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KLOTZZANGE.  &  Forcqift  Bd.  XII.  pag.4l4  d.  EncyL 
KLLIMPFÜSS,  Knollfufs,   Dahlfuf»,   lat  Talipes 
Tam«,  gmcb.  9at^o^  oder  pocpdg  ttoxjn;,  franz.  Pied-bot^  eogl« 
Clob-foot)       d*i«ieBÜge  Deformität  des  Fufses,  wo 
derselbe  um  seine  Liogenacliee  eo  gedreht  ist, 
dafs  die  1  ufssohle  mit  dem  Unterschenkel  mehr 
oder  weniger  perpendiculär  und  nach  innen  und 
^inteo  gericlitet  isty.der  üu(«ere.  Bend  dea  Folaei 
•iclb  oeeh  «nten,  der  innere  hingegen  nach  oben 
gcdrelit  hat,  und  die  in  die  Höhe  gegangene  Ferse 
und  die  Zeken  einander  sich  «o  nähern,  dals  der  ' 
jiaeb  aofsen  stehende  Bücke  n  conTex  gcdreM  wird| 
letztere  aber  bei  einem  hohes  Grade  doa  Uebelai 

und    wenn  beide  Fülse  an   der  fraglichen  Mifsge- 
alaltODg  leiden,  sich  einander  gegenüber  gestellt 
aind.  —    Zn  den  iiifaeren  KenoaeiAen  dea  KnoUfnCm  f/t^ 
boren,  aofaer  den,  in  dieser  Umachreibong  enthaltenen  noch 
folgende:  Durch  das  Zusammenziehen  des  Fufaes  von  vorn 
mÄ  InnUtti  bilden  sich  auf  der  FnfiMoUe  mehrere  Falten, 
wcwon  aich  voniigliGb  xwei  aosxeichnen,  die  eine,  welche 
schr^^  yetk  einem  Rande  des  Fufses  zum  andern  läuft,  die 
andere  häü%er  und  gröFäer  vorkommende,  welche  von  hin- 
Ica  iMicb  vorne  geht,  und  dadnr^  enUleht»  dafa  aich  der 
inlacre  Band  dea  FnÜMa  dem  jnnem  seht  nähest,  onid  dio 
Fufssahle  der  Länge  nach  hohl  virird«   Der  innere  Knöchel 
adheiot  gaox  xu  fehlen,  der  äufsere  dagegen  ist  mehr  nach 
Uotea  gerückt   Durch  das  Auftreten  dea  mit  Koollfufs  Be- 
hnftitlT-  anf  den  lufscm  Fnbnad  ia^  da»  wo  aich  daa  Wür* 
Ked*  dife.  Bacjd.  XX.  Bd.  1 
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felben  mit  dem  Fersen-  und  ftinften  Mittelfiirsknochen  ver- 
bindet, eine  hornarlige  VcrliarUmg,  und  vom  Kopfe  des 
Sprangbeines  ist  auf  dem  Rücken  des  Fufses,  nahe  am  Fu&- 
gelenke,  eine  starke  Hervorragung  zu  sehen.    Bei  bohem 
Grade  der  Krankheit  berühren  die  Zehen  den  Boden  nichf; 
namenllich  iöt  die  grolke  Zehe  aufwärts,  und  von  den  übri- 
gen abgesogen.    Die  Acbiliessebne  ist  sehr  stark  angespanntr 
lind  lauft  vom  Fersenbeine  aus-  und  aufwärts;  die  Wade  fehlt 
beinahe  gänzlich,  und  der  ganze  Unterschenkel  leidet  an 
Atrophie,  was  bei  Neugeborpen  nicht  beobachtet  wird.  Die 
sehr  stark  und  dick  scheinenden  Kniee  stehen  gewöhnlich 
auswärts,  die  Kniekehlen  einwärts;  an  den  Fülsen  bemerkt 
man  bedeutende  Verkürzung,  die  um  so  mehr  hervortritt, 
wenn  nur  der  eine  Fuls  ein  Knolliiifs  ist.    Der  an  Knoli* 
fnfs  Leidende  tritt  nicht  mit  der  Fnftsobte,  sondern  mit  dkm 
iofserett  Bande  des  Fufter,  und  iwer  gewöhnlich  mit  denjk 
mittleren  Theile  desselben,  auf;  lange  Zeit  tn  gehen,  vefl 
mag  er  nicht,  und  er  fällt  sehr  leicht  vor-  oder  rückwärts. 
Dazu  geaeUt  sieh  beim  Gehen,  ein  sich  nach  dem  Oberiche tt^« 
kel  Von  demMserenPofarand^auSy-tfcfhend««  Schrtiert»  wel- 
cher vermuthlich  durch  Druck  emes  Astes  des  Nervus  pero» 
naeus  entsteht.    Die  Extension  und  Flexion  des  Fufses  ist 
aufgehoben,  die  Ab-  und  Adduction  nur  in  geringeAi  Grade 
mdgKch*   Beim  Gehen  scheint  sich  das  Aüftgelenli  enra  Mei^ 

ßten  zu  bewegen,  während  die  Kniee  nur  wenig  gebogen 
werden.  Die  Füfse  heben  die  kranken  entweder  wecbsel»- 
Wise  über  ehumdary  wenn  sie  gehen;  odev  si^  ilihren  einea 
vor  dein  andern  ▼orbei,  indem  sie  die  SehenlEel  nach  liur^ 
wiirU  rollen,  oder  sie  schreiten,  wenn  der  Unterschenkel 
stark  nach  aul^en  gebogen  ist,  und  die  Zeilen  nicht  zu  sehr 
nach  einwärts  gedreht  sind,  last  wie  im  nalürhcheo  Zustande 
oMier«  . 

Die  Zergliederun?^  eines  Knollfufses  ergicbt  Folgen- 
des: Die  Aponeurose  der  Fulssohle,  der  viereckige  Muskel, 
die  Muskelapparale  der  «ersten  uM  fünflen  und  der 

gemmmte  Bandapparat  def  FolksoMe  sind  namenllteh  gegen 
den  it^nem  Fufsrand  hin,  kurz  und  klein;  die  Muskeln  des 
Unterschenkels  sind  dünn,  gelb  und  welk;  manchmal  zeigen 
sie'seogar  Verwaedking  m  feMarüge  Substans;'  die  Muskeln 

der  Tordei»  «nd-  iobimi  Sehe  des  Uiteiscliclikds  zeigen  be^ 
I 
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Rlumpfofd.  % 
dcütcnde  Spannong,  namentlich  der  Extcnsor  halluas  pro- 
prius;  die  VVadenmuskeln  und  ihre  gemeinschaftliche  Sehne, 
die  Achillessehne,  sind  verkürzt.  Der  innere  Rand  der  Troch. 
(ea  aslragaü  sitzt  nur  in  der  Cavitas  tibio-peronaealis;  der 
\DDere  Knöchel  umfafst  th^ilweise  die  untere  Seite  des  näm- 
licben  Knochens;  die  Verbindung  des  Astragalus  mit  dem 
Cilcaneus  ist  erschlafft;  das  Kahnbein  .meist  auf  den  unte- 
len  Tbeil,  und  die  innere  Seile  des  Gelenkkopfes,  das  Wür- 
felbcin  nach  der  Fufssohlengegend  sich  neigend,  mit  Erschlaf- 
fung derjenigen  Bänder,  die  diesen  Knochen  mit  dem  Fersen- 
beine verbinden;  die  Ossa  cuneiformia  sind  nach  unten  ver- 
schoben, und  gegen  das  Kahnbein  geneigt;  die  Metatarsalkno- 
chen  sind  nach  einwärts  gerichtet,  und  ihre  Ligamenta  dor- 
süaWa  erschlaflft.    Bei  diesen  Veränderungen  in  der  natürü- 
chcu  Lae^e  der  Fufsknochen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Ge- 
stalt ihrer  Gelenkoberflächen  fast  gar  keine  Veränderung  zcigl^ 
sie  sind  nicht  eigentlich  verrenkt,  sondern  blofs  aus  ihrer 
wecfcsefseitigen  Berührung  gerückt,   und  um  ihre  kleinere 
Achse  gedreht.    Die  gröfste  Veränderung  findet  an  dem  Un- 
terschenkelgelenkc  Statt,  indem  der  innere  Knöchel  kleiner 
ist,  nnd  die  ganze  Gelenkflächc  auf  dieser  Seite  tiefer  stehk^ 
il«  im  normalen  Zustande. 

•  Die  Unterscheidung  des  Knollfufscs  von  anderen 
Krankheiten,  ist  namentlich  wichtig,  wegen  seiner  möglichen 
Verwechslung  mit  dem  Pferdeftifse  (Pes  equinus)  und  dem 
Talipes  valgus,  welchen  beiden  Mifsbildungen  des  Fufses 
gleich  dem  Knollfufse,  nach  Slrameyer,  Verkürzung  der  Wa- 
denmnskeln  durch  habituellen  Krampf  zum  Grunde  liegt,  woraus 
übrigen  Form-  und  Functionsanomalieen  als  secundäre 
Erscheinungen  entslehen.  Der  Pferdcfufs  unterscheidet  sich 
vom  KnoUfufse  dadurch,  dafs  bei  ihm  der  ganze  Plattfufs  mit 
dem  Unterschenkel  ein  und  dieselbe  Kichtung  hat,  mit  dem- 
selben eine  gerade  Lini^  bildet,  und  der  damit  Behaftete  auf 
den  Zehen,  vorzüglich  aber  auf  dem  Ballen  auftritt.  Der 
Pferdefufs  gleichsam  ein  nicht  zur  vollkommncn  Ausbildung 
gelangter  Klumpfufs,  ist  meist  eine  im  Leben  erworbene,  der 
Klumpfufs  hingegen  meist  eine  angeborene  Krankheit.  Der 
Talipes  valgus  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  von  dem  mit 
ihm  in  jeder  Beziehung  nahe  verwandten  Knollfufse,  dafs 
sich  bei  ihm  der  äufsere  Fufsrand  nach  oben  und  der  innere 
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nach  oDten  gedreht  hat,  so  daKi  das  Geben  aof  den  inomt 

Fufsrandc  geschieht,  während  es  beim  KnuUfuIjRe  aut  deiu 
äuiöcrn  beobachtet  wird.  ^ 

Das  Wesen  des  Knolifufsea  ist  von  jeher  auf  sehe  veiw 
achiedene  Weise  erklärt  worden.  BrUekner  setzt  dasselbe 
darein,  dal»  das  kahnfunuige  Bein  zu  weit  nnch  innen  j^©. 
wichen  sei»  und  sich  zugleich  so  gedreht  habe,  daii>  seine  un- 
tere Fläehe  schräg  nach  innea,  die  Tuberosität  desselben  aber 
ichrag  nach  aufwärts  gerichtet  sei.  —  Nammbwg  sagt? 
das  Wesen  des  Knollfulsrs  ist  eine  so  starke  Abweichung 
des  Sprungbeines,  aus  seiner  natürlichen  Lage  nach  aui«en, 
dafs  es  Yermöge  deraelben  nicht  mehr  mit  seiner  obein,  son- 
dern vielmehr  mit  seiner  inneni'  öberknorpeUen  Flache  und 
dem  ohera  liande  die  untere  Fläche  der  Schienbeinruhre  be- 
rührt, und  so  mit  ihr  articuiirt.  Skeldrake  giebt  ebenfalls 
der  fehlerhaften,  Lage  der  Fubknoohen  8chuld|  an  Entatehoi^ 
des  Knollfufses.  Watusel  aetxt  daa  Wesen  der  Krankheit 
in  eine  mit  starker  Extensli>n  verbundene,  starke  Adduction, 
saoimt  den  nolh wendig  hieraus  entspringenden  Folgen  ^  wo« 
bei  SU  bemerken^  ist,  dafs  derselbe  unter  Esiansion  die  Beur 
gnng  des  Fufses  nach  oben  versteht.  —  Eine  andere  An- 
sicht itit  die  von  Scarpa.  Dieser  sucht  das  Wesen  des 
Knolifufsea  in  einer  Drehung  um  die  kleinere  Achse  des 
Schiff beines,  Würfelbeines  und  Fersenbeioea,  wobei  diekeil- 
ftrmtgen,  die  Mittelfufsknochen  und  die  Zwischenknochen  der 
Zehen  in  diese  feiilcrhafte  Richtung  gezogen  werden,  und  im 
Vergleiche  mit  den  übrigen  iVlittelfufsknodMn  das  Sprungbein 
am  wenigsten  aus-  und  abgewichen  ist  ^  wendet 
gegen  diese  Ansicht  ein,  dafs  die  krankhafte  Lagenverände- 
rung der  Fufskn liehen  eben  so  ult  erst  eine  Folge  des  fehler- 
haften MuskeUuges,  als  dieser  die  Folge  jener  sei.  Jorg 
ghinbt  das  Wesen  der  Krankheit  in  einer  beständig  fortge- 
setzten und  dem  Fufse  habituell  gewordenen  Adduction  zu 
(Inden.  —  Delpech  hält  zwar  auch  dafür,  dafs  der  Grund 
der  Deformität  in  Verkürzung  der  VVadenmuskeln  und  ihrer 
gcmeinscbaCtliGhen  Sehne,  des  Tendo  AchiUts  liegen «  leitet 
Aese  aber  von  mangelhaftem  Einflüsse  von  Seiten  des  Rük- 
kenniarkes  ab.  • —  Pech  fand  bei  der  öecüon  dreier,  klump- 
iüfeiger  Individuen  und  eines  aokhen  Fötus  von  aclit  IMonn^ 
len»  dafa  aowohl  einige  Bengemuskeln,  wie^  der  AL  fluor 
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longüs  hskttoMy  der  M.  flexor  longo«  digitorom  pedis  und 
der  M.  tilnafe  »nticttt  et  potticQS,  als  auch  einige  Streck- 
muskeln der  Füfse,  nanientlich  der   I\L  peronauä  ionguf, 
nch  nichl  an  ihren  gewöhalicbea  Insertionspancien  anaetoteD, 
und  dtfs  dadarcb  das  Veroiogen»  die  Fufae  nach  Innen  la 
benign,  ein  Ueberge wicht  über  daa  nach  Aufsen  zu  strecken, 
erbaken  halle.     Er  leitet  daher  von  diesem  Umstände  die 
wahre  Ursache  der  Entstehong  der  Klunipfüfse  ab«  —  In 
neaester  Zeit  hat  Sirameytr  seine  Ansicht  hiervon  dahin 
•nss^esprochen,  dafs  durch  habituellen  Krampf  der  Wadenmus- 
keln das  i*  ersenbein  nach  und  nach  immer  mehr  in  die  iiohe 
gexogen  werde,  woran«  die  übrigen  Form-  and  Foneüons» 
'Veränderungen  ata  aeoondSrc  Eracfaeinnngen  hervorgingen. 
Zum  Beweise  dieser  Ansicht  führt  dorselbe  an^  daLs  die  mit 
KnoWluU  l^hailelen  sehr  emptindlichcn  und  reixbarcn  Gc- 
müihes  aeten»  ood  ciae  vorwiegende  Neigung  zu  Krämpfen 
zeigen.   Eben  dbawegen  sei  die  pathologische  Anatomie  bis 
jetzt  so  wenig  ini  Stande  gewesen,  Aufschlur.'«  über  das  We- 
sen dieser  Krankheit  zu  geben,  indem  sie  zwar  die  secun- 
darefi  Erscheinungen  des  habituellen  Mnakelkrampfes,  nicht 
aber  den  Krampf  selbst  habe  darstellen  können. 

j^ach  meiner,  durch  mehrfache  eigene  Ikobachlung  ge- 
wonnenen, Ueberzeugung,  hegt  der  iiüduog  und  demForlbe-» 
stebeo  des  Klompfufses  eine  gestörte  Nerveneinwirkung  vom 
Rüdcenmatksysteme  aus  «um  Grunde.  Denn  es  ist  erst« 
lieb  eine  von  Vielen  gemochle  Erfahrung,  dafs  Individuen 
mit  gespaltenem  Kückgrathe  klumpfufsig,  und  nicht  selten 
anch  kiumpbendig  sind;  femer  drehen  sich  zweitens  die 
FUse  bei  denen,  welche  an  einer  vom  Rilckenmarke  ausge- 
heoden  Lähmung  der  untern  Gliedmafscn  leiden,  chpntalla 
mehr  oder  weniger  in  der  Weise,  als  es  bei  den  Kiump- 
filCiseo  der  Fall  ist,  nach  innen,  und  haben  drittens  mit 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Gebrechen  behaftete  Individuen, 
eine  vorstechende  Neigung  zu  Krämpfen,  wie  man  dies  80 
g;ewöhniich  hei  öpinalkranken  lindeL  Diese  krankhafte  In- 
nervation nun  übt  ihren  Einflufs,  sowohl  auf  die  Ero&brong, 
als  auf  die  Lebensihfiligkeit  der  Muskeln  aus,  so  dafs  ein- 
xelne  Parthleea  derselben  verkümmern,  und  sich  gleichsam  in 
Mch  selbst  zurückziehen,  andere  dagegen  erschlaffen,  und  in 
diesem  Zuslsado  |enea  um  so  weniger  Wideistaad  .  leisten. 
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Nach  den  GeseUen  des  Anlagonismus,  ist  es  aber  leicht  be-  *^ 
greiflichy  iak  die  Flexoren,  welche  überhaupt  von  Natur  ^ 
vor  den  Extensoren  io  Vortkeil  etehen,  weil  sie  eich  nach  ^ 
der  Art  der  Hebel  unter  einem  güiisligereii  Winkel  an  die 
Knochen  ant^eUen,  zunächst  be^lioimend  aul  die  Gestaitimg 
der  Glieder  einzttvnrken  pflegen^  so  wie  echcra  iofi  gesnndea  ^ 
Zustande  in  jenem  VerUillmese  der  Grund  liegt,  warum  die  ' 
Glieiiuiaröen  sich  nicht  bius  bei  den  Neugeburnen,  wo  die  ^ 
Mual^eikcaft  sich  noch  nicht  gleichmäfing  entwiciielt  bat,  in  "3 
deutlicher  Flexion,  sondern  euch  das  ganxe  Leben  hindurch  ia  * 
der  liulie  g;TÖ(stenlheil8  in  halber  Beugung;  bclinden.  Obgleich 
ich  nun  zwar  nicht  in  Abrede  &telien  wiU,  data  bei  der  er-  \ 
höhten  Sensibilkat  und  daraus  ent^ringeuden  Meiguog  zu 
spastischen  Zusammenziehungen  der  Muskeln  diese  Contractio- 
nen  befiouders  im  Anfange  der  bestehenden  Diüormltät,  wenn 
die  Atrophie  und  Rigidität  noch  keinen  höhern  Grad  erreicht 
bat,  auf  angebrachte  Beiie  leicht  erfo^en,  und  dafs  dadurch 
die  Veruiiblalung  selbst  momentan  vermehrt  werden  niag; 
SO  kann  ich  micii  docli  mit  der  allgemeinen  Behauptung 
Slrofln^ersy  dab  das  eigentliche  Wesen  der  KJojnpfüIae  ia  ei- 
nem habituellen  Krämpfe  der  Beugemuskehi bestehe, nicht 
befreunden.  Denn  abgesehen  davon ^  dais  ein  solcher  Krampf, 
welcher  das  ganae  Lehen  hindurch  ununterbrochen  fortdauerte, 
^ne  mit  den  bekannten  Maturgesetzen  nicht  woU  vereinbare  ' 
Erscheinung  wäre,  vermifst  man  in  den  belrefFendeii  Muskeln 
auch  digrchaus  die  pathognomischen  Merkmahle  des  Spasmus, 
da  sie  im  gewöhnlichen  Zustande  aamentlich  nicht  adgNchwol- 
len  und  fest,  sondern  im  Gegentheil  vielmehr  schlaff  und 
welk  (atrophi^)  anzufühlen  sind»  und  sich  erst  dann,  wenn 
sie  alärker  ausgedehnt  werden,  als  es  ihre  natürüche  Spnrni» 
kiaft  gestattet,  eben  so  wie  jeder  nicht  völlig  gelShmte  Bfu»» 
kel  gegen  die  äuiserc  Gewalt  und  die  aus  derselben  für  ihre 
Integrität  entstehende  Gefahr  durch  lebendige  BeacUon,  die 
in  krampbrtiger  Zusammenaiehung  besteht,  lu  acb&tsen  su- 
chen.   I\löchte  es  andern  nücblerocii  Beobachtern  gefallen, 
diseni  Gegenstande  der  Forschung  ihre  ganze  AufmerkE^am- 
keit  zu  widmen,  und  darüber  m  entscheiden,  ob  die  hier  um 
kura  angegebene,  oder  die  Ansiebt  Sirmne^^Sy  welche  Ae- 
ser  Schriftsteller  besonders  in  folgemlen  Sätzen  zusammcnge- 

fatst  bat,  der  Wahrheit  näher  kommt!         den  Contxaciii- 
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Zc^üaug  gaoii  oder  theilweiw  lu  ihrff  nomdea  L«ge  lo- 
,adu^ren,   bis  neue  Reixc  erneuerte  Contractionen  htf-. 
iMfai.   Bei  längeier  Daocr  dieser  Krämpfe  geht  indessen 
Fähigkeit  verkrea,  iadein  die  vid«i«trebeiidcn  Muiluslo 
mdm  vooi  Krampf  ergriffenen  überwältigt  werden,  «nd  ee 
fein  nufc  tiOTfff  unter  soldicn  Umständen  erzeuglen  bedeu- 
toMieA  Grade  ▼•n  Verkfirxung  eine  Rnbe  ein,  hinter  weU 
aier  sich  die  krampfhalle  Natur  dee  üebel«  verbirgt  Dieen 
kttiNnl  Mulefi  «ögielekh  wieder,  wenn  ilnrch  Versuche  tut 
EKtenMi  die  verzerrten  Theile  aus  ihrer,  durch  den  höcii- 
Ueo  v.iad  der  Contradion  errreicbten  Rnhe  ffiMH  werden/« 
Dei  kÄolÜuis   kommt  m«  i.tenlheils  ab  angebarne 
Kiaakhcit,  und  bald  nur  au  eiueio,  bald  an  beiden  Füssen 
tnglfkb  wer.  Man  hat  ihn  aAon  an  drei  Menate  alten  Env- 
%eiiea  kobaclüet.    Doch  entsteht  er  auch,  obgleich  w«t 
ScttoMT,  in  Folge  äuf^erer  Verletiungen,  und  anderer  Oe. 
hicdien,  wodnreb  der  Kranke  gewunden  ist,  auf  den  äufsern 
Ynhrnnd  aufzutreten.   Eben  SO  kann  isd  Lanfe  de«  Le^na 
dorch  eotwindliche,  atrophische  oder  paralytische  Znalandc 
iet  WadcaHial^eki  Verkürwing  desselben,  und  so  nach  und 
nach  knollfub  anf  dieselbe  Welse  entstehen,  wie  schon  oben 

uuiei  worden  ist.  .  . '  i    u  s 

Die  Prognose  in  Bezug  auf  die  MögllchkM  der  Hri- 
bw  <lM  Kw»Uliibe«  ikhW  «ch,  «o  Terschieden  auch  die 
ADTichtei.  über  das  Wesen  diewf  Kwnkbeit,  «od  w»n»%* 
ytigancb  die  dagegen  eniplolikni  n  lleilinelhoden  mo  nSgen, 
te&UKeaeinen  aaeb  faleendeo  UaupUinslanden.   Eine  gnle 
Prognose  bietet  die  K««kheit  dar,   1.  wenn  die  Knochen 
üttt  normale  Form  noch  nidit  vetSndert  haben.  ^  *J 
Ktmkkml  üuta  Site  noch  in  den  Mubl^cl.»  und  Bändern  -bat, 
w«  nam«olUcb  bei  KioderQ  SUU  6»Aei,      l*«»««  ""^ 
webt  gehen ;   *i.  wen.,  die  yerkttrrteo  Modjal»  ««d  Bind« 
■kbi  n  hart  und  aiigwpannt  sind,  die  erschlaffllen  biagegeil 
»cM  «an»  MÜhmt  ««l.xu  ^  ausgedehnt  s.nd;   3.  vvenn 
4«  kranke  noch  feto  WD  dem  All«  der 
4  wen»  derselbe  nicht  an  anacien  M*we»eÄ  KtanUMMca 
leidet.  ^  Ein  aahr  uagiUtalige  Prognow  aber  entsteht  dan*? 
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knochen  entstanden  ist,  und  2.  wenn  zugleich  durch  innere 
Krankheiten  bedingte  Knocbeodegencrationcn  vorhandea  sind. 

Was  die  Kur  anlangt^  so  sind  schon  in  frOhester  Zeit 
die  verschiedensten  Verfahrongsweloen  «or  Beseitigung  des 
Knollfufses  eingeschlagen  worden,  ganz  wie  bei  jeder  anderen 
Krankheit,  deren  Wesen  zu  ergründen  noch  nicht  vollkoni- 
men  gelungen  ist  Von  Mieren  Heilmethoden  seietf  hier  nur 
iSf  von  Fenel  und  die  von  Brückner  erwfthnt  f^enel 
theihe  die  ganze  Kurzeit  des  kaoUfuises  in  drei  Perioden 
ein,  1.  in  die  der  Einrichtung,  vro  die  verkürzten  Mus» 
kehl»  Ban^  und  äuberen  Bedeckungen  ausgedehnt  und  er- 
schlafft, und  dadurch  die  Knochen  in  ihre  normale  Lage  ge- 
bracht wurden;  2.  in  die  der  Festhaltung  des  Fufses, 
uns  die  Neigung  doselben,  seinen  vorigen  Stand  einnineh* 
inen,  zu  beseitigen,  und  3.  in  die  Periode  des  Gehenler- 
nens. In  den  zwei  ersten  Perioden  wandte  Venel  zwei 
sehr  zusammengesetzte,  aus  Eisenblech  verfertigte,  und  gro* 
fsen  Druck  verursachende  Maschinen  an,  und  aufiBerdenHi 
wurden  von  ihm  Manipulationen  und  Frictionen  gemacht 
Seine  Kur  dauerte  3—5  Monate. 

Brückner  erfand  eine  einfache  Binde  zur  Beseitigung 
des  Knollfttüses,  und  sie  ist  namentlich  ein  sehr  xweckmäfsi- 
ges  Mittel  zur  Heilung  desselben  bei  kleinen  Kindern»  Er 
untcrslütite  seine  Kur  ebenfalls  durch  Anwendung  von  lauen 
Bädern,  Fricliooen  und  Manipulationen.  Die  Anwendung 
dieser  Binde  geschiebt  auf  folgende  Weise;  mau  nimmt  ei» 
leinenes,  viereckiges  Tudi,  etwa  <|  Ellen  lang,  legt  es,  Jndem 
man  die  eine  Hälfte  schräg  über  die  andere  schlägt,  ins  Drei- 
eck, und  wickelt  dann  die  beiden  auf  einander  liegenden  Zi- 
pfel noch  einige  Mal  zusammen^  so  dals  die  Binde  in  der 
Mitte  zwei  QuerGnger  breit  ist,  und  zu  beiden  Seilen  spüzig 
zuläuft.  Wenn  nun  der  rechte  Fufs  verbunden  werden  soll, 
so  legt  man  ßindedie  etwa  <^  Elle  von  ihreni  einen  Ende  über 
der  Achillessehne  unter  der  Wade  an,  und  labt  den  herab- 
bingenden  Zipfel  von  eineih  Gehülfien  halten.  Darauf  fftbrt 
man  die  Binde  über  beide  Knöchel  rings  um  den  Unterschen* 
kel  herum,  kommt  auf  dem  äu leeren  Knöchel  wieder  hervor, 
geht  dann  achrag  über  den  Rücken  des  Fufses  und  über  die 
Mitte  des  innem  Fubrandes  uadi  der  Soble^  und  zidit  dami 
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&  Binde  imwBli  8tnff  an,  wodardi  ttei  dan-Aifo  ant- 
debnt  md  nach  «vbeo  biegt   Indem  man  nun  fenicr  über 

den  äufsercn  Fufsrand,  mit  straff  angr20£^encr  Binde,  in  die 
Udbe  gebt,  kano  man  diesen  Hnnd  immer  elwas  erheben, 
md  dieosdi  ioiieii  gerichtete  Soblenfläcbe  niederwMt  biegen, 
Dkmif  fuhrt  man  genau  anf  dieselbe  Art*  die  Binde  nm  den 
TOfdern  Theil  des  Fiifses,  um  die  erwähnte  Kichtung  des 
Fofses  noch  besser  zu  crreicbeo«  Pinn  sieht  man  den  einen 
ZipM  schlag  anfwarta,  den  andern  acbräg  abwSrt«,  und  Tereinlgt 
sie  durch  einen  fesfangezogeneHPliekknoten  anf  dem  Röcken  des 
Fufses.  Die  beiden  Ertiien  der  Binde  lübrl  man  noch  einmal  um 
die  Gegend  der  Knocbei  herumy  und  knüpft  sie  dann  nnit  einem 
diirarpachen  und  gemeinen  Knoten  luiammen. 

Scarpa  iheilt  die  Heihmg  der  Klumpfüfse  nur  in  zwei 
Stad\en,        eui^iiijhlt  für  jedes  seine  bekannte,  aus  mehre- 
Ycren  SCahlfedern  bestehende  Maschine.    Die  Maschine  für 
lim  mCen  Zeitiaum  der  Kar  ist  bestimitit,  den  Vordetfofo 
rat  hmen  nach  auswärts  in  seine  natürliche  Lrge  und  Rieh* 
tnng  mit  dem  Sciuenbeine  zu  bringen;  die  Maschine  iiir  den 
sweüen  Zeitraum  erhält  den  Vorderfofa  In  seiner  wieder» 
gewonnenen  naturitchen  Lage  mit  dem  Schienbeine  und 
aofiferen  Knuchel,  richtet  die  Ferse  gleich  und  befestigt  daa 
Schien  -  und  Wadenbein  perpendiculär  auf  dem  Sprungbeine. 
Dieae  letstere  l||aachine,  aodi  der  S^iarpa'ache  Sehuh  ge- 
Bannt,  bleibt  eine  -  der  YOfcttgltdMen  Apparate  zur  Beseitig 
gung  der  Knollfülsc. 

Joerg  steUi  bei  seiner  Heilmethode  des  KnoÜfuUes  die 
Hanplnidiefltieo  in  die  Abdoetion  des  i^ranken  Gliedes^ 
WfÜe  belMert  wird  a)  doreh  Eiacblaffang'  «nd  Erweiehudg 
deö  den  Fehler  voriüghch  bewirkenden  Schienbeinmui>kels, 
der  Haut,  Bänder  und  übrigen  Muskeln  der  inneren,  hmte- 
icB  und  unteren  Seite  des  FoCsea  «nd  Unterschenkeb;  b) 
dowA  VenOrkttng  der  Tbätigkeifr  der  Antagonisten  iron  die* 
sen  Muskeln  und  Bindern.  Wenn  es  nun  gclunsjen  ist, 
dem  FuTse  seine  natürliche  Form  wieder  lm  geben,  so  muis 
man  nicht  nur  dnrch  die  Konat  die  natürliehe  Kichtang  su 
erlballen,  aondern  nach  die  natBriiche  Bewegung  wieder  he»* 
zustellen  suchen;  man  mufs  ferner  die  eigenthümlichc  Schwä- 
che des  kraukeo  Fuises  beseitigen,  und  wenn  die  Kniee  aus- 
wärts gebogen  sind,  dieielhen  in  ihren  Motmabnaiand  au- 
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rfiddubrcn.  —  Joerg  theUt  die  Kiumpful&krankeii  überhaupt 
in  drei  Qacseoy  oach  denen  er  die  UeiUing.des  KlompColMi^ 
anf  verschieden  modifidrte  Weise  vornimmt  Die  erst«, 
Classe  fafst  Kinder  in  sich,  die  ihre  Füfsc  noch  nidit  z,um 
Gehen  oder  Stehen  gebraucht  haben;  die  zweite  enthält 
diejenigen  Kranken,  welche  von  2 —»10  Jahre  alt  sind«  na4 
sn  denen  die  Veranstaltung  schon  betricbtlidh  xugenommea 

hat ;  der  dritleii  Cl.JShC  2;ehöreii  diejenigen  an,  welche  der 
Pubertät  nahe  oder  schon  zu  derselben  übergegangen  sind» 
Pie  gpnze  Kurwit  xerialtt  nach  ihm  in  xwei  Perioden;  in, 
der  ersten  xfixd  der  Fuls  in  seine  natürliche  Lage  und  Sld- 
lung  zurückgebrscht,  in  der  zweiten  seine  neue  und  na* 
türlichc  Stellung  befestigt,  und  die.  physiologische  Function 
(desselben. ;  befördert .  nnd  endlich  gans  wieder  heigfstellt 
Jaetg^s  specielles  Verfahren  besteht  in  modificirter  Anwen* 
duiig  der  ßrückiiersclien  Binde  und  des  Scarpa'schen 
Apparats,  nüt  vorzüglicher  likiiptehlung  von  Bädern,  Manipu«, 
lationen  and  Frictiooen.  ~  leb  selbst  pflege  hei  meinen 
Khmtpfubkrsnken  im  Allgemeinen,  und  swar  dfiers  mib 
glücklichem  Erfolge ,  nach  foli^enden  Grundsätzen  zn  verfah- 
rea;  1)  snche  ich  umstimmend  und  belebend  auf  das  Kük^ 
kenmarksystem^  theUs  dnteh  geeignete  innere,  theils  doidi, 
ittfsere  Mittel  einznwirken;  besonders  leistet  eher  eine  al%e- 
meine  Verbesserung  der  Nutrilion  den  wesentliehäten  Nutzen, 
so  dafs  in  demselben  Verhältnisse,  ab  die  Muscuialur  des 
deformirten  FuDses  sunimmt,  in  der  Regel  die*  Unnachgiebige 
keit  der  Flexoren  geiingi&r  wird;  2)  werden  von  mir  drtli- 
clie  warme  ßäder,  namentlich  auch  Ihierbäder,  so  wie  Ein- 
reibungen bald  erschlaffender,  bald  belebender  upd  reixendev 
Sobstanxen»  in  Verbindung  mit  KhaipnlationeD,  in  Aaweoh 
dung  gebracht,  und  3)  lasse  ich  meistentheils  eine  im  Gan- 
zen nach  der  Scarpa* sehen  Angabe  construirte  Fufsioa* 
sdiine  während  der  Kor  und  bis  zur  vollendeleii  Ueiiimg 
trsgen. 

Nachdem  noch  verschiedene,  indelii  minder  wesentliche 
ModiQcationen  der  Scarpa 'seilen  und  Jürg  schen  UeiU 
medioden  des  Klivnpinbice  v<m-  eadenen  Schnftstellem  auc 
Spreche  gebracht  worden  sind,  ist  neuerdings  von  Slr#« 

uuyi<r  die  Durchüchneid uni^  der  Muskeln  oder  ihrer 
Sehnen  (Tenotomia)  als  das  wichtigste  Mittel  %ur  Beeeiti^ 


Ktomyliiiti.  Ii 
gmg  Yon  GHedaiEVQmiBiiBpii  im  AHgtmriMn,  to  wie  yom 
Knoll»  «od  Pfenfefob  inthcAondere,  wiederam  «nr  Sprache 

gebracht  worden.    Schon  in  früherer  Zeit  haben  TkUeniun 
(1784),  SiirUniu8  (1806)  uod  Michaelis  (1809)  die  Durcb* 
idmodofl^  der  AciMUeetebne  zw  fieeeitigpig  dee  Knellfiibee 
eiuge/u/irt,  ohoe  dtfa  jedoch  diese  Heilmethode  weiter  be« 
icannt  geworden   wäre.     Desgleichen   unternahm  HeljpecA 
181b  die  ^eoeoate  Operalian,  uai  die  nalürlidbe  Fom  dea 
Fefiwi  wieder  heianstelleii;  elleia  da  U»  dar  eiele  VerMch 
niCdaiig,  ao  aetite  er  ihn  apSler  nicht  welter  farf.  Seit  1831 
aber  idt  daich  Siromeyer  mit  verschiedenen  ModiticatioQeQ 
die  l)archi»chDeidting  der  Achilieasebnet  oder  bei  bcanadertQ 
Fallen  dar  Sehne  dea  Tihialia  poalktta  oder  dea  FleKor  hdU 
koB  lon^^s,  mr  Beseitigung  des  KnoUrnfse«,  no  wie  des 
PfeideWWs  \it\d  des  Piatiiuüsea  empfohlen  und  vielfach  ver- 
Ticblel  werden.  Mit  Strome^' ^  An§aheQ  aiinunea  /die  £f« 
Utaagea  «  jbmm%  walcber  die  aeinigeii  BaekateM  eben^ 
Mb  verfiftoliichen  will,  überein.    Dagegen  haben  andere 
^^  uiidarxie  keine  glUckUcben  KesulUte  dieaer  OpernUon  ge- 

Strammer  mtbt  der  Uarchachneidiing  der  Hnakelii 
ader  ihrer  Sehnen  nicht  eine  mechanische  sondern  dynami- 
sche Wiriuing  bei,  indem  er  meint,  dafs  durch  zeitweise  Ua* 
leibiediaflg  der  ImUbihtütaftiifaeniogen  dae  Uiiakela  aeia 
BcactiooavemiQgaii  geachwidit,  und  *alao  aoch  ein  Exeefii 
desselbcu  (wie  es  nach  seiner  Ansicht  beim  knolllurs  \n  den 
Wadenmaekeln  SUU  ündet)  vermindert  werde.  Unter  dea 
Teiacfaiedenen  Formen  der  FnGmntractawen  giebt,  naoh  ikm$ 
der  Pferdefblii  die  beale  Prognoae  för  aein  opemtiv-mecba- 
nistbcö  Heilverfahren;  die  ungünstigste  die  Knollfürse,  inso- 
fern als  aie  die  aorgfaltigste  INachbehandlung  erfordern,  h  ur 
nnlikber  und  eudi  gewötuilkb  eciölgreieheK.Üit  er  die 
Jiüeo  bd  erwacbaeaeii  Individoen  und  acho»  einige  Jabif 
atten^  als  bei  sehr  Karten  Kindern.  . 

Daa  Verfahren  hei  dieser  operativ -mechanischen  Kuc 
iaty  acioer  Angabe  nach,  folgendea:  man  unterwirft  bei  achlim- 
men  FSUen  den  leidenden  Thetl  xnerst  einer  vorbereitenden 
Behandlung  durch  Rnfae,  Bäder,  Einwickelungen  und  Appa- 
rate, die  man  nur  auf  geringe  Weise  wirken  lä(st.  Durch 
fiese  Vorbereitung  werden  manche  aecnndäcen  Symptome 
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be0rit%t,  die  Spanolmfl  der  widefstrebeodeo  Moskelo  ver- 
mindert die  Enipfindliefakeit  ahgestompft,  Exeudatimieii  zer» 
thetit,  und  der  kranke  Theil  gewöhnt  sich  an  den  Druck 
der  Apparate.    Man  durchschneidet  aisdann  die  SebneD  der 
widerstiebenden  Maskeln,  die  Achilleesehne,  oder  auch  die 
Sehne  tles  Tibiali«  posticus  und  des  Flexor  hallucis  longus. 
Diese  Durchsebneldung  oiuls  so  viel  aU  möglich  unter  der 
Haut  gesdiehen,  indem  man  aperirt  aia  wäre  die  Hanl  gar 
nicht  yorhandeii.    Man  wählt  daaa  möglichat  feine  Inatm« 
mentc;  am  besten  pafät  ein  mäfbig  gebogenes  Fistelm  esse  r. 
Am  paaaendatcn  wird  der  Fufa  aber  ao  gehalten,  dafs  die 
m  datchachneidenden  Partieen  vor^ipringen,  und  daa  Inatru- 
ment,  hinter  dem  zu  trennenden  Thelle  durchgerührt,  einen 
Aosstichspunct  gewinnt  (was  indefs  auch  oft  nicht  erst  nöthig 
iat)|  md  dann  mehr  durch  Druck  ala  durch  vornchtigeo 
bngaameii  Zug  die  atraffen  wideratrehenden  Theile  dordi« 
achneidet.    In  der  Regel  ist  dies  mit  einem  eigenthümlicheit 
krachenden  Geräusche  verbunden.    Nach  der  Durch  sehnet» 
dnng  und  dem  Zukleben  der  kleinen  Wauden  dbetUirat  maa 
den  Theil  entweder  sich  selbst,  oder  erhält  ihn  durch  Bin- 
den und  Öchieoen  in  der  verkrümmten  Stellung,  damit  die 
VerklebttUg  der  durchschnittenen  Faden  ungestSrt  von  Stat« 
ten  gehen  kaiin.   Erst  nach  Vcrheilung  der  aufseren  Won* 
den  legt  mau  die  zur  'Extension  bestimmten  Apparate  an, 
vnd  begiuat  mit  einer*  sanften,  allmählig  verstärkten  Ausdeh^ 
nung,  die  man,  wo  moglieh,  so  weit  in  der  der  VerkrüiiH 
mung  entgegengesetzten  Seite  fortsetzt,  als  die  normale  Aua> 
dehnung  der  Bewegung  solches  erfordert. 

Ohne  den  wahren  Notien  l&ugnen  zn  wollen,  den  die 
Sehnendnrchschneidang  in  manchen  Fällen  von  Klumpfufs* 
bilduQg  gewähren  kann,  scheint  indefs  doch  Siromeyer  die» 
aef  aeiner  Heilmethode  eine  au  gröfae  Allgemeinheit  «usu» 
aehretben.  Sie  ist  immer  nur  ein  Haibmittel,  das  eben  so 
gut  wie  jedes  andere  seine  bestuumle  ludication  bat,  und 
defsbalb  uicbt  selten  nutzlos,  ja  selbst  naehlheilig  sein  mura. 
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rsittsPRrraE.  s.  Sipho. 

ÄAAßEN ALTER.   S.  Aiter. 
f^MpyiNEfiEL»  nennt  man  ein,  gewönlicb  bolxeiDes^  kleines 
IBc^Sodeti&nnSges  Werkteug,  wnmit  man  adioöre»  mm 

ßehufe  der  kreiüfiWmlgcn  Compression  einer  l^xlrciiülat  und  um 
iamiet  letztern  BiutdrkuiatioA  für  eine  Zeitlang  zu  hemmen» 
iHiimimJfcbii  wie  die«  unter  andern  beim  Kniueltnnrmket 
SUU  ßadet.   S.  TournikeL   Syn»  Garrot 

£.  Gr-e. 

KN£B£LT0U6|N1K£T.  &  Tmimiket 
KNETEN.  S.  Malaxatio. 

KNIE  (Genu)  bezeichnet  im  Allgemeinen  einen  in  ei-^ 
mü  Winkel  gebogenen  Theil»  im  Besonderen  aber  am  Beine 
^Mnachen  die  VereinignngssteUe  des  .Ober-  und  Untee- 
scheni^elö,  in^üfera  hier  beim  Beugen  ein  Winkel  gebil- 
tewird.  S  — m. 

KMIEBRUCH.  S.  Fractnm« 

KNIEFOEKMIGB  KOERPER  IM  GEHIRN  (Cntpora 

geniculata),  ein  innerer  und  ein  äuCserer,  bciiiiden  sich  an 
hinleren  Seite  der  Sehbügel,  und  stehen  mit  den  Vier- 
higeh  davch  platte  rundliche  Markbündel  in  Verbindunf^ 

S.  Lnccphalum.  S— m. 

kMEGEBURT.  Geburten»  bei  welehen  die  Koiee  zueraft 
im  Bectteneinyny       seigen^  lernen  im  Ganzen  aalten 
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^or.  Madame  Boivin  fiüirt  von  20,517  Geborten  nur  4  Knie- 
lagen,  Madame  LachapeUe  unter  J  5,652  Geburten  2  Koielngcn, 
Bamdehc^  unter  16,286  Geburten  4  Knielagen  an.  Unter 
1838  in  der  K.  EntbindungsansUlt  zu  Berlin  vm  1817  bis 
1828  beobachteten  Geburten  knrn  nur  eine  emiige,  unvoll- 
kommcne,  unter  2056  ebendaselbst  von  lÖJf  bis  1835  vor- 
gekommenen Geburten  kamen  2  Knieiagen  (eine  davon  in 
der  Poliklinik)  vor.  Ich  beobachtete  im  Ganien  2  Kniela* 
gen,  die  eine  in  der  Privalpraxis,  die  andere  in  der  hiesigen 
^ntbindungsanstait.    Beide  waren  unvoilkooinien. 

Entweder  liegen  nämlicfa  beide  Kniee  Tor  (vollkom- 
mene oder  ganse  Knielage)  oder  nur  ein  l^nie  (un* 
vollkommene  oder  halbe  Kniclage).  Das  eine  Knie 
kann  an  den  Unterleib  ausgestreckt  oder  so  gerichtet  sein, 
daas  die  Ferse  in  der  JNibe  des  Steisses  sich  bcfiadet  (halbe 
oder  unvollkommene  Steisslage)  oder  auch  nach  un- 
ten ausgestreckt  sein,  so  dass  zugleich  eine  halbe  oder  un- 
vollkommene Fufslage  atat^  ündet. 

Die  Knieiagen  gewähren  swsr,  da  die  Kniee  keinen  so 
umfangsreichen  Theil  als  der  Steias  bilden,  Mher  als  dieM 
herabtreten,  und  die  weichen  Gescblechtsthciie  nicht  genü- 
gend erweitern,  keine  so  günstige  Prognose  als  die  Sleissla- 
geO|  weil  die  Entwieketung  der  Schultern  und  des  Kepüei 
hei  nicht  gehörig  vorbereiteten  und  erweiterten  Geschledils- 
tlieilen  oft  erschwert  wird.  Doch  ist  sie  günstiger  als  bei 
Fufslagen,  weil  das  schleunige  Herabtreten  der  Schenkel  ver- 
hindert wird.  Die  Erfahrung-  beslilfgt  auch,'  dass  diese 
Vveburten  ohne  wettere  Kunsthtllfe  von  Statten  gehen  kön- 
nen, wie  üonrtit,  LachapeUe  angeben,  und  ich  selbst  beob- 
achtete. Bei  jenen  unvollkommenen  Knielagen,  bei  wi^lchen 
«DgMch  uuTellkommene'  SteÜMage  statt  findet,  wird  die  Vw- 
hersage  darum  günstiger,  weil  von  dem  Herablreten  der  Höf- 
ten die  VVeichtheiie  vollständiger  erweitert  werden  müssen« 

8#  wenig  die  Fufslagen  primSre,  schon  iu'  der  Schwan- 
gersehsft  vothandenen  Lagen  sind,  9&  wenig  sind  ee  wohl  . 
die  Knielagen.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  aus  Steif*- 
lagen^  wenn  bei  Bewegungen  der  Schenkel  die  Kniee  in  die 
sich  gerade  stellende  Fruchtbiase  gelangen,  hervotgeheH.  In 
den  V0tt  mir  beehachtelen  FMIen  war  dte  Blase  noch  unver« 
aehrt,  in  ihr  das  Knie  an  der  vordera  Beckenwand  zu  [iili* 
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kOy        raie  sdiiefe  fiicbtaog  der  Steibgegend  g^en  den 
Beckcneingaiig  aozQnehmcD. 

Für  den  GeimWrtelfer  mod  die  Knielagen  der  D!ai;nose 
-we^eD  von  Wichtigkeit,  weil  das  Knie  leicht  mit  dem  £Ha- 
bogen  aod  mit  der  Sehulter  Yerwechaeit  werden  kann.  — 
Bei  naeh  siebt  Terletilen  Ethfinten  kann  man  ana  der  klet« 
nen.  eicht  wie  bei  den  ScbSdellagen  gespannten  Blase,  aus 
der  nicht  gehörigen  Ausdehnung  und  Wölbung  des  untern 
Abacbmttea  der  Gebärmutter,  aus  der  iangaamen  Erweiterung 
dea  Hntternnnidea,  ana  der  Wabrnebmung  kleiner  Kindea- 
theile  in  demselben,  ans  den  für  die  Schwangere  in  der  un- 
tern Gegend  der  Gebärmutter  wahrnehmbaren  Kindesbcwe- 
gongen  und  ana  dem  im  Mutteigmiide  füblbaren  Kindeskopie 
wobl  acMelsen,  dala  nicht  der  'Ko|>f,  aondem  daa  untere 
Rtimp^ende  g(^en  den  Beckeneingang  gerichtet  ist.  Indessen 
kann  auch  bei  noch  stehender  Fruchtblase  die  Diagnose  st- 
cberer  wmfen,  wenn  die  Kniee  tiefer  berabireten,  und  die 
yi^ig  gespannte  Blase  daa  genauet«  Dktrcbföblen  der  Kindea* 

thcife  gcÄtaUct,  wie  in  Jeu  von  mir  beobachteten  lallen  gc- 
acheben  konnte,  ^acb  dem  Waaaerabgange  entdeckt  man 
daa  Knie  ab  einen  tonden,  kleinen,  festen,  an  der  Oberfläcbe 
vnebeoen,  dnrdi  die  Form  der  Enieacbeibe  anageaeicbueten 
Korper,  "welcher  den  Finger  in  der  einen  Richtung  zum  Un- 
tcrscbeoi^cly  in  der  andern  zum  Oberschenkel  und  noch  bin« 
ten  ni  io  die  Kniekehle  leKet.  Jener  nt  aia  barter,  Ton 
'  WckMieilen  mehr  entblSsater  (Schienbein),  ant  der  entge- 
gengesetzten Seite  durch  die  fleischige  Wade,  dieser  als  ein 
mehr  weicher,  mit  ilcischigen  Theilen  mehr  überzogener  rheil 
m  erkennen«  Bei  fiefero  Stande  dea  Kniees  kann  der  Fin» 
ger  b«a  trnn  Schenkelgelenk  gelangen,  und  durdi  die  Etkennt«  - 

nifs  der  ^1  eif^^i^ecjond  die  Dins^nosc  bestätigen.  Die  Verwech- 
aelung  mit  dem  Ellnbogen  vermei(iet  man,  wenn  man  auf 
Se  platte,  breite  Form  dea  Knieea,  auf  die  bewegliche  Knie- 
adheibe  im  Veigleteb  mit  dem  kleineren ,  in  eine  spitze,  nn* 
bewegliche  Hervorragung  endigenden  Ellnbogen  achtet. 

Aus  der  Richtung  des  Ober-  und  Unterschenkels  schliefst 
man  anf  die  Richtung  der  ganzen  Fmcht:  denn  die  Richtung 
der  Tordem  Flache  des  Oberschenkels  bezeichnet  die  €e^ 
gend,  Dach  welcher  die  Vorderfläcbe  der  Fracht,  und  die 
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BiditaDg  im  SdüefMnn  diejeoige  (a^gtad,  nadi  vddicr 
Hinterfläcbe  der  Fracht  gerichtet  ut 

Die  über  der  Bcckenhohle  befindlichen  Kniee  gestatten 
eine  grosse-  Beweglichkeit,  die  aber  mit  dem  Herabireten  ia 
die  fiecketihöhle  und  mit  dem  Eiotrattii  der  Steifag^eod  m 
den  Beckeneingang  beschrinkt  wird.  Die  Fmdftl  kana 
alsdann  eine  der  bei  Fufs-  und  Steifsiagen  möglichen  Stel- 
lungen einnehmen,  deren  Charakieriatik  uod  Diagnose  aus 
der  Kcnntoias  jener  Stellungen  und  ana  der  Beacbafieobcit 
der  hier  vorliegenden  Theile  aich  leicht  erffAt 

Die  Behandlung  fordert  IMafsrcgeln,  die  von  der  Be- 
handlung der  Fuia-  und  6tei£i>geburten  nictit  besonders  ab-  \ 
weichen.    Man  aucht  die  FruehtUaae  bia  avr  voUigen  £r«ff* 
nnng  des  Muttermnndea  zu  erhalten,  eaipfiehlt  daher  gincb 
anfaugü  eine  ruhige  Lage,  verbietet  das  frühieitigc  MiUlrän- 
gen»  und  untersucht  immer  nur  mit  grofser  öchcuiui^ 
dem  Abgänge  dea  Prucfaiwaaaera  ▼ermeidat  man^  so  lange 
nicht  bestimmte  Anzeigen  xur  Beschleunigung  der  Geburt 
vorhanden  sind,  das  voreilige  Anziehen  der  Kniee  oder  Aus- 
«trei:ken  der  Fiilse.    Sollte  die  AuazieiMing  nöthig  werdet^ 
80  kann  sie  an  den  Knien  aelbat  Tollbracht  weiden,  indem 
man  oberhalb  der  Kniescheiben  die  Finger  ansetzt,  und  den 
iJauiucu  unter  das  Knie  selbst  legt.  Einen  Finger  (den  Zeige- 
finger) in  das  Kniegelenk  salbst  einzulegen,  und  dann  anzu- 
Mben»  ist  darum  nicht  anzurathen,  weil  bei  einigem  Wide^ 
Stande  das  Gelenk  leicht  Schaden  leiden  oder  der  Unterschen- 
kel herabgezogen  und  dabei  auch  beschädigt  werden  kann. 
Das  Anlegen  einer  Schliff  oder  daa  Anwenden  des  stum- 
pfen Uakena  ist  aus  demaelben  Gmnde  m  widerraÜieiL  SoUle 
man  aber  den  Fufs  herabslrecken  wollen,  so  muss  man  das 
Knie  gegen  den  Bauch  des  Kindes  bewegen,  also  nach  der 
-durch  die  Stellung  bestimmten  Richtung  nach  derSfite  und 
anfwärta  snrfiekauachieben  auchen,  um  lür  jdaa  Hembbewe* 
gen  des  Unterschenkels  und  des  1  ulses  Raum  zu  gewinnen. 
Im  Uebrigen  .gilt  hier  die  Behandlung^  die  bei  i^ufs-  und 
Steir.sgcburteo  actgezeigt  ist.  Hu— r. 

KMEGELEiNK  (Articnlatio  genu)  wird  die  Verbin* 
dung  zwischen  dem  Obeföchenkelbein,  dem  Schienbein  und 
der  Kniescheibe^  genannt.  Es  läfst,  auiser  genügen  Dreh- 
und  Seitenbewegungen)  nur  Streckung  und  Beugung  su,  i 

'  we»- 
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wcdMilb  mm  es  cm  Gewnide^leBk  (Ginglymus)  nennt 

Der  Bau  tlCvS  Knieccelenks  ist  sehr  zusammengesetzt;  dabei 
iai  e«  daa  festeste  Met  Gelenke  de^i  körpcrs,  so  dafs  ea  Ver- 
fcnkmigeo  aaa  mecbaniacben  Uraadien  aelten  unlerwo^ 
fen  iat 

Die  beiden  gcvulblen  (ielcnkfliclion  der  Oberschenkel- 
knorrea  ruheo  auf  den  flach  ausgehölilieQ  Cieienkflächen  der  * 
GätMawpdt  4ta  Schicaabeina;  die  hintere  lanhe  Vertiefong 
naiaclien  den  beiden  Gelenkknomn  dea  Oberaehenkels  (Foaaa 
popllUa)  nimmt  die  mittlere  Erhabenheit  zwihchcii  den  bei- 
den Geleukfliicbeo  dea  6chienbeioa  auf;  die  Kniescheibe  liegt 
aül  ihrer  hnteren  ibcrknorpelten  Fläche  in  der  Tordeien 
nbeilnMrpdlen  Vertiefnng  (Foasa  palellae)  der  beiden  Ge- 
Icokknoireu  des  Überschenkels. 

Die  weichen  Theile,  weiche  diese  Gelenkverbindung  ver- 
naUchi  «od  befuHgm  aind  folgende:  1)  xwei  halbroondfDr- 
mS^  Pmerknorpel,  2)  ein  Kapaelband,  3)  mehrere  Verstir- 
kuu^sbüiider  desselben,  4)  zwei  Kreuzbänder  und  5)  die  Sch- 
ücnbinde  des  Oberschenkels  nebal  mehreren  Sehnen  und 
Huakefai,  die  daa  Gelenk  bededcen^  nnd  in  aeincr  Nfthe  aich 

i)  Die  halbmondförmigen  oder  aichelformigen  Zwischen- 
gdcnkknorpel  (Cerlilaginea  interarticnkripa  aemilnnares  a. 
fideafae),  ein  innerer  nnd  ein  änfaerer,  aind  Paaerbiorpel, 

lod  hegen  auf  dem  Umfange  der  beiden  Gelcnkflächcn  der 
GelenLknäpfe  des  Schienbeins,  verliefen  diese  Gelenkflächen 
belrichthcb  dadurch,  dala  aie  in  ihrem  anfaeren  gewölbten 
Uanfimge  swei  Linien  hoch  aind,  in  dem  inneren  concaven 
aber  einen  dünnen  scharfen  Hand  bilden.  Sie  bedecken  den 
Umfang  jedes  Gelenkknopfes  von  der  hinteren  bis  zu  der 
▼otdeüen  Zwiachengelenkgmbe,  so  dafa  der  innere  elwaa  lan» 
ger  iai  ala  der  aofaere;  ihre  Breite  betrügt  etwa  vier  Linien, . 
doch  sind  sie  am  hinteren  Ende  etwas  breiter  als  am  vor- 
deren. Der  gcw()lbte  Umfang  beider  Knorpel  ist  mit  der 
Fnaeficapael  dea  Gelenka  feat  verbunden;  ihre  obere  nnd  un- 
tere Fliehe,  ao  wie  der  acbarfe  concave  Rand,  aind  von  der 
Synovialhaut  des  Gelenks  bekleidet  und  frei. 

^iach  hinten  sind  die  Enden  beider  Knorpel  durch  ein 
korxes  breitea  Faaerband  vor  der  Anheflung  dea  hinleren 
Kreuibandea,  in  der  Grube  dicht  hinter  der  Eminentia  inter- 
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condyloidca  befcsHg(;  nnch  vorn  ist  der  auUere  Knorpel 
dicht  vor  der  Eminenli«  inlercantlyloidea  durch  ein  ähnliches 
fiaad  fest  geheftet,  so  dafs  diese  Anheflung  von  der  des 
vorderen  Kreuzbandes  bedeckt  wiid;  das  v<»rdere  l.mle  des 
inneren  Knorpels  ist  d^ge^^cn  vor  dem  vorderen  Krcuzbande, 
in  dem  vorderen  Theüe  der  Zwischengeleiik^be  befestigt. 
Wegen  dieser  Verschiedenheit  in  der  Befestigung  der  vorde» 
ren  Enden  dieser  Kiuirpel  ist  der  äurüerc  derselben  stärker 
gekriioimt  und  etwas  küraer  als  der  innere.  Ein  Querband 
(LigaroenUini  transveranm)  verbinde!  die  vorderen  Eodcn 
beider  Knorpel  untereinander.  Dies  Band  ist  schmal  und 
platt,  geht  von  der  gewölbten  Seite  des  vorderen  Endes 
des  äufseren  Knorpels  ans,  nnd  heftet  sich  an  der  conc^ven 
Seite  des  vorderen  Endes  am  inneren  Knorpel  fest  Anlaer 
den  angegebenen  Befestigungen  der  beiden  Knorpel  wird 
der  äufsere  noch  mit  dem  Oberschenkelbein  verbunden  durch 
ein  plattes  starkes  Faserband,  vras  von  seine«  hinteren  Ende, 
hinter  dem  hinteren  Kreuzbande,  schief  nach  oben  und  in^ 
nen  aufsteigt,  und  sich  in  der  Kniekelden£;riibe  an  die  äus- 
sere Seite  des  inneren  Geleukknopfes  vom  Oberschenkelbein 
festheftet  Der  Nutzen  dieser  Knorpel  besteht  darin,  dab 
sie  die  Gelenkilachen  des  oberen  Schieobeinendes  vertiefen, 
und  die  Reibung  der  Knochenenden  im  Gelenk  verhindern. 

3)  Das  Kapsciband  (Ligamentum  capsulare  genu)  bc<* 
atehl  ans  einer  weiten  Synovialkapael  und  einer  unvoUsloa«> 
digen  Faserkapsel. 

a.  Die  Synovialkapsel  (Capsula  s.  membr-ini  synovialis 
genu)  bildet  einen  vollkommen  geschlossenen  Sack,  der  die 
mit  einander  eingelenkten  Geienkenden  des  Oberschenkel» 
beins  und  des  Schienbeins  nrnfafftl,  die  innere  Seile  der  Pa* 
fierkapsel  und  der  dicht  an  dirscm  Ct  fenk  geltgeiieii  Sehnen 
bekleidet,  sich  an  die  Seitenräoder  uini  den  oberen  Hand  der 
Kniescheibe  heftet,  aufserdcm  aber  Einfaiegiingen  in  die  Ge* 
lenkhohle  macht,  von  denen  die  sicheK&miigen  Knorpel,  die 
Eminentia  intercondyloidea  tibioe,  die  Kreuzbänder  und  ein 
Theii  der  Kniekehlengrube  einen  Ueberzug  erhalten.  Die 
Synovialkapsel  hat  nicht  im  ganzen  Umlange  des  GeienkM 
gleiche  Weite;  sie  heftet  sich  an  beiden  Seiten  nnd  htnt€»n 
nahe  an  den  übe rknorpdlen  Flächen  des  Oberschenkel bein^ 
und  Schienbeins  fest,  und  verschmilzt  dann  mit  dieseim 
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then;  Toni  stdgl  me  dagogeo  aof  dem  ObendicmlGelbeNi  ei^ 

fii^e  Linien  weit  höber  hinauf  als  die  knorpcUlachc  dessel- 
ben Te'icht,  wendet  sich  von  dem  KnocheB  ab,  biegt  sich  ge« 
nmdet  BHkSamig  m  hinteren  Fläche  der  Strecksehne  des 
Knitgdita  am,  geht  hinter  derselben  tn  den  Seitenrändern 

der  R'n?e5clicibe  herab,  bildet  daselbsL  iwei  lialbmondfcyrmisjC 
FäUea  (Li^atncnta  alaria  genu),  welche  conTergirend  bis  zu 
im  iwdcrcn  finden  der  Sichelknorpei  henbeteigen«  und  eo« 
dwe  in  einer  einfichen  längeren,  dünnen  Pake  «idi  ve^ei« 
nigen,  die  im  Aufuteigen  rLiek\v?lrl8  läuft,  und  sich  in  der 
Kniekehlengrubc  des  überschenkela  befeatigU  Diese  Fälle 
irird  des  SdlicimbMid  (Lfigementam  mnoosam)  genannt; 
äw  tlieill  den  nnteren  llieil  der  GeienUiMle  ttnroilkommeii 
in  wne  techle  und  linke  Hälfte.  * 

mcbreren  Steilen  der  Synovialkapsel,  besonders  an 
Tnrdimtt  Wand  im  Umfange  der  Knieachetbe,  in  den  an* 
gegebenen  Ptften  deraelben,  und  hinten  zwischen  den  Ge- 
fenkknäpfcn  de«  Oberschenkels,  finden  sich  ansehnliche  An^- 
häufuageo  von  dem  xarteui  weichen |  eigenlhümücheu  Ge* 
ImUttL 

Die  fi'aaefknorfel  finden  sidi  nur  auf  der  binteMi  rnid 

ftum  Theil  an  den  settlicben  Flächen  der  Synovia! kapsele 
weil  die  letztere  theiU  von  Sehnen  und  Apoueurosen^  theils 
von  den  Seitenbindem  des  Gelenks  geachtttzt  nnd  bedeckt 
wird.  Anf  der  hinteren  Seite  des  Gelenks  sind  die  sehnigen 
Faserbündel,  welche  von  dem  inneren  Gelcnkknorren  des 
Oberadmkda  achriige  nach  unten  und  innen  herabsteigen, 
nnd  mdi  an  den  innereti  Gelenfcknapf  des  Schienbeins  fest-« 
heften,  von  Winslow  als  eigenes  Band,  das  Kniekeblenband 
(Lig.  popitteum)  bezeichnet« 

3)  Veratirknngsbjtnden  Es  finden  sich  ein  inneres  und 
maci  idaem  faserige  Seileabittder  des  Kniegelenks. 

a.  Das  innere  Scilenband  (Ligamentum  laterale  inter» 
nnm)  ist  platt  und  straff,  entspringt  seillich  von  dem  umc- 
Ml  Geiaokknonen  des  Oberschenkelbeins,  steigt  senkrecht 
herab^  wobei  es  aieb  dicht  auf  die  Synovialkapsel  legt,  nnd 
befiel  sich  am  inneren  Gelenkknopfe  und  zum  Theil  auf 
des  inneren  Fläche  des  Schienbeins  fest  Es  hindert  das 
Awwiiilfccn  der  Gebakenden  nach  innen« 

k  Die  teÜMren  SeitenUnder  (Ligamenta  lateralia  ex- 
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terna,  loogam  et  breve)  sind  länglich  roadlicb,  liegen  dicJi^ 
Aebeo  einander,  und  sind  laweilen  mit  einander  verbunden« 
Sic  entspringen  an  der  äulscren  Seite  des  äufseren  Gelenk— 
knorren  des  Obersdien kels^  gehen  senkrecht  herab,  sind  we- 
niger dicht  an  die  Ka^l  geheftet,  und  heften  eich  an  das 
Kopfchen  des  Wadenbema  fest  Sie  hindern  daa  Anaweichen 
der  Gelenkenden  nach  auitien. 

4)  Die  Kreuzbänder  (Dgamento  cruciata  genu)  sind 
aehr  starke  Faserbander,  und  machen  die  atärkalen  Verhio«- 
duns;8nnttcl  des  Oberschenkelbeins  und  des  Schienbeins  au^. 
Sie  verhiodern  dte  Drehung  des  Gelenkes  nach  aulsen  und 
hinten,  ao  wie  eine  zu  ainrke  Streckung  deaaelben«  £a  fin*» 
det  sich  ein  hinteres  und  ein  ▼orderea. 

a.  Das  hintere  (Lig.  cruciatum  posterius)  ist  stärker 
und  breiter  als  daa  vordere,  entspringt  aua  der  hinlereti 
Grube  zwiachen  deil  beiden  Geknkkhdpfen  des  SehtenbeiM» 
^eht  nach  oben,  innen  und  vorn,  und  heftet  sich  in  der 
liniekehleogrube  an  die  äulsere  Fläche  des  inneren  Geieok-» 
knorren  de»  Oheracbeokeibeina  faat 

b)  Daa  vordere  Kreuzband  (Lig.  cruciatum  anterina) 
ent«[)ringt  auf  der  vorderen  Fläche  der  Eminenüa  condyloi- 
dea  des  Schienbeuia,  wendet  aich  nach  oben,  auben  und 
hinten,  kreuzt  sich  auf  dieaem  Wege  mit  dem  hinteren«  und 
6eUl  sich  in  der  Kniekchlengrube  an  den  hinteren  Theil  der 
inneren  Fläche  dea  äufseren  Geienkknoren  vom  Oberscheld 
kelbein  fest 

5)  Die  Sehnenbinde  des  Oberschenkels,  die  breite  Streck- 
aehne  des  Unterschenkels,  der  Kniekehlenmuskel,  die  beiden 
Köpfe  dea  Zwilbagamuakela  der  Wade  ao  ^ie  die  Sehnen 
der  Beugemuskeln  dea  Untetachenkela  liegen  im  Umfange 
des  Kniegelenks  dicfiter  oder  loser  auf  der  Kapsclmembran 
desselben,  wodurch  diese  aufserordentlicb  geschützt  und  ver- 
atärkt  yiM. 

Zu  den  Gelenkenden  der  in  dem  Knie  eins^elenklen 
Knochen  und  der  äufseren  Seite  der  von  Fettgewebe  be- 
deckten Synovialhaut  treten  anaehnKche  Schlägadern,  die 
Gelenkarterien  dea  Knieea  (Art  artieularea  genu),  so  dafs 
auch  in  Hinsiclit  des  Gefärbreichlhums  das  Kniegelenk  sich 
vor  den  anderen  Gelenken  auszeichnet   (S.  Cnvafin  vom.) 
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KNIEGELENkBAENDER.    S.  Kniegelenk. 

KNIEGELENiCV£RH£NKUNG.   S.  Luxatioa. 

KNIEGELENKWINDDORN.  &  vSpina  ventoM. 

KNlEG£SCLl\VlIf^81\  weiTsc,  Tumor  albus  genu. 
Diese  e^eDtbafnliche  Geschwulst  bat  ihren  INamen  davoa 
ciinltiB^  dafs  di«  Haot  dabei  unvenifidert  bleibt,  es  mag 
jene  aocb  noch  »o  grob  werden.  Jncome  nennen  die  Eng- 
länder diese  Geschwulst  wegen  ihrer  versteckten  und  lang- 
samen Entstehung,  indeoi  sie  sich  oft  uomeiklicb  und  ohne 
Ursache  bildet.  Keise  Ton  diesen  beiden  Benennungen,  die 
ihren  Ursprung  leicht  benierkbaren  und  hervorstechenden 
Symplomeo  verdanken,  giebt  indessen  einen  voUkoinmeneu 
und  passenden  Begriff  von  der  wahren  Natur  des  Uebels« 
Der  \erlanf  und  die  Beschaffenheit  dieser  Krankheit  sind 
folgende: 

Erster  Zeitraum.  Mehr  oder  weniger  heftiger,  tief 
sitecodfr  Schmers  (nach  James  JBiiaffel  mehr  eijj  unango- 
neimes  Cef&hl),  ntcbt  blob  im  gansen  Kniegelenka,  sondern 

äucii  längs  der  sieh  an  dasselbe  anheftenden  Apuiiiurosen 
und  Sehnen  (Kinder  geben  den  Schmerz  durch  Schonung 
des  Knieea  s«  erkennen);  dabei  zugieicb  eine  langsam  ent- 
stebeode  waehe,  elastisdie,  wdtse,  puIpiVse,  den  Fingerdroek 
nicht  behaltende,  unhe^ränzte  Geschwulst,  die  gewölH^IicIi 
die  beiden  kleinen  Gruben  zu  den  beiden  Seiten  des  Liga- 
menli  patellae  einnimmt,  sich  aber  bald  gleichmltfsig  über 
das  ganae  Kniegelenk  verbreitet  (Nach  Bayer  I.  c.  Bd.  IV. 
p.  4jS  entstand  die  Gescliwu^t  scUcii  ohne  vorhergehenden 
Schmerz,  oder  nachdem  ein  starker  SchmeVz  in  einem  ande- 
ren Gteede  verschwonden  war).  Oft  bildet'  sich  die  Ge- 
scbwnhr  plötxUch ,  so  dab  %.  B.  Leute,  die  sich  Abends  ge- 
sund zu  Bette  legen,  mit  einem  IVIf^lc  iNachts  durch  Schmer- 
aien  aufgeweckt  werden,  und  am  Morgen  schon  ein  geschwol- 
kDca  Kaie  haben.  Der  Scbmen  nimmt  bei  der  geringsleia 
Bewegung  xo,  und  die  Krsnken  halten  das  Kme  daher  stets 
in  Beugung,  was  ihnen  noch  die  meiste  Linderung  gewährt; 
wenn  sie  gehen,  hinken  sie.  Die  Farbe  der  Haut  und  die 
Tcraperatar  des  Kniegelenkes  bleiben  nnverandertj  die  Haot 
iai  eher  etwas  weifs,  was  zwar  auch  bei  Kniegelenkwasser- 
üucbt  und  bei  Balggeschwülsten  am  Knie  der  Fall  ist,  je- 
doch unter  gana  anderen  Symptomen  ab  bei  Tumor  albus. 


(S3  KmtgMhwmht 

Dte  Haut  der  Gesch\\'ul8t  ist  auch  gespannt,  glatt;  die  letz- 
tere xeigt  die  gröfste  Aufideboung  ober-  und  unterhalb  der 
KnieBcheibe  und  des  Ligamtnti  potellac,  vio  ddeis  PInrtoa* 
tton,  ohne  dafs  Flüssigkeit  vorhanden  ist,  wahrgenommen 
wird.    Durch  die  krumme  Lage  und  die  beständige  Ruhe 
wird  das  Knie  bald  so  steif  und  unbeweglich«  dafs  mm  gim- 
ben  sollte,  es  m^fste  wahre  Gelenksleifigkeil  folgen.  Dm 
Uebcl  katiü  lange,  wie  eben  angegeben,  bleiben,  die  Schmer» 
zen  lassen  nach,  und  nur  Tanbbeit  wie  UnbeweglichketI  dmB 
Kniegelenkes  bleiben  zurück,  OefUts  aber  dauert  es  oIum 
Unterbrechung  fort,  oder  die  Schmerzen  stellen  sich  nacrll 
geringen  äufsercn,  qder  oft  auch  ohne  alle  bemerkbare  Ver^ 
^nlassung  wieder  ein,  vnd  das  Uebel  geht  nun  in.  den: 
Zweiten  Zeitraum  über,  in  welchem  der  Umfang  der  Ge- 
schwulst dermafsen  zunimmt,  dafs  sich  das  Kniegelenk  um 
das  doppelte,  ja  Um  das  Oreifacbe  Tergröfsert,  und  die  Knie- 
kehb  gans  ansgefüllt  wird.   Die  Hanl  der  Geschwnlsl  wisd 
nun  blafs,  glänzend,  varitos,  es  zeigen  sich  bläuliche  Adern 
suf  derselben,  die  Muskeln  über  und  unter  dem  Kniegelenk, 
magern  ab  (das  FJeisch  schwindet),  und  der  Umfiing  den 
Kniegelenkes  nimmt  gegen  den  im  normalen  Zustande,  dirib 
wegen  gestörter  Blutcirculation,  und  das  noch  mehr,  weil 
auch  der  Unterschenkel  schwindet»  IbeUs  wegen  gehemmter 
Nutrifion  ab.   Das  Knie  wird  am  Ende  avch  so  steif^  die 
Sehnen  schrumpfen  so  zusammen,  dafs  die  Ferse  nicht  mehr 
den  Boden  zu  berühren  vermag,  und  zu  gleiclier  Zeit  nach 
nufsen  steht.  Zaweilen  wird  das  Knie  ödematds^  und  die 
Magerkeit  des  Gl}^des  dadurch  etwas  versteckt.    Die  hefti- 
gen Schmerzen  dauern  bei  allem  diesem  noch  immer  forty 
sind  an  einzelnen  Stellen  öfters,  noch  heftiger,  als  in  der  gm* 
zen  Geschwulst,  nehmen  Abends,  in  der  Beltwiarme,  bei  Ten- 
peraturwechsel,  wie  bei  joder  Bewegung  zu^  und  werden  bei 
letzterer  oft  zur  gröfstcn  Pein.  Die  Inguinaldrlisen  schweilea 
an,  und  die  Kniegeschwulst  wird  verschiedenartig  hart,  ft 
weiter  d.us  Ücbel  fortschreitet.    Dies       jedoch  nicht  immer 
so,  da  die  Härte  oft  durch  die  verderbten  Theile,  als  Folge 
der  vofgeschriitenen  Krankheit,  hervoigdbncbt  wird.  Neck 
qualvollen  Tagen  und  Wochen  tritt  der  dritte  Zeitrnen 
oder  das  Eiterungsstadium  ein.   Die  Schmerzen  im  Knie 
sind  rikchterbdii  einige  Xheile  der  Gescbwulat  werden  gkkhr 
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sani  ^ailiiii.  Lockerie:,  un^^lciclij  tlie  dcÄthwiilst  scheint  i:;leich« 
am  AM  mehreren  GcächwiUslea  zm  bestehen^  sie  rüthei 
tUk^  et  bUdeo  sich  Absceaie  in  vertchiedeneii  Richtungea^ 
die  jedoch   nicht  immer  mit  einander  zusammenhängen,  so 
daU  der  Eiter  etwa  au5  einem  Absccssc  in  den  aiidera  flöMe, 
fie  kl  oichi  zu  tief  latgendem  £iler  deutlich  Scfawappung 
fmlken,  sieh  elattiadi  anfohlcD,  dem  Fingerdftieke  weieheo, 
M  aber  nicht  behalten,  wie  die»  beim  Oedeiii  der  Fall  ist, 
md  bei  ihrer  Oefiauog  durch  die  Natur  oder  die  Kunst  viel, 
crtitcto  fBten  nod  erst  spitec  schlecht,  dünnfiÜMig,  jauchig, 
trinkend,  faulig  werdenden  Eiler,  oder  gleich  Anfangs  eine 
^ose,  klebrige 9  hünigarUge»  den  Bierheieo  ähnliche  Mate- 
rie (oft  €to  fldharfea  Wasaer,  ia  welchem  weUae,  atboni- 
Boee,  icff  geronnenen  Milch  ühnliebe  Flocken  achwimmen) 
enüeeten.    Vjii^eachtel  deji  Eilerausflusscs  nimmt  die  Ge- 
schwulst nicht  ab,  und  obgleich  sich  einzelne  Abacesae  schliea- 
aen,  so  bUm  aich  doch  auch  wieder  andere,  die  aich  enU 
weder  ebenfalls  schliefsen,  oder  in  unheilbare  Fisteln,  deren 
Efter  die  knocheu  ateralort,  übergehea,  au  dafs  das  ganze 
faiegcienk  oft  in  eine  eiterige  Maaae  Terwandek  wird.  Die 
fichflaencn  nebnen  dabei  nicht  ab,  sondern  rasch  zo.  Das 
bisher  noch  ziemlich  ungestörte  Allgcmeinbeiinden  langt  nun, 
bei  dem  immerwäbreodca  Schmerxe»  wegen  der  SchlaHosig« 
kcik  itnd  Appetitlosigkeit,  ao  wie  wegen  Einaaogung  des  Ei- 
lers, welche  vielleicht  besonders  die  dem  Kniegelenke  nalie  lie- 
geodeo  Venen  bewirken,  an,  aufgenebeu  zu  werden,  uud 
es  treten  hectiachea  Fieber  mit  kleinem,  achneUem,  Creqoen- 
lern  Pulse,  ao  wie  coHiquative  Schweifte  ein,  worauf  der 
IfHi  durch  Entkräftung  und  Abzehrung,  ab  Folge  ikeds  der 
£fllksrvDg  des  Eitefs,  theila  der  emchüpfenden  Excretionen 
doidi  HeoC  und  Daraieanal,  feigh   BrätMIla  unterscheide! 
2wei  Arten  von  Gliedschwaniui  aui  knie,  von  denen  die  er- 
hle  weich  seiu,  dem  Fingerdrucke  nachgeben,  aber  dadurch 
kme  Grabe  cntsLehcn,  die  zweite  Art  hart  gestaltet,  wider- 
stehend, tiefliegend,  bei  denen  beiden  die  Haut  aber  ihre  na- 
türliche Farbe  haben,  und  wenn  die  Gc&chwuUi  grols  lät,  glän- 
aea,  'von  denen  endlich  die  eine  AK  daa  zeitige  Gewebe,  die  an^ 
de#e  die  Binder,  Pleehaen  ond  Kapseln  dee  Kniegelenks  ein« 
iieitmcn  soll.    Uarnatein^  Pati,  Consbruch  u.  A«  nehmen 
cbcnfaMa  xwet  Gattongeii  weiliier  Kntegeschwulst  an,  iiäm- 
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lidi  die  rbeumaliscbe,  bei  welcher  zuerst  dSeBiäder  «ad 

nur  später  die  Knochen  leiden,  und  die  scrophulojte,  bei 
welcher  die  Knochen  zuerst  afficirt,  die  W  eichtheiie  aber 
erst  später  eigriffen  sein  sollen^  eine  Unterscheidung,  die  aber 
sowohl  ia  ätiologischer  wie  pathologischer  Htosicbl  falsch 
ist,  indem  man  hier  irrt  hü  ml  ich  Enlzünduniz;  des  iMarkgewe- 
bes  in  den  Knochenapophysen  wie  deren  Folgen  (Arthrncsce, 
Luzatio  spontanea)  mit  dem  Tinnor  albus  verwechselt,  was 
com  Glücke  fiir  die  Klinik  eben  nicht  yon  Bedeutung  ist, 
da  beide  Lehel  keine  sehr  von  einander  abweichende  Be- 
handlung erfordern.  In  neueren  Zeiten  ist  Lehmann  (L  c) 
dieser  £intheUung  wieder  gefolgt,  neont  aber  die  theumaCi- 
sdie  weiTse  Kniegeachwulst  Fungus  articuli  genu,  die  scro- 
phulikse  Form  dagegen  Gonarthrocace,  wobei  es  nur  zu  ta- 
dein  ist,  dais  nach  Ltekmaun  der  eigealiiche  Tumor  albus 
immer  rheumatiscbeu,  die  Gonarthnicace  aber  inuner  scto- 
pbul^sen  Ursprunges  sein  soll,  da  bdden  Ueheln  yerschte» 
dene  Ursachen  bekanntlich  z.uin  Grunde  liegen  können,  «/a- 
mes  Rüssel  (L  c.)  bemerkt  über  die  weifse  Koiegeschwulst 
Folgendes:  Die  Geschwulst  zeigt  «sich  auerst  am  vorderen 
und  unteren  Theile  des  Kniees,  iiillt  im  Allgemeinen  die 
zwei  kleinen  Gruben  /u  beiden  Seiten  des  Ligamenli  patel- 
lae  aus*  Diese  Gruben  erscheioen  indessen  mehr  im  Allge- 
meinen au%elrieben,  als  wie  eine  wirklidie  Geschwulst» 
und  die  eintretende  Schwäche,  so  wie  der  Schmers  im  Knie- 
gelenk, machen  den  Kranken  erst  darauf  aufmerksam.  Der 
'  iScbmerz  ist  .übrigens  mehr  nur  ein  unangenehmes  Gefühlt 
durch  Anstrengung  veranlafst*  Zwar  ist  der  .Kranke  bei  ru- 
higer Lage  frei  yon  diesem  unangenehmen  Gefühle;  altno 
die  Theile  sind  so  empOndlich,  daüs  jede  ungünstige  VViltc« 
fung  Schmers  macht  Das  Allgemeinbefinden  Meibi  dabei 
noch  immer  ungestört,  und  das  Uebel  kommt  dfter  gar  niobl 
weiter  zur  Ausbildung,  verliert  sich  wieder.  Oefters  aber 
komruea  die  Schmerzen  bei  Erkältungen,  JNafs werden  des 
Körpers,  nach  einer  übermafsigen  Anstrengung,  oder  aus  un* 
bekannten  Ursachen,  und  das  im  heftigeren  Grade  wieder; 
sie  bescliranken  sich  auch  gröisten  l'heild  auf  eine  umschric« 
b6ne  Stelle,  die  bei  der  Berührung  schmerzt,  und  merklich 
wärmer  ab  die  umgebende  Haut  ist  Das  Knie  leidet  oft  wirk» 
ich  an  einer  allgemein  verbreiteten  Empßndlidikeil»  die  aber 
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Bicbt  bU  xum  Schmerze  steigt  Die  Symptome  oehinen 
duin  vmmt  mn  «Umahlig«  aber  doch  merklich  sq,  so  cl•^8 
akh  die  Gcicbwobt  nach  und  nach  über  das  gaiiKe  Knib 

verbreilel.  und  dieses  an  Lnifang  bedeutend  zunimmt  Der 
Schmen  wird  anhaltender,  atigememer  imd  heftiger,  dabei 
grofsefes  nnd  anbaitendtres  Unwohlaen  und  Fieberreizung 
ftaent  Abends  eine  Zeil  lang  nur  wenige  Stunden  anhal- 
tend, spiitcr  nielir  die  heclische  Form  annehmend).   Die  In- 
goinaldrüsen  schwellen  an,  jedoch  nithl  immer,  wenigstens 
nieht  immer  in  bedeutenden!  Grade.   Bei  beginnender  Knie*» 
geschwnlat  enistefat  Dnbe<(nemlfchkcil  im  Geben,  was  sich 
nach  An8irL>ngungcn  noch  mehr  zei^t;  der  Kranko  sucht  das 
Glied  daher  zu  schonen,  und  berührt  deshalb  den  Boden  nur 
mii  den  Zehen,  wodurch  aber  das  Kne  nolbwendig  gebogen 
wild,  weldie  Beugung  später  bleibend  wird.    Durch  die 
Ausdehnung  der  Haut  nlrumt  die  Oberfläche  des  Kniees  ein 
glattes,  glänzendes  Ansehen  an,  die  Geschwulst  gestaltet  sich 
Mbr  Ju^geUocmig;  und  das  Knie  verKert  immer  mehr  die  in 
geanndcn  Tagen  bestehende  Mannigfaltigkeit  -  der  Form;  in 
einigen  Fällen  wird  tlie  (jcschwulst  sehr  grofs  und  fast  rund, 
ist  dann  gewissermalisea  auch  weich,  gleichsam  als  enthielte 
Sie  eine  Fhisaigkeil,  was  aber  selten  der  Fall  ist,  sondern 
meblene  dnrdi  die  Weichheit  der  gansen  Masse  entsteht. 
Man  unterscheidet  eine  Ansammlung  von  Flüssigkeit  von  ei- 
ner Geschwulst  durch  weiche  Massen  dadurch,  dafs  sich  t>ei 
der  ersteten  die  KoiesoheilM  wahrend  des  Durdigaages  der 
Flüssigkeit  erhebt,  zumal  wenn  das  Bein '  ausgestreckt  ist, 
wahrend  bei  Erregung  einer  scheinbaren  Schwappung  durch 
eine  weiche  äubetliche  Geschwulst  keine  solche,  sich  von 
einer  Seite  des  Kniees  nir  indem  erstreckende  Erhebung 
der  Kniescheibe  Statt  findet,  diese  vielmehr,  statt  erhaben  tu 
bein,  etwas  unter  die  umgebenden  Theile  niedergedrückt  ist, 
SO  dab  an  der  Spelle,  wo  die  Kniescheibe  erhaben  sein  sollte, 
eine  Vertiefwig,  oder  wenigstens  eine  Flachheit  Statt  findet. 
Ein  Druck  auf  die  weiche  Masse,  welche  die  weillie  Knie* 
geschwulst  formirty  bewirkt,  dafs  sich  diese  nach  den  unter- 
liegenden Thejlen  gesFtaket^  die  Gestalt  des  unterliegenden 
KtMchenn  annimmt,  indem  sie  ftberall  die  Dicke  desselben 
scheinbar  vermehrt,  die  Idee  einer  V  erdickung  eines  Knochens 
erregt. 
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S6  KiriegewIiwttUt 

Die  Tubcrositäl  der  1'ibia  venirmicbt  mandiliial  bei  Be- 
rührung das  Gefübl,  als  ciilballe  sie  Luft,  und  es  findet  ein 
Mif  die  kleineren  Maaten  von  Zellgewebe,  welches  unter  der 
Kaiescheibe  liegt,  beiehränktec  Knisterii  Stotl,  was  sich  o(k 
aur!i  über  der  Kniescheibe  zeigt,  in  beiden  fallen  aber  nur 
von  kurzer  Dauer  i>L 

Mit  der  Zeit  werden  Beine  und  Schenkel  mager,  und 
der  Kranke  wird  altmahltg'  adiwacher,  bis  er  endlich  dovehr 
Hie  Dauer  und  Zunahme  seiner  Leiden  stirbt.  Bei  Kindern 
sind  die  sich  auf  der  GeacbwuUt  bildenden  Abscesse  nach 
JKiieael  gans  oberflächlich  mehr  oder  weniger  von  EotMio- 
dung  begleitet,  erreichen  die  Grobe  einer  Pferdebohne  vor 

.  ihrem  Aufbruche,  und  entleeren  dann  ziemlich  gesunden  Ef- 
ter, heilen  auch  ohne  besondere  Schwierigkeit,  wahrend  sich 
in  ihm  Mähe  ahnliche  Eiterheerde  mü  ähnUchem  Vedanie 
bilden*  Manchmal,  jedoch  selten,  entatcht  Ancb^ridata.  In 
einigen  Fällen  soll  sich  nach  Ruasel  die  Geschwulst  zuerst 
am  unteren  Theile  des  Oberschenkels,  in  der  Gegend  der 
Moscnli  vaati,  zeigen,  und  aich  von  hier  nach  unten  anabrei- 
ten, bis  flie  aich  endlich  im  Kniegelenk  festsetzt  Die  Ge- 
schwulht  soll  Anfangs  in  diesem  Falle  gar  keine  Gestalt  ha- 
ben, mehr  eine  allgemeine  Aufgethebenheit  darstellen,  und 
schmerzlos  sein,  nicht  Flnduition  verrathen,  aber  Sehwache 
im  Gelenk  dabei  empfunden  weiden«  In  dta  acoteslen  fM- 
len  erreicht  die  weifte  Kniegeschwulst  in  wenigen  Wochen 
ihre  Acme,  bekommt  dann  einen  groisen  Umfang,  da»  c^^nze 

'System  wird  mit  ergriffen,  nnd  der  Kranke  isl.  in  Gefahr.  In 
diTonischen  Filkn  kann  das  Uehel  roandimal  13  bis  l4 
Jahre  dauern,  ohne  dafs  Amputation  nölhig  wird,  und  die 
Knochen  haben  in  dieser  Zeit  oft  selbst  wenig  Erosion  er- 
littem. 

BüUtmu  (L  c.  p.  877.)  sagt,  man  könnte  die  weüse 

Kniegeschwulst  die  Gicht  (?)  der  Armen  nennen,  wenn  sie 
nicht  auch  die  Reichen  beiieJe.  Er  schildert  den  \' erlaut'  des 
Uebels  fnlgendermaCBen:  AnCangs  Gefühl  von  Eeachwerde^ 
Trockenheit,  Schwäche  im  Kniegelenk ;  man  sieht  uichts*  Un» 
gewöhn hches,  und  selbst  beim  Drucke  wird  kein  Schmers 
empfunden«  Darauf  entsteht  aber  spannender  Schmerz  zwip 
sehen  den  Gelenkfläcben,  der  aUmählig  annimmt*  Der  Kranke . 
achtet  diesen  Anfangs  nicht,  wundert  sich,  wei^n  man  ihm 


Digitized  by  Google 


Ruhe  verordnet,  gebt  so  lange  hinkend,  bis  der  Schmerz  ihn 
am  Ende  zur  Ruhe  nothigU    Sobald  «cb  der  Kmnke  bei 
einiger  Rabe  wiedererbok  bat,  libigt  er  wieder  an  tu  geben; 
eine  neue  Verschlimmerung  notbigt  ihn,  sieb  abermals  nie* 
derxulegen,  und  nach  solchem  Wcciisel  kann  er  zuletit  daa 
Beia  nkht  mehr  auf  den  ßoden  setzen  noeb  niitbiB  geben« 
Du  Btm  nt  halb  gebeugt;  bei  V^raoebeo,  d>M<elbc  gerade 
zu  richten,  entstehen  unerträgliche  Schmerzen;  das  «ehr  vo* 
luniino^e  und  sehr  harte  Knie  ist  bei  Berührung  schmerz* 
haft,  die  Haut  röthel  sieb  am  Ende  aad  wird  schmenb«jfil| 
Ml  einigen  SleUen  bemetki  man  Fliieluatioii,  die  Hanl  wirf 
livid,  es  fallen  Löcher  in  dieselbe,  eine  trübe,  scharte,  «lin- 
kende Flüssigkeit  flieü»t  aus  der  Oeffnung  heraus,  diese  schlieüsl 
ndi  nieht  wieder,  wid  wenn  et  geicbiebt,  se  bilden  sich  bald 
andere  OcffiMingen.  Indeüen  behiU  der  Kranke  noch  den  Ap* 
pellt,  aber  es  tntt  bald  ein  Zeilpunct  ein,  wo  die  Vcrdauungs« 
vrege  in  einen  gereizten  ZuaUmd  gerathen,  der  Biulumlaiif 
mdk  imckleuoig^  msk  Marasmue  entwickelt^  immer  mehr  Le- 
cher ine  Knie  faUen»  nnd  der  Kranke  endlich  «iter  Diar» 
rhoeen  stirbt.    Ini  glücklichsten  Falle  bleibt  das  Knie  ge- 
schwollen, aber  hart,  der  Schmerz  bort  auf,  selbst  beim 
Dmcke,  die  <MenkAäehen  verkleben  mit  einMider,  nnd  wenn 
die  hiemos  entstellende  Ancbylese  in  Stande  gekommen  isli 
so  sind  alle  Schmerlen  verschwunden,  und  das  Glied  kann, 
obgleich  es  gebeugt  ist,  den  körper  tragen,  und  bindert  uicbt 
daa  Gehen. 

Jfäger  (Handwdrteifcneh  der  gesammlen  Chirurgie  nnd 

Augenheilkunde,  von  v.  Waltkery  Jäß-er  und  Radius,  Arti- 
kel. Artbropblogosis)  hält  den  Tumor  albus  geuu  für  eine 
Spedes  der  Artbropblogosis  (Gelenkentailodung)«  nennt  ihn 
Artlifophl<^osis  fibrosa  genu,  nnd  verlegt  den  Sikm  desselhen 
in  die  Gelenkbänder,  welche  einen  Knochen  mit  dem  ondern 
vetbittden,  mit  dem  Ptrioaleiftm  derselben,  so  wie  mit  den 
nngiinnttiden  Fascm  nnd  auastmhlenden  Sehnen  sosamnM»* 
bangen,  und  den  anfseren  fibrösen  Tbetl  der  gansen  Gelenk- 
kapsel bilden.  Jäger  unterscheidet  von  dieser  Fortu  die 
Aiihropblogosia  synovialie  nnd  totalis  genu,  die  Andere  Go- 
narlbroeaee  nennen«  nnd  die  er  eine  Entnbidnng  der  Synovial* 
haut,  der  inneren  serösen  Fläche  der  Gelenkkapsel  nennt,  die 
y^ifnfillf       im  Gelenke  beiindhcben  Knorpel  y  Bänder  und 
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Knorpelfläche  der  GeleDkeaden  der  Kooebea  eine  dünne, 
satte  Haut  übemeht» 

Die  weifte  Kniegeschwulst  hat  Tiel  Achniidikeil  mil 
der  (Jonarihrocacc,  ja  Cheliwt  hält  beide  üebcl  sogar  for 
idenÜHcb;  allein  bei  der  Gonartbrocace  gebt  der  Schmerz 
lange  Zeit  der  Geschwvlai  ^fothet  t  ist  wrsttslieh  an  einer 
Stelle  des  Gelenkes  fixirt,  die  Geschwulst  dehnt  sich  im 
sweilan  Zeiträume  nicht  über  das  ganae  Kniegelenk  aus,,  ift 
niebt  gleicbmiCrig,  nicht  elaatiaeb,  mehr  ungleich,  hart,  am 
stärksten  an  den  Tubcrositaten  der  daa  Kniegelenk  conati- 
tuirendcn  Knochen.    Ru§ael  unterscheidet  eine  durch  iin- 
mitielbar  nntec  die  Haut  ergoaaene  Flnsaigkmt  hervorgebrachte 
Geschwulst,  von  nnbeatimmler  Gestalt  nnd  BegrinaiHig  am 
unteren  Theile  des  Sciienkels,  von  einer  \  arielät  der  weis- 
ai^n,  an  dieeam  TbeUe  vork4>innienden  Knlegescbwulst,  durch 
ihre  giMaere  Aoabrettung,  durch  ihr  tiafeiea  Uinabateigen 
unter  das  Knie,  ihre  Sthmeralosigkeit  und  ihr  Entstehen 
aus  unbekannten  Ursachen,  durch  ihre  scheinbare,  oberfläch- 
liche Fluetnation  und  ihre  Unabhängigkeit  Tom  Gelenke. 
Diese  Geschwobt  kann  )edoeh  bei  vdtarem  FotUchrrilen 
auch  das  Kniegelenk  in  den  Kreis  des  Leidens  mit  hinein 
aiahen.    Der  wetfsen  Kniegeschwuist  ganz  ähnliche  Sym* 
ptome  bringt,  nach  Itnaf,  oft  eine  einen  übehi  Anagang 
nehmende,  mit  EnUündang  beginnende  Geschwobt  henw, 
die  über  den  Sclileimbeutein   in  der  INähe  des  Gelenkei^ 
liegt»  zwar  auch  eine  Flüssigkeit  enthält,  aber  dennoch  oft 
gespannt  ist,  hervorragt  nnd  achmarat  Eine  von  CfAeaeldFen. 
beschriebene  Geschwulst,  die  dem  Tumor  albus  genu  ähn- 
lich ist,  ist  nur  durch  die  Section  davon  au  unterscheiden, 
welche  keine  Spur  von  Krankheit,  hochatena  weichere  Kno» 
eben  nachweist. 

Die  Kniegeienkwasscrsucht  untert^cheidet  sich  vom 
Tumor  albus  genn  durch  ihre  daa  Kniegelenk  glekhfiknug 
ausdehnende  Beschaffenheit,  ihre  weifse  Farbe,  ihre  nicht  e^ 
hiihte  Temperatur,  den  geringeren  Grad  von  Schmerzen,  die 
Anfanga  nur  hei  Veraochen  au  Bewegungen  (au  keinen  aber  den 
Fofs  stark  nach  hinten  an  bewegen)  bemerkbar  sind;  ferner 
durch  die  weniger  gehemmte  Bewes^ung  des  Knies,  aber  durch 
ihre  deutlichere  Flucluation,  ohne  data  der  Druck  des  Fingers 
jedoch  eine  Gru^  hinterBCit^  zumal  wenn  mm  zwei  Finger 
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«n  esIg^gcngeseUte  Seilen  ansetzt,  und  «ie  ^egen  einander 
bewegi,  dordi  das  Gdahl  de»  Kranken  von  Schwere  im  Ge- 
lenk, das  mir  mit  grober  Anatrangung  bew^  wihen  kann. 
Die  Kiifesclieibe  ist  bei  der  Kniegclenkwassersucht  im  An- 
{aoge  Jimner  weit  beweglicher.  Später  wird  ireiiich  die  an* 
genamelte  Lymphe  acfaaif,  ^te  Gdenkbinder  werden  da- 
daicft  veidickt,  es  enlalelit  Carieav  und  ea  geaeHen  akh  die 

£r£cheinun^en  des  Tumor  albus  genu  hinzu. 

Der  Knieachwamm  (a.  d.)  mi  hart,  and  hat  seine 
eigenen  Zeichen;  ein  Oedem  dea  Knieea,  wemit  CnUiaen 
iirtbamlidi  den  Toraor  nlbna  verwechaell,  binteridTst  beim 
Drucke  mit  dem  Finger  Gruben,  auch  ist  es  sebmerzlos. 
Die  Unterscheiduog  der  koiewaaseniucht  von  Tomor  aihna 
Con  iii  achweier,  wenn  jene,  die  Animga  feal,  eiaatiach 
nnd  faal  ac^hmendea  war,  in  der  Fol^  acbmerzhaft  wird, 
oder  zugleich  mk  Wasseranbäufung  in  der  Gelenkkapsel  und 
in  der  Zeähaut  um  dieselbe  verbunden  ist.    Auch  kann  die 
«mTae  ÜCniigeadiwidat  leicht  aiik  einer  Verdickung  der 
Gelenkach niere  yerwechaelt  werden;  der  Kranke  empfin- 
det hier  aber  keinen,  oder  nur  sehr  geringen  Schmerz,  es 
tritt  im  Verlaufe  der  Krankheit  nie  Eiterung,  nie  Gariee,  nie 
Affsdion  der  Gelenkbänder  ein;  nur  die ^  Bewegungen  dka 
Koiees  sind  erschwert,  und  die  aufgeschwollene  Gelenkkapsel 
stellt  eine  derbe,  nicht  die  geringste  Fluctuatiun  zeigende 
Gaidiwdiat  dar.    Wird  die  engehäufte  Materie  fettig  oder 
wbirtct  eie  sieb,  ao  bat  der  Knnke  bei  Bewegung  des 
Knkcb  die  EmpQndung,  ala  kneteten  die  Gelenkbänder  gleich- 
kam in  weichem  Thune,  oder  als  riehen  sie  sich  an  einen 
harten  Körper.   Bei  änfaeren  KniegeacJhwüUteo  aind 
die  im  An&nge  iaamer  gesunden  Knocfaeo,  Knorpel,  Gelenk- 
bander, Kapsel  und  Schleimbentel  des  Kniegelenkes  gemei- 
niglich bei  genauer  Untersuchung  durchzufiihienf  und  selbst 
ktinsUicfa  von  einander  sn  uotevacbeiden;  nach  nimmt  die 
Gtacbwttlet  nicht  wie  der  Tomor  alboa  die  Kniegelenkb^ie 
6€lbdt,  sondern  die  zelligen  und  musculösen,  das  Kniegelenk 
umgebenden  Thede  eto,  weshalb  die  Bewegung  desselben 
Anbinga  auch  gpr  mdhi  eitekwerty  oder  beUndert  iat,  ee  erat 
in  der  Folge  dnrdi  die  starke  Anspannung  der  TbeUe  wird. 
Anschwellung  der  Schlei  in  beutel,  die  auch  wohl  mit 
weibet  Kniegeachwniai  vcrwechaeit  werden  köontey  nimmt 
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nur  langsam  zu,  ist  nie  gleich  anfangs  schmerzhaft,  sehr  cia- 
atiach,  giebt  dem  Fiagtrdnicke  auf  eine  eigenthooiliGlie  Art 
nach,  ist  ^hr  umkränzt,  halbkugelig  oder  platt,  liegt  gewöhn- 
lich über  oder  unter  dem  Kniegelenk  auf  der  einen  oder 
der  anderen  Sete«  veilifeitet  akb  nnr  bei  bedonlender  2a« 
nähme    über  einen  grolaef  Tfaeil  deaaelben,  behmdert 
auch  dann  erst  die  Hevvegon^  des  Kniees,  c;eht  nur  selten 
in  Entzündung  und  Eiterung  über,  und  cier  Eiter  läfst  eich 
dann  in  einem  aoichen  SchleimbenlelabaeeGi  anf  ungleldie 
Weise  hin  und  her  drücken.    Fremde  Körper  im  Kniege- 
lenk (Gelenk mause),  die  gewöhnlich  in  oder  an  den 
Scbleimbentein  aüaeni  sind  in  der  Regit  bewcgUcb»  Teracfoteb» 
bar,  dann  cartibgtnia,  von  einer  Stelle  xnr  andern  wandemdli 
.  erregen  dann  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  oft  sehr  plöUlich ,  ruit- 
ten  in  der  Machf,  im  Scblabi  bei  gewissen  Stellaagen,  heim 
Draoke,  aebr  heftige  SebnwrBen.   Manchmal  aüaen  die  <«e* 
lenkmäuse  fest   auf  den  Knochen   oder  Kapseln,  erregen 
dann  anhaltende,  aber  nicht  so  heftige  Schmerzen,  ond  sind 
mebrbaatig«  Hanfig  entalebt.  dnrch  aie  anch  aUgemaine  An- 
achwellnng  der  Umgebungen^ 

Andere  Geschwülste  am  Kniegelenk,  die  durch  Gicht, 
Syphilia  entateiien  (wie  Gummata,  Tophi,  Exoatoaes,  Nodi), 
Vereiterungen  im  fielenk  (ArUiropyema),  rbaeliitiaeiio 
Anschwellung,^ en  u.  s.  w.  sind  immer  leicht  von  der 
weiben  Kniegeschwnlst  zu  unterscheiden.  Eine  ßalgge* 
acbwnlat  iai  immer  aabr  erhaben,  nmgrantt«  daher  leicht 
vom  Tomor  alboa  tvt  vnleraeheiden.  ^  Die  weifte  Kniege- 
echwulst  ii»t  Folge  einer  chronischen  £ntxündang  der 
Synovialhaut,  Ligamente,  Sebnen  nod  Aponeoro- 
aen  doa  Kniegelenke,  welcbe  bei  raehft  aenlem  Verlaoie 
des  üebels  m  gleicher  Zeit  auftreten,  bei  chroninchem  V'er- 
lanfe  aber  aÜmäblig  von  einem  Gelenke  zum  anderen  über- 
gehen, nnd  mit  gelatindaer  Exsndation  endigen.  Dt  , 
indessen  die  Ton  Enttflndvng  ergriffenen  Theile  einen  ge» 
ringeren  Grad  von  VilaUtät  besitzen,  so  tritt  die  Entzün-  ; 
dong  in  ihren  pathognomomsehen  Zeichen  nicht  so  deoUicb 
bervor,  wie  in  anderen  Theüen^  sondern  giebt  sich  nnr  dorch 
Schmerzen,  Ge8chwu1st  und  ihre  Wirkung  zu  erkennen.  Da 
diese  iheite  niclit  viele  und  nicbi  grofse  fihilgefäfse  habes» 
tm  findet  man  die  Gescbwnisi  weder  rotb,  noch  ihn  Ten* 
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peralar  erhöht  Nich  Fränkel  (o.  Oräfe\s  und  v.  Waliher's 
.  J«ma  »r  Chiraisie,  XVUL  IM.  4.  &  UL)  repiiMitirt  ilie 
wmfrift  Kniegeschwalst  die  hdmitiofi  nach  EkihBündting  des 

Gelenkes,  und  die  EnUrtun;;  be£;innt  In  der  Regel  in  den 
üefer  s;elef^nea  Gebilden  des  Kniegelenkes,  von  wo  aus  sie 
mdk  «UaMfalig  naeh  der  Pteiphcm  verbivUety  bi»  endlich  die 
Geedbwvtsl  atiagebildet,  und  die  Eoliündung  erlotehen  iet« 
Eine  solche  in  ihrem  Parcnchvm  fast  liornot^ene  Geschwulst 
eoil,  nach  l^ränkel^  Jahre  lang,  ja  das  c;nnste  Lehen  hindurch, 
ehae  eoiHleriichea  Meohüieil  beiCefacn  iGoonen;  werni^abct  ia 
der  Po^e  erMoerte  aehSdIiche  EinllSaae,  Swfcefe  sowohl  wie 

innere,  das  f^nlartcte  und  krankhaft  diKponirte  Gelenk  tref^ 
ieo,  so  trUt  die  Krankheit  aus  ihrer  scheinbaren  Unbedea- 
Itndhol  hetans,  nd  wird  em  eriialci,  oft  onheilbafes  Uehet, 
mde«  «m  die  Enlzuiidoitg  den  supparattveii  Chaieeter  an* 
tiimmf.    Verschwürang,  V'ereiterung  der  weichen  Theife  und 
UaneA  sind  die  endliche  Felge.  Diejenigen,  welche  den  Un- 
tefichied  in  rheomatische  oiid  scrophaldse  KniegctcbwiilsC 
f>e8tatten,  legen  den  Sitz  der  ersCeren  in's  Zellgewebe,  in  die 
Ligamente  und  kapseln  des  Kniegelenks ^  und  nennen  diese 
Art  auch  den  cigenttvchen  Gliedsehwamna;  den  Sils 
des  acropholftsen  Tumor  aibns  suchen  sie  dagegen  in  den 
Köpfen   der  Knochen  selbst,  und  er  ist  ihnen  daher  eine 
Knochenkraokheit    Ute  Knochen  schwellen  dabei  auf,  wer- 
den schwammig  uod  cariös»  die  weichen  Th^le  werden  erst 
aecQBdar  ergriffen,    imtrey  (CUnique  chirurgicale,  exereie 
parliculi^rement  dans  les  camps  et  les  hopitaux  militaires  de- 
puis  1792.  jusqu'en  1820.)  betrachtet  den  Tumor  albus  geuu 
•fcs  das  ProducI  einer  schleichenden  EnUüodung  mit 
chronischer  Ansoh wellung  in  der  Synovial*  «nd 
fibrösen  Haut  des  Kniegelenkes,  als  identisch  mit  Hha- 
chtiis  (?).    HuMMel  (1.  c.  S.  42.)  erklart  die  weiise  Kniege- 
aehwnlst  für  eine  scrophnloae  AffecttoUf  was  er  durch 
das  Vofkotnoien  des  Uehels  bei  snophnlSsen  Sui^eclen,  so 
wie  durch  die  den  Scropheln  ähnlichen  Symptome  bestätigt 
finden  will.  Derselben  Meinung  ist  auch  Aitküu  Die  wahre 
Maliir  der  weifsen  Kniegesohwulst  Udst  sich,  noch  MuMd, 
mir  dnreh  die  Sectio«  enldedBen.   Es  soll  sich  dann  eine 
grofse  Menge  mit  der  Cellularsubstanz  vermischter,  klebriger 
Flüssigkeit  hndea}  jene  ist  dicker»  weicher»  weniger  fest  su- 
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sammenhan^cnd,  als  Im  gesunden  Zustande,  niilicrt  sich  der 
iSalur  einer  breiigen  Masse.  Die  Consisteux  d^r  Geschwulst 
•st  iittcb  der  Dauer  der  Krankbeit  «ehr  vemchiedMi.-  Ittt  die 
Csaschwnlsl  noch  neu  uad  ftchoeU  angewachsen ,  air  ist  ^dSe 
klebrige  Feuchtigkeit  flüissi<^er,  und  die  siv  ciiLlialLciiLica  Zel- 
len sind  deutlicher  von  einander  gelreuot;  ist  die  CeschvvuUt 
aber  älter ,  und  nur  aUmähiig  verwachsen,  so  ist  ümc  fi«h- 
alans  mehr  gleichförmtg,  einer  weichen  Knorpelmasae  -sefc? 
ähnlich,  ohne  leicht  v  jlirnehnibare  Verschied  irilu?i[  lier 
ThcUe;  sie  erregt  dann,  da  sie  lest  ist,  auc  li  koioe.  Jl«'iucttta- 
Uon.  Die  Haut  ist  dicker,  fesler,  nnempfiadhcber  gemrdeii, 
und  gewinnt  ein  Ansehen  wie  die  Haut  bei  der  EtepbatHia- 
sis.  Das  Kapseliigamcnt  verliert  bald  iiam  Entslelfu/ii;  der 
Kniegeschwulst  seine  feste  Textur,  es  wird  iockerjsf^  und 
die  Dicke  seiner  Substanz  nimmt  so.  Die  äul^M^^sonsl 
bteoUche,  mehr  schimmernde  Oberfläche  des  Li<^artie<ll8-^^ 
scheint  mehr  dunkel wciFs.  Das  Liganieüluiu  p«ilcilcie  ist 
mit  einer  Schicht  einer  blafsgelbhchen,  weichen,  haibdarcfa- 
aichligenj  oft  ^  Zoll  dicken  Subatons  bedeckt  »ndn  gewdbn* 
lidi  sehr  weich  an  der  inneren  concaven  Oberfläche  und  fe- 
ster an  dem  äufseren,  convexen  Thcile  ist.  An  einigen  Stel- 
len (in Jet  sich  ein  scböne.«  Gefiilsoets,  und  zwischen  dem 
Schenkelbeine  ein  mit  BlutgeHilsen  angefüllter  Anhang/  wie 
es  scheint,  durch  Exsudation  von  Lymphe  :;ehlldet,  und 
naeh  der  grolsen  Zahl  der  (jeialse  /.u  urlheiltn,  1  oi^e  einer 
in  einer  gewissen  Pertode  Statt  gefundenen  Entzunäuo§,5Hin 
dem  aufgeschnittenen  Kapselligament  findet  man  sd'teo  vici 
Flüssigkeit,  noch  wenic^er  hat  dieselbe  eine  eiterarlit;e  Be- 
schaffenheit, sondern  das  darui.  Enthaltene  ist  eine  molken« 
Carbene  FInisigkeit;  mit  einer  geringen  Bienge,  ftlaterte  and 
einigen  in  Verderbnib  genthenen  festen  Theilen  des  Gelen» 
kes  untermengt  Im  fortgeschrillenen  Zustande  der  wcHsen 
Koiegesch w  ulst  zeigt  sidi  gewöhnlich  grofse  Zerstörung  an 
den.  Geienkfiächen  des  Kniet;  die  Knorpel  der  Tibia  siad 
fast  völlig  yenehit,  und  die  Knorpel  der  Gelenkkopfe  des 
Schenkelbeins,  wenigstens  zum  Theil,  dcslmirt.  Die  Verzeh- 
rung  der  koorpcl  fängt  an  den  Rändern  an,  wo  sie  zuerst 
weich  werden  und  schwinden;  alimählig  schreitet  diese  De« 
alruction  iiir  Mitte  fort^  'bis  i^ur  ein  Stückchen  von  der 
Griiidc  und  Dicke  einer  Oblate  übrig  bleibt.   Audi  die  Kno- 
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eben  und  Knorpel  trenTi«n  sieb  jetet,  und  in  den  Zwischen- . 
itanen  finde!  acii  gewöhnlich  eine  geringe  Menge  Materie. 
Oft  fkn^i  £e  Veiderboire  der  Knoipd  mtl  einer  Mbeinhiren 

Dünnheit  der  Känder,  ohne  grofse  Veränderung  in  der  Con- 
Bulcnzj  aber  mit  Verminderung  ia  der  Anheliung  an.  Die 
Veffderlmiie  iet  ench  an  den  Knorpeln  der  Tibia  weiter  feii* 
gescbritien,  ak  am  ObersebenkeL    Die  inlseren  weichen 

Theile  werden   übrii^'cns  früher  als  die  Knorpel  afficirt,  so 
dafs  die  2^TMörung  der  ersteren  die  Amputation  häuiig  schon 
nothig  madit,  ehe  die  Knorpel  noch  weacntiich  afficirt  aind. 
Noch  apiter  ab  die  Knorpel  werden  die  Knochen  angegiiC» 
fcn;  das  erste  Syiuptom  des  Ergriffenwerdens  derselben  ist 
die  Lostrennung  des  Knorpels  und  aeine  anfangende  Ver- 
deibnib.   Der  Obofacheniiel  leidet  andi  apiter  ab  die  'K- 
bta.  Die  erale  Spar  der  Knochenaflection  zeigt  aich  am  yo»* 
deren  Rande  der  ebenen  Fla  die  am  Kopfe  des  Knoebens, 
und  von  biet  acbreitet  sie  aJlniahiig  rund  zu  dem  hintecan 
1%cib  hentm,  indem  aie  während  der  ganien  Zeit  dem 
üande  dea  Knochens  nahe  bleibt    Diese  Eioaionen  habes 
oft  j  ZuH  im  Durcfimesser  und  fast  eine  gleiche  Tiefe.  Ihre 
Anzahl  ist  yerachieden,  aber  häufig  hinreichend,  den  ganzen 
Kttoeben  in  nmgeben,  wihnnd  der  mittlere  Thed  ao  gbtl 
nnd  polirt  wie  im  gesunden  Zoalando  bleibt  Aneh  entato-: 
hen  nicht  selten  Erosionen  zwischen  den  Apophyaen  und 
'dem  Kopfe  der  Tibia.    Der  Kopf  des  ObeiachenkoU  hieteL 
*  oft  nur  nnbedentende  fcmnhhaito  Erscheinnogen  dar;  aeltaii 
ist  er  verdickt,  gewöhnlich,  jedoch  nicht  immer,  auf  seiner 
Oberfläche,  nahe  am  Kande  der  Knorpel,  erodirt;  aber  die 
Erosionen  sind  weder  zahlreich  noch  tief.    Die  Ränder  sind 
oft  d&na  nnd  in  beginnender  Anffldaong  nnd  Trennung  be- 
griffen. Stets,  auch  wo  diese  Afiecüonen  fehlen,  ist  dennoch 
der  Oberschenkel  weicher  ab  im  normakn  Zustande,  und 
mit  einem  scharfen  Instrument  leicht  zn  durchbohren;  die 
ieato  Hinde  dca  kngetforaiigen  Theilea  dea  Kopba  bt  anok 
ungewöhnlich  dünn.    Die  Kniescheibe  ist  gewöhnlieh  in  an- 
fangender Trennung  und  Autiosung  begritlen,  obgleich  die 
5nbaUin«  dea  Knochena  aalten  afEcirt  iH.   Auch  findet  aiak 
gewfthnlieh  eine  Auaadiwiteung  anf  der  Obetfliche  dea  Kap- 
selligaaienis,  welches  den  Rand  der  Patella  umgiebt,  und 
aich  über  die  Oberfläche  desselben  hioeinsenkt,  so  dab  das- 
Med.  diir.  £DC|d.  XX*  Bd,  3 
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selbe  auf  diese  Art  verborgen,  bei  ficlncm  ersten  Anblicke 
in  seinem  Umfange  vermindert  erscheint.  In  den  schnell  ver- 
laufenden, erat  kürilich  entatandenen  FäUen  findet  aidl  viel 
eigoaaene  FlSaaigkeit,  die  in  ihrer  Qualität  {edoch  ganx  ver- 
ändert ist;  in  den   clironi^^rhen  Fiillcn   bleibt  dageß;en  nur 
eine  geringe  äpur  von  dem  natürlichen  Ansehen  der  weidieii 
Theile  übrig,  und  kt  nrapronghch  FÜiaaigkeil  eigoeaeni  e# 
ist  ale  entweder  frfih  reaorbirt,  oder  aie  hat  eam  gaUertaf 
iige  Beschaffenheit  ancenoinmen.    In  der  Zcllhaut  hind  we- 
der Uehmeste  von  einer  bcstlnnnteii,  net^lörmigea/rextury 
noch  von  ihrer,  natärliehen  Schlaffheit  «od  Beweglichkeit} 
ihr  regefanifaiger  0ao  iat  wraldtt  «ad  ihre  feste  SdbeCans 
auigelüst;  die  das  Knie  constituirenden  1  heile  bilden  eine 
homogene  Maaae;  einige  Stellen  in  den  kranken  Parthieen  .föh* 
len  aich  jedoch  weich  aa,  enthalten  halbfliiaaigollMk,  o»d 
liegen  xerstreot  durch  die  verschiedenen  Theile  der  ganieb 
Maase;  ihr  Inhalt  ist  nicht  gleichförmig,  und  besteht  theite 
a«a  achlechi  maturirtem  £iler,  tbeila  aus  vieler  weicher  GaU 
kfte,  wie  ans  einer  Portion  dünner,  donkelgeföihter  FUkar 
aigkeiL    Bei  Oeffnung  dteaer  kleinen  Höhle  dringt  ein  wi- 
driger Geruch  hervor.  —  Eine  nach  dem  Tode  oder  der 
Ampulatioa  sccirfe  weifiie  Kniegeachwülat  aeigt,  andmn  Eft 
iafarttogeo  wa  Folge,  dab  die  Stroctnr  atler  Theile  wideroa* 
türlich  verändert  ist;  die  Gelenkbänder  sind  verdickt,  ange- 
schwollen,  durch  eine  dicke,   leimactige  Masse   mit  ein* 
ander  verklebt,  in  ene  dicke  MaaiO  en^eortet,  da»  Zeit 
gewebe,  die  Theile  aind  eolafiiidel,  eonrodirt,  mit  ein- 
ander verwachsen  ,  daher  gar  nicht  mehr  von  einander  xu  un- 
terscheiden; die  iii  der  Gpschwulst  enthaltene  IVIaterie  ist  ver- 
aehiedcüMlig,  dkklich,  speckig,  oft  dem  Elweifa  ihnheh,  M- 
weihn  briua,  eorfoaiv«  Iat  achon  tefeeriieh  eine  Oeffanng 
da,  so  zeigen  sich  Carles,  in  Schleim  aufgelöste  Knorpel;  Ober- 
achenkel  und  Tibia  sind  an  ihrem  untern  Ende  erweicht, 
loth.«  und  dorch  eine  sünifiae^  leicht  dorch  Drnck  hemnann* 
pieeaende  Feoehtigeit  aufgetrieben.   S.  aoch  CAiiton.  L  «. 
Wenn  die  Aiiiputntion  im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit  gc- 
macht  wurde,  so  fand  Hell  (1.  e.     293)  die  Synovia,  kaor 
pel  und  Knochen  gewöhnlich  «nveranderl»  die  Ligamente  «m 
daa  Gelenk  herum  aber  voidiekt   Dieae  Verdiekmig  hängt 
gemeiniglich  ^um  Tlicil  von,  der  Dauer  der  Krankheit  ab; 
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oft  kommt  aber,  wenn  die  Knmkbeit  heftig  iat,  auch  schon 
in  kwter  Zeit  VanKckung  zit  Stiiide.   bl  die  Knokbeit  in- 
dessen mehr  forfges cfi ritten ,  hat  der  Eiter  aber  nocli  nicht 
eiie  i  heile  zeriitürt,  so  iindet  man  sowebl  die  Ligamente, 
%ie  eoch  iis  ZeUgewebe,  wimsi  dMjenige,  welcbes  hinter 
dem  L^^imenCo  paletlM  Megf,  und  den  Oberaehenicel  mit 
dem  untern  Theile  des  Musculus  triccps  verbindet,  so  wie 
dasjenige,  welches  den  Zwischenraum  der  Scheokelkdpfe  hinf* 
ftnr  dtn  Ligmentie  crucialie  eusfilUt,  mit  einer  mdnt  eder 
W€M§er  didbcti  FMkaigkeit  angedUlt,  .nnd  in  eine  weiche, 
ßciuvanunige  Masse  verwandelt.    Die  Haut  und  das  unter 
der  Haut  gelegene  Zellgewebe  sind  nicht  ergrifien;  das  in  dein* 
aclben  Wtfindttche  Fett  ist  geihUchjer  ala  im  normalen  Znstande, 
aber  mit  einer  scMehnigen  Maase  angeNilll.  Znweüen  erscheint 
auch  das ZcH^Fwebe  zwischen  den  Ligamenten  so  verdichtet  und 
dick,  dgis  man  es  von  den  ietztern  kaum  unterscheiden  kann. 
Das  d«  Apophjscn-  Ufaeraiehendie  Periostenm  wird  ebenralb 
^emein/glidb  dicker  nad  dialiler  f^funden.   Die  in  dieser 
schwammigen  und  fettähn liehen  iVlassc,  in  welche  die  Liga- 
mente and  das  Zellgewebe  verwandelt  sind,  vorkommenden 
Absesssa^  mhieiten  sidi  über  alle  'fbeüe,  mid  scheinen  sich 
mit  jener  Mnsfe  nicht      ^rWnden.   Mmehmal  findet  man 
auch  einen  kleinen  Haufen  Hydatiden  darin.    Alles  dies  bildet 
bei  ibi%e8chrittener  Krankheit  etne^  ans  ao  vetsdliedeneo  Ma- 
leiian  tand  Svbalansen  «mmmengesetille  Masse,  dafa  man 
das  Eine  von  dem  Andem  nicht  unterscheiden  kann.  Zu- 
weilen werden  nach  durchschnittenem  Kapselligament  auch 
£e  ILnoeben  und  Knorpel  unverletst  gelimden.    Die  grofsen 
Ncrvmi,  Welche  HKr  das  Gelenk  fortgeben,  aM,  wie  Boyer 
(L  c.  Bd.  IV.  p^  465)  sagt,  dicker  und  voluminöser,  die 
Muskeln  bleich  und  abgemagert,  ihr  Zeilgewebe  mit  Schleim 
angdKlIt.    Bei  dieses  Auflösung  fast  aller  Tbeib  behalten 
sondashates  Weine  ^  die  Sehnen  dier  BeugemuskeHi  ihre 
Farbe  und  Festigkeit.    Die  Synovia  hSuft  sich  gemeiniglich 
in  solaher  Masse  an,  da(s  sie  die  Kniescheibe  in  die  Höhe 
hMf  mid  der  Verdacht  auf  Kniegelenksteiügkeit  entstehen 
wilde,  wnn»  nielil  ^Ne^tlbfigcn  Symptoine  der  weifsen  Knie- 
geschwuLst  die  Diagnose  sicherten.  Wenn  die  Krankheit  noch 
weiter  Tut tgesch ritten  ist,  und  noch  langer  gedauert  hat. 
wird  ^  KipaeUigailient  dnrch  die  echarfe  Janche  angcgrif- 
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fen,  und  ein  grofser  Tbeii  derselben  dringt  io  das  Gelenk. 
Die  hallmHMidiQffniigen  Koorpel,  wie  di0}aiigen,  wekfae  den 
Knecben  iibeniehen,  sind  aleta  erwekhl,  ond  in  eine  sebki' 
mi^  Masse  verwandetf,  iheüs  roLii  und  verdorben.  Die  Kdo- 
cben  selbst  sind  mehr  oder  weniger  cariös.    üoyer  (L  c» 
p.  4(i6)  erwähnt,  dafo  er  »iweilen  Knockenfragmeiile  gefan- 
den  babe,  welche  die  Farbe  und  Harte  dea  Btfenbeina  ange* 
nommcn  halten.  —    Nach  Jiunnpl  tlisjionircii  am  meisten 
KindUelierinnen  zum  Tumor  albus,    kein  xVUer,  keine  Con»  * 
atiluUon  iat  übrigena  votangaweiae  «a  dieaer  Kcankheil  geneigt 
Ciele^cnheitanraachen  aindt  rheamaliaebt  Affection,  an- 
riiat  bei  Kindern  und  alten  Lcnleii,  die  robust  und  pletho- 
risch sind;  plölxUche  Erkältung,  su  vieles  Gehen  auf  kalter 
Erde,  Aufenthall  in  feuchten  ond  tiefliegendaw^ticgeDdcii, 
fremde,  doTch  Vctdiekong  dfer  Ge1enklyfti|ihe«^%ilalriicQde 

Körper,  8COfbulif»ciie  (Ikambilla),  nrllirilisclic,  hypliililiscbc, 
.acrophulöse  Dyscrasic  (diese  »unal  bei  Kindern),  Metastasen 
nach  Bhttem,  Scharlach,  Maacra,  Kiüae,  Flechten,  bei  Fant 
fiebern,  Supprcasion  von  HautgeaehMfen  ond  Fontanellen» 
der  Hämorrhoiden  und  Catamcnien:  aber  auch  mechamsch 
wirkende  6cbädiicbkeiUn  können  l'umor  albua  genu  erzeu- 
gen, ala,  nnvoraichtiger  Sprattg,  beaündige  Biegung  dea  Knica, 
Fall,  Stöfs,  Schlag,  Quetachnng,  Venenkong,  Wunden;  die» 
scs  Alles,  jedoch  nur  bei  gleichzeitig  vorhandener  Dlsposiiion 
jLU  der  Krankheit,  oder  vorhandener  Dyscrasie  irgend  einer 
Af^  die  aich  auia  kniegdenk  wirlL  Zuweilen  winken  infaefc 
nnd  innere  Uraacben  lugleieh.   Btnrek  (I.  c.  p.  648)  erafthlt, 
dafs  er  Tumor  albus  zuweilen  durch  Schreck  habe  entstehen 
sehen;  BoUseau  (1.  c)  fühlt  kligUche  häusliche  Lage,  so 
wie  ühermälsige  Analrengungea  nnd  aehlecble  Kest,  ala  Ut- 
aache  an.  Zwcilen  beCWt  das  Uebel  ganz  gesunde  Menadien, 
die  an  keiner  Dyscrasie  leiden,  blofs  nach  äufscrer  Gewalt« 
oder  andern  Ursachen»   JSClein  (Wegweiser  am  Krankenbette. 
Aua  dem  Latetnisehen,  Gotha  1836.  1.  Theü  5.  la)  engt, 
dafa  der  Tumor  albus  genu,  häufig  bei  denjenigen  Leuten 
vorkomme,  wciciie  in  Metallen,  Steinen  u.  s.  w.  arbeiten, 
ihre  Arbeit,  auf  kalten  Steinen  knieend,  veiticblen  mfissen.  — 
In  Betreff  der  Prognoae,  iel  fiber  die  weifae  Knic^ 
achwnlet  Folgendea  an  merken:   Ist  das  Uebel  alt,  der 
Kranke  cacbccüscb,  uicbt  Irüb  Hülfe  angewandt  woc^,  hat 
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fotstandeii  u.  s.  w..  ist  schon  hcclisc  lies  Fieber  da,  so  kann 
BUi  me  ficblecbie  IVognosc  £;este)tt  werden.  Der  beste  Aus» 
gsvg,  der  mnnchnial  bei  allen  diesen  UniÜUen  eintritt,  ist 
Ancfajlose  des  Kniegelenks,  weW  dabei  Glied  und  Ltben  er- 
halten werden.    Da  aber  dieser  glückliche  Ausgang  der  Kratik- 
bcit  sckcB  ist,  80  dürfen  wir  dieselbe  nicht  der  Motnr  ttber- 
Ihm,  sondern  mGssen  Kwecknriirsi^e  Mittel,  selbst  die  Am- 
pDtaliuii  anwenden.    Je  molir  äufsere  L  rsachen  das  IJebcI 
en(>n^t  haben,  und  je  gesunder  das  Subject  sonst  ist,  |e  mehr 
Uoianrag  da  iat,  elwanige  innere  Ursachen  zn  bekämpfen, 
deÄo  eher   läfst  sich   etwas  ausrichten.    Je  heiliger  die 
bdimcrxen  sind,  je  schncüer  sie  zunehmen,  je  langer  sie 
adban  ^edancri  haben,  desto  grober  ist  die  Gefahr.  Hat  sich 
die  Ctedhwuht  einmal  geMfintt,  so  vermag  gewöhnlich  nur 
die  Aiupuiaiton  oder  Resection  das  rieben  zu  erhallen.  Je 
neofr  dy  Uebel  ist,  desto  mehr  Ilunhung  zur  Rettung  des 
fiiMe«i  Zoweiien  nimmt  die  Krankhtiti  wenn  sie  eine  ge-^ 
TOse  Hohe  erreicht  hat,  nicht  mehr  zu,  die  Schmerzen  nehmen 
ab,  das  Glied  zieht  sich  zusammen,  wird  unbeweghch,  die 
Apophjsen  der  Knochen  verwachsen  mit  einattderi  und  es 
Ucibt  Anchyleeis  «drück.   Siarek  (L  c.  p.  647)  behauptet,' 
Wis  6er  Tod  nahe  ist,  wenn  die  geöffnete  Geschwulst  plütz- 
Üch  trocken  wird,  und  nicht  mehr  absoudert.    INach  Boyer 
(I  c.  Bd.  IV.  p.  473>  ist  der  Tumor  albus  genu  für  Scbwidi 
Kche  und  Cachectische  gefährlicher,  als  flir  diejenigen,  die 
eine  gute  Constitution  haben,  und  stark  sind;  so  auch  ist  die 
Wibr  grdÜMr,  bei  jungen  und  alten  Leuten,  als  bei  Kindern. 
Oh^eirii  viele  Mittel  zur  Heilung  4er  weifse^  Kniegesdiwolst 

empfohlen  worden  sind,  so  kann  doch  oft  nicht  nur  nicht 
^Kadieal-,  sondern  oft  nicht  einnial  die  PaUiativ«üur  bewirkt 
werden.  Gewöhnlich  kann  man  die  Prognose  also  zweifelhaft 
bellen.  Wo  die  Causa  cftlcicns  leicht  zu  entfernen  ist,  die 
i^rankheit  nicht  lange  gedauert  hat,  die  Structur  der  TheHe 
Mch  unverletzt  und  erhalten  ist,  ist  Hoffnung  zur  Heilung 
i^eibanden;  wenn  aber  Knoefaenfrob  und  lentescirendes  Fie« 
l^w  entstanden  sind:  so  kann  nur  die  Amputation  das  Leben 
retten.  — -  Die  Cur  der  wciiseu  Kuiegeschwulst  richtet  sich 
nach  den  vciaehiedenen  Zeitfanmen  des  Uebels.  im  ersten 
Zeitrauoie  Blutegel,  Schii^pfköpfc,  selbst  Aderlafs,  Einreibun- 
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gen  von  üngt.  byilrari^vri  cinereum  cum  opio,  warme  Bäder, 
lauere  AntiphiogUtica  (^Calumel  mit  üpium,  Laxantia  sallna) 
nach  üiiAiieiiMifiii  kalte«  Badeo,  nach  Äanialvl»  kfiUe  a^tri^ 
girende  Umschläge  von  Bkiwasaer»  dabai  liiihlea  Vorhatten« 
Im  zweiten  Zeiträume,  wo  die  Aussah witzuiig  beginnt,  oder 
sich  Eiter  bilden  will»  Foolaneiien,  Moxa,  Seidelbast,  HAar- 
•  aeiL  {Larrey)  f  Cauteiiuni  acUiale  {Miper^)  ana  Knie^eiaeJc,  in- 
nerlich Antinionialien,  Mercorialian,  Diaphotetica^  bai  Härle, 
Einreiben  milder  Oele,  feller,  geilcnhalter  Subi>tan/^en,  erwei- 
chende Breyumscbläge ,  Daiript'bader»  EiuhiillcQ  kl  Fianeili 
Pete,  VVacbatAffet.  In  driaen  Zekfanmey  aoige  ««an  daAov 
diab  der  Eiter  keine  bedenlenden  Oestraclioneii  bervorlinog#« 
und  behandle  das  Aligemeinleiden  nach  Regeln  der  Kur7s(. 
Innere  Ursachen  (Dyscrasieen,  MeUfitascn  u.  s.  w»)  aind  wohl 
XU  beHickaiebtigen.   Bei  aerophnlter  Uyactaaie'wecden  von 
Darwm  Chiaa,  Spongia  nata,  bei  heftigen  Sebaatfnea  Opium 
in  kleinen  Dosen,  von  llttfeland  Einreibungen  ^n  Ungt« 
hydrargyri  cinereum  und  digilalis,  FonlaneUen  in  der  iSäbe 
der  Geachwttbt,  Bäder  ana.  Cidx  viva  nnd  äohcmCel  ^  3  Leth| 
mit  einander  sur  Lauge  gekoohl,  und  alle  Tage  «n  wieder- 
holen), Mercuriallaxanzen ,  eine  Auflösung  von  3  Drachmen 
ExUaclum  dulcamarae,  2  Üracbm.  Extr.  aenegae»  und  1  Drach« 
£&tn  conii  in  vin.  akibialnm  nnd  Alf.  «Miattanit  m*  i  Uose 
(tiglich  Tier  Mal  an  80  Tropfen)  empfohlen.  I^fneh  Andere 
preisen  den  innern  Gebrauch  des  gereinigten  Kochsalzes  in 
Pulver  (1  Drach.  mit  |  Unze  Saccbar.  candisatum  3  Tropfen 
Ol,  juniperi,  in  12  TheUa  gelheik  iiHd  liglich  ein  Pnlvcr). 
Trampel  (I.  c.) ;  dabei  äufserlich  warme  Umscidäge  von  Fla« 
nell,  in  Decoctum  radic.  bryuniae  (2  Dracb.  auf  3  GuU.)> 
mit  Zuaats  ¥oa  KochaaU,  ao  viel,  aU  sich  hieriron  auflöse» 
Ikfat,  getaucht   Jahn  (Horn*«  Archiv;   Febfuar  und  Man 
1829.  Xlfl.)  wandte  bei  einer,  wahrscheinlich  scrophulosen 
weifsen  Kniegescbwulst  das  Kali  hydroiodicuoi  mit  Autzen 
an»   Frmenkel  (L  c.)  aagt  übe»  die  €ttr  des  weirsen  Knie* 
geschwubl  Folgendea:  „Dna  Fhr  nientn  itit  im  Beate,  im 
die  Geschwulst  zu  wiederholten  entzündlichen  Aufr^ungen 
und  Eitcrui^  hinneigt.    Als  einfache  Nachkrankheit  erfordert 
daa  Uebel  nur  vermehrte  SeigUk  und  Schonung ,  indefli  j«- 
dea  Heilverfahren  ohnehin  nur  ein  s^^mptoaantiaehea  aein  knoB^ 
weil  duBch  die  vorberg^angcne  EoUüuduug  Ke^orpttous- 


veimogcn  lO  den  indurirten  Theilen  gelähmt  worden,  und 
die  EiweichuDg  wie  Aufsaugung  der  verhärteten  Masse  nicht 
mein  Statt  fiodea  kMnn.  Viel  wiebtiger  degvgen  ist  der  Ttuaar 
m  dtiten  Tiefe  der  Knochen  krank,  oder  wo  gar  . 
schon  oft  verborgene  Canea  vorhanden  ist  {dw  Schuierz  al- 
lein, der  nämlif^h  manchmal  in  der  Tieie  der  GeschwuUt  haf^ 
tci,  mt  nicbt  irinfeidiand»  die  üingriaae  «a  aichm»  obgleich 
niMsbC  Mlten  ein  dumpfer,  fixer  Sehmers,  der  ba  gewissen 
Bewegungen  des  Gelenkes  zuninjrat,  die  (ic^eiiwart  der  Ca- 
riea  errathen  hüat.    Mehr  Uewifsheit  gewährt  die  Vermeli* 
rang  den  Scfaoiefica  kai  angtwandicr  Winne).   Dia  ttbrigen 
KenmeiGhcfi  aber,  ab  Fleker,  eitriges  Sediment  im  Harne 
o.  8.  w.  sind  nicht  weniger  trügerisch,  und  können  ebenfalls 
Mir  aia  Hülfssymptome  gellan.    Wichtig;  iat  ankardem  die 
Anaraacae  daa  GcaawnUnatan4««  dar  Krankbait,  nabat  Beriicb 
ikbtigung  der  KdrperbeschaflTenheil;  das  Kranken,  der  vorherr* 
scbendea  D^scrasie,  der  Statt  gefundenen  Behandlung  u.a.  w. 
Da»  wider  die  cariöie»  waifiBe  Kniegeschwulst  vorgeschlagene 
Hedverfebien,  iat  daa  gegen  den  einlaeben  Knoehenfrala  der 
Gelenke  gerichtete,  nur  da(s  die  Prognose  ungünstiger  aus- 
fallt, und  z.war  um  so  mehr,  je  weiter  der  Kranke  schon  die 
Pobeitat  dbeifchrittan.  bat   Wo  in  dar  Tiefe  der  Gescbwubl 
Scfcnwrffen  vorbanden  aind,  missen  Moxa  nnri  GlGfaaiacn  an« 
gewandt  werden,  letzteres  jedoch  nur  bei  enormer  Geschwulsf, 
gesunkener  iieixempiaoglichkeit  der  Haut,  überhaupt,  w&  eine 
rekhlkbe  Eiterwig  wftnacbanawerlh  actcbeinl.  Beide  ftÜtlel 
varfafitan  dann  aber  oft  anch  den  Uebergani^^  der  EntiBndnng 

in  Eiterung,  ja  bahnen  bei  fclion  vorhandener  Caries  tieiii 
Eilcr  oft  noch  einen  Weg  nach  aufsen.  Fontanellen  sind 
nm  Wfnigolcn  aDw«ndfcar$  aie  dürfen  artt  gelagt  wctden, 
wenn  üa  Baandstatte  acbnn  eine  Zeit  lang  geeilert  bat,  uiid 
wahniehmbarc  Erleichterung  in  Kniegelenk  eingetreten  ist 
Jdarrey  empfiehlt  bei  Turaor  albus  genu  Moxa  und  Haarseil; 
nabanber  awd  nacb  £rfebningaa  Anderer  fiooU  nnd  Seebär 
der  and  nrneiüch  Okum  facoiia  aeelti  nnlilieb.  Mebrarn 
empfehlen  ah  Heilmittel  wiederholte  Emriica,  möge  die  (Ge- 
schwulst nun  dorcb  ünisera  i«ewalt,  oder  Gidit,  oder  Sero- 
phdb  «niatandan  aein.  Beben  acbiekbeban  fiäbnngaii.  Ji^for 
(AfeAlat'a  cbir.  Biblmlk  Bd.  VU.  p.  599)  h«lta  eine  weifen 
Kniegeachwolst  durch  Brechmittel /  erst  in  brechen-,  dacaul 
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tini  in  ekelerregenden  Gaben,  liefs  aber  nebenher  flüchtige 
Beibungen  und  zur  Sliirkung  der  rbcil  das  Tropfbad  an  wen- 
,  den  (S.  auch  Biehim'^s  medidn.  cbir.  Bemerkunge  L  c); 

.  Enpirach  werden  empfohlen:  von  Schmidt  Gummi  amm«-' 
niacum  nach  Schwediaur  mit  Acetura  Bcillilicum  malaxirt 
(nach  vorher  nni^ewantllen  Wadihoiderbeerräucherungen),  £411- 
rabongen  vonüngiient  hydrargyri  dnemm  neben  den  genann» 
ten  Dämpfen  nnd  GonUirdschem  Semmelbrey;  Pflaaler  ana 
Ciummi  ammoniacum  mit  Essif^  (f]vers\  Spiritus  I\Iinderri  mit 
Fei  tauri  zum  Einreiben  (Richter),  Auflegen  eioc«  Brejrea 
ana  Ziegelmeh],  heib  gemacht,  und  mit  Wrineaau;:  wmisclit 
(^BramhiUa),  Waschen  mit  Extnctnm  aalumi»  daUw  gaiado 
Lage,  Einwickeln  des  Beines  durch  eine  Zirkelbinde,  ein 
Pflaster  aus  einer  Üradime  Silberglätte,  3  Unzc^  Gelbrübeii-. 
aaft,  2  Unsen  nngeaalientr  Butter^  eben  ao  ^  ^Kanchen* 
mark,  |  Urne  weifaea  Waeha  nnd  2  Drachmen  flimphi«!  ;aav 
Salbe  gekocht;  PHaster  aus  (lallapfeln  und  tiurnnii  ammo- 
niacum in  aceto  vini  solutum;  Auflegen  von  Boggenniebl, 
Bonig  nnd  Terpenihin  (IVen^),  Ungt  de  atjfraca  (^SfemAny- 
•en).  Alle  diese  Mittel  miiaten  |edoeh  dam  Zeitcaume  der 
Krankheil  angepaist  werden.    Zur  Hebun<^  der  Gelenksteifig- 

,  küit,  empfehlen  sich  Einreibungen  von  Baumöl,  das  Tropf- 
bad und  fialnewn  animale.  Ist  schon  Caries  da«  so  ampn- 
lifo  man.  Neneidinga  rühmt  Lisfrcme^  itimal  für  den  Fall 
des  scrophulüscn  Tumor  albus,  die  BarvLa  niurialica  (6  Gr,, 
in  4  Unzen  Aq.  desliiiata  gelost,  äiündhch  zu  1  Elälutel  voll, 
1  oder  2  Stunden  tot  der  Mahlzeit).  Mumd  empfiehlt  anfiMr 
wiederholten  Blutegeln  an  das  Kniegelenk,  kalte  Umsehlage 
Ton  Solutio  plunibi  acetici,  mit  etwas  Wcincssin;  ^e^^^scKt,* 
bis  der  Schmerz  aufhört;  dabei  gelinde  eröffnende  Mittel,  mä- 
finge  Lebensart^  nnr  wen%  Fleisch,  keine  Spiiituoaa»  VVa 
die  Geschwulst  anwachst,  mehr  ^  um  mit  JImmI  so  reden>*^ 
einen  odcmatösen  Characler  hat,  keine  ülutegcl,  sondern  Lin- 
schläge  von  Üecoctum  quercus,  Zincum  sulphuricum,  AJaun, 
diesen  zumal  in  Verbindung  mit  Ekhenrindendecoct»  Bei 
Entstehung  der  weifiien  Kniegeschwulst  nach  äuTserer  Gewali 
bei  Personen,  die  zu  diesem  Uebel  dipouiren,  wo  die  Ge- 
schwulst immer  gespannt,  schmerzhaft,  aber  nicht  wirklich 
hart  istf  nndeuüich  zu  Iluctuiren  scheint,  ohne  data  man 
chm  Fiüssigkdt  entdedcan  kann^  wiU  Bmsel  Blasenpflaslct  ^ 
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«it\  vrirksamsten  gefonden  haben.  JNiimiil  die  (Geschwulst 
tfols  Blatapl  md  alkr  kaltea  UiMcUä^  io  hssen  die 
¥imMMebe«  Ciiirure;en  wmnne  Diflipfe  yon  hfuBam  (lor. 

chamoiiiill  ic  anwenden  (täglich  3  —  4  Mal  |  Stunde  Iruig,  in 
FUoeU,  der  aber  nie  kalt  werden  darf,  aulgelragen),  was 
Mmni  dem  gepneatnen  Sährnrnntn^  «der  dem  wannen  Tropf- 
lisde  veniebt ;  dabei  werden  aber  «up^eh  Ehireibungen  von 
Scbweinefclk  und  Baumöl  (ebenfalls  niit  Opium  und  Caniplier 
FerseUt)  in  das  Knie  gemacht,  dieses  auch  in  ^varmen  Fla* 
■all  geMUt   Nimmt  daa  Uebel  auch  bei  dieser  Behandlung 
ra,  oder  kehrt  es  nachdem  ea  gelhider  geworden  ist,  mit 
Heftigkeit  wieder,  so  läfst  Rüssel  Reizmiltei  auwenden,  x.  ß. 
SapoWertaa  Gummi  ammoniacum,  mit  AceUrai  scUliücom  an- 
gcfcudhld,  wo,  emem  Teige  geaaaetit,  und  auf  Leder  gestri- 
dN»,  an(  daa  geadiwollene  Knie^ legen,  daaaelbe  aber,  um 
das  Hartwerden  zu  verhüten,  öftere  mit  Acetum  scilliticum 
begiefsen;  auch  empfiehlt  er  Einreibungen,  von  2  Theilen 
OL  eämuna,  1  'Hieile  Liqoafr  amm.  caustici  (2  —  3  Mal 
taglich  I  Stunde  lang),  von  Ol.  terebinthinae  und  Schweine- 
üeU       yon  Ol.  arobrae  destiliatuni,  wobei  auf  das  Reiben 
ab  eiocm  mechamaeh  reaulvkrenden  und  Abaorption  bewir- 
kendeo  Reb,  milxurechnan*  iai;  aach  dem  Einieiben,  aoll 

das  Knie  in  ein  welciies,  wollenes  Tuch  gewickelt  werden, 
und  der  Kranke  sich  ruhig  verhalten,  was  auch  bei  den  an- 
dern Bütteln  geaehehen  m«b,  mit  deneo  auch  sn  wechseln 
fat    Von  der  von  Manchtn  geprieaeoen  ElectrieitSt  bftlt 

liussel  beim  Tumor  albus  genu  nicht  viel;  hüch.stcns  ist  sie 
in  chronischen  und  unichmerLhaften  Fällen  dieses  Ucbcis 
nihlich,  imnal,  wenn  die  vorher  adgegebenen  Reizmitteln  ohne 
Wirkung  ^lieben  aiod.  Hat  dieae  Behaadhingsart  mil  Reb- 
miKcIn  keinen  Nachlals  zur  Folge,  so  sind,  nach  Rttssel, 
eitermachende  Mittel  in  Anwendung  zu  ziehen,  als  Fouta- 
aeflen  von  2^  firbsen  mischen  'Fihia  mid  FibuK  von  de- 
nen jedoch  mnr  Motsea  tn  erwarten  sein  aoll^  -wenn  die  In- 
tensität der  Krankheit  durch  andere  IMittel  schon  gebrocliefl 
ist*,  ferner  A'mUeau^s  Moxa,  weicher  Kussel  jedoch  keinen 
Vonog  vor  den  VonlaaeUoo  eimraumt.  Vom  Haaraeil  er' 
wartet  er  auch  nicht  mdhi  ala  vom  Footaaeli,  eher  noch 
INachtheil,  wenn  es  lief  eindringt.  Am  geeignetsten,  um  eine 
£i4cruBg  9^4  doc  iieachwulat  &a  cfregeUi  und  iür  das  sicherste 
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Millel  erklärt  Kussel  die  ^paniachen  Fliegenpf laü t e 
weriftt  auf  die  eine,  und  wenn  die  Wiuide.beUt«  md  die  ac 
dere  Seite  dts  Knies  gelegt,  womit  iMige  genug  gew€»dkM 
werden  muls;  nut  h  kann  man  ein  ^ruUes  Pflaster  über  dt 
gauze  Geschwubt  legen,  und  die  Oiieifläcbe  derselben  in  be 
ständiger  Eiterung  «rbditn,  wobei  nur  »u.  verUlton  iel^  daC 
Urlobeschwerdea,  odersunlarke,  orÜiclioEnliiindung  — totcheo 
Auch  Crowther^s  Saloiiakaufluiiung  wird  von  Ru$9el  gelotHt; 
Jedoch  giebt  er  ibr  keinen  Voruig  vor  andern  KeiitnEiillei«. 
bt  der  Fall  der  weibea  Kniegeaehwuliit  ok,  bat  diene  dem 
bewährtesten  Mitteln  widerstandeo,  hat  sich  Fieber  daz.u  v;c- 
selit,  »o  giebt  iimssei  Anodyna,  besonders  Opiofja,  uni  «iic 
grolsea  Scbmenen  xn  Underat  und  den  sieb  etwa  ejnsttHon» 
Durchfall  zu  beseitigen,  wenn  der  Magen  es  verträgt,  in  Ver- 
bindung mit  Cbinoy  besonders  aber  tSchwefelsaure  mi  Getreok; 
dabei  Dibreode,  loislose  Koal»  besoodeia  Milck  «nd  mMigt 
VegetabilieOy  doch  aoeh  thierisebe  Gefttea.  Nehmen  die  Z»* 
fölle  und  Geschwulst  ab,  so  lasse  man  dennoch  die  grölste 
Bube  iMobacbten»  jeden  Ueix,  oder  Verletzung  des  biiees 
vermeideoy  ab  und  an  noch  Einreihungen  (s*  a)  machen»  eine 
Kniemütze,  aus  baumwollene  Zleuge  tragen,  die  genau  an- 
scblielsty  allenfaüs  in  Verbindung  mit  einem  stärkenden 
.  Pflaster,  dieses  auch,  )edocb  nicht  so  Mvacknifilsig,  l&r  sidi 
allein.  Auf  diese  Art  weiden  -am  aieherüen  Rückilalle  vis- 
hütet.  Die  über  dem  Knie  entsteheuiien  weifsen  Geschwülste, 
die  von  einer  Ansammlung  eitesaitiger  Feuchtigkeit  unter  dar 
Haut  entstehen»  Anfange  selten  sehmetihaft  siud»  SAie  man^ 
nach  Ru99€l^  nicht  sogleich,  sondern   suche  erst  die  Ue- 
Sorption  der  Feuchtigkeit  zu  bewiri^o  (durch  iiiascnpflaster^ 
die  wenigstens  die  Flüssigkeit  nach  .der  Unut,  nach  anfsen, 
leiten).   Zertheik  sich  die  Geschwulst  biemaeh  nidit»  oder 
bricht  sie  nicht  auf,  so  öiTne  mau  sie  künstlich,  lasse  darauf, 
um  die  Oefinung  au  scblieÜMn,  in  der  See  badsn»  wo  dies 
nicht  %VL  haben  ist,  ein  UaaiseU  doich  die  Bant  liehen,  uad 
V€uu  auch  Anfan^^s  darnach  Fieberbewcgun^  entstellt,  so 
nimmt  die  Eiterhoble  doch  bald  an  Gsoise  ab.   Doch  soll 
man  som  Haarseil  erst  schretteo^  wenn  aMe  LindesnngMiiUel 
nicfats  gefmchtet  haben.  Bei  eber  Art  von  weifser  Geschwulst 
über  dem  Knie,  am  untern  Theiie  des  Schenkels,  die  dn 
Gestalt  nadi  eine  Veidicbwg  des  2el|§»wthei  gMbt»  wh 
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ducb  E^dilaffung  der  Bäoder  und  wideroaltttliclie  Biegiam* 
hit  deto  Gelenket  chemlefftiiiK  smdy  wA  Mmm§it  fati^mli^ 
Vts  Dradi,  bb,  adilfiiiglveode  Umiohiege  paeetnd;  sell^ 
>verden  üiaöeiipflaater   iiulliij^,  bellen  ist  dieses  Uebel  aber 
auch  zn.taä^B,    Die  van  C/^eßelden  (1.  c.)  erwähnte  Fovm 
mm  weüeer  Kwwgeiif hwiibt,  M  der  eio  qMäteod«,  üefeilieii- 
da^  «Mekrieheaer  Schmn  dee  weeeolKoNle  KfeekheitMyiiK 
piom  bildet,  wcictit  der  Ruhe  bei  hor!Z(nitüIrr  Lage,  den 
iiiuteg^Q  und  kaiteo  Bieis\  aBserumschiägen;  seilen  erfordert 
lie,  oeeh  üseeel»  JUaMnpOaeler.  la  mm  hartniclug«  Felle 
diefer  Ait  lietf  nur  DmiiMiieeidung  dee  fCepaeUigenientd, 
welches  jedoch  nicht  zu  früh  angewandL  werden  darf,  son- 
deni  nur  aogeieigt  ut,  wenn  die  Amptttatien  nölhtg  au  wev* 
dea  eefattiL  tfimmt  der  Tunier  elbne  Ms  eUer  Mittel  eiae 
vn^lieklidke  Wtndeng,  tntkAk  dee  Uebel  eise  ab  nnhcil» 
bar,  so  räüi  Jiussel  zur  sofortigen  Amputation  des  Gliedes, 
voa  der  etveflij^  Sdiwäcbe  des  Kjaakea  nicht  abhalten 
dbf;  elMff  »en  dbvf  duüit  aicbt  Amtn^  und  der  wicfaAigtte 
Zeitpeact  so  deieelbcD  ist  der,  wo  man  die  Krankheit  als 
unheilbar  durch  andere  Mittel  erkannt  hat.  (Die  Ampulalion 
Mb  ao  verrichtet  werden,  dafs  die  VYwde  per  piimem  i». 
lenikMiem  keUt,  demit  keine  Unheil  erregende  Eiterang  umä 
Erosion  der  Theile,  keine  Blutungen  entstehen,  die  oft  durch 
nichta  zo  stillen  sind).  *  Oer  Kranke  soii  gewöhnlich  die 
Oputiett  überiebM*  nkid  wieder  vditig  gseund' weiden*  (Üsfi 
die  AmpnlidiM  m  aeklien  Kilen»  M  sdion  CWca  nüd  Bx^ 
iilceration  vorhanden,  und  die  Kräfte  des  Kranken  aufs  hüch- 
fite  erschöpft  sind,  noch  guten  Erfolg  iMbe,  hei^weifle  ich 
nifc  dea  heeemn  Deutecheo  Wnndäinlen)«  Statt  ,  der  Am« 
prtsliOT  beben  Einige,  wie  bei  enderen  Getenkkrenkbeiten, 
nur  eine  liesection  der  kranken  Celenkköpfe  empfohlen,  in- 
dem sie  darauf  rechnen,  dafs  die  Heilung  dann  durch  einen 
Cybs,  der  die  Stelle  der  abgei%tfln  Knochen  ettetzti  oder 
dwch  Man  vMliges  Verwaehsen  der  TheBe  an  Stende  keai» 
men  werde.    James  Si/me  (Treatease  on  Ihe  excisiou  of 
diseaaea  iointe.  £dinb.  1831.  €ap.  Ii.)  rühmt  die  Vorzüge 
der  ReeecCoB  tot  der  Aiaputalion  deshalb,  weil  die  Glied- 
mefaen  dadweh  erhellen  wäiden;  dach  könnten,  meint  er, 
auch  triftige  Gründe  dagegen  sprechen  (die  Operation  i^t 
aber  achwieng,  gefilhriidi,  das  Glied  naeh  der  Besecüon  .un- 
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brauchbar).    Wer  das  Weitere  hierüber ,  so  wie  das  Ma- 
natUe  bei  diewr  Operation  genau  kennen  lernen  vnü^  der 
lese  die  eben  mitgetheilte  Schrift  Ärywie'*  nach.  F,  H.  A. 
Sdditie  (DiHS,  in.  de  dignilatc  amputalionum  et  resectionum, 
qnae  artieulia  tumore  albo  affectia  inatitunniur.  Ualae  183&) 
zieht  aua  den  von  ihm  angeUhrten  FäRen  von  Tamor  al* 
bus  (was  al«o  auch  auf  die  weifse  Kniegeschwulst  Anwen- 
dung findet ),  wo  Amputation  oder  Uesection  vorgenommea 
wurde,  folgende  Sehlllaae:  1)  in  der  Regel  iai  ea  bei  Tn- 
111  ur  albus  am  zweckmafsigsten ,  die  kranken  Gelenktheilc 
nicht  durch  Amputation  oder  Kesection  zu  eutt'ernen ,  son- 
dern die  Krankiieii  der  Natur  m  ilberiaaaen,  und  deren  Wirk- 
aamkeit  doreh  anderweitige  KnnstfaiKe  in  nntersHItzen ;  denn 
die  Sterblichkeit  ist  bei  jenen  Operationen  doppelt  so  grofs 
(i;4^)9  als  bei  Unterlasaung  derselben,  wo  von  9  nur  Ei- 
ner atirbl.    2)  Die  Amputationen  nnd  Reaeetionen  habn 
mit  Tumor  albus  im  Allgemeinen  zwar  ein  gleiclics  Letha- 
lilätsverhältnilSy  allein  bei  Tumor  albus  genu  erscheint  die 
Resectson  gegen  die  Amputation  des  Obeiacheokela  nng&K- 
atig.  3)  Die  Gefahr  der  Amputation  bei  Tumor  albna  wivA 
nicht  gesteigert,  wenn  man  die  Meilung  der  Wunde  durch 
die  schnelle  Vereinigung  bewirkt   Sehr  selten  dürfte  übrt- 
gena  die  Ueihing  der  gaanm  Ampulationswmde  per  primam 
inlenllonem  gelingen.    4)  Hinsichtlich  des  Alters  der  leiden- 
den Individuen  läl'st  sich  zwar  aus  den  gesammelten  Beob- 
aditongen  kein  beatimmter  Schiob  sieben;  indeaaen  veidienl 
bemerkt  au  worden,  dafii  alle  aufgeftthrten  Fitle  von  weis- 
acr  Kniegeschwulst,  muciile  dabei  nun  amputirt  oder  keine 
OperatioQ  vorgenommen  worden  aein,  glücklich  endigten. 
Sbco  ao  wenig  lüat  aich  aueh  über  die  Ursache  dea  iii«6- 

gen  tödtlichea  Aufganges  der  Operation  etwas  Bestimmte« 
entnehmen*  —  Jn  Betreff  der  Reizmittel^  deren  oben  gedacht 
worden  ist»  und  die  überhaupfc  nur  angezeigt  afaid»  wenn 
das  erste  oder  entzlandliche  Stadium  der  Krankheit  doich 
Antiphlogistica  beseitigt  ist,  muis  alle  Vorsicht,  beobachtet 
werden,  damit  me  nicht  Eiterung  hervorbringen;  rie  mü^ 
aen  genau  dem  Stadium  der  Erregung  der  tieachwulat  an- 
gepafst  werden.  Die  bei  Härte  der  Geschwulst  und  Etksle- 
hung  des  Uebels  aus  inneren  Ursachen  anwendbaren  crwci* 

cheodcn  Mittel  (Oaie,  Seife,  Dampftäder,  IMonacUage) 
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Gsd»  kaue  A«imdmg»  weno  die  Kiii^geidiwQlal  Folge 
iuiiefcr  Geweit  ist.    ErweieheaJe  und  zertheilende  RBflel 

lassen  sich  oft  schicklich  mit  einander  verbinden.    Zu  den 
Reiimiitcln,  welche  erst  im  zweiten  Zeiträume  der  kniege- 
ecbwobt  oNitdrt  eiod,  geboren  Auch  noch  milde  Seifen,  an* 
haltend  eimiireiben,  Dämpfe  von  Eseig  nnd  Wasser,  von 
flüchff^en  Sabstanzen,  Bähun^^en  mit  I)eco(  (um  Guajaci  c^-  ■ 
liduiD,  Dampfe  von  Weingeist  neben  ionerlichem  Gebranch 
Ton  Gnajakdecocfc  (IVoeli)«  Beiben  mit  («i^or-naimnii 
ematiei,  Aaflegen  von  Comprenen,  die  damit  bcfenrfitet  sind^ 
trockene  aromatische  Kraiiterumschläge,  Cafap!asmen  von  ge- 
quetschtem, frischem  Schi)II kraute,  Umschläge   von  einem 
Pulver  ans  einem  nn^aairten,  irdenen  Topfe,  weiches  man 
mTs  Feuer  setzt,  und,  wenn  es  warm  ist,  mit  Wein-  oder 
SUbeiEj^aUeeßsig  besprengt,   bis  es  ein  Hrei  wird  (eia  von 
Bramii//«  empfohlenes,  jetzt  obsoletes  Mittel) ,  Auflegen  von 
Fkchs  oder  Heede,  die  mit  gepulvertem  Colophonium,  den 
nisn  mit  Weingeist  befeuchtet  hat,  bettrent  worden  sind 
(Lenting  Abrahamson^  Uufdand^  Tolt),  von  Lorbeerblät- 
tero,  Lavendel,  Rente,   Hopfen,  Infusum  florum  arnicae 
{lAffUr  L  c.),  von  Weinheifen  (AramMHa),  Herfngslalce, 
von  Oitna  nnd  Rosmarin  mit  Roth  wein  gekocht,  oder  von 
blofser  China,  das  Tropfbad  (^cre/),  von  Salmiak,  in  W  asser 
gelest,  von  OL  Tartari  per  deüqmum,  £inKcibungen  von  Fei 
Umi  mit  Mnfaöl,  von  CM.  petrae  mit  Tinctoia  amtharidnm, 
mit  einer  Auflösnng  von  ßalsamus  peruvianus  in  Weingeist, 
mit  einem  Gemisch  aus  Spiritus  Minderer!  und  Ocliijengaile, 
Auflegen  von  Emplastrum  oxycroceum,  aaponatum,  Barbette^ 
Capninerpflaster,  Empl.  degalbano-erocabnn,  von  ttnem  Plla« 
ster  aus  (Jummi  ammonialicum  accto  scillitico  mainxnlum, 
ans  Asa  foetida,  Seife  und  Essig,  von  Empl.  mercuriaie,  re- 
solvena  Schmnckeri,  vor  Allem  aber  das  von  mir  und  einem 
Fieoode  in  vielen  Fallen  von  Gliedschwamm  (versteht  sieb, 
wenn  keine  acute  Ent/Amduns;  mehr  da  ist)  mit  Nutzen  an- 
gewandte Bernhard'scüc  liulspfUster  (aus  Colopho- 
dnm,  ia  einem  TSegel  geecbmotien,  und  so  viel  Kienrnfa 
1    hinsugeietzt,  alt  zur  Pflastermasse  erforderlich  ist,  3— 4  'Wo- 
\     eben  liegen  zu  lassen,  und  dann  mit  warmem  Wasser  abzu- 
weichen). Beim  Gebrauch  aller  dieser  IMittel  muls  der  Kranke 

.    das  Kui^eienk  voa  Zeit  mi  Zeit  etwas  bewegen.  Endlich 


Digitized  by  Google 


46  KoicgeftchwaUt. 

gthofen  owsh  ra  dc«l  cnipMilcneD  Rcicamllelii  die  E^lciHTi- 
cität  (Lonicel  l  c.)  und  der  Galvtrositma  (Gn^ngimarnrnry 

Synon.  Knieglietlschwamni,  wpifsi»  Schwammsjesch vraJ.f t 
des  Kmei^  JätU.  ¥mga»  articali  genu,  lopw  genu,  -nnoncns  syn^ 
viaÜt,^  {oooocus  spongiosiu  -Swediaar.  Franz,  Tumeur  hUnclie  du 
^enoii«  JSi^  Wbile  8welUB|;  of  tiie  I^nee.  JialL  Fouffi  dcil«  gjliiii- 
ture  diogioiicbio.  ÜqU.  Wüte  gesweli  d«i  kniei. 

•  Lft«ritnr: 

jirmsmann's  System  der  Chirurgie  S.  47l — 476.  —  Bemat9hi*9  H^A. 
Inr  VVauaarite  u.  e.  w.   Ir.  Tbl.  S.  529.  —  CaUhen  s  System  der 
neueren  Wundarzneiluiislj  aus  dem  Lat.  von  Kulm,  kupeiihagen 
1798— löOO.  2TI»l.  §.44  —  62.  —  ßf//>  Abhandl  von  den  Gescliwü- 
reo  Qod  weifsen  GescliwuUleii.  Lcipz.  1792.  —  DrsstW.,  Lv\Mbe^ri(( 
3.  Aofl.  Th.V.  —  ChestoH*B  pathologiscbe  Unlersuchuni,.  n  und  «e- 
obacbtimgeA.   Aus  dem  Engl,  toq  Scher/.   Gotha  1780.   S.  95. 
.(fUck      Biek$tr*s  aWft  ttblMUhck  £d.  V.  8.  662.)  -  StemOtnygm, 
In  der  fimn  Saimnlfliig  dir  nMMtm  AbbradbugiNi  l^r  WondJtrsie. 
St  IX.  —  Brwnbüla»  Abband!,  vom  GtiedadifVMiiiii  ia  den  Ab- 
bandl.  der  Kaiacrl.'  nuidie.  cbir.  Acadenue  sa  Wien.  Tbl  h  — 
Hetttfift.  ebtr.-practlMb6  Abbandl.  2r  Hü.  —  Ptottüi,  Gescbicbte 
ond  Veriaebe  ^ntr  ebir.  PrfvatgcnellMhaft  in  Kopcnbagn.  Kope»- 
bageu  1774.    (S.  auch  Jlkkfer'a  chirarg.  Bibliotliek  Bd.  HL 

—  jicrel's  cllir.  Vorfalle  i  in  Ilichters  cbir.  Bibliothek.  Bd.  IV. 
S.  472.  —  üromjicld's  cbilurgic.  o^bservations  and  cases.  London 
1773;  in  Rirhfers  rlnr.  Bibli.itlifl.  Rd  Ii.  S.  121.  —  Menside,  ia 
medic.  Iransaclions.  Vol.  L  —  Henkel  s  neue  nirdicln.  -  cbirurg.  Ao- 
OMrinuigen,  2.  Samml.;  in  Rkhier's  cbir.  Bibliothek.   Bd.  IL  C.  47. 

—  Evers  Wabrnehmnngen  von  der  AocbylotiftS  In  Rkitter'B  cbir.  Bi- 
bUotbefc.  Bd.  iV^  S.  769.  Pott,  remarks  on  that  bind  of  Palijr. 
1779;  in  Hiehier't  cbir.  Bibliotbrk  Bd.  V.  S.  56.  Kirkland,  on 
enquiry  in  tbe  presenl  ttate  af  tmgiaji  ia  ül^fer  •  cbir.  BiblioUiek, 
Bd.  XL  S.22.  —  If.  Park,  on  aeeonnton  •  nelbod  ortrettiw 
bn  fiM  diiMMoflbe  {omto  Ihe  bnccetc  1789.  —  JLMtl€§t,  in  lAnrlM» 
Jnurn.  der  ausl.  medie.  Literttar.  1602.  Mi  p.  Bit  Btmkmff» 
diemiache  Versuche  und  Erfahruogen.  p.  190.  Swediatir,  L  d.  S«nNik 
auserlesener  Abhandl.  i.  Aerzie.  Bd.  IV.  St.  1.  S.  181.  — 
Richters  tnedic.  cbir.  Bemerkungen.  Bd.L  p.  314.  —  MUlJer,  D'isa. 
de  fungo  articular!.  Goffinj];:^»  1780.  —  Hdttdipr,  AhlKindl.  von  den 
Krankheiten  der  kooehen.  Tbl.  IIL  S.  225  — 241.  -  Nei^^fer'^  CW- 
mrgfe  S.334  — —  Tramftel,  in  Armtmmm's  Magattn  f.  d.  Wund- 
anneikuuat.  fid.  L  St.  1.  p.  31.  —  B^lfa  ^ar  Erli«lieH| 
dar  Entalcbong  nnd  Ucilqng  des  GUedtcbwamms.  Frankf.  a.-Jlaiii  ' 
1789.  «ISame«  HtM^l^  Über  die  Krankbeitcn  dea  Knie|elcnbea)  atf 
dem  Engt  von  G^dkagtm,  Halle  1817.  S.  14  acq,  nnd  S.78  ieq[. 

—  CbopM^a  Mnaelci  Haadbttdi  der  Oiimfigie,  überaelxt  Ton  £.  f. 
Plr^rh|^.  m».  -2rK.  ^  ttufa  ArÜMoeMMlogie.  «617. 
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^  fcyfg^t  yo^tsmt^u  Cb«r  di#  Cnnkhciten  der  Knocbco«  linfUHgtgB 
Wa  TOii  Huhrrund,  &b«raetzt  and  mit  Anmerkangm  voo  Sftmgtm» 
Urg,  1804.  2r  Thi.   Ih999lk,  AbhatidL  ui>er  di«  chimy.  Krank- 
bäten  im)  die  deb«i  «igeiei^B  Operationen«  Ana  dem  Fraoi.  toq 
Te^er.  —  ClUÜnf  Haiidb.  ler  Cbirargie.  1821.  IrBd.,  in  welchen 
IWmt  alfcni  gern  «id  Gonartlirocaee  leider  mit  «fanndcr  rerwechaeit 
wcadwi      ^»  <K      Xalaian»  III»  liunntis  giiiq  albi  itt  €om- 
thurajeen  adnnbnlloaani  pallwlogicain  aaalaiit.   R«nln«|dl  1826, 
Stmrf^t  Handb.  nrErlM^lnifa  nod  Heilang  innerer  Krankheiten  den 
MenacM.  Korpera.  Jena  1800.  2r  ThI.  -7  RUhter't  apecielle  The- 
r»pie.   Bd.  V.  Berlin  1817.  S.  735.  —  Metzger  s  l  ntirric  lit  in  der 
Wundanneikunst.   K5nijs:8beri:  17J8.  —  J.  t\  Eöermaiers  Tascheo- 
luch  der  Chirursie,  Ir  Bd.   Berlin  1810.   S.  482.  —  m.  FortTst  Ob- 
Ff-rv.itions  oti  the  di8*?ase  of  ilip-Jobä  aml  on  Swelling  of  llie  ktiee, 
17^»^..  üLcrst'ftl  von  C.  F.  iVichoplis.    Breslau  1795.  —  3/fj.s7's  En- 
ry«:i.  tUr  i^es.  «uil.-chir.  Pr«aus.  2.  Aiiü.  —  Bouteaus  nosographie 
orgao^ue.  TiiLlV.  p.876,  '  T— tL 

KMEHOECKER  IM  GEHIUIS  i.  kniefürmige  Körper. 
S*  Eocephalnn. 

KMEmOLE,  K]NlEB£UGE(Popie8,  Fosm  popii- 
tea),  wird  di«  Vertiefong  am  der  fainttren  Seite  des  Knieet 

geoannL  Man  belegt  auch  mit  diesem  INaiuen  die  hintere 
Verlictung  z.wi«ciiea  den  beidea .  Geteokooirea  am  Ober- 

KNIEKEHLENARTERIE  (Arteria  poplitea)  wM  die 

Fortsetzung  der  Scheokelarterie  genannt,  nacluiem  diese  von 
der  inneren  und  vorderen  Seite  des  Scbepkels  durch  den 

■ 

SdbliU  de«  A^AüOßr  iQsgpiiis  Ieiii|»ns  getreten  ist  &  Crn« 
ralia  va«a.  8 — 9, 

KiMIEKEHLENBAiND  (Lig.  poplitcum)  werden  nach 
Wm§hm  die  Ver^rkung^asern  des  Kapselbandes  des  Knie- 
gelenks .fenaoml,  die  aidi.aiif.ilcr  hinleren  Seite. desselben 
linden.    S.  Kniegelenk«  8— m. 

KxMLKEHLENMLSKEL  (M.  popliteus)  ist  kurz, 
pbti  nnd  draiaidcigy  bedeckt  df»  nnteren  Theil  der  kinteren 
Seite  den  Kniegelenks,  entopriiigt  mit  einer  platten,  spitxen 
Sehne  vom  hinteren  Tbeile  des  äufseren  Ge^enkknorrens 
des  Oberschenkeibains»  bedeckt  daß  Kapselband  des  Kniege- 
lenke,  ist  damit  eng  verbunden,  steigt  schräge  nach  unten 
fand  innen  faenh,  und  bet|ei  atch  Ober  der  schiefen  Leiste 
mn  die  hintere  S^ite  und  den  ii^fiierea  Winkel  des  Schien- 
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bciDS  fest    Er  hilft  das  kote  beugen,  und  wendet  dabei  dea 
Unteracbeiikel  etwas  nach  innen*  S^m, 
KIOEKERLENVENEN  (Vena  popUtea)  nennt  nm 

die  nach  aulbcn  und  hinten  neben  der  ktnekeblcnarlerie 
verlaufende  Vene^  welche  aus  dco  V^cnen  des  Untecschcn- 
k€ls  xQSMnmengesetit  wird,  nnd  als  Obenohenkelveae  daick 
den  Schlitz  dea  Addoctor  magnns  femoris  geht  8.  OraraHa 

vasa.  S—m. 

KMESCÜEERE.   S.  lorfex. 

KfOESCHEiBE  (Patelia)  ein  kleiner»  rlettniodiicher 

-Knochen,  der  den  gernndelen  Vorsp  run^  der  Torderan  Seite 

des  Knlces  bildcl ,  über  dem  Sdiicnbcinc  in  der  übcrknor- 
peltcn  Grube  der  vorderen  Enden  der  beiden  Gelenkköpfe 
des  Oberachenkelbeina  liegl^  und  in  der  Strecksehne  dea  Un- 
terschenkels befestigt  ist,  so  dafis  er  ihren  Bewegungen  folgt 
Die  vordere  Fläche  der  Kniescheibe  ist  convex,  rauh  und 
Toll  kleiner  Löcher;  die  hintere  gröfstentheiis  überknorpclt 
und  ^att    Sie  wird  von  einem 'längliehen ,  mnden  Vor» 
Sprunge  in  xwei  ungleidie,  seitttcbe,  etwas  cdnvexe  Hellten 
getheilt,  in  eine  aulöcre  gröfsere  und  eine  innere  kleinere. 
Die  abgerundeten  Ränder  der  Kniescheibe  sind  ein  oberer, 
oder  die  Grundlinie  (Basis  patellae)»  ntid  zwei  seitliche^  voa 
denen  der  äufsere  einwärts,  der  innere  auswärts  herab£;eht, 
so  dafs  beide  convergtren,  und  die  Spitze  der  Kniescheibe 
(Apex  patellae)  bilden»   Die  Spitze  ist  auch  auf  der  hinte* 
ren  Fläche  dereriben  ranh»  und  dient  dem  unteren  Theile 
der  Succkschne  des  Unterschenkels,  den  man  das  Kniesehei- 
henband  (LIg.  patellae)  nennt,  zur  Befestigung. 

Die  Kniescheibe  ist,  gleichsam  wie  ein  Sehnenknochen^ 
in  die  Strecksehne  des  Untersebenkels,  die  sieh  unter  ihr  n 
den  Schienbeinhöcker  befestigt,  eini^senkt,  und  kann  als 
ein  abgetrennter  ThcU  des  Schienbeins  angesehen  werden» 
der  sich  zu  diesem  so  ▼jerhStt  wie  der  Ellenbogenknorreii  an 
der  oberen  Extrefnidt  zu  dem  Ellenbogcnbein.   Die  Knie- 
scheibe hat  äofserlich  nur  eine  dünne  Knochcnrinde,  innea 
ist  sie  aus  zelliger  und  schwammiger  Knochensubstanz  ge* 
bildet 

Die  knorpelige  Grundlage  der  Knreseheihe  hl  schon  bei 

einer  Frucht  von  drei  IMonaten  sicbtbnr,  obi;lclch  ihre  Vcr- 
knöcheruDg  erst  nach  dem  ersten  Lcbensiahre  beginnt,  und 

bis 
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Im  nm  vicnduitea  «ider  iechsiehBtea  Jabre  Tolleiidek  ist 
GewohnUcb  bebt  die  Verkndcherung  io  der  Milte  derselben 

mit  einem  Knochcnkerne,  selten  mit  mehreren  (Rwlolphi 
AoaU  fhjml  Abh«  S.  i33»)  «d»  der  iicb  ailmählig,  aber 
bngiam  rnj^röfiMrt.  6***m. 
KNIESCHEIBENBAND,  Eerritseoet.   8.  P^telh. 

KNTESCHEIBENBRUCil.    S.  Fraclura. 

KMESL HEIBEN \  E1UIE.NKIJNG.   S.  Luxatio, 

KNIESCHMERZ.   &  Gonalgia. 

KNIESCHWAMM,  fungus  genv.  Unter  Knieadiwamm 
versieht  ninn  keine  weifse  Kniej^eschwulst  (Tumor  albus 
geoo),  sondern  eine  Wasserbalg-,  eine  Wassersackge» 
KbwnUl  auf  der  Kntescbeibe,  Wasiersncbt  dea 
SebUtnibentele  am  Kopfe  der  Tibia  (Hy^^ma  cyatt- 

cun»  p?iWjUae).    Er  stellt  sich   d^ir  als  olne  weiche,  in  höhe- 
ren\  Grade  elaatisdie,  compressibie,  deuliicb  iluctuirende,  ge- 
wtt4oüch  mode,  balbbngelige,  snwetlen  aber  ancb  länglicbe, 
bMiiftmi%e,  glatte,  ciraunacripte,  wenn  sie  nicht  entzfindel 
ist,  färb-  und  bcliMicrxlose  Geschwulst   der  Schleimbeutdi 
die  sich  aber  nicht  teigig  anfühlt,  den  Fingerdruck  nicht  be« 
^biil,  auf  der  ftlitle  der  Knieacbeibey  zuweilen  aber  auch  xnr 
Seite,  längs  des  Laufes  der  am  unteren  Rande  derselben  hin- 
laufenden Sehnen,  mit  beweglicher  schmaler  oder  breiler 
Basis.    In  dieser  Geschwulst  ist  stets  eine  durcbsicbtiga, 
uraaserige,  klare,  seröse  Feuchtigkeit  enthalten ,  die  aber 
foweilen  gelblich,  rot  blich,  trübe,  eiweifsartig  ist,  Fäden 
2.ieh(.,  Hl  der  sich  zuweilen  auch  kleine  Concreüunen  oder 
Alnorpei  finden.    Nach  Bell  gleicht  die  in  der  Geschwulst 
enthaltene  Fenchtigkeit  dem  Glied wasser,  wenn  sie  rheuma* 
iiscben  Ursprunges  ist,  enthält  aber  Concretionen  von  ver- 
sciuedeaer  Dichtigkeit,  wenn  das  Uebei  aus  Quetschung  her- 
vorging, weshalb  man  beim  Anfühlen  eine  bald  gans  deutliche, 
baU  sehr  undeutliche  Fluctuatton  fühlt  (Tode  media  diir« 
Bemerk.,  HI.  St.  3.  S.  201).    ilrll  (1.  c.)  leitet  den  Knie- 
Schwamm  von  einer  widerualürlichen  Anhäufuns;  der  in  den 
ßur^is  mucosis  im  nomuilen  Zustande,  enthalleoen  dünnen, 
^rchsichtigen,  gelstmösen  Feuchtigkeit  ab,  die  vermuthlich 
dacu  bestimmt  ist,  die  Kiiicscheibc,  über  welche  die  Flech- 
sen und  Exlcnsorcn  des  Schenkels  wie  über  eine  iiolle  fort- 
laufen, beständig  schlüpfrig  2n  erhalten.  Zuweilen  sind  meb* 
Hed.  cbir.  EocjdL  XX.  Bd.  4 
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rere  Schleimbeutel  kraak,    und   die  Functionsstörung  des 
*  Kniegelenkes  richtet  sich  nach  dem  Umfange  des  angefiiil- 
ten  ScfaleimbenteU.        unterscheidet  das  fiygroma  cystioam 
patelbe  von  der  WassergeschwuUt  des  Kapaelban- 
des  des  Knici^clcnkes  clachirch,   dafs  jenes  mvhv  um- 
gränzt  und  unbcvvegUch  ist,  sich  nicht/ wie  die  letztere,  ge- 
meinigiich  über  das' ganze  Kniegelenk  erstreckt,  und  die  in 
ihr  enthaltene  Flüssigkeit  sich  nicht,  wie  bei  der  Wasser- 
sucht tles  Kapselligaiuents,  von  einer  Seite  zur  andern  drük- 
ken  läfst.    Auch  ^mit  Lymphge schwülsten,  Eiterabs- 
cessen,  indurirten  Drüsen  u,  s.  w.   hat  der  Knie- 
schwamm  viel  Aehnlichkeit,  ist  von  diesen  nur  dorcb  seine 
EntstehungsarL  den  Grad  des  Scluiierzes  u.  s.  w.  zu  unter- 
scheiden.   Eine  Balggeschwulst  ist  gröDser  und  weicher 
als  der  Knieschwamm.   Der  Knieschwamm  bemht,  wie  die 
Kniegelenkwassersucht,  auf  Entzündung,  die  oft  in  ao  geiin« 
gern  Grade  vorhanden  ist,  dafs  b'ic  übersehen  wird.  Gele- 
genheitsnrsachen  des  IJebels  sind;  Stöfs,  Schlag,  Quet- 
achung  des  Kniegelenkes,  Quetschung  und  Verrenkung  der 
Flechsen,  Fracturen  in  der  Nahe  des  Kntees,  Luxationen, 
almuspbärische  EinHüssc,  kalte  Luft,  LuH^tig,  Metastasen 
von  Rose,  Krätze,  Syphihs,  Blei-  und  Mercurtalintoxicationen, 
Gicht,  Rheumatismus,  Scrophelo,  überhaupt  alles,  was  eine 
Entzündung  der  Schleimbeutel  bewirken  kann.    Die  Pro- 
gnose ist  ini  Allgemeinen  nicht  sehr  günstig.    Die  Krank- 
heit verlauGk  schleichend,  nimmt  des  Kranken  Kräfte  in  An-* 
Spruch,  geht  gewöhnfich  in  andere  hosartige  Gelenkkraakhei- 
ten,  die  mit  Entartung  endigen,  über;  doch  ist  der  Erfolg 
der  frühzeitig  angewandten  Heilmittei  oi\  noch  günstig,  und 
wird  ein  guter  Ausgang  besonders  durch  eine  gute  Consti* 
tution  des  Kranken  und  die  Abwesenheit  von  Complicattott 
befordert.    Als  Heilmittel  empfehlen  sich  bei  entzündeter, 
achmerzhafler  Beschaffenheit  der  Geschwulst  durch  auisere 
Ursachen  Blutegel,  kalte  Umschläge, '  auch  von  Bleiwaaser, 
Einreibungen  von  Ungoentum  hydrargyri  dnereum,  späterhia 
mit  Lliiiiu.  ammoniatuin ,  Biascnpflaster,  noch  später  Einrei- 
bungen von  unvermischtein  Linim.  ammon.,  von  Campher- 
aalbe mit  Opium,  Umsdiläge  von  Essig  und  Salmiak,  Spin- 
Ina  Minderen,  Räucherungen  von  Wachholderheeten  und  an- 
dern heiben  Dämpfen;  bei  Abwesenheit  von  Eotzüodung 
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und  Schulen,  wm  niaitentheib  der  Fall  ist,  urtbeileiide 
Umsehläge  md  Linimeiite  gleidb  Anfangs,  Dnicklrerband,  be- 
sonder« aber  als  iiiichst  wirksam  lauwarme  Linsciiiagc  von 
6  Drachmen  MmUx,  eben  so  viel  Myrrhe,  1  Pfd.  Weinessig, 
\  SlQode  lang  gekocht  und  miltelat  CompreMen  aufgelegt 
(Heister  nnd  ßlt^er  in  den  Verhandlungen  der  Schweiz. 
iS'28.  Ii  Hft.);  bei  allem  dem  ruhige  Lage.    Bleibt  die 
gute  Wirkung  dieser  Mitlei  aiia,  achreitet  daa  Uebel  an« 
aoAaltaani   weiter,  aind  Degenentionen  za  fürchten,  so 
pnnctire  man  die  Geschwulst,  drücke  die  Flüssigkeit  her- 
aus, uod   suche  die  Wunde  per  primani   inteotionem  zu 
heilen,  damit  durch  Zurückhalten  der  Luft  u.  a.  w.  keine 
bedeutende  Entsündung  und  Suppuration  entstehe,  die,  wenn 
sie  ^Tofsc  Schleiinbeutel  trifft,  nach  Chelius  oft  gefahrli* 
che  Zufälle  nach  sich  ziehen  kann,  wie  dieh  nach  der  Ope- 
ration der  Gelenkwassersucht  der  Fall  ist.   Bell  rälh  bei 
rheoBMCMcheni  Ursprünge  der  Krankheit  zu  Bedeckungen 
mit  Flanellj  öftertü  Keibunj^en,  lUasenpflasler  und  Auflröpfe- 
iaog  von  warmem  Wasser.    Die  durch  Quetschung  cnl&lan- 
dCBe  Geachwolat  soll  sich,  nach  Bellf  selten  zertheiien  las» 
sen,  und  besonders  w^nn  sie  grofa  wird  und  Beschwerden 
erre?f,  Ocffnuni;  des  Sackes  mittelst  des  Troirnrs,  —  jedoch 
möglichst  kleine,  —  Heraoslassung  der  darin  enthaltenen  Materie 
und  langes  Offenlassen  des  Sackes  erfordern,  bis  sich  der 
Boden  desselben  mit  Fleisch  gefüllt  hat    Hindern  die  nahe 
gefe£;encn  Sehnen  die  Oednunc;  so  grofs  zu  machen,  wie 
nülhig  ist,  so  soll  man  die  Geschwulst  allen  falls  an  beiden 
Enden  offnen,  und  ein  dünnes  Uaarseil  durchziehen,  um  eine 
kirne  Entzündung  zu  erregen,  dann  aber,  wenn  diese  ent- 
standen ist,  das  Uaarseil  herauszuziehen  und  die  HiWile  durch 
äofseren  Druck  (durch  eine  einwickelnde  Binde)  zu  schlies- 
sen  suchen;  jedoch  darf  das  Haarseil  nicht  bis  zur  Entste» 
bung  einer  heftigen  Entzündung,  die  dem  benadibarten  Knie- 
gelenke gefährlich  werden  könnte,  liegen  bleiben;  auch  soll 
eine  gelinde  Entzündung  zur  Kur  gewöhnlich  hinreichen« 
Crtgen  die  zurückbleibende  SteiBgkeit  des  Kniegelenkes  ver- 
ordnet Bell  Dampfbäder  und  Einreibungen  erweidiender 
Mittel  (die  Function  der  Geschwulst  und  Schliefsung'  der 
Wunde  per  primam  intentionem  ist  offenbar  vorzuziehen, 
obgleich,  wo  dei  Opeiateur  die  Function  Termeiden  kann, 
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auch  dies  seine  Pflicht  bt)*  —  James  Jliissel  (!•  c»  S» 

unterscheidet  swei  Arten  Ton  IIyi;roaia  cyslicom  patellae 

(von  ihm  Anschwellung^  der  Sehl  eim  beut  el  genannt), 
nad  iwar  die  angebUch  nicht  sehr  beunruhigende  und  nicht 
sehr  gefährliche  Anschwellung  des  Schleimbeutels,  welcher 
an  dem  am  Kopie  der  Tibia  befestigten  Ligament  liegt,  und 
diejenige  Geschwulst,  welche  die  Schicimbeutel  betriOH,  die 
mit  den  £xtensoren  des  Oberschenkels  in  Verbindung  ste- 
hen.   Von  der  ersten  Art  will  Ru»it^  nie  ein  Beispiel  ge« 
sehen  haben,  \va  die  Gesciiwulst  6idi  bis  zum  Kniegelenke 
ausgedehnt  hätte«  oder  von  Fieber  begleitet  gewesen-  wäre; 
doch  k5nne,  meint  er,  diese  Geschwulst  thetls  ihrer  Gröfse, 
theils  der  durch  sie  verursachten  Schmerzen  Nvriieii,  lästiar 
werden^  unangenehme  l  ulgen  habe  sie  aber  nicht.  Wenn 
sie  durch  äufsere  Gewalt  entstanden,  oder  von  Elntzündung 
begleitet  ist,  so  soll  man  zuerst  Blutegel  setxen;  in  den  c^e- 
wöhnlichen,  ohne  bekaiiute  Ursache  entstehenden  und  keine 
Symptome  von  Entzündung  darbietenden  Fällen  sber  soll 
die  Geschwulst  des  Schleimbeutels  allein  fortgesetstcn  Um- 
schlägen von  Saliuiakauflösung,  in  Verbindung  mit  e'mem 
Drucke,  weichen;  wo  hiernach  die  Geschwulst  aber  blo£s 
abnimmt,  das  Uebel  durch  Blasenpflaster  beseitigt  werden* 
Die  Geschwulst  disponirt,  nach  Rüssel,  zu  Rückfällen,  denen 
am  besten  kalte  Bähungen  und  ein  möf^iger  Druck  vorbeu- 
gen.   Verfehlen  diese  Mittel  ihre  V^irkung,  und  kehrt  die 
Geschwulst  dennoch  wieder,  so  ist  selten  eine  Radicalhnr 
mÖ2:lich.    Vs  bleibt  in  dieseui  1  alle  nichts  weiter  übrig,  als 
entweder  das  Uebel  von  einer  Zeit  zur  anderen  durch  Bla- 
senpflaster zn  beseitigen,  oder  die  angesaromelle  Flüssigkeit 
durch  einen  Einschnitt  in  die  Geschwulst  zu  endtcren;  doeli 
zieht  Rüssel  diesen  Schnitt  den  Blasenpilaslern  nur  vor, 
wenn  die  Geschwulst  so  grofs  ist,  dafs  sie  einen  bedeuten* 
den  Grad  von  Lähmung  verursacht,  während  man  es,  wenn 
die  durch   die  GcüiuliwuLst  erregte  Unbequcuiiichkeit  nicht 
bedeutend  ist,  bei  der  palliativen  Behandlung  bewenden  las« 
sen  soll.   Auf  den  Einschnitt  in  die  Geschwulst,  die  Russei 
mit  Recht  liir  eine  sehr  leici.t  au  l)eu  erkslt'll!i;cnde  Opera- 
tion hält,  iulgte  nie  eine  sich  bis  zum  Üelcnke  verbreileiide 
Entzündung-,  ja  die  symptomatische  Entzündung  ist  oft  se 
geringe,  dafs  dadurch  keine  Verwachsung  der  Wände  des 
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Wassersackes  zu  Stande  kommen  kann,  und  die  Ausleerung 
eiocf  oft  klebrigen  und  ungefärbten  Flüssigkeiki  die  aber 
Weiler  keine  Unbequemlicbkeit  al«  UnremUchkeit  vernnacht, 
durch  die  gcmnchle  Oeffnuns^  eine  beträchtliche  Zeit  lang 
iorldauert   üei^ende  LiuspnUungeii,  um  etwa  die  Enl^ün- 
iwtg  ZD  vermehren,  kftnnen  die  oachtheiiigstea  Folgen  ha- 
ben eod  eine  Entiündiing  nacb  sich  xiehen,  der  wir  keine 
Grij/jzcn  zu  setzen  im  Stande  sind;  höchstens  würden  gelind 
adfttriogireade  injeclioncn,  die  keine  Entzündung  erregen,  zu 
machen  nein,  wenn  die  dotch  den  Au^Oura  verursachte  Un* 
reialicbkeit  sehr  ^ofs  ist,  und  der  Kranke  dorch  die  profuse 
Entleerung  der  1  iiLssiskcit  geschwächt  werden  sollte.  Das 
Uygroni  des  mit  den  E^wlcuäuren  des  Beines  ia  Verbiodung 
stekkenden  Schleimheutela-  ist  grüCseri  als  das  an  dem  l^iga- 
menl  am  Kopfe  der  Tibia,  kommt  aber  häufig  nur  in  Veiw 
biudung  mit  an  leren  (jelenkkraiikheiten  vor,  und  isl  gcwohn- 
Uch  von  Symptomen  der  Scrophelkraokheit  begleitet.  Von 
einer  oberf/ächiiehen  Ansammlung  unter  der  Haut 
sbd  beide  Arten  von  Hygrom  —  das  am  Ligament  am  Ko* 
pfe  der  Tibia  und  das  mit  den  Extensorea  dos  ßeines  in 
Verbindung  stehende  —  dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  sie 
eine  drenmscripte  Gestak  haben,  gespannter  anzufühlen  sind, 
und  augenscheinlich  tiefer  liegen;  von  einer  Kniewasser» 
sucht  dadurch,  dafi^  &ie  huher  hegen  und  duriti  die  Un- 
möglichkeit, die  Flüssigkeit  von  einer  Seite  zur  anderen  iluc-  * 
tttiren  zu  machen,  endlich  dadurch,  dafs  sich  bei  Anwen- 
dung eines  Druckes  die  Kniescheibe  erhebt.    Selten  sind 
hier  Blutentziebungen  nüthig,  da  sich  selten  Symptome  von 
Entzündung  zeigen;   roeistentbeils  reichen  Umschläge  von 
Solutio  Plumbi  acetid  oder  Salmiakauflosung  und  Blasenpfla- 
ßter  hin,   jedoch  lange  J^eiiug  for(ge8clzt;   wo  diese  Mittel 
ohne  Erfolg  bleiben,  ullne  man  die  Geschwulst.  Ungewils 
wird^hier  die  Heilung  bei  scropbuldsen  Subjecten,  bei  denen 
man  besonders  nicht  tu  voreilig  die  Geschwulst  dfihen  mufs, 
was  hier  nur  geschehen  darf,  wenn  die  Geschwulst  sehr 
grols  wird,  durch  ihre  Ausdehnung  Sclimerzen  verursacht, 
oder  die  Bewegung  des  Gliedes  hindert«    Wo  diese  Um-  « 
stände  nicht  berticksiehligt  werden,  und  man  die  Geschwulst 
(bei  scrophulr)scii  Subjccten)  dennoch  ölTnete,  entstanden 
Fieber  und  Entzündung,  weldie  die  Amputation  nöthig 
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machten.   In  wenisjor  bedenklichen  IviUen  hat  nx^n  gcrathen, 
deo  Schleimbeutel  miUel^t  eiues  hefügeo  6chlages  aul  die 
G«8chwnl8t  zum  Zerreifsen  zu  briogen,  dem  Inhalte  denei* 
ben  dadnrch  einen  Zugang  in  das  benachbarte  Zellgewebe 
verslallen,    nvo   die   Flüssigkeit  durch   Absorption  entfernt 
werde,  Enliündung  zum  Zwecke  der  Verwachsung  der  liühie, 
SU  erregen,  und  ao  Rückfalle  xu  verbttten,  ein  Verfahren» 
welches  JItraael  mit  Kecht  widerralh,  weil  die  Geschwulit, 
was  sie  sein  müfste,  nicht  gespannt  ist,  der  S*  hiag  hinten 
keinen  gehörigen  Widerstand  findet,  und  der  Umfang  der  > 
Geschwulst  nicht  so  geringe  ist,  dafs  schon  ein  malsiger 
Grad  Ton  Gewalt  binreicbend  ist,  um  jene  zvt  sprengen. 
Eben  so  spricht  sich  Hus^iel  auch  gegen  die  Einbringung  ei- 
nes Haarseils  in  die  Geschwulst  aus,  weil  dieses  iortwähr 
rende  Entzündung  errege,  die  mehr  schaden  als  nutzen  kann. 
Einschnitte  wie  Haarseil  beschränkt  RN9$el  nur  auf  antseist 
seltene  Fälle;  und  wenn  man  diese  i^iittel  zur  Entleerung 
des  Hygroms  anwenden  will,  so  soll  man  den  Kranken  auf 
die  damit  verbundene  Gefahr  aufmerksam  machen  |  die  er 
läuft,  sich  der  Amputation  unterwerfen  zu  müssen. 

'Sjnon.    Lat.  Bursa  suLcutaripa  patellaris.    J-ntnz.  Foogus  da  genno, 
liygrome  enkislc  de  la  rolule.    Entrl.  SponLr  ui  the  kne€,  enkjsted 
by|;rom  of  ihe  knee-pan.  Ual.  Fungo  ilci  j^inoccliio,  igroma,  borsa  idro* 
pica  deila  rotdla  di  ginocchio.  Holl.  Waler-zack  (gezwel)  d.Knu  srli\f. 
Literat.:  U.  Bell's  LehrbegriiT  d.  WandarzDeik.    Ans  dem  £ogl-  lait 
ZusfiUeo  nnd  Anmcrk.  von  f/rbenslreit.  Bd.  lY  and  V.  —  A^ff^- 
ßlonro ,  a  descriptiott  of  «ii  Üie  borsae  mucosae  of  human.  boAy. 
Caliisens  System   der  nrnnrcn  Wundarzneik.    Aus   dem  Lat.  von 
Kühn  2r«  Tbl.  —  Jmnet  Rmwl^  Observalions  on  the  diseases  of  the 
Inee.   Deutsch  von  GoWkmgem  (Ueber  die  Krsnkheiten  des  Kniege« 
IcDkcs.  Halle  1827.)  —  L*  CM*  Repetilorinm  der  rotdiciiiiedMa 
nnd  opersÜTcn  Cbimrgie.  Berlin  1834.  T— tt. 

KNOCHEN.   S.  Ossa  und  vergi.  -Knochengewebe. 

KNOCllENABBLAErTERüNG.    S.  Abblätlerung. 

KI\()(  HENABVVEICÜLMG.    S.  Luxatio. 

KNOCUENAUSWUCHS.   S.  Exostose. 

KNOCHENBEULE.   S.  Exostose. 

KNOCHENHBAND.    S.  INecrose. 

KHOClIFAHHUrH.    S.  Fraclura. 

KNGCUENBHLICU,  unyerheilter.   S.  Fractnrs. 

KNOCIIENBHUECHE  DER  KINDER  vor  nnd  wih- 
rcnd  der  Geburl.    Die  Frage;  können  Knoclieuvcr* 
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leizungen   der  Kinder  während  der  Scfawanger- 
*   «chaft  QBd  wahrend  der  Gebart  vorkomiiiiii,  iit  in  ge- 
ridilHch-inedidiiiMlier  Hinsicht  toq  sehr  groCwr  Wichtigkeit 

Die  iillcTcn  Geburtshelfer,  und  die  sich  auf  die  Aussprü- 
che  der  Geburtshelfer  stützenden  liericliti^arzte  sogen  die 
MdgÜchkeit  einer  nnfreiwilligen  Knochenverletznog  dea  Kin* 
dei  wahrend  der  Schwangerschaft  nnd  wahrend  der  Gebait 
in  Zweifel.     Selbst  vor  iiichl  gar  langer  Zeit  konnte  man 
sich  von  deren  wirküchem  Vorkommen  noch  nicht  überzeu* 
gen.    MaäL  Mich*  Sikora  (Conspect  med.  legal»  Pragaa 
1780.  edit  J.  U,  Mn.  Dresd.  1792.  >  s.  B.  hehanptet: 

„In  Tialis  parfu  d  i  f  f  i  ci  Ii  le  v  i  o  r  es  o  s  s  i  um  cranii  com- 
prcssiones  atque  sugillationeSy  uec  tarnen  fractu« 
rae  ac  fissnrae  locnm  babent^*;  nnd  selbst  der  grofse 
HMer  (Voitesnngen  über  die  gerichtliche  Arsneiwissenachaft 
3  Thle.  Bern  1782  -  84;  II.  Thl.  1.  8.  10.)  läognet  die 
Mögiidiktit  solcher  Knochenbrüche  geradezu  ab,  indem  er 
ji^:  ^Hlrnbrüche  finden  bei  einer  Datärlicben  Ge-* 
bort  niemals  Statt,  nnd  sind  folglich  allezeit  ein 
Merkmal  einer  verübten  Gewaltlhä tigkcit.** 

Allein  es  sprechen  unbeslreitbare  Thatsachen  für  daa 
wirkliche  Vorkommen  von  Knochenbrücfaen  bei  Kiodei n  wSb* 
reod  der  Schwangerschaft  nnd  während  der  Gebort 

Um  einen  klaren  üeberbllck  über  die  einzelnen  Beob- 
achlnngen  von  Knochenbrücben  bei  Kindern  xu  geben^  wol- 
len wir  t)  die  Knochenbrüche  der  Kinder  vor  der 
Geburt,  nnd  dann  2)  die  Knochenbrücbe  der  Kindel 
während  der  Geburt  naher  betrachten. 

1)  Knochenbrücbe  der  Kinder  Tor  der  Geburt. 
Viele  haben  die  Möglichkeit  einer  Verletaung  der  Fracht  im 
Mutterleibe  bezweifelt,  weil  es  nur  sehr  schwer  zu  erklären 
sei,  wie  eine  Frucht,  die  von  der  Haut,  dem  Fette,  dem 
Zellgewebe,  den  Bancbmuakelo  nnd  dem  Bauchfelle  der  Mul> 
ter  bcdedit,  von  der  dicken  Gebärmutter  umhuHt»  und  von 
WasÄcr  und  den  dieses  umschliefsenden  Eihäuten  umgeben 
sei,  durch  eine  mechanische  Gewalt  (mit  Ausnahme  scharfer 
und  spitzer  Instrumente,  die  durch  alle  diese  Umgebungen 
einwirken  müssen,  beschädigt  werden  könne.  Diese  Etnwen« 
düngen  verlieren  aber  ihre  ßcdeulsamkeit,  wenn  man  erwägt, 
cUis  äofsere  GewalUhätigkciten  gewöhnlich  nur  in  den 
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tcren  Monaten  der  Sciiwangerschaft  die  i  rutlil  IreflFeiu  dals 
in  der  letzteo  Zeit  der  Schwangerschaft  das  Fruchlwasset 
sehr  abnimmt,  die  Bauchwandungen  aicii  aehr  verdünoeo, 
dab  man  «im  diese  Zeit  sehr  häu6g  bei  der  aofaeren  Unter- 
suchung  eiii/clrie  Theile  der  Frucht  leicht  fühlen  kann,  dafs 
festere  Theiie,  wie  die  knucheo  sind,  einen  Widerstand 
kisleDy  dafs  diese'  gegeo  feste  mütterliche  Yheile,  s»  B.  die 
RückenwirbelsSiile  und  die  Knochen  des  grofsen  Beckens 
aogepreibt  werden  krinnen  u.  s.  w. 

Uebr^eos  sprechen  unabläugbare  Beobachtungen  und 
^Erfahmngen  für  das  wirkliebe  Vorkommen  von  Kaocben- 
yerletsungen  der  Frucht  während  der  SchwsngerschsfK 

Der  scharfsinnige  Joh,  Bahn  ( De   uHiciis  medkt  du- 
plici,  clinici  nimirum  ac  forens.   Lipsiae  1704  und  de  xe- 
numäalione  vulner.   Lips«  1711)  war  unsers  Wissens  untei 
den  früheren  Schriftstellern  der  erste,  der  diesen  Gegenstmd 
mit  Bcslimmlheit  zur  Sprache  brachte,  indem  er  sagle: 

,»Aliquando  etiam  contigit,  gravides  in  ventrem 
gravitts  percuti  non  sine  abortus  roetu,  imo  ejos- 
modi  foetus  quoque  laesionibus,  quae  judici  con- 
jiciendi  et  invesligandi  occasioueni  ministrent,  ao- 
non  has  ilii  intulerit  percutiens  matrem,  si  inpri« 
mis  Stigmata  et  livores  compsreant  in  hu)tt8  habitnf 
ac  de  doloribus  pene t ranti bus  conqucratur  cadcm. 
Lbisane  promptus  largior,  quasdam  calcinationes,  | 
Terbera,  similesque  vebementiores  ictus  geatantis 
abdominis  partibus  anticis  ac  lateralibus  potissi« 
mum  illatos  foelui  eliaiü  intcrdum  sui  veslij^ium 
imprimere  posse,  ut  caput  v.  g^  hujus  teneliuiu  con- 
quassent,  calvariam  et  artaum  quendam  confrin* 
gant,  vasa  rumpanf 

Eine  ganz,  besondere  Aufmerksamkeit  hat  Plourfjiut 
(Commeiit.  medic.  in  process.  criminal«  Slrassb.  1787  p.  25(} 
und  in  seiner  Oissert.  de  laesionibus  mechanicts  aimuUcris» 
que  laesionum  foetui  in  utero  contento  accidentibus  ad  illii« 
slrandas  caussas  infanticidii.  Tubins;.  1794  und  in  den  Con- 
iinuat*  et  Supplement,  hihliotb«  med.  unter  dem  Art  Fötus) 
diesen  Verlelsongen  gewidmet 

Er  erzahlt  auch  (in  Ltder^  Journal  (or  die  Chirurgie.  • 
GeburUhülfc  und  geiichtüche  Ari.cikuüde  Bd.  U.  St.  4.  S.  7Ö2.)  , 
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folgeoden  hierher  gehörigen  Fall:   £ia  ßchwaiigeres  Weib 
wC  deo  Unterleib  geschbgen  und  getreteo.   Sie  gebar 
7  WocheD  nadiber  eio  siebeiinioiiatlicbes  Kind,  dessen  lio* 

kes  Sihef  kcibein  (Os  femoris)  in  seiner  IMitle  eine  Erha- 
benheit und  Loförniliciikeit  halte.  Nach  zwölf  Tagen  «Urb 
6uKkd,  udA  die  Secüon  entdeckte  ein  wirklich  gebroche- 
nes &Aenkelbeio,  dessen  Bruebenden  sieb  über  einander  ge* 

scbokn  hatten,  und  durdi  eiaea  deullicben  Gallus  wieder 
vwfijfligt  waren. 

For  die  VVabrheil  dieser  Gescbicbte  bürgt  der  geschickte 
Pbysicas  ia  Belingen ^  Hr,  Wagner,  welcher  sie  mir  com- 

muDicirle. 

Nach  Glockeugiesser^s  Erzäfiliing  (Act.  medic  Beroli- 
M.  VoL  IV.  pb  59.)  tödtete  ein  Mädchen  durch  starkes  Zo- 
aimmenfiGhoiiien  des  Bauches  die  Frucht  in  ibreni  Leibe. 

^Lu  iaud  nach  der  (jtijurt  den  Kopf  des  Kindes,  wie  mit 
des  Händen  umgedreht,  die  6chädelknochen  zerbrochen  und 
die  soliKrlichen  Kopfbedeckungen  mit  Blut  unterlaufen  und 

Pet.  Frank'  ( System  einer  vollstänH.  med.  Polizei. 
Bd.  IV.  S.  7. )  erzählt  ebenfalls  einen  hierhergehörigen  Fall 
Biit  folgendeo  Worten: 

„Zu  Bruchsal  wurden  den  29.  Junins  1780  auf  ein 
Ahl  66  Pfarreien  zu  einer  Stunde  zur  Firmung  vorgeladen, 
ttad  unter  diesen  mehrere  Personen  durch  den  Druck  des 
aogefaiuften  Volkes  sehr  übel  zugerichtet  Ein  sechs  Mona! 
schwangeres  Weib  von  Neid  hart  ward  hierbei  von  einer 
Wache  mit  dem  sonst  friedfertigen  Gewehre  6o  auf  die  linke 
Bauchseite  gestofsen,  dafs  sogleich  eine  .Verblutung  und  We- 
hen erfolgten  y  bis  das  Kind  nach  einigen  Stunden  abging. 
Die  iVabeldchnur  war  V(m  dem  Mutterkuchen  losjrerisüen  und 
das  Gehtia  war  dem  Kmde  ganz  zerquetscht  worden,  ob» 
sdion  CS  seine  Mutter  noch  den  nämlichen  Morgen  bei  Le- 
ben gespurt  halte. 

Dafs  bei  diesem  Falle  BrÜLhe  (Fracturen)  der  Hirn- 
schale vorgekommen  sind,  ist  nach  dieser,  CreiUcb  unvoU- 
ständigen  Mittheilung  kaum  tvt  bezweifeln* 

J,  Sehmüt  (Beleuchtung  einiger,  auf  die  geriditli- 
che  Beurlheiluiii:^  der  Knociitiiverielzung  neugcborner  Kinder 
^ich  beuehendea  Fragepuucte  durch  zwei  belehrende  Geburts- 
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fülle  —  in  den  Denkschriften  der  physical.  medic.  Societät 
zu  Erlaogen.  Bd.  II.  S.67.)  theilt  eine  genaue  Beobacbiung 
eines  hierher  gehörigen,  merkwürdigen  Falles  mit    Eine  30 
Jahre  alle  Frau  bekam  zu  Anfange  des  8.  Monats  ihrer  fünf- 
ten Schwangerschaft  einen  heftigen  SioU  auf  (iic  rechte  Ua- 
terbteuchgegend.    Die  augenblicklich  entstandenen  heiligen 
Schmerzen  venninilcrlen  sich  spater,  ohne  ganz  zu  vergehen, 
und   die  sonst  heftigen   Bewegungen    der  Frucht  wurden 
schwächer.   Gegen  die  Hälfte  des  9.  Monats  kam  sie  lei<üit 
und  ohne  Kunsthülfe  mit  einem  wohlgebildeten,  starken, 
dem  Ansehen  nach  völlig  reifen,  scheintodlen  Kinde  nieder, 
aus  welchem  Zustande  es  nicht  recht  erweckt  werden  konnte^ 
sondern  in  der  folgenden  Nacht  verschied.   Am  Kopfe  wa- 
ren keine  Spuren  einer  Comprimirung  des  Schädels  wahrw- 
nehmeui   er  war  millelniaiäig  grofs.    Aufser  einer  starken 
Einbiegung  in  der  Scheitelgegend  des  rechten  Stirnbeins  be- 
merkte man  nichts  Aofscrgewohnliches.    Die  äufseren  Be- 
deckungen an  der  eingebogenen  Stelle  waren  weder  ange- 
schwollen, noch  sogillirt,  noch  sonst  alienirt. 

Die  Section  ergab  Folgendes:  An  der  tiefsten  Stelle  des 
KnocheneindriK  ks  Ing  auf  dem  Pericraniuru  etwas  weniges 
coagulirtes  Blut,  welches  schwarz  aussah,  der  Kuochen  selbst 
war  weder  mifsfarbig,  noch  hochroth  oder  sonst  beschädigt; 
der  Eindruck  fing  gegen  die  Mitte  des  Stirnbeins  an  seinem 
stärksten  \\  ülbungspnncte  an,  bildete  mehr  eine  Furche  als 
Grube^  welche  auf  der  Stinte  spitzwinkelig  anfing,  und  nach 
der  Fontanelle  hin  spitzwinkelig  auslief,  so  dafs  der  Fonta> 
nellwinkel  des  Slirnknochens  der  höchste  Punct  der  schie- 
fen Fläche  war.  Die  grufste  Länge  des  im  Eindrucke  be- 
fafsten  Knochenstücks  betrug  IJ  Zoll,  die  grobte  Breite 
I  Zoll  und  die  grölste  Tiefe  gegen  2  Linien.  Am  Scheitcl- 
rande,  nicht  weit  von  dem  FonlaneUvvinkei,  wurde  man  2 
Risse  gewahr,  die  unbedeutend  waren. 

Alle  Erscheinungen-  dieses  Falles  vom  Augenblick  der 
einwirkenden  mechanischen  Gewalt  an  bis  luv  Cicburt,  die 
Leichtigkeit  der  Geburt,  die  Abwesenheit  aller  Geschwulst 
und  sonstigjen  Spuren  eines  beim  Durchgange  dorch  das 
Becken  erlittenen  Druckes  ain  Kopie  des  Kindes  sprechen 
deutlich  für  den  Satz,  dais  knochcuvcrletzuDgen  der  Frucht 
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dmh  aoCKre  GewaltthiUgkeiica,  die  der  schwengeren  Mal- 
ter lugefugt  worden  rind,  entstehen  können. 

}ide  (au.^iührl.  FIdb.  der  e;erlchll.  Med.  '\  \\\,  III.  S. 
Und  in  einem  Falle  ^  welcher  der  med.  FäcuUäl  Greif«- 
iraU  sam  Gutachten  Torgel^  worde,  bei  einem  neogebor- 
nea  Kinde  auf  nnd  nnter  dem  rechten  Scheitelbeine  ein  »tar* 
ko  Extravasat,  und  der  koodieii  selbst  war  in  einer  Länge 
¥00  Zoll  eingeepniogea.  Ais  Ursache  dieser  Verletzung 
wmde  daa  Anfselzen  eines  schweren  Wascbkorbes  mit  nas- 
sem Z<  u^e  auf  den  Bauch  am  Tai^e  vor  der  Miedcrkunft 
angegeben  Das  aufgetragene  kind  lebte  noch  fünf  Tage 
nach  der  Gebort. 

Christ.  Fried.  Uedinger  (Ueber  die  Knoche nverlctzun- 
|<en  be\  ^ogebornen.  Leipz.  und  Stuttgart  183^.  S.  12.) 
Uefeit  ant  ikm  yon  Dr.  IfeeAer  in  Stuttgart  mitgetheike 
Bcobachüiii^  Eine  Erstgebarende,  die  vor  kurzer  Zeit  noch 
scfcvvruijc  Bewegungen  des  Kindes  empfunden  haben  wollte, 
Ikfs  den  Medicinalrath  Becher ^  nachdem  die  Wasser  24 
Steaden  abgeflossen  waren,  rufen.  Bei  der  Untersuchung 
wurde  der  Sleifs  eines  welken,  wie  es  schien  abgemagerlea 
Koabchens  ge(üiilt,  der  aut  dem  Eingange  der  Beckenhöhle 
▼orlag,  wovon  hlofs  das  Scrotum  durch  den  völlig  geoffue- 
tai  Mottermond  getreten  nnd  ganz  schlaff  und  welk  ansu- 
ftiblen  war.  Die  Frucht  wurde  durch  Ilerabholen  derFiiCise 
kkht  bis  zu  den  Schultern  hervorgezogen.  Bei  Untersu- 
chung der  Stellung  und  Grofse  des  Kopfes  worden  suoi 
gröfsten  Erstaunen  des  Arztes  an  der  vorderen,  nach  den 
Bauchdecken  der  Mutter  hingerichteten  Seite  zerbrochene 
Kopfknochen  wahrgenommen.  Das  Stirnbein  hatte  eine 
Depression,  wie  sie  sonst  nur  durch  Druck  geilen  das  Pro^ 
iDonlorium  bewirkt  werden  kann,  und  das  Seiten wandbein 
im  so  zerbrochen,  dafs  die  einzelnen  Stücke  mit  Leichtig« 
keil  hin  nnd  her  geschoben  werden  konnten.  Der  Kopf 
Murde  sclicincnd  in  den  schrägen  Durchmesser  eingeführt. 
Die  VereogUDg  des  Beckeneing^nges  durch  das  schief  her- 
cbragende  Promontorium,  welchem  die  unverletzte 
Seite  des  Kopfes  zugekehrt  war,  verursachte  etmge 
Schwierigkeit,  und  statt  das  Zieiien  mitteist  der  Uand  m 
verstärken,  wurde  die  Zange  zu  Hülfe  genommen;  sie  wurde 
ohne  Sch¥nerigkeit  angelegti  umbfste  den  Kopf  so  sicher 
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und  snnft,  dafs  er  durch  einige  leichte  Traclionen  ZQ  Tage 
gefördert  wurde.  Das  Knabcben  war  mittlerer  Gröfse,  volU 
kommen  reif  und  ausgebildet,  etwas  abgemagert,  welk  und 
blafs  aussehend,  zeigte  keine  Spur  von  Leben.  Unter  der 
Entbindung  halte  es  sich  nicht  bewegt;  es  war  aber  nuch 
nicht  faulig.  Bei  dem  Durchschneiden  der  Nabelschnur  Üo&» 
6en  noch  einii^e  Tropfen  Blut  Es  ^eij^te  sich  ein  schwach 
gerutheter  Streifen  der  Haut  in  der  Gegend  des  iiakea  6tirn- 
beinSy  wo  die  Zange  gelegen  war^ 

Die  Kopfknochen  waren  in  allen  ihren  Verbindungen  so 
locker,  dafs  sie  leicht  hin  und  her  geschoben  werden  konn- 
ten« Sehr  deutlich  fühlten  sich  die  Eindrücke  der  k'opf- 
knoclien  auf  der  rechten  Seite  ^  ohne  dafs  an  deo  anüseren 
Bedeckungen  eine  Geschwulütj  veränderte  i  atbe  oder  irgend 
etwas  Krankhaftes  sichtbar  war. 

Die  Section  ergab  Folgendes:  Bei  der  Abnahme  der 
Kopfbedeckungen  auf  der  rechten  Seite  sah  man  auf  der 
inneren  Fläche  an  einigen  Stellen  eine  ungewöhnliche  liöthc 
und  entzündliche  Beschaffienheiti  welche  dem  nun  sichtbar 
gewordenen  Biutextravasat  unter  der  Beinbant  entsprach; 
das  ^ii<lseic  eratrcckte  sich  über  liic  i;anxe  unlere  flälfte  ile» 
SeitenwaiidbcinSi  hatte  beinahe  die  Grübe  eines  Thaler.s 
war  scharf  begrenzt,  etwas  erhaben,  fest  anzufühlen.  Das 
«weite  Extravasat  lag  mitten  auf  der  niedergedrückten  Wöl- 
bung des  rechten  Stirnbeins  auf,  war  von  der  Grüfte  eines 
Groachenstückes,  und  erschien  wegen  des  tiefen  Eindrucks 
des  unterliegenden  Knochens  nicht  so  erhaben«  Die  linke 
Hallte  zeigte  nichts  Achnl i ches  von  Extravasalen, 
aber  einen  etwas  mehr  durch  Blutanhäufung  in  den  Geias- 
aen  gerötheten  Zustand.  —  Nach  Entferun^;  des  Extravaaati 
fand  sich  ein  schräg  von  hinten  nach  vom  aus  der  Gegend 
der  Pfeilnaht,  von  da  abwärts  längs  der  letaleren  biß  an  das 
Schläfenbein  laufender»  den  Knochen  ganz  durchdringender 
Rifs,  und  ein  zweiter  weiter  hinten,  von  deneiben  Beschaf« 
feiiheit,  so  dafs  durch  diese  zwei  ßi&se  das  Seitenwandbein 
in  drei  Stücke  getheilt  war,  die  nnr  nach  oben  längs  der 
Pfeilnaht  noch  Zusaniroenbang  hatten  ^  da  die  beiden  Riaae 
nicht  gan?/  bis  in  diese  verlielen.  Die  Knochenslücke  sclb>t 
waren  m  ihrer  Substanz  geröthet,  der  Knochen  war  voui 
Jlflittelpuacte  aus  in  drei  Riaae  geaprungeOi  wovon  mir  der 
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oacii  miem  gerkbiete  ganz  in  den  Hand  aoilicf;  auch  dicfer 
wir  noch  mit  der  Knochenhaat  bedeckt,  and  deshalb  das 

Stirnbein  noch  mit  dem  Schläfenbein  verbundfn,  slatt  dafs  bei 
tieui  weit  stärker  verlelxten  Scheitelbeine  die  nach  unten 
Mibufenden  Risse  auch  zugleich  eine  v&Uige  Trennong  des 
Baifcs  bewirkt  hatten.  Die  Knochens!  oeke  waren  ^anz  los, 
Ton  der  auUeren  und  inneren  Jieinbaut  getrennt,  noch  zwei 
kleioe  Kisse  ohne  begleitendes  Extravasat  bemerkte  man  am 
Btiiile  des  Techlen  Scheitelbeins,  welche  sich  nicht  weit  in 
den  kr. i  eben  hineinvorliefen.  An  den  innerrn  Tbtjleti  der 
Schadelhübie  sali  man  zwi^ichen  der  harten  Hirnhaut  und  der 
Andiooidea  weder  blutigen  noch  serösen  Ergufs;  alle  Blut* 
geiaf«e  waren  voll  dnnkelrolhen,  lliissii^en  Blutes. 

Oer  Sectionsbeiund  wird  hier  ganz,  nach  der  Angabe 
UediHgeff  nitgelhciU.  —  Jeder  Leser  wird  sogleich  linden, 
daff  es  aicbt  ganz  klar  ist,  ob  bei  den  xnletzt  angegebenen 
d re I  AV^yen  Undinge r  von  dem  Stirnbeine  oder  8  c  h e i - 
ielbeiat  spricht.    keiuei»ialb$  i&t  der  äectioQsbericht  ganjb 

Anf  Befraj^on  erzählte  die  Wöchnerin,  dafs  sie  14  Tage 
vor  der  Entbindung  schnell  in;»  Haus  gehen  wollte,  und 
über  eine  steinerne  Stufe  nach  vom  heilig  zu  Boden  gefal- 
kn  sei»  Sie  sei  darüber  sehr  erschrocken,  und  habe  von  da 
aa  das  kind  nicht  mehr  «o  lebball  gclühlt,  aufserdeni  aber 
nur  so  geringe  Schmerzen*  empfunden,  dais  sie  nicht  einmal 
veimlafst  gewesen  sei,  nachzusehen ,  ob  vielleicht  äufserlich 
Spuren  davon  siebtbar  gewesen  seien. 

G,  J,  L.  Körher  ( Die  Knochenbeschädigungen  der 
l^radite  während  der  Schwangerschaft,  während  und  nach 
der  Geburt.  Würzburg  1835.  S.  11.)  theilt  folgenden  merk- 
wördigen,  von  d'Oulrepont  ihm  communicirten  Fall  mit: 

^£in  Bauer,  der  ein  Liebes verhäitnifs  mit  seiner  Magd 
Werhielt,  liefs  nach  langem  Zögern  sich  bereden,  seine  Frau 
^mzöbrinsen  und  die  IMajzd  dann  zu  bciralbcn.  JNach  lan- 
gern  Lcberlegcn  über  eme  Weise  die  That  zu  vollbringen, 
ohne  dafs  der  Urheber  entdeckt  werden  könnte,  rieth  das 
IKcntlmädchen  ihm  an,  die  Bäuerin  auf  folgende  Art'  zu  er- 
ftchiel>en:  nämlich  eine  mit  einer  kugel  geladene  Flinte  in 
^ähe  des  Stalles,  in-  den  die  Bäuerin  mit  Tagesanbruch  zu 
pbm  pflegte,  zu  legen,  und  mit  einem  Bindfaden  den  Driik- 

* 
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ker  in  ßeweguns;  zu  srl/cn,  so  /Avar,  dafs  der  an  (Ire  SlaU- 
thüre  angebundene  Faden  bei  der  LrüÜnung  der  Thüre  den 
Schuff  bewerkstelligen  muCsle«  Dies  geschah  auch  nach  der 
genauen  Berechnung,  und  die  Kugel  ging  durch  den  Bauch 
der  hochschwangeren  Prnii;  sie  fiel  zwar  nieder,  kormle 
aber  mit  Mühe  »ich  wieder  in  ihre  kammer  zurückbegeben* 
Nach  einem  geringen  Blutverlust  aus  swei  Wunden  bekam 
sie  Wehen,  gebar  unter  dem  Beistande  einer  Hebamme, 
und  starb  gleich  d  iranf  an  einem  Mullcrblutfluüse.  Das  Ge- 
hirn der  fast  reifen  Frucht  war  zerstört,  und  man  fand  zwei 
Oeßhungen,  nämlich  am  linken  Seikenwandbein  und  am 
rechten  Stirnbein. 

Duvergie  (vergl.  froriep's  INotizen  aus  dem  Gebiete 
der  Natur-  und  Heilkunde  Bd.  X.  Nro.  14.)  erzählte  in  der 
königU  Academie  der  Medicin  in  Paris,  dafs  eine  Frau,-  die 
im  6slen  Schwanj^erscharismonale  von  einem  Sluhle  mit  dem 
Leibe  gegen  eine  Tiächecke  get<iliea  war,  zu  Ende  der  Schwan- 
gerschaft ein  Kind  mit  einer  grofsen  Geschwulst  am  linken 
Schlüitselbeine  geboren  hatte.  Als  das  Kind  nach  8  Tagen 
gestorben  war,  »ah  man,  dafs  es  eine  geheilte  Fractur  dieses 
Knochens  durch  einen  Callus  war.  — 

Im  Jahre  1830  wurde  ich  (Bearbeiter  dieses  Artikels) 
»tt  einem  vor  16  Stunden  geborenen  Kinde  wegen  einer  Ge- 
schwulst am  obem  Theile  der  Brust  c^erufen.  Bei  genauer 
Untersuchung  des  Kindes  fand  ich,  dais  diese  Geschwulst, 
welche  die  Gröfse  einer  mittelmälsig  dicken  Wallnuis  halte^ 
ihren  Sitz  auf  dem  linken  Schlüsselbein  hatte,  und  ganz 
ähnlich  sich  anlühlle,  wie  ein  durch  Callus  verheilter  Sclilüs- 
selbeinbruch.  ßei  näherer  Erkundigung  eriuiir  ich,  dafs  die 
Frau  im  Sien  Mondsmonate  der  Scbwan^rschaft  von  einer 
Leiter  herab  auf  die  Kante  eines  aufrechtstehenden  Standers 
(einer  li()f)en  Butte  von  etwa  2|  Fufs  Durchmesser)  mit  der 
rechten  Seile  des  Bauches  etwas  unter  der  Mitte  derselben  ge- 
fallen, dafs  sie  halbohomächtig  in  das  Zimmer  gebracht  wordt^i 
sei,  sich  dort  bald  erholt  habe,  und  dafs  von  nun  an,  einige 
Tage  hindurch  die  Dewe^ungen  der  Frucht  sehr  stark  ge- 
worden seien.  Diese  Bewegungen  verminderten  sich  aber  alU 
malig  wieder 9  ao  daCi  die  Frau,  die  schon  3  Kinder  früher 
geboren  hatte,  sie  spater  nicht  starker  verspürte,  ab  in  den 
frühem  Schwaogerschafleu.    Sie  gebar  am  Ende  des  ^hn* 
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lenMoDAts,  gani  leicht  und  das  Kind  blieb  am  Lfeben.  Die 
Gesdiwolsl  vennSnderfe  sich  nach  und  nach,  und  hatte  im  . 

Jahre  1833  nur  nach  die  Grüfsc  'einer  Ilaselnufs.  Seit  die- 
ser Zeit  hatte  icli  keine  Gelegenheit  mehr,  das  Kind  zu  se* 
heo,  da  ich  um  die  genannte  Zeit  meinen  Wohnsiti  verän- 
derte. —   £s  durfte  kaum  zu  bemeifeln  sein,  dafi«  diese 

Gescinv  üldt  der  Callud  des  gebrociienco  und  verheilten  5chlu8- 
stibeins  war, 

PaUoB  (Neue  nordische  Beiträge.  Petersburg  und  Leip- 
tSg  1783  Bd.  IV.)  erzählt  einen  Fall,  wo  eine  schwangere 

Frau  vom  Blitze  ^troffen  eine  Jlrandwuiitle  ohne  anderwei- 
tige Verletzung  eriilt.  Sie  gebar  einige  Tage  nachher  ein 
reifes  Kind,  bet  dem  die  Haut  am  Kopfe  nnverletxt  war,  die 
Knochen  der  Slime  und  der  ganze  Schädel  bis  an  den  Mak- 
kcn  aber  in  kleine  SpHKer  zcrschnieUert  waren. 

In  Kopps  Jahrbüchern  der  Staalsarzneikundc  Band  X. 
ist  folgender  Fall  Ton  äkiein  mitgetheilt:  Eine  30  Jahre  alte 
Frau,  zum  ersten  Male  schwanger,  stQrote  in  der  34.  Woche 
ihrer  Schwangerschaft  in  ein  Loch,  in  welchem  sie  mit  ge- 
spanntem schwängern  Leib  stecken  blieb.  Sie  wnrde  bald 
herausgezogen,  föhlle  mehrere  Wochen  lang  einen  Schmerz 
auf  der  Knken  Seife  des  Bauches,  und  daselbst  die  Bewegun- 
gen des  Kindes  niciit  mehr.  Dies  Leiden  blieb  bis  zur  Be- 
endigung der  Schwangerschaft.  Die  Geburt  erfolgte  in  der 
40.  Woche  mit  einem  Knaben,  und  Terlief  als  eine  vollkom-* 
mcn  natürliche  Kopfgeburt,  ohne  irgend  eine  künstliche  nulfe 
leicht  und  schnell.  Das  Kind  halte  links  einen  kurzen, 
mifs bildeten  Fnfs,  an  welchem  in  der  Mitte  des  Schien* 
betncs  ein  Bruch  mit  einer  kleinen  wässerigen  Wunde  zu 
bcrnrrken  war.  Bei  der  nach  7  Monaten  vorgenommenen 
geuauen  Untersuchung  iühlte  mau  am  Schien*  und  Waden- 
bein deutlich  einen  Gallus, 

Adelmann  {Henkels  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  1823 
Stüc  k  2.)  theilt  einen  Fall  von  Bruch  der  Kopfknochen 
des  Kindes  mit,  und  glaubt  die  Veranlassung  dazu  in  einem 
Falle  der  Mutter  auf  das  Steinpflaster  zu  finden. 

Wildberg  (Hdb.  der  gerichtl.  Arzneikunde)  erzählt  einen 
Fall,  wo  durch  einen  Stöfs  auf  den  Bauch  der  Mutter  im 
8.  Schwangerschaftsmonate  der  rechte  Uberarmknochen  des 
Kindes  zerbrach» 
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Flamm  (Hufifs  Magazin  für  die  gcsamiutc  Heilkunde 
fid.  XXiX.  H.  1)  beschreibt  ein  Beispiel,  wo  nach  eiDem 
8  Tae^e  Vor  der  Miederkonft  erfolgen  Falle  der  Mutter  mit 

der  linken  Seite  des  Unterleibes  auf  eine  Holle  Wäsche 
ein  waüserküptiges  kind  zur  Welt  kam,  dessen  rechtes  Stirn- 
bein in  .Vier  Stücke  gesprengt  war.  Aufaerdem  fanden  sich 
am' rechten  Scheitelbeine  drei,  am  linken  vier,. an  der  Pars 
frontalis  des  rechten  Slinibeins  eine  Fissur.  Alle  S(  h  idelkno- 
chen  waren  sehr  dünn,  das  linke  Scitcnwandbcin  hatte  einen 
Defectua  ossificationta  von  der  Gröfae  einer  Erbse.  Flamm 
hatte  wegen  Webenachwäche  mehrmals  die  Zange  angelegt, 
die  stets  ausgegleitet.  IMit  Cewlfsheit  kann  deshalb  in  die- 
sem Falle  nicht  angenommen  werden,  dafs  die  Beschädigung 

während  der  Schwangerschaft  durch  den  Fall  vetanlabt 
wurde. 

Die  hier  mitgetheilten  Falle  beweisen  hinlänglich: 

1)  dafs  knoclionverletzungen  der  Frucht  während  der 
Schwangerschaft  wirklich  vorkommen; 

2)  dafs  dieselben  durch  äufsere  Gewaltthätigkeiten  ver» 
aalaist  werden  k5nnen; 

3)  dafs  dieselben  nicht  blos  die  Schädclknoehen,  son- 
dern» dafs  sie  auch  die  sogenannten  Böhrenknochen  treffen; 

4)  dafs  nach  solchen  Verletzungen  die  Schwangerschaft 
das  gehörige  Ende  erreichen  kann; 

5)  dafs  gebrochene  Knochen  der  Früchte  im  Verlaufe 
der  Schwangerschaft  wieder  verheilen  könneni  und  man  nur 
noch  die  Spuren  davon  findet 

Allein  solehe  Knocbenverletsangen  der  Frucht  während 
der  Schwangerschaft  ereignen  sich  nicht  blos  durch  äufsere 
Gewalt,  sondern  sie  können  auch  durch  innere  Ursachen  er- 
zeugt werden. 

D'Outrepont  (Meuc  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  heraus- 
gegeben von  Buscht  dOulreponl  und  JUtgen^  Bd.  II.  .11  1« 
S*  116)  erwähnt  folgenden  Falles:  „Die  merkwürdigste  Et*^ 
scheinung  in  diesem  Jahre  (Debersicht  der  Vorfalle  in  der 
Entbindungsanstalt  zu  Würzburg  im»Tahre  1832)  war  ein  Ein- 
druck, den  man  am  Kopfe  ^ner  ausgetragenen  Frucht  fand, 
nämlich:  Ein  in  seiner  Mitte  einen  halben  Zoll  tiefer,  runder, 
gleichmäfsiger  Knocheneindruck  am  linken  Stirnbeine  ohne 
Koochenbruch ,  ohne  Rothe  und  Sugillalion  der  Haut  zog 

unsere 
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m\mt  AtifmeYksamkeit  aof  flieh.  Die  Mol(<*r  wur  gut  ge- 
baut, unil  lialle  innerhalb  vier  Stunden  geboren,  der  köpf 
%Tar  !«ehr  schoell  aus  dem  grofsen  durch  das  kleine  Becken 
gedrückt  worden,  die  Gebort  war  auf  dem  Bette  erfolgt. 
Wegen  der  Möglichkeit,  eine  Exostbse  im  kleinen  Becken 
vorhanden  sein  könne,  wurde  dasselbe  mit  der  ganzen  iiuud 
untersudkif  man  erkannte  eine  sehr  unbedeutende  Exostose 
aiD  Protnontoriam;  jedoch  glaubten  wir  keineswegs,  daf«  diese 
den  Knocheneindrack  eraengt  hatte,  weil  dieser  zu  bedeutend 
war,  und  «teli  an  der  Haut,  welche  doch  auch  dabei  gehlten 
haben  muffte,  nichts  iNormwidriges  f.md;  wir  eriaubteo  uns 
daher  die  VenDothang,  dafs  dieser  Knocbenetndrack,  wäh- 
rend der  Schwangerschaft,  und  nicht  wahrend  der  Geburt 
von  einer  Exostose  nn  den  Lcndcnwlrbelbeinen  nach  und 
nach  entstanden  sei,  daher  war  kein  Knochenbruch  und  keine 
Sugillation  Yorhanden.  Unsere  Vermulhnnjg  bekam  einiges 
Gewicht  dnrch  die  Aussage  der  Person,  zufolge  welcher  sie 
In  den  Jctzten  Zeiten  der  Schwangerschaft  anhaltende  stumplo 
Schmerzen  an  der  hinlem  Seite  der  Gebärmutter  e/npfunden 
hatte.  In  meiner  Beckensammlung  finden  sich  mehrere  Bek> 
ken,  bei  welchen  be<leutende  Exostosen  an  den  lety.ten  Len- 
{icnwirbelbeinen  vorhanden  sind;  entweder  sind-  dabei  nur 
kleine  Exostosen  im  kleinen  Becken  oder  anch  gar  keine. 
Die  Fmcht  -war  bei  der  Geburt  Tollkommen  gesund ,  und 
starb  nach  3  Wochen  in  einem  benachbarten  Dorfe.  Die 
gesunde  Mutter  war  aus  der  Anstalt  in  l4  lagen  entlassen 
worden.  Man  brachte  uns  die  Leiche  des  Kindes;  sie  trug 
die  Sporen  einer  erlittenen  Gelbsucht,  woran  das  Kind  4 
Tage  gelitten  hatte,  und  nicht  behandelt  worden  war. 

ßei  der  Seclion  fand  man  im  Ciebimc  weder  Sugillatioii 
noch  Entzündung,  sondern  blos  eine  gans  breiige  Beschaf- 
fenheit dieses  Organs.** 

Wir  theilen  diesen  Fall  nur  mit,  weil  er  von  einem  an» 
erkannt  tüchtigen  Geburtsheller  erzählt  wird,  dessen  Ver- 
muthungen  selbst  nicht  oboe  Interesse  sind,  ohne  ihn  aber 
iUr  den  fraglichen  Gegenstand  als  beweisend  anzuerkennen. 
Ja  wir  Ic Mienen  seine  Beweiskraft  geradezu  ab,  und  «war 
aus  lolirendcn  dründen: 

1)  Das  Vorhandensein  einer  Exostose  an  der  VVirbel- 
ftiiile  iat  hier  nur  eine  Vermutbtuigy  ttod        darum  ver- 
Hfld.  cUr.  Eaf^d.  XX.  Bd.  5 
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inuüiet  worden,  weil  man  die  Sadie  niclit  anders  erklären 
tu  können  gkabte; 

2)  die  aDge(Ührten  Sefamenen  an  der  hinlern  Wand  des 

Uterus  (dies  soll  wohl  Kü ckenschmerzcn  heifsen)  können 
auch  in  andern  Ursachen  x.  B.  Druck  auf  die  ^ierven  u.  dgl. 
geaocht  werden ,  komnuen  überhaupt  bäuOg  ohne  Exosto* 
aen  yor; 

3)  Der  Knocheneindruck  kann  trotz:  des  ^Mnngels  an 
Rothe  und  Sugillaüon  der  Weichlbeiie  von  der  gefundenen 
Exostose  am  Promontorium  herrühren ,  und  kann  während 
der  Gebort  entstanden  sein*  Der  Herr  Berichterstatter  hat 
nicht  gesagt,  wann  die  Wasser  abgeflossen  sind,  ob  die  Ei- 
häute dick  und  rigid,  ob  auf  der  «Stelle  des  Eindrucks 
Tiel  Kindesschleim  drgl*  gewesen  isU  Sind  die  Eihäute 
erst  xerrissen,  als  der  grofsere  Theil  des  Kopfes  die  Stelle 
der  Exohtosc  überschrittcri  hatte,  oder  haben  sich  die  Eihäute 
nach  dem  Zerr€ilj»en  auf  die  bc^icbnete  eingedrückte  Stelle 
gelegt,  so  ist  ein  Eindruck  des  Knochens  ohne  Rothe  und 
Sogillation  der  Weicbtheile  erklärlich,  weil  hierdurch  die  wei- 
chen Theile  gcs{  hülzt  werden,  der  W  idorhtand  leistende  Kno- 
chen aber  einen  Eindruck  erleiden  kann. 

.  Koerber  (a«  a«  O.  S.  16)  liefert  einen  andern  von  if  Oai- 
IrsponI  ihm  mitgetheilten  Fall,  der  mehr  fiir  den  In  Frage 
stehenden  Gegenbtand  spricht,  weshalb  wir  ihn  hier  folgen 
lassen. 

Ji.  N.,  34  Jahre  alt,  eine  Erstgebärende,  mittlerer  Kör- 
pergröfse,  schwiehEcfaer  Constitution,  cachectischen  Ausse» 

hens,  meldele  sich  im  achten  Sohwangerschaftsmonate  zur 
Aufnahme.  Sie  klagte  über  einen  anhaltenden ,  dumpfen 
Schmers  in  der  hintern,  obem  rechten  Beckengegend,  in  der 
Nühe  des  Torlettten  Lendenwtrbelbeins ,  «und  hatte  dabei  ein 
gehndes  Fieber.  Kleine  Aderlässe,  HIutc£^eI,  gelinde  Abführ- 
mittel und  erweichende  Einreibungen  brachten  wenig  iSutzen,  - 
bis  die  letsten  vierzehn  Tage  die  Gebärmutter  sich  senktei 
nnd  eine  schiefe  Lage  nach  vom  annahm,  wo  dann  die 
Schmerzen  ganz  verschwanden.  Die  Geburt  erfolgte  rege!- 
mäfsig  in  der  vierzigsten  Woche,  die  sonst  gut  gebildete 
Frucht,  welehe  in  der  ersten  Kopflage  geboren  wurde,  hatte 
ssn  linken  Seitenwandbein  einen  ttelen  Knochenbeinein- 
drack  ohne  Fiasur  und  SugiUalion  oder  sonstige  Spur  einer 
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kMRdi  Statt  ^hilflai  BetGbMig;ung.   Dieser  Umihmd  m  Ver- 

bindung  mit  den  früher  Statt  gehabten  Schmerzen  beMiinnilemich 
{ (f  OutrefwU)f  sogleich  mit  lier  ganzen  Hand  das  Becken  in- 
nerBcb  sa  MtemidMD.  Da  die  Gebinoutter  sieh  msam- 
mengezo^  hatte,  und  sich  noch  im  ^Isen  Beclten  befand, 
80  konnfe  ich  leicht  mit  der  Hand  ins  grofse  Becken  kom> 
meo,  und  fand  an  der  \  erbindungnateJIe  des  4.  mit  dem  5. 
Lcndeiiwirbettieine  eine  harte,  raodliche  Erhabenheit,  tibr^cna 
m  kleinen  Becken  keine  AbnormilSf.  Wir  konnten  uns 
nun  die  Schmerzen  sowohl,  ab  den  Eindruck  am  Kindes- 
icbidei  erklären*  Letzterer  w  ar  während  der  Schwangerschaft 
entstanden  nnd  «war  sehr  aihnählig.  Daher  kam  es,  dab  der 
Knochen  nicht  zerbrochen  wurde,  und  die  Haut  keine  Sugil- 
lation  zeigte;  daher  kam  es,  dals  das  Kind  wohl  blieb,  indem 
das  Gehirn  an  den  allmaligen  Druck  sich  gleichsam  gewöhnte. 
Es  acheint  anch,  dafs  die  Senkung  und  Verwfirtsbeugung 
des  Uferus  in  den  letzten  vierzehn  Tagen  der  Schwangersehafft 
die  Aboahme  der  Schmerzen  zur  Folge  halte.  Das  Kind 
miiefii  mk  seiner  Mniter  nach  viersehn  Tagen  gans  gesund 
die  Anatalty  starb  aber  in  der  vierten  Woche  in  einem  he> 
Dachbarten  Dorfe  an  Gelbsucht,  an  der  es  vierzehn  Tage 
ohne  Behandlung  gelitten  hatte.  Bei  der  Section  fand  man 
kdoe  Spar  eines  erlittenen  Hirnleidens,  sondern  blos  das 
Gehirn  oater  der  Knochenveitiefung  gleichssm  eingedruckt, 
ohne  krankhafte  Veränderung  und  ohne  Ruthe.  Es  ist  kei- 
nem Zw^fel  unterworfen,  dafs  die  Exostose  im  grofsen 
Becken  während  der  Schwangerschaft  und  nicht  während 
der  Geburt  diesen  Knodieneindruck  erzeugt,  und  dafs  das 
Leben  und  die  Gc&undheil  der  Frucht  dadurch  gar  nicht 
beeinträchtigt  wurde.  ^* 

Anfser  diesen  Fullen  finden  wir  bei  den  Gebuitshelfem 
keine  ähnlichen  aufgeieidbnet 

Wir  haben  nocli  diejenigen  Knocbenbrüche,  die  durch 
Erankheiten  des  Fötus  entstehen,  und  die  man  spon- 
tane Kneehenbrticke  nennt,  zu  betrachten,  —  Mehrere 
Aerzta  haben  an  Kindern,  die  weder  vor,  wabtend,  noch 
nach  der  Geburt  ir2;end  eine  lieschädiguiii^  durch  äufsere 
Gew  allihäligkeit,  oder  durch  ein  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Beckens  und  der  naheliegenden  Theile  oder  durch  ein 
MfaTerhMtnili  «wischen  dem  Kopfe  des  Kindes  und.  dem 
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nmlterliGlien  Becken  erlitten  haben  konntoo,  Knochenbrüche 
und  Luxationen  beobachtet 

Grüfsenlheils  scheinen  diese  Knochenbescliädigungen  auf 
einer  Rhachitis  congenita,  wovon  BuMch  (iNeue  Zeitsdirift 
für  GeburUkunde  Bd.  iV.  U.  1  S.  110)  einen  höchst  inter* 
«isanten  Fall  bekannt  gemacht  hat,  tu  beruhen,  und  ea 
dürlle  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dafs  manches  für  einen 
knochenbruch  gehalten  wurde,  was  nur  auf  5laogci  an  Os- 
aification  beruht;  doch  exiatiren  Beobachtungen  von  tüchtigen 
Facbgenoaaen,  die  daa  Vorkommen  spontaner  Knochenvor- 
letzungen  während  der  Schwangerschaft  beweisen.  Der  von 
Chaus.ner  untersuchte  und  im  Bulletin  de  la  Facult<S  etc« 
milg^eilte  Fall^  ist  so  ailgendn  bekaunt,  dala  ivir  ihn  nur 
kurs  anftihren  wollen:- 

Am  20,  Februar  1813  kam  eine  gc&uudc,  starke,  33jäh- 
rige,  zum  fünfteo  IVlale  schwangere  Frau  mit  Wehen  in  die 
Maternit^  Sie  gebar  sehr  leicht  ohne  künatiiche  Hülfe» 
Während  der  Schwangerschaft  war  ihr  nichts  ungewdhnlichea 
zugestofseu,  aulscr,  dafs  sich  ihre  1  rucht  nur  schwach  und 
Seiten  bewegt  hatte. 

Das  neugeborene  Kind  bot  manches  Ungewöhnliehe  dar. 
Die  Respiration  war  beschweitich  und  kurz,  und  das  Kind 
.stirb  !24  Stunden  nach  der  Geburt.  Die  Cliedmalsen  dessel- 
ben waren  zusammengedrängt,  dick,  kurz,  ihre  Oberfläche 
ungleich;  bei  der  geringsten  Bewegung  an  denselben  be- 
merkte man,  dafs  sie  in  ihrer  Mitte  beweglich  waren,  man 
erkannte  sogar  eiue  mehr  oder  minder  deutliche  Crepi- 
tation. 

Die  Section  lieferte  folgendes  £rgebnUs: 

Die  Röhrenknochen  der  Gliedmariten  waren  kürzer,  aber 

dicker  und  compacter,  als  sie  bei  reifen,  c^ulgestaltelen  Kin- 
dern zu  sein  pflegen.  Sie  waren  alle  mehr  oder  minder  ge- 
bogen, und  alle  hatten  schräge  Brüche.  Einige  davon  waren 
schon  wieder  geheilt,  andere  waren  noch  beweglich  und 
knarrlcu  deutlich.  Das  Periosleurn  war  an  diesen  Stellen 
weifä  und  sehr  dick.  Chansnier  löste  das  Perioöteum  der 
Tibia  ab,  um  die  Beschaffenheit  der  Brüche  genauer  su  im* 
lerauchen,  und  er  fand,  dafi»  der  Knochen  an  der  Stelle  dea 
Qoerbrucha  rolh,  uneben,  mit  kl  einen  Wärzchen  und  mit  läng- 
lichen Fasern  versehen  war.    Die  Stellen,  aber,  an  dienen 
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die  Fractur  geheilt  war,  hatten  eine,  ia3  VVeiiM  ^elende^ 
fteUkble  £rbAbeoti«it.    Aa  den  ftippeo  Und  man  siebzig 
Ton  weieben  mebrieie  icbon  dorcb  einen  sehr 

kcn  Gallus  wieiler  vereinigt,  andere  aber  iiuch  beweglich 
varen.  Bei  eiuer  genauen  Zählung  fand  Chaussier  160  l^no- 
ebenbrüche  an  dem  SkeleUe« 

Cemmt  (Unftimwd^»  Journal  der  prncL  Heilk.  1816 
XpTiL)  berichtet  einen  Fall,  wo  eine  äOjahrigc  Frau  nach  rc 
pku^tm^  verlaufener  dritter  Scbwangeiachaft  ein  Mädchen 
gebar,  deaaen  earanillichc  Knochenanaalxe  der  Lin^  nach 
tn  einer  oiid  derselben  Stelle  gebrcK hen  waren;  die  S^huU 
krbläKer  allein  waren  unverletzt.  Ük  Frau  wuii^te  durch- 
«oa  keine  Vcranlaaaung  daxu  anmgeben,  da  aie  wahrend  der 
pmen  Sdiwan^ersehaft,  einen  leichten  Husten  abgerechnet, 
b\eV\  i^u\s  N\ulil  lii'jand,  und  Leine  äufsere  Gewaltthüti^eit 
aul  ne  eingewirkt  hatte. 

Mund  (Oict.  dea  Sciencci  nM.)  beachreibt  einen  FaU, 
wo  bei  einem  leicht  und  schnoll  iiLburucii  Kinde  alle  Kno- 
dien  der  Extremitäten  in  liirer  iMille  gebrochen  waren.  We- 
der die  Mntter  noch  das  Kind  hatten  eine  Uewaltthätigkeii 
erlitten.   Daa  Kind  starb  einige  Tage  nach  der  Gebart,  nnd 
man  fand  bei  der  Seciion,  dafs  alle  sogenannte  Köhrenknu- 
cben  der  GHedmalaen  gebrochen  waren,  einige  in  der  Mitte 
*  andere  an  mehreren  Stellen;  eben  ao,  dafs  faU  alle  Rippen, 
ja  Retb&t  einige  Ivnpfknoehcn  zcrbroehen  wären.    Es  wurden 
knochenbrüclie  gezählt.  Bei  einigen  hatte  der  lleilungspro- 
ceb  begonnen»  an  andern  war  er  fast  voUendet. 

B^Omittpfmt  (Abhandl.  und  Beilrage  gebnrtah.  Inbalta, 
Th.  1.  S.  t>20  ff.)  slellt  einige  Fälle  von  Knochen verlelwin- 
gOi  der  Kinder  »uaanimen,  und  liefert  folgenden  Fall: 

Er  wurde  zu  einer  Frau  verlangt,  um  wegen  einea  ein- 
getretenen ßlntflusses  die  Pl.icenla  xti  lösen.  Als  er  zu  ihr 
kam.  war  das  Kind  kaum  eine  halbe  6lunde  unter  dem  Bei- 
liande  einer  aehr  geachickten  und  voraichtigen  Hebeamme 
f;eboren.  Dte  Gebort  war  gesundbeiigemäfa  und  roach  ver« 
Uiicü.  Die  liebeannne  halte  in  Gegenwart  des  IM  jrmts  und  der 
Migd  nur  die  gewöhnlidie  Hülfe  geleistet.  Ihrer  Aussage  nach 
war  der  Bumpf  ohne  Aufenthalt  dem  Kopfe  gi^folgt,  und  die 
Hcbeanime  hatte  nach  dem  Unterbinden  und  Absclineiden 
4l|f  Aabeladinur  das  Kuid  ^Pgleidi  auf  ^ia  w^die^  Bett.ge. 
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legt,  mi  mit  emm  Tucb«  btdeckt   Der  Mano  nad  die 

Magd  bestätigten  diese  Aussage.  Ein  ungewöhnliches  Schreien 
dta  kiodes  iiel  d'Outrepont  auf,  und  er  fand  bei  der  Uoter- 
•itdiiiDg  des  Kindet«  die  ^ich  angealellt  wurde,  nachdem 
der  Mutter  die  n&thige  Aufmerkaamkcil  gescheukt  worden 
daf»  der  rechte  Oberarm  gebrochen  war.  Anfangs  zwei- 
fehe  er  kaum,  dafs  die  Hebamme  diesen  Bruch  veranhdst 
habe.  Dieselbe  betheoerte  aber,  dafs  ale  auch  nickt  die  ^ 
ringste  Gewalt  angewendet  habe,  was  die  Frau,  der  Mann 
und  die  IVlugd  bebtatigten.  lyOtUrepont  fand  auch  an  den 
andern  Röhrenknochen  eine  erhabene  Stelle,  die  er  sich  da» 
mala  nicht  erklären  konnte,  die  er  aber  nun  Ar  ihnliclie, 
während  der  Schwangerschaft  entstehende  Knochenbrache  balt^ 
die  aber  bei  der  Geburt  schon  verheilt  waren,  und  bei  denen 
man  nor  noch  den  Callua  f&hlte. 

IfihUrepont  wurde  spater  zu  einem  andern  Kmde 
gerufen,  bei  dem  man  bald  nach  der  Geburt  eine  Fractur  am 
linken  Oberschenkel  und  am  zweiten  Tage  nach  derselben 
eine  am  rechten  Oberarme  entdeckte.  Obgleich  die  Geburt 
raach  und  leicht  erfolgt  war,  so  hatte  man  doch  die  Hebamme 
beschuldigt,  die  Brüche  veranlafst  zu  haben,  weshalb  sie  den 
Herrn  dOutreponi  rufen  liefs»  Bei  ^^enaiier  Besichtigung  des 
Kindes  fand  dieser  auch  das  rechte  Schlüsselbein  und  die 
3«  und  4.  wahre  Rippe  auf  der  rechten  Seite  gebrochen« 
Die  Umstehenden  vcr^iicherteii ,  daiä  dem  Kirtdc  nach  der 
Geburt  nichts  zugestofsen  sei,  was  diese  Fracturen  hätte  ver- 
anlassen können,  und  sie  überzeugten  sich  auch,  dals  die 
Hebamme  dieselben  wibrend  der  Geburt  nicht  habe  verur- 
sachen kunnen.  —  In  diesem  hier  erzählten  Falle  ist  cü 
nicht  gewiis,  ob  die  Knochenbrüche  nicht  während  der  Ge- 
burt entatanden  aind«  £s  wäre  au  wünschen,  dab  diese 
Beobachtung  umstindlieber  mifgetheilt  werde. 

D  Otilrt^potU  theilt  noch  einen  diilten  Fail  mit.  —  Eine 
gutgebaute  Frau  kam  in  seiner  Gegenwart  zum  dritten  Male 
leicht  und  schnell  mit  einem  »war  ausgetrageneo,  aber  nicht 
grofsen  Kinde  nieder,  das  gleich  nach  der  Geburt  an  Con- 
▼ulsionen  starb.  Er  machte  nach  24  Stunden  die  Seclion, 
und  fand  einen  länglichen  Bruch  am  linken  Seiten  wand  beine» 
welcher  von  hinten  nach  vorn  aur  Mitte  des  linken 
Schenkela  der  Kronennaht  in  der  Linge  von  4''  ach  er- 
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slrcckte.  \  u(^  der  Geburt  bis  zum  Tode  des  Kiodes  hatte 
Mi  dieses  keine  Gewaft  eingewirkt.  — 

Aodi  in  diesem  Falle  ist  ea  Btcht  gewib,  ob  die  Fiaaur 
.  nebt  wibfend  der  Geburt  entstanden  ist 

2)  kflocheii bräche  der  Kinder   während  der 
Geburt 

Die  VerleUungeo  der  Ktiochen  der  Kinder  während 
der  Gebart  stm!  grorseutheils  noch  viel  schwieri^r  zu  er- 
iennen,  ab  die  wahrend  der  Schwangerschaft.  Die  frühe- 
ren Gerichtaante  haben  die  Möglichkeit  der  Kiiochefibescfa&* 
digeogea  der*  Kinder,  mit  Ansnabme  der  gewaltsamen  und 
konsdtch  erzeug;! et)  gänzlich  geläugiiet,  &o  Ttinkmeier^  BüU* 
aer»  Bmehholz,  Sikura^  Üaller  u.  A. 

Der  Gebnrtshüife  war  es  vorbehalten,  diesen  Gegcnatand 
niher  xu  wUriüireQ. 

Schon  die  berühmte  Hebamme  Justine  Siegemundin 
(die  Cburbrandenb.  Hoi- Wehe -Mutter  S.  76.)  iheilt  Beob- 
acbUwgen  mit,  wo  Knochen  Verletzung  wihrend  der  Geburt 
vorgekommen,  ohne  dafs  Instrumente  gebraucht  worden  sind. 

Dionis  (Von  tier  Erzeugusi^  und  Geburl  des  Menschen. 
Teutsch  von  J.  Timm.  Frankf.  und  Leipz.  1733  Cap,  4« 
S.  564)  giebt  an,  dafs  Kinder  mit  in  Stücken  g^hrechener 
Maie  sor  Welt  gekommen  seien. 

jKf.  mit  Deventer  (Art.  obstclricandi  novuni  lumen. 
Fars  prinna.  Lugd.  Bat.  1725.  p.  115)  sagt:  si  enim 

pelvis  plana  fuerit,  ossisque  sacii  Tertebrae  et  ossa  pubis 
tugtto  tntervallo  distent,  nt  iodc  caput  infantis  relardetnr, 
«nnimoperc  caveat  obstelrix  oportet,  ne  parturlenti  in- 
juugat  valde  laborare,  aut  ad  acceterandum  partum  vio- 
leolcr  entti;  nam  si  sukiito  et  violento  impetu  capot  depri- 
mere tentet,  pericobm  est,  ne  cerebrum  tnfringatur,  aot  lae- 
datur  Caput  firmius  a^sibus  iropriuienilu,  (^uo  itifanö  vitaiu 
•miitere  poterit,^*  elc 

üocderer  (Element  art.  obstctric.  ed.  VVrisberg«  Goetting. 

1766«  §•  460)  sagt:  „  Foetos  autem  cerebrum  a  for* 

liore  pressioue  non  solum  coinpriuiilar ,  seil  et  Collum  ila 
teoditur,  ut  sanguinis  in  captte  circulus  iulercipiatur,  quin 
ipsa  qoandoque  cranü  ossicuta  frangantur.^' 

Bamd€i9tqme  (L'art  des  accouchemens,  quatri^me  Milion. 
Väm  1807.  p.  155.  §.  1730)  i^pricht  sich  darüber  also  au^ 
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„La  deprcfeöiun  et  souvent  la  fracturc  des  os  du  tianc,  des 
engorgemens  profonds,  de&  epaadAemens  dans  les  veulricules 
du  cerveau,  «ous  la  dure-mere,  entr«  ceUe*ci  ei  les  os,  8ou8 
le  pcricrdne  inline  d^tacli^  de  pari^taox  ele.  ainri  que  de 
proiondes  ecchymo^es  eiiUe  les  muscleö  sous- oceipitaux,  sont 
lea  effeU  que  nons  avona  obaervda  aur  piu&ieura  eofans^  a 
la  auite  de  Pendavemenl.** 

Stein  (l^ract.  Anleitung  lur  (ieburUhüUe  §.  570)  seheint 
ähnlicher  Ansicht  zu,  aein,  wenn  er  sagt:  „Der  kopt  ptle^L 
In  diesen  Fällen  (wenn  nämlich  bei  gnibeni  Mifaverhältoifi 
zwischen  Kopf  und  Becken  die  Geburt  dennoch  von  Staflea 
gebt)  am  Ende  gleichsam  in  'rrüinmern  ixi  scheitern.'^ 

Fridr.  Bet^.  Osiamder  (llandb.  derfintbindoogsk.  li.Biis. 

2.  Abthlg.  Tubingen  182  t.  S.  206)  aagt:  „  Allein  es 

ereignen  sich  auch  starke  Kopfknochenbrüche  bei  laii<;im  Sick- 
ken des  Kopfes  im  Becken  und  versäumter  Hülle  /.ur  recii« 
ter  2eit9  ohne  dafa  weder  die  Zange  angelegt,  noch  mit  der 
Hand  flogen  den  Kopf  gedruckt  wurde.  EÜn  Umstand,  der 
besunderi  in  forenhiscüen  Fällen  wohl  zm  berücksichti- 
gen ist." 

Die  neueren  Geburtahelfer  nehmen  die  Möglichkeit  und 

das  wirkliche  Vorkommen  der  Knochcnhrüehc  der  Kinder 
während  der  Geburt  nllj^cniein  an,  und  wir  wollen  der  Kürze 
wegen  nur  noch  auf  doerg^s  Schritten  zur  Belürderung  der 
Kenntnifs  des  Weibes  und  Kindes  im  Allgemeinen,  und  «ur 
Bereicherung  der  CebiirtshüUe  insbesondere.  Tbl.  II.  Leipx. 
1818,  und  auf  Steins  Lehre  der  Geburtshüire«  Elberfeld 
1825.  Tbl.  L  §.  443  -  447.  verweisen. 

An  die  Geburtshelfer  haben  sich  viele  SihrilYMeller  über 
getichl liehe  Arzneikunde  angeschlossen, 

Piow^et  (Comnient.  med.  in  process.  criminaL  super 
homtcid.  infant,  et  embryocton.  Ar<^ent.  1787.  §.  158);  lie- 
ber (iialler's  Vöries,  ü.  d.  geriehtl.  Arznciwiss.,  üherselxt 
yon  Weber  Bd.  U.  Tbl.  2);  Mülm  (Samml.  med.  Gutack* 
ten.  Breslau  1791  S.  39);  Roaee  (Grundrirs  med.  gericbtl. 
Vöries,  rr.inklurl  18Ü2.  283);  UvuLe  (  LL-hi  k  der  geriehtl. 
Mcdic.  §.  534.  u.  med.  gericbtl.  Abhandlungen  I.  u.  iU.  l>d.)j 
Meude  ( Au;»fübrl.  Hdb.  der  gericba  Medicin.  ErsUr  Tbl. 
S.  220  ff.  und  dritter  ThI.  S.  l40  ff.)  u<  A.  Allein  die  Kno 
chenbiüclie  der  Kinder  wahrend  der  Gebuil  waren  aucü 
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schon  V  alaUm  (Fand.  med.  leg.  Part  IL  SecU  Vif.  Gas.  IV.) 
bekannt  — 

Um  da§  Vorkommen  der  KnocheniNrIlche  der  Kinder 

wiihrciiiJ  der  Geburt  mit  nnmnstiirslic'her  Gcwifsheit  darxo« 
thun.  ist  es  nölhig,  I  ille  bekannt  zu  machen,  deren  Wahr- 
iicit  üfwr  allen  Zweifel  ef haben  ist  V^ir  wollen  deabalb  ei- 
Dige  dmrtige  Beobachtungen  zuaamoienatellen,  nnd  hier  kurz 

mittheilen  ^  und  zwar 

a.  soldie,  wo  Knochenverletzungen  der  Kinder  vorge* 
kommen  aind,  ohne  dafa  Kunalhülfe  geleistet  wurde,  und 

b.  solche  wo  Knochenverletzungen  bei  geleisteter  Kunst- 
LüÜe  gefunden  worden  sind.  — 

£a  verftleht  sich  von  selbst,  dafa  wir  hier  diejenigen 
KnochenverlelKungeo,  die  bei  Hülfeleistungen,  x.  B,  durch 
den  schsTfen  Hacken,  oder  das  Perforalorium,  oder  den  Kopf, 
zerscticiler  (Ccpbalolriplcr)  absichillch  erzeugt  worden  sind, 
nidit  berühren. 

a,  Knocbenbr.iiche  der  Kinder  während  der 
ohne  Knnsthülfe  vollendeten  Geburt 

YT.  J.  SchmiU  (a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  69)  berichtet  einen 
Fall,  wo  eine  20j.'ihrtge  zum  zweiten  Male  schwangere  Frau 
hios  durch  die  Kralle  der  Mainr  ein  fodtes  Kind  gebar,  bei 
welchem  man  an  dem  linken  Stirnbein  einen  tiefen  Eindruck 
und  zwei  Risse  vörfand,  wovon  der  gröUte  lang  und  am 
Rande  des  Stirnbeina  1^'^  breit  war.  Einen  halben  Zoll  tie* 
fcr  nach  der  Stirn  war  der  zweite  kleinere  Sprung.  Die  Ilin- 
terbauptsknochen  waren  unter  die  Seitenwandbeine,  und  diese 
unter  die  Schläfenbeine  stark  hineingcdriickt.  Das  Jochbein 
der  linken  Seite  hing  mit  den  übrigen  Knoclien  nur  locker 
zusammen.    Der  ganze  Kopf  war  merklich  verschoben. 

F.  B.  Oaiinulcr  (a.  a.  O.  S.  20Ö  Anmerkung)  erzählt: 
,,lii  meiner  anatoni.  Sauimlung  iindet  sich  ein  solcher  küi- 
derschadel»  der  ohne  Hülfe  der  kunsi  geboren  wurde,  und 
Risse,  Fissuras,  in  den  Knochen  hat  welche  nur  dem  Druck 
von  langem  SUnjktu  in  on^cm  Becken  zugeschrieben  werden 
konnte.  £r  ist  von  «lern  kinde  einer  unehehch  schwängern 
-Person,  welche  am  30.  Janunr  1812  wegen  stark  hervorra- 
gendem Promoniorio  und  dadurch  nichl  völlig  3"  in  der 
Coojugata  lialietulein  Becken  unter  heftigen  Wehen  ohne  alle 
kuo&lhche  liulic,  eiucn  iuiiteu,  sechstehaib  PluuU  Schwei cn 
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Knaben  gcb^jr,  dessen  linkes  Os  parietale  et  frontis  gesprun- 
gen sind.  Eben  diese  Person  gebar  zum  zweiten  Mai  den 
13.  September  1819  auf  dem  fiotbinduogshoepiUl  unter  eehr 
heftigem  Kreiden  ohne  köneüicbe  Hülfe,  ein  kleines,  nur 
5  Pfund  schweres  lebendes  Madchen,  dessen  Schädel  rech- 
ter Seits  stark  eingedrückt  war^  und  am  Hinterkopf  etoo 
grobe  Geaebwulat  hatte. 

ff,  A.  ffirt  (De  cranii  neonatorum  fisauna  ex  pariu  na^ 
turali,  cum  navü,  earum  exetnplo.  Cum  tabula  aenea.  Lips. 
1815)  tbeilt  ebenfalls  einen  ähnlichen  intereaaanten  Fall  mit. 
Eine  Erstgebärende  von  28  Jahren  wurde  am  10.  floveror 
ber  1814  in  das  TrierVhe  Institut  zu  Leipzig  aufgenommen. 
Sie  hatte  am  Tage  zuvor  Wehen,  und  den  Abgang  der  Was- 
ser Teiapürt.  Das  Promontorium  ragte  stark  in  das  Becken 
hervor»  Die  Wehen  wurden  vom  10.  bis  zum  14*  Novem» 
ber  immer  heftiger,  und  hielten  den  15.  und  16.  an,  bis  end- 
lich an  dem  letztgenannten  Tage  (also  nach  7tägigem  Kreis« 
aen)  ein  todtes  Kind  ohne  alle  Konsthülfe  geboren  wnrde. 

Das  Gesicht  desselben  war  mit  Sugillalionen  bedecklf 
und  CS  zeigte  sich  eine  starke  Verschiebung  der  Kopfknochen, 
sunial  am  Scheitel  und  an  einem  Theile  des  Hinterkopfes, 
grofse  Blutextravasate  unter  den  Kopfbedeckungen ,  wie  "un* 
ter  den  Schidelknochen^  die  Haute,  welche  die  Pfeiloabt  hil* 
deten,  waren  zerrissen,  und  am  rechlen  Seitenwandbeine  fand 
man  3  grufse  und  '6  kleine  Fissuren.  Die  erste  und  gröfüte 
derselben  begann  etwas  hinler  dem  obersten  Punkte  des 
Scheitels  an  der  Pfeilnaht,  tief  in  der  Richtung  der  Knochen« 
iibern  bis  zum  Tuber  des  Seilenwandbeins,  und  in  diesem 
unter  einem  stumpfen  Winkel  vorwärts  nach  der  Kranznaht 
bin.  Die  Länge  deraelben  betrug  über  swei  Zoll,  die  Kno- 
cheorSnder  waren  ungleich  und  rauh.  Die  «weite  Fissur 
fing  vom  untern  llande  des  rechlen  Seitenwantlbelns  an,  und 
'  lief  schräg  aufwärts,  hinterwärts  nach  dem  oben  angeget>eueu 
Sprunge  hin,  und  war  |-  Zoll  lang*  Oer  drille  Kifs  ging  von  der 
Kronennaht  aus  gerade  auf  die  erste  Knochenbeschtidigung  hin, 

und  niafs  \  Zoll. 

Naegele  (Archiv  des  Criminalrechts  Bd.  VII.  St.  4. 
XXIU.  und  Heidelberger  khn.  Annalen  Bd.U.  H.  2.  S.  26) 
erwähnt  einea  Falles,  wo  eine  Frau,  die  sich  aehnlicfasC  ein 
lebendes  Kind  wünschte,  drei  Mal  hiatcrcuiaader  ein,  übngens 
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bWches,  aber  todtes  Kiod  mit  zerschmetterten  Scbädelkno- 
chen  so  nsdl  geboren,  dufii  das  Kiod  jedeamal  schon  auf 
Aar  Wck  war,  ehe  die  mil  den  EmtrilCe  der  Wehen  be> 
schickte  Hebamme  herzukam. 

Meijtner  (Forschungen  des  neunzehnten  Jahrhunderls 
im  Gebiete  der  Geburtshilfe,  Fraoeoftimmer«  und  Kinder^ 
JbwdMIen.    Leipzig  1826.  Bd.  I.  &  325)  sab  in  der  EnU 
binduflgsanslalt  zu  Leip/.lg  unlcr  Joergs  Leitung  einen  Fall, 
wo  die  Natur  aliein  die  Geburt  beendigte,  und  wo  das  Schei« 
telbeui  des  Kindes  2  Fissuren  leigte,  Ton  denen  die  eine 
fiber  einen  halben  Zoll  in  der  Länge  betrug,  die  sweite  aber 

nur  halb  ^^o  gruls  war. 

Caru9  (Zur  Lehre  von  Schwangerschaft  und  Geburt« 
Leipiig  1822.  £rste  Abtbeilung)  beschreibt  einen  FaU|  wo 
bei  einer  leichten  Gebort  ein  Eindruck  in  den  Schadelkno- 
chen mit  einer  Fissur  im  rechten  Slirnbeir)  erfols^t  ist.  Die 
Person  hatte  zum  zweiten  Male  geboren.  Das  erste  Kind 
Iiatte  sie  bei  einer  schweren,  aber  ohne  Kunst  vollendeten 
Geburt  kbend  erhalten. 

Derselbe  (Allgemeine  med.  Annalen  1823.  IL  1)  theilt 
.  noch  eine  andere  ähnUche  Beobachtung  mit  Eine  durch 
Rhachitia  sehr  verunstaltete«  34jihnge  Zweitgebärende  kam 
ohne  Konsthfilfe  mit  einem  todten  Knaben  schnell  nieder,  auf 
dessen  rechtem  Stirnbein  ein  sehr  bedeutender  Eindruck  mit 
Bruch  am  Innern  Hände  dieses  Knochens  gefunden  wurde^ 
der  blos  vom  Drucke  des  Kopfes  gegen  das  Promontorium 
durch  die  Naturkraft  während  der  Gebort  herHIhren  konnte. 
Im  dreifsigsteu  Jahre  hatte  diese  Person  ein  lebendes  iVlad- 
eben  ebenfalls  ohne  künstliche  Uülfe  geboren. 

lyOulreponi  (Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  flir  Ge* 
burtsk.  herausgegeben  von  Bu9chj  Mende  und  Ritgen* 
Bd.  IL  H,  1.  S.  174)  bemerkte  an  dem  Imkeo  Seitenwand* 
keine  eines  neogeborenen  Kindes  eine  doppelte  Fissori  heide 
gingen  von  der  Pfeilnaht  aus,  und  vereinigten  sich  in  einem 
Winkel.  Eine  war  1^",  die  andere  4^"  lang.  Die  Crcpita- 
tioo  bewies,  dafs  hier  kein  urspriinghcher  ßddungstehler  vor- 
.  banden  war,  und  liefs  def  Vermuthung  Kaum,  dafs  irgend 
ein  Fehler  am  Eingange  des  Bedcens  der  Entbundenen  aei« 

Man  fand  die  Conju^ata  um  einen  halben  Zoll  verengt.  Die 
Geburt  war  auUn|^s,  wegen  langsamer  Erweiterung  des  Mul- 
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termundes,  und  wegen  krampfhafter  Weben  sehr  träge  ver- 
laufi^n,  zuletzt  aber  sehr  schnell  und  rasch  erfcigt. 

£/•  V.  SUMd  (Journal  für  Geburtsh.,  Franenummer- 
und  Kioderkrankbeiten  Bd.  V.  St.  1 )  beschreibt  einen  Fall, 
in  welchem  ein  nicht  völlig  au.sgelragenes  Kind  bei  schwacJiea 
und  bieg.'-aflien  Kopfknochen  eine  Fissur  zeigte. 

Ed,  V.  SidfM  (Ueber  Fissuren  am  Kopfe  Neugebomer. 
Frankfurt  a.  M.  1832  —  Besonderer  Abdruck  aus  dem  .lc)ur- 
nale  für  GeburLshülfe  etc.  etc.  Bil.  XI.  H.  3)  theilt  loigeu- 
den  Fall  mit:  £ine  30  Jahre  alte,  zum  drillen  Maie  schwan- 
ke Person  war  das  erste  Mal  mit  der  Zange  von  einem 
lodlen  Kinde  entbunden  worden;  das  zweite  Mal  gebar  sie 
ein  tutlics  kmd,  ohne  Hülfe  der  Kunst.  —  Eine  genaue 
Untersuchung  ergab,  dals  die  Conjugata  3|''  mafs,  und  sonst 
keine  Hifsstaltungen  im  Becken  waren*  Bei  der  Geburtsar* 
belt  beiiitikle  man  doullici»  die  Kraftanstrengunij.  mit  welcher 
der  Kopf  über  den  V  orberg  getrieben  werdeu  «ullte,  und  nur 
den  kräftigsten  Wehen  gelang  es,  das  mechanische  Uioder« 
nifs  zu  überwinden.  Die  Geburt  erfolgte,  ohne  Kunsthulfe« 
Das  Kind  wog  7  Pfund,  war  ein  starkes,  ausgetragenes  iMäd- 
chen,  das  kein  Lebenszeichen  von  sich  gab,  und  an  dessen 
linker  Schläfe  man  eine  bedeutende  Sugillation  wahrnahm* 
Bei  der  Secüon  fand  man  viel  extravasirtes  Blut  unter  den 
Kopfbedeckungen  auf  dem  Schiiilel;  das  linke  Scl(enwnn(ll)cla 
fand  mau  über  das  rechte  an  der  Sutura  sagiltalis  iiiuabge- 
«cboben,  auch  an  der  Sutura  lambdoidea  linkerseits  war  ein 
Untergescbobensein  bemerkbar;  das  linke  Schläfenbein  stand 
ungewöhnlich  weit  hervor;  am  linken  Seitenwandbein  waren 
3  1  issuren.  Die  grolstc  erstreckte  sich  von  i  uber.  gerade 
nach  oben  bis  in  die  Sutura  sagittalis,  sie  klafile  hier  am  mei- 
sten, lief  dann  feiner  aui*,  und  trat  wieder  mehr  auseinander, 
je  naher  sie  dem  Tuber  selb^jt  kam.  Ihre  Länge  betrug 
Die  zweite  Fissur  nahm  an  dem  linken  Schenkel  der  Sutura 
coronalis,  etwas  über  der  Mitte  des  Scheitelbeines  ihren  An- 
fang, und  verlief  gleichfalls  nach  dem  Tuber  zu;  sie  war 
1"  liinp.  Die  driUe  mais  nur  die  Knochen  st.miJen  aber 
hier  metir  ausciuaiider.  Eine  vierte  Fissur  fand  sich  aui  iin« 
ken  Stirnbein,  gerade  da,  wo  man  autserhalb  an  der 
Haut  des  kindes  eine  Sugillation  wahrnahm;  sie  verlief 
voacli  vorn  und  endigte  untcfbaib  der  lubefo^ilas  frontalis. 
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kng.   Bei  dem  geringsten  Drack  dea  Schideb  qQoH  viel 

Blut  zwischen  den  Fissuren  hervor. 

iloere  (De  iumure  crnnii  recens  naloruni  sanguineo  et 
exlerao  el  interoo,  inoexie  obiervationibM  de  cranti  im* 
ffffisioniln»  el  fisnuris.  Berol.  1823.  p.  58.  59.  el  60;  aucb 
miigelhcilt  in  r.  Siebold's  Journal  f.  Geburtsh.  ßil.  V.  H.  2) 
lic((fi  fiilgefKlefi  Fall:   Eine  Erfttgebarende  kam  ohne  Kunal* 
hvHe  mit  einem  achwaehlichen  Kinde  leichl  nieiler.'  Die» 
laz  in  einem  soporöspf»  Zdstandc  d^,  urni  Marb  arn  \itr[eri 
Tage.    Bei  der  boHion  Innd  man  vnr  der  Protuberanz  des 
leditea  Sriteowandbeina,  irveichea  eine  halbe  Linie  liefer,  aia 
das  %nke  lag,  dss  Pericranium  etwas  in  dte  Höhe  getrieben, 
xind  nach  dem  Durchschneiden  desselben  ein  weni^  i>cbwar- 
lea  {jemmenes  ßlat,  das  «wischen  jenem  und  dem  Craniom 
lag.   Die  iotsere  Knochenlaroelle  war  nichl  mifsfarbig,  nicht 
eroHirf.  aber  mau  bemerkte  eine  Fissur,  die  \on  der  Pfcil- 
näbt  un^eßiit  -^'^  von  der  kleinen  Fontanelle  enllernt  anting, 
4^  /sag  4|Qer  nach  dem  linicen  Ohr  zulief,  einen  stumpfen 
Iftokel  Ixldefe.  und  in  diesem  gegen  1^^'  in  gleicher  Rich- 
tung mit  der  Kranznalit  und  Jü'"  breit  von  dioer  entlernt 
flach  dem  linken  Ohre  zu  sich  erstreckte.    Nach  Eröffiinng 
der  Schadelkoochen  fand  man  auf  der  Dura  maier  der  Rifa- 
sielle  enlsprc(  liend  ergnssenes  schwarxes  Blut.   Der  Knochen 
war  an  dieser  Steile  ganz  dünn,  die  Diploe  fehlte;  selbst 
die  innere  Knocbenlamelle  war  auf  der  dem  Gehtne  zugewen- 
deten Fläche  erodirt,  nnd  wurde  noch  der  Pfeilnaht  zu,  nn- 
geiahr  2"'  von  der  Fissur  enlfernt  gänzlich  vermiLst.  Der 
Knochenrifs  erstreckte  aich  durch  den  ganzen  Knochen ,  und 
halle  daher  aucb  auf  der  innem  Flache  ganz  denselben 

Verlauf. 

Die  der  Dissertation  beigegebene  Abbildung  des  Falles 
paGrt  nicht  ganz  zur  Beschreibnng.  Wir  rechnen  diesen  Fall 
waU  aus  trifligem  Gründen  zu  den  wahrend  der  Gebnit 
enlÄtehenden  Knochenbrücben,  als  iioere  au*  ilim  das  Vorkom- 
men innerer  Kopfblutgeachwülste  beweisen  will«  Das 
auf  der  harten  Hirnhaut  gefundene  Blut  war  in  Folge  dea 
Knochenrisses  entstandenes  Blulextravisir ,  wie  solches  bei 
Fisüuren  hauüg  vorkommf.  Der  Fall  entbehrt  aller  cha- 
laderistischen  Alerkmak  einea  CephaUiemalonia. 
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Andree  (  Siehold  Journal  d.  G.  Bd.  VUI.  H.  i.  S.  101) 
beobachtete  eine  Querfissur  »m  Stirnbeine« 

A*  W.  Otto  (Efsler  Nachtrag  zu  dem  Verzeichnisse  der 

finatom.  Präparntensammlung  des  Künis;!.  anatom.  InstituU 
zu  ßreslau.  1830  Nro.  8055,  8823  und  8874)  spricht  voa 
drei  in  der  genannten  Sammlong  anfbewahrlen  Kindeskdpfen, 
von  denen  zwei  nach  naturlicher  Geburt  Fradoren  des  rech- 
ten Stirn beiuä  zciglcn,  im  dritten  Falle  aber,  wo  die  Goburt 
ebenfalls  durch  die  iNaturkräfte  beendigt,  diese  aber  durch 
Verabreichen  von  Mutterkorn  gesteigert  worden  waren,  starke 
Fracturen  an  dem  hnken  Stirn  •  ond  dem  rechten  Seiten« 
wandbein  in  die  Augen  fallen. 

W,  n.  L.  Borges  (Ueber  Schädeirissc  an  einem  neu- 
gehornen  Mädchen,  und  deren  Entstehung.  Münatcr  1833) 
theilt  ebenaalls  einen  hterhergehorigen  Fall  mit 

G.  Maas  (^Rtist  s  Mr^s^aTin  f.  d.  pesamtnte  Heilkunde, 
ßd.  XIX.  U,  1)  fand  nach  einer  leichten  Geburlsarbeit  beide 
Oberschenkel  des  Neogebornen  gebrochen.  Die  Mutter  hatte 
wihrend  der  Schwangerschaft  weder  dne  Gewaltthitigkät 
erlitten«  noch  war  sie  krjiik. 

Ich  (Bearbeiter  dieses  Artikels)  fand  im  Juni  1831  bei 
einer  24iährigen  Erstgebärenden  den  Kopf  des  Kindes  in  der 
JBeckenhohle  und  neben  diesem  die  Knke  Hand  vorliegend. 
Die  nnwcsrnde  geschickte  Hebamme  U.Ale  die  Laj^c  richtig 
erkannt,  und  aus  Besorgnifs  mich  hinzurufea  iastfen.  l>ie 
Wehen  waren  sehr  kräftig,  folgten  rasch  hinter  einander,  und 
das  Kind  wurde  etwa  20  Minuten  nach  der  vorgenomme* 
Exploration  durch  die  Kräfte  der  PSatur  c<*boren.  Der  ganze 
Verlauf  der  Geburt  hatte  ungcrdhr  5  Stunden  gedauert.  Das 
Kind»  ein  kräftiger  Knabe,  schrie  gleich  laut  auf.  Bei  dem 
Reinigen  des  Kinde«  wurde  das  Schreien  immer  starker,  so 
dafs  mich  diefs  zu  einer  genauen  Untersuchung  desselben 
veranlafste,  wobei  ich  eine  Fractur  des  linken  Oberarms  fand. 
Die  Geburt  war  in  der  linken  Seitcnlage  im  Bette  erfolgt; 
aufser  der  Unterstützung  des  Dammes  war  keine  Hülfe  ge- 
leistet worden.  Kopf  und  linker  Arm  gingen  gleichzeitig 
durch  den  Ausgang.  —  Die  Frau  selbst  ist  gut  gebaut,  und 
hat  seit  dieser  Zeil  mehrere  Kinder  durch  die  Kräfte  der 
Natur  leicht  geboren.  Dcr^  Knodienbmch  ain  Kinde  war 
neu  (man  hörte  deullicb  Crepttation),  und  konnte  nur  wäh- 
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fcnd  4er  Gelroti  eolstanden  sein,  da  in  der  Scbwangmchaft 
Biehis  vor^efalieD  war,  das  «ine  aoicbe  Fractor  halte  liervor- 

riifen  kutincn. 

Riffen  (Gemeinsame  deutgehe  ZetUchrift  f.  G.  Bd*  V, 
H.  4.  5.  608)  beobachtete  bei  natui^gemafaeii  Geborten  ein 
Einsedrückiwerdea  des  biegsamen  Thcile:»  des 
Brustkorbes. 

bu  KnochenTerleisnngen  der  Kinder  wahrend 
der  Gebart  bei  geleisteter  Knnathülfe. 

Juaiine  Sießcmundin  (a.  ».  0.  S.  86)  erzählt  folgenden 

Fall:  ^  -^Die  Fraa  war  schon  swei  Tage  ond  swei 

Nachte  in  Nöthen  gewesen,  ab  ich  m  ihr  kam,  daa  Kind 
auch  schon  1<»dt,   wie  die  crsle  Wehe-IMiilter  und  (üc  bci- 
uknden  Frauen  dafürhiciten*  Zudem  hielt  ich  auch  dieselbe 
game  Machl,  wie  ich  hinkam,  mit  allem  FIcib  und  Hülfe 
an,  weil  noch  atarke  Wehen  waren;  dennoch  wich  das  Kind 
nicht  eiü  Haarbreit  von  der  Stelle,   weder  hinter  noch  vor 
skh^  ond  ich  betrog  mich  dieselbe  ganxe  Nacht  mit  guter 
Haffimag,  eben  wie  oll  gedachter  Franzose  (ein  Chirurg) 
den  Tag.    Hätlc  nun  diese  Frau  nicht  so  starke  Kräfte  ge- 
habt, sie  wäre  uns  unter  den  Händen  todt  gebheben.  Als 
Bon  der  fiarbier  mit  neuen  Kräften  dazu  kam,  und  über  ei- 
nen halben  Tag  mit  seinen  starken  HUnden  und  Fingern  ar* 
beitete,  den  Kopf  tu  ziehen  und  zu  drücken,  so  mufste  end- 
lich die  Hirnschale  brechen**  u.  s«  w. 

J^g  (a.  o.  O.  3r.  Tbl.  S.  97.)  beschreibt  einen  Fall, 
wo  bei  einer  Person,  deren  Corijn^^ala  3  —  3V  Zoll  mafs, 
nach  langem,  fruchüosen  Krciisen  das  Kind  mit  der  Zange 
to  Tage  gefordert  wurde.  Dasselbe  war  schon  in  Fäolnifa 
Übergegangen.  Am  rechten  Stirn-  und  Seiten wandbeine 
zeigten  sich  mehrere  kleine  und  grossere  Fissuren.  Diese 
fcodcft  sich  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zange  entweder  nicht 
besonders  hinwirkte ,  oder  wo  sie  gar  nicht  hingekommen 
sein  konnte.  Die  Zans;e  konnte  wenigstens  (hs  Stirnbein 
nicht  gefasst  haben,  an  dem  die  Fissuren  sich  vorlauden.  Sie 
halte  allerdinga  an  dem  Scheitelbeine  angelegen,  aber  nicht 
da,  wo  die  Verletzungen  angetroffen  wurden. 

09'umder  (a.  a.  O.  ßd.  IL  Abtheil.  2.  S.  2l9.)  erzählt 
Folgendes;  „Als  ein  Geburtehelfer  die  acfaon  zur  H&lfte  ge^ 
boroen  Föbe  rioes  Kindes  bei  einer  Fofsgebnrt  herauszog, 
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vard  Feuerlärmen.  Die  Gebärende  erschrak  davon  so, 
dafs  8te  sich  schnell  aufrichtete,  und  in  demselben  Au^en* 
blicke  brachen  beide  Oberschenkel  des  Kindes  ab.  Ich  wurde 
wegen  der  Heilung  um  Halb  gefragt,  und  die  Entbundene 
legte  nicht  die  Schuld  auf  den  Geburtahelfer,  sondern  glaubte 
selbst,  dafs  nichts  als  ihr  schnelles  Aufrichten  Ursache  des 
Eolzweibrechcnj»  vsei." 

Schneider  in  Fulda  ( Heidelberger  klin.  Annnien  Bd*  VII« 
H.  3.  S.  489. )  tvurde  zu  einer  zum  fünften  Male  Kreifaendeit 
mit  dem  Bemerken  verlangt,  dah  eine  Hund  und  die  ISiibel- 
schnur  des  Kindes  vorlägen»    Sie  waren  nach  Angabe  der 
Hebamtne  hei  dem  Blasensprunge  zugleich  vorgefallen.  Die- 
selben wurden  nach  der  Regel  der  Kunst  langsam  znrückge- 
braclit  und  zur  A\  endnng  des  kindcs  auf  dem  Wendungsla- 
ger geschritten.    Da  aber  linkerseiis,  und  nicht  weit  vom 
Mattermunde,  der  Motterkuchen  seinen  Sitz  hatte,  so  gelang 
die  Wendung  lies  Kindes  nur  unvollkonmien,  und  der  Ope- 
rateur war  genülhigt,  weil  er  mit  seinem  Handrücken  an  der 
Piacenta  hatte  hinaufgehen  müssen,  und  hierdurch  ein  Blut- 
flufs  entstanden  war,  die  rechte  Hand  heraus  zu  nehmen, 
und  mit  der  linken   in   der  rechlen  Seite  des  Uterus  die 
FüUe  des  Kindes  zu  suchen.   Mit  leichter  Mühe  wurde  der 
Unke  Füfs  gefunden,  herabgezogen,  und  als  eben  der  rechte 
aufgesucht  werden  sollte,  kam  eine  Wehe,  und  das  Kind 
war  in  einem  Augenbhcke,  ohne  wei'er  nur  dan  Geringste 
mit  ihm  vornehmen  zu  können,  bis  über  die  Lenden  gebo- 
ren.  Nach  der  Lösung  der  Arme  war  die  Zutagebeförderun^ 
des  Knaben  ein  Werk  von  einigen  Minuten.    Er  schrie  so- 
gleidi  nach  der  Geburt  laut  auf,  nachdem  die  Mabelschnnr 
unterbunden  und  abgeschnitten  war* 

Das  Kind  schrie  bei  dem  Waschen  innner  är^er ,  nnd 
wurde  dadurcli  der  Gegenstand  besonderer  Autuierksamkeit. 
Bei  genauer  Untersuchung  desselben  entdeckte  Schneider 
zu  seinem  nicht  geringen  Staunen  und  Schrecken  dafs  der 
rechte  Oberschenkeikiini  hon  etwas  nielir  als  über  die  Hälfte 
nach  üben  zu  zerbrochen  war.  Dieser  Fufs  des  Kindes 
war  durchaus  nicht  berührt  worden.  Die  Hebamme  war 
nach  Atts8ng(}  der  Entbundenen  und  ihres  Mannes  mit  der 
Hand  nicht  elnj^egaiigen. 

Dcmöclbea  theilte  ein  junger,  gutgebildeter  und  gewis^ 

sen 
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scnhafler  Geburlshclfer  einen  ähnlichen  Fall  von  einer  Frac* 
lue  «iea  Oberarmes  eines  Kindea  während  dner  von  ihm  ge- 
inacbten  vonichtigen  Wendung  mit,  wo  die  Hebamme^eben- 
iilli  keine  Hand  angelegt  hat,  und  er  vor  der  Lösung  die- 
ses Armes  auch  a^u  seinem  Schrecken  fand,  dab  derselbe 
icrörodien  war» 

jyOMirepmU  (Nene  Zeitschrift  l  Gebnrtsbinde  Bi.  L 

&  7&)  tbeilt  folgenden  Fall  mit: 

,,Eioe  Frau  in  den  miiüeren  Jahren,  wohlgebaut,  hatte 
vier  aosgetmgene  Kinder  gewohnlicher  Grüf^^e  normal  und 
lacht  geboren.  Bei  der  fünften  Gebnrt  fand  £e  Hebaniaio 
kleine  Theilc  in  der  Wasserblase,  welche  sie  liichl  unter- 
scheiden konnte,  weshalb  sie  mich  rufen  Hefa. 

Bei  der  von  nur  vorgenommenen  Untersnchong  xenria« 
ten  die  Hinte,  nnd  es  zeigten  sich  die  Nabeladinur,  ein  Fnfs, 
und  dieht  daneben  der  Kopf.  Die  Nabelschnur  pulsirte 
noch,  atier  schwach,  ich  brachte  die  Frau  schnell  auf  ein 
Wendnngalager,  und  machte  die  Wendung.  Ala  ich  den 
Fofs  anzog,  wich  der  Kopf  gleich  »uruck«  Gern  hatte  ich 
auch  den  zweiten  luls  aulgehucht,  allein  die  abnehmende 
Pttlsation  der  Nabelschnur  bestimmte  mich  zu  einem  rasche- 
ren Verfahren;  —  ich  mulate  mich  mit  einer  einfachen  Fnia- 
gcbnrl  begnügen.  Da  das  Becken  weit  war,  die  Person 
st;irke  Wehen  bekam,  so  ging  die  Operation  jiufserst  scl)nell 
und  leicht.  Die  Mabelschnur  lief  neben  dem  6eilenUieile 
dea  Rümpfet,  und  erlitt  keinen  Druck  von  dem  zweiten  iiber 
den  Bauch  ausgestreckten  Fufse.  Die  Arme  wurden  nicht 
entwickelt,  sondern  Gelen  vor,  als  die  Brust  zum  \  orschein 
kam;  auch  der  Kopf  machte  keine  Schwierigkeit«  Das  Kind 
wurde  bei  Leben  erhalten,  war  mittlerer  GritÜBe  nnd  gesund* 
Ich  hatte  eo  an  dem  linken  Fnfse  angezogen,  und  nur  ana« 
serst  geringe  Kraft  angewendet.  Der  rechte  Oberschenkel 
war  von  mir  gar  nicht  angerijhrt  worden,  zeigte  sich  aber 
in  seiner  Mitte  serbrochen«  Man  nahm  nicht  allein  eiiie 
Crepitation  wahr,  sondern  er  war  anch  gebogen  nnd  wegen 
der  ungleichen  Zijs;jniineii/lchung  der  Muskeln  bedurfte  es 
einiger  Gewalt  ihn  gerade  zu  strecken.  £r  wurde  von  ei- 
nem hiesigen  (VVünbnrger)  Amte,  der  sogleich  die  ChinWi- 
pe  in  grofserem  Umfonge  auaibt,  eingerichtet.  Das  Kind 
war  übrigens  sehr  wohl  und  blieb  es  auch.  £s  war  weder 
lled.  chic.  £nc}cl.  XX»  üd.  6 
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nadi  der  Geburf,  noch  nach  der  Emriehlunf^  des  Oberseiten* 
kels,  noch  während  des  ilcilung.spruceijscs  ir^^end  eine  Spur 
von  Uebekein  an  ihm  wahrzunehmen." 

Demselben  wurde  von  einem  glaubwürdigen  Wundärzte 
erzählt,  er  habe  bei  ncugchtu nen   Zwillingen  zerbrochene 
Oberschenkel  behandelt,    lieidc  waren  unter  der  gewoliiili* 
chet)  Grdfse.   Das  erste  Kind  war  bei  einer  Querlage  dtircfa 
die  Wendung  auf  die  Fufse  xur  Welt  befördert  worden. 
Man  hatte  sich  mit  einem  Fufse  begnügt  und  die  Extraction 
vorgenommen.    Der  VYundarit  erfuhr  uber  nicht,  ob  der 
lerh'oehene  Obersdienkel  jener  war,  an  welchem  man  ge* 
ZOf^n  hatte.  —  Da«  zweite  Kind  war  mit  einem  Fuisc  ein* 
getreten  und  ohne  Hülfe  der  kuust  zmt  Welt  gekommen. 
Der  zerbrochene  Oberschenkel  dieses  Kindes  war  jener,  der 
zuletzt  zum  Vorschein  kam.   Dieses  Kind  wurde  sehr  rasdi 
geboren. 

Sleinberger  in  Butzbach  (Neue  Zeitschr.  f.  Geburtsk. 
Bd.  IL  H.  1«  S.  96.)  wurde  Nachts  zu  einer  eine  halbe  Stunde 
vnn  Butzbadi  wohnenden  Krcilsenden  gerufen,  und  fand  bei 
seiner  Ankunft  bereits  ein  Zwillingsknäbchen  geboren;  das 
zweite,  noch  nicht  gebome  Kind,  leg  mit  dem  hnken  Arme 
vor,  die  Wichen  waren  kräftt!;  und  schnell  auf  einander  fol* 
gend.  —  rSachdcni  er  der  Kreilsenden  die  gehörige  Lage- 
ning  gegeben,  ging  er  neben  dem  vorgefallenen  Arme  in  die 
Gebärmutter,  ergriff  die  Füfse,  und  führte  sie  allmahlig  in 
den  Muttermund;  die  kralligen  Wehen  trieben  das  Kind 
ohne  weitere  Hülfe  rasch  bis  zu  den  Armen  vor;  —  nach- 
dem er  nun  den  Unken  Arm  leicht  gelöst  und  zur  Lösung 
des  rechten  schritt,  gewahrte  er  sogleich  an  der  ungewohn 
liehen  Beweglicltkeit  desselben,  dafs  der  Oberarm  in  seiner 
oberen  Hälfte  gebrochen  war,  was  sich  auch  bei  genauer 
Untersuchung  nach  vollständiger  Geburt  des  Kindes  bestätigte. 
Er  versichert,  dafs  schon  bei  der  ersten  Berührung  dieses 
Armes  der  Bruch  von  ihm  entdeckt  wurde,  dafs  die  Wen- 
dung durchaus  leicht,  vorsichtig  und  ohne  die  geringste  Ge* 
walt  von  ihm  ausgeführt  wurde,  und  dols  von  der  Hebamme 
nicht  der  geringste  Versuch  einer  Hülfelci:»lung  bei  dem 
zweiten  Kinde  genuicht  worden  war,  auch  die  Geburt  dce 
ersten  Kindes  ganz  der  Natur  überlassen  wurde. 

Fälle  von  Knocheneindrücken,  Knochcubrüchen  und  Lu* 
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luifionen  bei  dem  Gebtaiiche  der  Zange,  bei  gemachter  VV^n- 
dtrog,  bei  küns||i(  her  Exlraction  des  Kindes,  bei  Lösung  der 
Arme  mit  dem  Schulterhaken  oder  mit  der  HanH  und  et^ 
sengt  dordi  diese  Verfahrungsweisen  Reibst,  sind  so  viele 
bektriAt,  HA  das  Aubablen  einzelner  Beobachtungen  mehr 
als  ui;eriluvSsig  ist. 

Alieia  eine  besondere  Würdigung  verdient  noch  der 
l/mftfid,  dsb  Knochenverletzungen  am  Schädel  des  Kindes 
enMefcen  können,  wenn  die  Frucht  aus  den  Gcschlcclits- 
tJieiJea  der  iMutter  rasch  hervorschielst,  und  auf  den  ßodcn 
oder  irgend  einen  anderen  harten  Körper  stürzt  ^  besonders 
wenn  die  Malter  von  der  Gebart  überrascht  wird^  und  im 
Stehen,  Sitzen  oder  Knieen  gebiert. 

Faat  alle  Schriflsleller  über  gcricbUidie  Ar^eiwiasen- 
Schaft  sprechen  »ich.  Tür  das  Vorkommen  von  Knochenver« 
letzungen  bei  dem  plötzlichen  Hervorschiefsen  aus  den  Ge- 
nitalien und  dem  Sturze  des  Kindes  auf  den  Hoden  oder 
einen  anderen  harten  Körper  aus,  und  mehrere  ilieiien  der- 
artige Fälle  mit  Wir  wollen  nur  beispielweise  einige  der 
snerkanntesten  Autoren  anlobren.   Man  vergleiche  in  dieser 

ßeiiehung  A\  Plalner  (Qiiaest.  riieil.  forens.  ParL  XVIII.), 
VnlenUn  ( Fandect.  med.  leg.  ParL  II.  Secl.  VII.  Cas.  XXI, 
XXIV.)i  ZUimatm  (Med.  forens.  p.  1539.  Cas.  41.),  JUm- 
md  (Samml.  med.  gerichtl.  Gutachten.  Cas.  71.),  Pt/l 
(Aufsätze  und  Beobacht.  aus  der  i;criclul.  Ar/iieiwissensdiatt 
Bd.  3,  5,  7,  8,  und  dessen  liepcrtor.  für  die  öilcntl.  und 
gerichtl.  Arzneiwissensch.  Bd»  UL  S«  310.),  Fioucfuet 
(Coniment.  med.  p.  324.),  C7.  Sprengel  (Institut  med. 
lyo).  VI.  Pari.  IL  §.  »'^7.),  Metxc^er  (System  der  gerichtl. 
Arzoeivviss.  4.  Ausgabe,  von  Gruner,  1814.  §.379.  Amuerk. 
a.,  und  Metzger't  gerichtl«  med.  Beobachtungen.  Bd.  U. 
Obs.  3.),  T.  G.  A.  Rooee  (Grondrirs  med.  gerichtl.  Vorle- 
sungen. Frankf.  1802.  §.  1283.,  u.  Beiträge  zur  TilTcntlichen 
und  gerichtl.  Arzneik.  Brauuschw.  1798.  Bd.  1.  iNo.  4.), 
J.  A.  Sehmidimiäier  (Handb.  der  Staatssnneik.  zu  Vöries. 
Landshut  1804.  $.558.),  .Chr.  Fr.  L.  WUdberg  (Handb. 
der  gerichtl.  Arzneiwissens.  zur  Grundlage  bei  acad.  \ Orles. 
Berl.  1812.  §.  293«,  und  Magazin  für  gerichtl.  Arzneiwisseos.), 
Cr.  ff.  L.  JUoiiua  (Lehrb.  der  gerichtl.  Arzneikunde.  ^Altona 
1810^12.   Bd.  IL  §.  715.,  und  Handbuch  der  gerichtl. 
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Arznelwissenschaft.  2  Thic.  Stendal  1821  —  32.),  WoJfg. 
Friedr.  W,  Klose  ( System  der  gerichtl.  Physik.  Breslau 
1814.  S.  470.),  Uetdce  (Lehrb.  der  gerichtlichen  Medicin. 
2.  Ausg.  Berlin  1819.  §.  579.,  u.  Abhandl.  aus  dem  Ge- 
biete der  gerichtl.  Med.  131.  1.  S.  63.,  und  Bd.  III.  S.  5.), 
ßfprnJr  ( Ausfiihrl.  Handb.   der  ^ericiill.  Medizin.    5  Theile. 

Leipz.  1819—1829.  Tbl.  L  S.  226.  und  Tbl.  lü.  8.  145.) 
u.  Andere. 

C.  C.  Klein  (Uffeln nils  und  Harh^s^s  Journal  für 
die  pract.  Heiik.  1815.  ^iuvbr.  6.  105.;  dann:  Bemerkun- 
gen über  die  bisher  angenommenen  Folgen  des  Sturzes  der 
Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen  Geburten.  Stuttgart 
1817.,  iH»d  Beiträge  zu  der  gcrichll.  Arznctwissenschaft.  x\fit 
1  Steindruck.  Tübingen  1825.)  hat  dagegen  die  Gef;ihrlich- 
keil  des  filutzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen, 
übereilten  Geborten  bestritten.  —  Es  wurde  nämlich  der 
obersten  Medicinalbehürde  in  Würlemberg,  deren  Mitglied 
Klein  war,  ein  Fall  der  Art  zur  Begutachtung  vorgelegt,  bei 
vreldier  die  Mitglieder  derselben  verschiedener  Meinung  wa- 
ren. KMn^  der  sich  von  der  Gefahriichkeit  des  Sturzes  der 
Kinder  auf  den  Boden  bei  übereilten  Geburten  nicht  über- 
zeugen konnte,  yeraninfste  bei  dieser  Gelegenheit  folgendes 
Rescript  in  das  ganze  Königreich  Würtemberg; 

Zur  Erörtern r)g  einiger  in  gerichtlicher  Hinsicht  den 
Kindermord  betredender,  äufsenst  wichtiger  Momente  ^oU 
|edes  Oberamt  von  seinen  Physids,  Geburtshelfern,  Predi* 
gern  und  Hebammen  genauen  Bericht  darüber  einziehen: 

1)  Ob  ihnen  Fälle  vorgekommen  seien,  dafs  von  einer 
Person,  welche  ihre  Schwangerschaft  nicht  verheim- 
licht, oder  als  verbeirathet  sie  nicht  zu  verheimlichen  Ur- 
sache hatte,  stehend  oder  sitzend  bei  der  Geburt  das  Kind 
plötzlich  auf  den  Boden  geschossen  sei? 

2)  Ob  dieser  Sturz  nacbtbeilige  Folgen  liir  das  Kind 
gehabt  habe,  und  welche? 

3)  Ob  und  wo  die  Nabelschnur  abgerissen  sei,  und  wie 
lang  sie  etwa  gewesen  sei? 

4)  Ob  die  ISachgeburt  mit  herausgeschossen  sei? 

^)  Ob  Jemand  bei  diesem  Heiausschiefsea  des  Kindes 
^vg^gen  gewesen  oder  wenigstens  sogleich  dazu  gekom- 
men sei? 
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6)  Ob  BlutfiTilerlaafungcn  (Beolcn,  blaue  Fleckeo)  am 

Ikopfe  bemerkt  wurden? 

lo  derScfarift  „Bemerkungen  über  die  bisher  an- 
genoramentn  Folgen  des  Sturze«  der  Kinder  u.  s.  w.'' 
sin.]  V,  i2ö— 174  die  eingekomrocncn  Beticlite  xwar  im 
AuMuge,  aber  acte«  rnä  Isig  mit  denselben  Worten, 
fiftri^ehoe  alle  Ordnung  mitgelheiii. 

iNcflelben  gewahren  ein  grobea  Interesae,  und  beweisen^ 
difs  der  Sturz,  der  Kinder  auf  den  Boden  oder  andere  harte 
Körper  bei  einer  schleunigen  Gebiiri  Unge  nicht  die  nach- 
tbeiügen  Folgen«  die  man  gewöhnlich  annimmt,  b.iU  Es  sind 
über  250  Falle  bezeichnet,  wo  Kinder  unter  verschiedenen 
Verlialtnissen  auf  die  l^rtlc  gestürzt  «ind. 

In  den  beigefügten  Bemerkungen  und  in  der  gegebeneu 
Ucbcmcbt  sagt  MUim  S.  175  und  175: 

„Von  allen  eingegangenen  Berichten  entspricht  nun 
socb  nicht  einer  der  bisher  angenommenen  Meinung;  so- 
fft  gewährten  die  gemachten  Uutersuchungen  weit  ^rüfsefWt 
Gewinn  ab  erwartet  wurde.*« 

„Unter  dieser  bedeutenden  Anzahl  (über  250)  Ton  Km- 
dern,  welche  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  auf  die 
Eide  stürzten,  findet  sich  nicht  ein  entschieden  hier- 
durch  todtes;  nicht  ein  einziges  mit  6prüngen  in 
den  Schädelknochen,  mit  bedeutenden Kopfverlet^ 
Zungen,  auch  nicht  eines,  auf  welches  dieser  Sturz 
den  geringsten,  dauernden,  nachtheiligen  Einflufs 
gehabt  bitte,  und  doch  stürzten  so  viele  auf  den  breiter- 
nen  Uoden,  auf  Kieswege,  auf  hart  gefrorne  Erde, 
au{6and,  auf  irisch  gemaclite  Chausseen,  auf  Pfla- 
stersleine, sogar  einen  Stock  hoch  herunter  auf 
den  festen  Trog  des  Abtrittes  a.s.w. 

Allein  in  diesen  Bemerkungen  ist  Klein 
weit  ceg^ngen,  indem  aus  mehreren  vt)n  ihm  mitgetheilten 
Berichten  aUerdings  hervorgeht,  dafs  die  Kinder  durch  den 
Starz  auf  harte  Kdrper  bei  der  Geburt  schwer  vcrlelxt  wor- 
den  sind.  Er  selbst  erklärt  7  FüUe  fdr  anscheinend  bedeu- 
tend  In  diesen  7  Fällen  waren  die  Kinder  todt.  Fredich 
möchte  er  gern  bei  den  meisten  die  Mütter  in  den  Ver<iacht 
des  Kindermordes  bringen,  allein  seine  Gründe  hierfür  sind 
ynxurcichcud.   In  ^u.  125.  war  daz  Kind  t^t,  und  es  vrur- 
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den  tnebrere  aurserliche  Verletzungen  am  KopT 

und  Sprünge  im  Ilirnschädel  gefunden.  Die  Persoi 
hatte  die  Schwangerschaft  nicht  verheimlicht,  und  liati< 
geboren,  wahrend  ihre  Muller  zut  liebeamme  ging.  'Eh  isi 
denm.ich  kein  (jiund  eines  Verdachtes  auf  Kindermord  tia. 

Auch  die  unter  iNü.  31,,  86.,  109.,  256.,  257.  u.  A. 
aufgezählien  Fälle  beweisen ,  dafa  der  Sturz  der  Kinder  auf 
harte  Körper  bei  der  Geburt  Verletzungen  veranlassen  kann. 

Der  verdienstvolle  llenke  (Abhandlungen  u.  8,  w.  Bd.  III, 
S«  3.  ff* )  hat  diesen  Gegenstand  einer  genaueren ,  scharfsln* 
nigen  Prüfung  unterworfen,  und  wir  verweisen  der  Kürze 

wegen  auf  dlt.NC  Abhandlung. 

Klein  selbst  erzählt  in  seinen  „ßeilrägen  zu  der 
richll.  Arznei  wissenschail  8,  142.*'  einen  interessanten  Fai/, 
wo  nach  einem  Sturze  des  Kindes  auf  einen  gep0aalerCea 
Boden  eines  Stalles  an  jedem  Scheitelknochen  auf  derea 
höchsten  Höhe^  wo  sie  sich  durch  die  Pfeilnaht  mit  einan- 
c|er  verbinden,  zwei  Stucke  abgebrochen,  welche  an  dem 
rechleii  kleiner,  aber  unter  dlo  Scheitelknuchen  eingedrückt 
waren.  Aulser  diesem  war  beinahe  die  obere  und  untere 
Hälfte  desselben  durch  einen  unregelmfifsigen  Sprung  bi«  an 
die  Sutura  lambdoidea  getrennt,  und  nach  vorn  unter  den 
vorderen  Theil  des  Seitenwandbeins  geschoben.  Von  dem 
hinteren  Sufsersten  Winkel  des  abgebrochenen  Stückes  am 
linken  Scheitelbeine  erstreckte  sich  ein  13  Linien  langer 
Brucli  bis  geg^cn  die  Mitte  des  Knochens,  dessen  hinterer 
Theil  unter  den  vorderen  eingedrückt  wan  —  D«s  Kiad 
war  völlig  reif. 

Klein  möchte  die  Fracturen  und  Fissuren  bei  diesem 
Kinde,  einem  im  7.  Monate  der  Schwangerschaft  erlittenen 
Falle  der  Mutter  mit  einer  Gelte  zuschreiben.  —  Diese  Er» 
klärongsart  ist  aber  zu  gesucht,  und  von  Hahn  (^Hedinger 
a.  0.  O.  S.  85.  u.  86.)  mit  so  triftigen  (iründen  widerlef^^ 
dafs  sie  kaum  eincT  weiteren  Beachtung  verdient*  Man  be- 
denke nur,  dafs  der  Fall  der  Mutter  im  7.  Schwangerschafts- 
monat  erfoli^t  ist,  und  dafs  das  Kind  bei  6o  schweren  Ver- 
letzungen seine  Keife  erlangt  haben  soll! 

Daniel  (Sammlung.  Gas.  71.),  P^l  (Aufsätze.  Bd.  L 
S.  147.  Bd.  VI.  Fall  a,  und  Repert  Bd.  III.  S.  310.),  BüUmr 
(Vom  Kindermord.  S.  üü.  No.34.)y  Camper  (Abhandl.  voo 
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KeBDzeidien  des  Lebens  o.  ^rodea  bei  Dcogtb.  Kindero« 
Aus  ilefii  Holl,  ffitf  Anmerkungen  Ton  &  F.  M,  Hobelt. 
Ff»nkf.  1777.  S.  97.),  Pigucquet  (I.  c.  f  160.),  Mtl^er 
(Gerichii*  med,  Beobachtungen.  Ud.  II.  Obu.  3«  u.  4.  Auag. 
dcf  Systems  u.  s.  w.  $.  379.  b.  c.),  Jtooee  (Beitriii^c  L  No.  Vl.>, 
Henke  (^Abliaudlungeu.  lid,  1.  S.  64.)  u.  A.  i'uhren  äliulicite 
iäUe  an. 

Iä9ciemx  (MMeeine  l^le;  oa  coosiderations  sur  l'in- 

fentktde:  sor  U  mani^re  de  praceder  a  Touverturc  des  ca- 
iiavTe.>,  ?»pLcialcment  daos  les  cas  de  vUiles  judifiairea  etc., 
yar  M.  ftL  LecUux^  Renarä^  LaUne  et  Rieux^  docleors.  en 
nedecine  de  la  facnlle  de  Paria.  A  Paria ,  chex  J.  B,  BM" 
Here  1819.  p.  64.  —  Im  Ausluge  in  A,  Henke  s  Zcilschr, 
iüi  diit  Slaatsarzneikunde.  I.Jahrgang.  1821.  2.  Vierteliabr* 
heft  &  42& )  machte  zur*  Ermittelung  der  Folgen  des  StOfw 
tes  der  Kinder  auf  den  Boden  Versuche  mit  todten  Neu^c- 
boroeo  ia  der  Maternite.  Unter  15  Kindern,  die  man  mit 
dm  Kopfe  abwärta  auf  einen  geplatteten  Boden  IS  Zoll 
Aach  herabfallen  liefe,  bekamen  12  einen  Lingen-  oder 
Sternbruch  an  einem  oder  an  beiden  Scheitelbeinen, 
ßei  einer  gleichen  Anzahl,  die  er  36  Zoll  hoch  herabfallen 
Ecfe,  fand  er  bei  12  dieaelben  Brüche,  die  sich  bei  einigeii 
aber  bis  zum  Slirnbcni  eri»Uecklen.  IJeis  er  die  Kinderlei- 
chen noch  höher  herabstürzen,  so  wurden  die  Häute  der 
Kahle  des  Schädels  erscbiaSit,  mitunter  auch  einzelne  Stellen 
lerrissen;  die  Form  des  Gehirns  war  eft  veranderl,  und  man 
fand  in  einigen  Fällen  unter  der  M.  Aleniugea  einen  ßluler- 
pda»  erzeugt  durch  das  Zerreifaen  einiger  Gefafse^  und  nur 
bei  Kindera  mil  weichen  und  biegaamen  Schädelknochen 
Lud  ruan  keine  Fractur.  —  Diese  Versuche  beweisen  \ve- 
nig&iens,  dafs  durch  eioea  Sturz  ,  des  Kindes  von  einer  ge« 
wiaaen  HiMie  Fraduren  und  Fiasuren  der  Scbäddknocben 
toikommen  können. 

Fassen  wir  das  bisher  Mitgetbeilte  kurz  zusammen,  ao 
crhalteo  wir  folgendes  Ergebnifs: 

1)  Es  kommen  Knocbenverletaungen  der  Kinder  wäk> 
read  der  Schwangerschaft  vor.  Dies  wird  durch  un- 
ablaugbare  'l'hatsadien  bewiesen.  —  Sie  werden  vcranlafst 

a.  durch  änisere  Gewallthätigkeitett,  einwirkend  auf  den 
Unterleib  der  Schwangeren; 
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b.  dordi  in  dem  Baoe  der  Mutter  liegende  Ursachen, 
u  B*  Knoehenauawüchse  im  groben  Becken,  an  der  Wirbet 

säulc  u.  dgl.; 

c.  durch  Krankheiten  des  Fälus,  namentlich  durch  Bha- 
cbitis  und  fiildungshemniQngen  der  Knochen. 

2)  Es  kommen  Knocbenbeschadigun^n  der  Kinder  wah- 
ren d  der  Gehurt  vor,  und  zwar  nicht  bluf^i  bei  künst- 
lich, durch  Manual-  oder  instrumentalhülfe  voll* 
endeten»  sondern  auch  bei  nalürlichen  Geburten.  — 
Jlenke  meint,  dafs  solche  Beschädigungen  bei  iialürhchea 
Geburten  die  Wirkung  einer  langen  Einkeilnng  des  Ko- 
pfes seien.  Dieser  Sats  hui  keine  AllgenieingüUigkeil;  denn 
KnochenbrOche  am  Schädel  des  Kindes  erfolgen  wahrend 
der  Geburt  gewolmiich  dann,  wenn  ein  Miröverhällnii»  zwi- 
schen dem  mütteriicbep  Becken  und  dem  Kopfe  des  Kindes 
vorhanden  ist»  und  dies  Mifsverhaltnifs  noch  der  Art  ist, 
dafs  die  Nalurthätigkeit  das  Kind  ausüchlielst,  dabei  aber  die 
\\  ehenthätigkeit  so  krallig  auf  den  Kindeäkopf  wUkt,  data 
dieser  rasch  geigen  das  Becken  und  in  und  durch  dasselbe 
getrieben  wird,  wogegen  bei  langer  Einkeilung  die  Kopfkno- 
dien  sich  über  einander  schieben,  wodurch  Fracluren  und 
Fissuren  vermieden  werden.  Doch  soll  hiermit  nicht  gesagt 
sein,  dafs  Knoehenbroche  bei  längerer  Einkeilung  nicht  vor- 
kämen, sondern  es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dafa  bei  rasch  verlaufenden  Geburten,  wenn  ein 
Müsverhältnib  zwischen  Becken  und  Kopf  vorhanden  ist, 
Knochenbrüebe  mehr  zu  befürchten  sind. 

3)  Es  entstehen  Knochenbrüche  der  Kinder  dadurch, 
dafs  die  Gebärende  im  Stehen,  Sitzen  oder  Knieen  von 
der  Geburt  überrascht  wird»  und  das  Kind  aus  den  Genita* 
lien  auf  den  Boden  oder  einen  anderen  harten  Kur- 
per  schiefst.  — 

Die  Prognose  ist  bei  Knochenverletsungen  am  Schä- 
del sehr  schlimm.  Knocheneinbieguna;en  am  Kopfe  ohne 
Bruch  des  Knochens  haben  gewöhnlich  nur  geringen,  nach- 
theiligen Einfluls;  Fracturen  und  Fissuren  der  Kopfknochen 
'  dagegen  sind  in  der  Regel  von  Hirnerschütterang  oder  BlaU 
extravasal  begleitet  und  iiu  Durchschnitte  tödllich. 

Fracturen  der  Kippen  sind  nicht  ohne  Gefahr,  weil  da* 
bei  das  Brostfell  und  die  Lungen  verletzt  werden  kfinncn. 
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ScMnl  ilfts  Engedrocktwerden  dea  Broelkastens  kenn  f r>dÜiGh 

wcriicn,  >vie  dies  eine  BeobachtQno;  von  Itif^fin  btivvcisK 

Der  Bruch  eine«  öcblüsjielbeiae«,  eine«  Ariue6|  eince 
Beinee  ist  ov  mit  sehr  geringer  Gefahr,  verhunden» 

Bei  Behandlong  der  Knochenveileteungen  bat  man 
besonders  den  verletzten  Theil  und  die  Art  der  Verleliuns 
ZU  iienicksichtigen.  —  Im  Allgemeinen  hat  man  sich  nach 
ifeo  B^in  der  Chirurgie  zu  verhaUen» 

Bei  Einbiegungen  der  Schideiknochen  macht  man  Ue- 
berächiäge  von  kaltem  Wasser,  kaltem  Easig,  k^iUein  Weine 
und  »paier  kaltem  Branntweine  über  die  eingedrückte  Stelle* 
—  Warme  Kraateranfachläge,  die  vielfach  empfohlen  wnr* 
den,  haben  gewöhnlich  einen  nacht  heiligen  Erfolg.  —  Slein  sen. 
rielh  bei  solchen  knocheneinbiegungen  ein  GUs  seiner  Brust- 
pumpe  auf  die  eingedrückte  Stelle  zu  aetzen,  den  Band  mü 
Hefipflaater  su  umgeben,  und  sodann  darch  Auspumpen  der 
Luft  einen  luftleeren  Kaum  über  der  Vertiefung  zu  bilden, 
wodurch  sich  der  Knociien  hebe.  F.  B.  Osianäer  wollte 
bei  anem  Kinde,  welches  von  dem  stark  hervorri^ndea 
Promontorium  einen  Knocheneindrock  halle,  am  3.  Tage 
nach  der  Geburt  nach  dem  eben  angegebenen  Rathe  die 
Stelle  heben,  alieia  das  Kind  bekam  unter  dem  Luftauspum- 
pen Convnlaionen,  und  atarb  kurz  darauf. 

Bei  Fracturen  und  Fissuren  der  Schädelknoehen  bal 
man  ebenfalls  scjlciie  kalte  l  ehe i\i5i:li läge  lu  machen.  Ist  das 
Kind  dabei  betäubt,  so  setze  man  an  die  Schläfen  oder  hin- 
ter die  Obren  2  bis  4  Blutegel,  unterhalte  aber  die  Blutung 
mckt  lange,  weM  Nengebome  einen  gröberen  Btutverlusl  nidit 

ertragen  kiifjucn. 

Bei  cineni  Schiusselbeinbrucbc  mufs  man  durch  eine 
um  den  Oberarm  und  die  Brust  und  über  die  Achsel  gehende 
Binde  die  Schulter  der  leidenden  Seite  rückwärts  zu  ziehen, 
und  durch  ein  in  die  Achselbülile  gelegtes  Polster  dieselbe 
241  erheben  suchen.  Gemeiniglich  sind  diese  Brüche  sehr 
schwer  in  der  Bepositton  zu  halten* 

Die  Fraduren  des  Armes  und  des  Schenkels  müssen 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie  cingericlitet  werden.  Der 
reponirte  Bruch  dieser  Knochen  ist  übrigens  nicht  so  leicht 
in  der  gehörigen  Lage  zu  erhalten,  als  man  gemeinhin  an- 
uioimt  —  Man  bedient  sich  gewöhnlich  zum  Featbalten  dea 


Digitized  by 


90  Knüchenbriiche  der  Kiuder. 

emgerichlelen  Bruches  statt  der  Schienen  eines  dicken  Kar^ 
tenpapiers  oder  dünnen  Glanzpoppendeckels.    Allein  diese 
niuls  man  vor  dem  Anlegen  mit  einem  Fetfe,  z.  B.  Schweine- 
schmalz, Unsciililt  11.  dgl.  beüireichcii ,  weil  sie  sonst  durcii  - 
nasse  Ueberachläge,  Schweifs  und  Urin  erweichen*  Düna 
geschabtes  Fischbein  in  schrhalen  Stäbchen,  zwischen  feine 
Leinewand  reihenweise  eingenäht,  dient  zum  Festhalten  des 
eingerichteten  Knocheobruches  viel  hesser  als  das  aiigemeiii 
empfohlene  Kartenpapier  oder  der  Glanxpappendeokel.  — 
Auch  kann  man  den  eingerichteten  Knochen  in  seiner  Lage 
erhalten,  wenn   man  eine  iidllbinde  anlegt,  und  diese  nach 
dem  Anlegen  mit  auigeiÖ8tem  Stärkemehl  oder  mit  Kleister 
bestreicht,  welche,  sobald  sie  getrocknet  sind,  eine  feste 
Kroste  bilden  ^  und  so  das  Verschieben  der  Knodienendea 
verhindern. 

Bei  Kippeubrüclien  hat  man  daraut  zu  achten,  dafs  die 
Kanten  derselben  das  Brustfell  und  die  Lungen  nicht  Yer* 
letzen.  — 

In  iorensischer  Beziehung  ist  das  Vorkommen  von 
Knochenverletzungen  vor  und  während  der  Geburt  voo 
grofser  Wichtigkeit.  Man  hat,  namentlich  bei  Knochenbe» 
Schädigungen  des  Schädels,  in  Legalfällen  zur  Ermittelung  der 
Wahrheit  genau  zu  untersuchen,  ob  die  Verletzungen  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  oder  während  der  Geburt  ent- 
standen sein  können. 

Zu  gerichtlich- medicinisclien  Untersuchuni^en  geben  be- 
sonders solche  Fälle  Veranla.'fsung,  wo  koodienbeschädigun« 
gen  des  Schädels  der  Kinder  vorbanden  sind,  und  die  Qa- 
▼erheirathete  Mutter  die  Schwangerschaft  und  Geburt  ver- 
heiinlK'lit  hat.  —  In  den  meisteri  Fallen  wird  eine  iibereüLe 
Geburt  und  das  Stürzen  der  Kinder  auf  den  Boden  vorge- 
schötzL  äClem  hat  sich  durch  die  actenmäfsige  Darstellung 
der  in  Wurtemberg  bei  Verehelichten  vorgekommenen  Fälle 
vom  Herabstürzen  der  Kinder  auf  harte  Körper  ein  grofses 
Verdienst  erworben,  indem  aus  dieser  Sammlung  allerdings 
hervorgeht,  dafs  der  Stun  der  Kinder  auf  den  Boden  hei 
beschleOtoigter  Geburt  for  dieselben  bei  weitem  nicht  so  ge- 
fahrlich ist,  als  man  anzunehmen  pfles^t.  Doch  ist  nicht  zu 
liiugnen,  dafs  er  in  seiner  Annabme  der  Gefalirlosigkeit  eines 
solchen  Sturzes  zu  Gansteo  seiner  Ansicht  sich  lu  weit  hat 
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forlrcinscn  lassen,  wie  iheils  die  von  ihm  svlh^i  bclianut  ^e- 
machten»  yvle  auch  die  ßcobaciilungen  Aaderer  und  die  vuo 
Lcctetu»  angeslelHeu  Versoche  beweisen.    Man  darf  auch 
mcht  ans  dem  Aoge  verlieren,  dafs  die  von  Klein  «asam- 
mcngesleiilen  Fälle  erst  nacli  J^iliren  von  Geburlsiieliern  und 
BebaoiDien  aaa  dem  Gedächtnisae  ntedergeacbrieben  wurden, 
uad  dafs  die  meisten  Kinder  gar  nicht  einmal  genau  unter* 
focbt  \v( irden  sind.    Wie  d  irf  der  Citrichl^arzt  bei  Reurthei- 
lang  einer  Knoclienverlelzung  etnes  neugebornen  kindet»  au8- 
Mr  Acht  laaeen ,  dafa  dieselbe  wahrend  dj^r  Schwangerschaft 
oder  wahrend  der  Geburt  ohne  Zuthun  der  ani^esehuldigten 
MuUcr  enKstaridcn  sein  kann.   i)ovh  dari'  er  aucli  nicht  über- 
,  ichcD,  dab  Verletzungen  der  Kinder  während  der  Schwan- 
gerschaft tind  während  der  Geburt  auf  verbreche* 
fiscbe  Weise  erzeugt  werden  kiiiinen. 

Mit  f Iciciier  \  ur.sicht  hat  der  GerichUar/.t  die  Fälle  zu 
korlMeiiy  wo  ein  Geburtshelfer  oder  eine  Hebamme  enge* 
fAMef.  werden,  eine  Knochenverletzung  des  Kindes  durch 
l'ogeschickltclikeit  verai)In(st  zu  haben.    £r  darf  nieht  unbe- 
aditet  laaaeu,  dal's  aowohl  bei  natürlich*  verlaufenden  Gebor- 
ten, wie  auch  bei  künstlich  vollendeten  Entbindungen  Kno» 
dienbrüche  der  Kinder  olme  alle  Schuld  der  llebaninie  und 
des  Geburtshelfers  vorkommen.  F  — st. 

K]>iOCUENBKU£CU£  DER  SCHWANGEKEN.  Siehe 
Schwangerschaft 

KNOCHENBRUECFnCKElT.    S.  Fra^dltas  osslnm. 

KNOCHEiNBRÜECUiGKEiT  BEI  THIEREN  (Fragilitas 
ossiom,  Fragilitas  vitrea,  Cachexia  ossifraga),  eine  chronische 
Krankheit,  die  bich,  neben  anderen  Symptomen,  liauptsach- 
lich  durch  eine  so  grofse  Mürbigkeit  der  Knochen  characte- 
lUrt,  dafa  dieselben  durch  die  Kürperlast  und  durchr  die 
blof-je  IMuskelbewei'uni:  /erbrochen  werden.  Die  Krankheit 
komntt  bei  den  sammllichen  Arten  der  liausthiere  spora- 
discb  vor;  bei  dem  Kindvieh  tritt  sie  aber  suweilen  als  eine 
Seuche,  bald  nur  in  einzelnen  Orten,  bald  in  einer  groben 
Aui>debuung  auf,  &o  dafä  sie  dann  den  Wohlstand  der  Land- 
leate  m  einer  ganzen  Gegend  unteigräbt«  Dieses  seucben- 
ftrti^  Herrschen  der  KnochenbrQchigkeit  ist  jedoch  gluckli- 
cberweisc  in  einer  Gegend  fast  immer  nur  nadi  mehrjähri- 
gen Zwiachenzeiieu  beobachtet  worden  ^  wie  namentlich  um 


Digitized  by  Google 


1)2  Knochenbruchigkcit  bei  Tiiierea. 

die  Jahre  1778,  1780*^83  im  Magdeburgisdieo  und  in  der 
Mark  Brandenburg,  um  die  Jahre  1816  und  1817  im  Badi- 

hdicn,  1820  —  Tl  im  Dessauisolien,  i8'J8  in  der  Schweix, 
1830,  1833  — i834  in  üheinh essen,  1835  in  krain  und 
1836  im  Preub.  Regierungsbezirk  Frankfurt.  Die  Krankheit 
\^'urde  daher  früher  als  eine  sehr  seltene  bezeichnet,  und 
für  viele  Gegenden  mufs  sie  allerdings  als  solche  bcUacktet 
werden. 

Nach  den  Erscheinungen  und  dem  Verlaufe  dieser  ei- 

genlbüinlicben  Krankheit  mufs  ich  zwei  Moditicationen  der- 
selben unterscheiden,  indem  a.  in  manciicn  Fällen  die  Kno*« 
cheDbruchigkeit  einlrilt,  ohne  daCs  vorher  eine  aHgemeine 
Cachexie  deutlich  ausgebildet  ist;  —  b.  in  anderen  Fällen 
aber  das  (reiwillige  Zerbrechen  der  Knochen  erst  dann  er» 
folgt,  wenn  die  Thiere  bereits  durch  iSngere  Zeit  an  Dj^ 
pepsie,  Malacie  und  allgemeiner  Abmagerung  gelitten  haben. 

Bei  der  ersten  IMudiilcatloa  bemerkt  iiiati  das  ßeginnen 
der  Krankheit  meistens  daraus,  dafs  die  Thiere  den  einen 
oder  den  anderen  Fufs  etwas  schonen,  besonders  wenn  sie 
auf  denselben  auftreten  suUen;  dann  tritt  eine  allmählig  zu- 
nehmende Steifigkeit  im  Kücken  und  an  den  Gliedern  ein, 
wobei  der  erslere  bei  der  Berührung  grofse  Empündlichkeil 
zeigt,  und  zuweilen  anhallend  gekrümmt  steht;  hierzu  findet 
sich,  bald  anhaltend,  bald  abwechselnd  einige  Unruhe,  Bruai* 
men  wie  bei  Schmerzen,  heftiges  oder  geschwindes  Schlagen 
mit  dem  Schwänze  (als  ob  die  Thiere  Fliegen  von  sich  all- 
wehren  wollten  J,  Trippeln  oder  Zucken  mit  den  Fülsen,  ab- 
wechselndes, sehr  kurzes  Stehen  blois  auf  den  Spitzen  der 
Klauen,  Trockenheit  und  Sprodigkeit  derselben.  GewdhnKcli 
nimmt  späterhin  das  Hinken  immer  mehr  zu,  und  verbreitet 
sich  auch  auf  die  übrigen  Füfse.   In  diesem  Zustande  scheint 
das  Aubtehen  von  der  £rde  manchen  Thieren  beschwerlach 
zu  sein,  und  sie  liegen  daher  mehr  als  sonst.    Der  Puls  ist 
klein,  hart,  mäfsig  licberhaffc,  schnell;  der  Herzschlag  nur  un- 
deutlich fühlbar;  die  Wärme  am  Körper  und  im  Maule  er« 
höht,  an  den  Ohren  und  Füben  wechselnd;  die  Augen  glän- 
zen, ihre  Bindehaut  ist  dunkler  geröthel;  am  Fiotzmaul  ist 
die  '1  emperalur  und  die  Beleuchtung  wechselnd.    Diese  Er- 
acbeinungen  eines  Allgemeinleidens  sind  jedoch  gewöhnlich 
nur  in  einem  sehr  geringen  Grade  wafanonehmcn,  und  sie 
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"weTden  deshalb  häufig  ganz  übersehen,  —  was  um  so  leieii- 
ter  geschieht,  da  hierbei  die  Thiere  fast  ganib  wie  im  gesunr 
den  Zofitande  munter  sind,  noch  lebhaft  freasen,  und  wieder* 
kinen,  Kotb  und  Urm  entleeren,  eben  so  noch  reichlich 
Wldi  §ii)en,  selbst  den  liegatUnigstricb  äufsern  und  befrie- 
d^ffl.  md,  je  nacfi  ihrer  Fulterungsweise  und  ihrer  8onsli« 
gea  Leibesbeschaffenheit,  ein  gut  genährtes  Aussehen  haben. 
—  Irl  diesem  Zustande  können  sich  die  Thiere  durch  8  bis 
/2  Wochen,  und  noch  liinger,  ohne  auffallende  Veränderung 
efballeo;  saweilen  erfolgt  jedoch  während  desselben  plötzlich 
das  Zerspringen  oder  firedien  einzelner  Knochen  (nament* 
Reh  der  starken  Knochen  der  Gliedmaf^en)  ohne  äufserhclie 
(jewalt,  z.  B.  beim  Stehen  im  Stalle  oder  beim  langsamen 
Gehen,  und  oft  hat  man  hierbei  „den  Knail^^  der  xerspnn* 
pnden  Knochen  sehr  stark  und  deutlich  vernommen  {Gh* 
dtisr/t).  —  In  der  Rpgel  steigen  aber  nach  einiger  Zeit  jene 
^ytnptome  immer  m^^iir,  der  Puls  wird  schneller  und  voller, 
aach  die   Respiration  wird   schneller  und  mit  grÖfserer 
Anstrengung  aosgeobt,  so  dafs  die  Thiere  bisweilen  sogar  ' 
mit  den  Flanken  heftig  schlagen  (Leist);  das  Haar  sträubt 
sich,  die  Haut  legt  sicli  fest  an,  \vird  trocken,  die  Halsmus- 
kein  werden  in  einzelnen  Fällen  steif;  die  Frefslust  nimmt 
sb  (oft  Jedoch  nur  fiir  kurze  Zeit),  das  Wiederkäuen  ge* 
schiebt  langsamer  oder  mit  Untcrbrecliung.  —  Es  IriU  ver- 
mehrter Durst,  Appelit  nach  saii^iger  Kahrung,  Trockenheit 
des  Flotunauls,  Hitze  an  den  Ohren,  bei  manchen  Stücken 
auch  schmerahaAe  Geschwnlst  an  den  Flifsen,  besonders  an* 
ter  den  Fesseln  ein;  der  Kcjth  wird  derb,  sogar  klein  ge- 
ballty  hart  und  dunkler  geiarbt,  der  Urin  mehr  röthlidi  und 
u  geringer  Menge  entleert    Die  Ausleerangen  6nden  nur 
mit  grofser  Anstrengung  Statt;  die  Milch  yermindert  sich 
sehr;  die  Thiere  liegen  viel  und  brummen  oder  stöhnen  laut, 
besonders  wenn  sie  aufstehen  sollen.    Das  letztere  voUfüh* 
Ten  sie  langsam,  mit  grofser  Anstrengung,  und  oft  fallen  sie 
mit  dem  Hintertheil  wieder  nieder,  selbst  wenn  man  ihnen 

dabei  hilft. 

INoch  später  linden  sich  Zeichen  einer  allmäh lig  zuneh- 
menden Lähmung  ein.  Die  Thiere  liegen  anhaltend,  meb- 
rentheils  flach  auf  der  Seite,  snweilen  mit  rückwärts  gebo* 
genem  Kopie  j  äie  richten  nur  von  Zeit  zu  Zeit  den  \  unlcr- 
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Uieil  IQ  die  Höhe,  lassen  sber  bald  denselben  kraftlos  wieder 

niederfallen.  An  den  Htiften  u.  s.  w.  entsteht  Decubitus. 
Der  Appetit  vermindert  sich  immer  mehr;  zum  Getränk 
nehmen  die  Thicre  am  iiebslen  reines  Wasser;  das  Wieder- 
kauen hört  auf;  es  tritt  stinkende  Diarrhoe  ein;  der  Körper 
mac^ert  auffallend  ab,  die  Füfse  sind  anhaltend  kalt,  das 
Maul  ist  biafs,  aber  riitt  sciimuf /.igem,  zähem  Sdileime  be- 
deckt; der  Puls  sehr  klein,  weich;  die  Bespiratioa  wird  im- 
mer schwacher,  bis  endlich  der  Tod  unter  geringen  Convnl- 
fiionen  erfolgt. 

^^'ährend  dieses  Verlaui{$  der  Krankheit  wird  die  Kno- 
chensubstanz immer  mehr  mürby  so  dafs,  je  länger  de»to 
leichter,  Brüche  an  mehreren  Knochen  entstehen.  »  Träch- 
tige kiihe  in  den  erslen  Stadien  der  Krankheit  gebären  meh- 
reolheils  zut  gehörigen  Zeit  ein  gesundes  kalb;  sind  sie  aber 
schon  sehr  entkräftet,  so  abortiren  sie  meistens  und  sterbea 
dann  bald  darauf. 

Bei  der  zweiten  IModilkalion  der  Krankheit  sind  die 
örtlichen  Erscheinungen  an  den  Füfsen  und  an  dem  Rücken 
nicht  gleich  im  Anfange  so  deutlich  wahrzunehmen,  sondern 
die  des  Allgemein leidens  treten  dentitcher,  obgleich  auch  nur 
langsam  sich  esil wickelnd  hervor,  und  Irugcn  weniger  den 
Charactcr  der  entzündlichen  Reizung,  sondern  mehr  den  der 
Schwäche  an  sich.  Die  ^Schleimhaut  im  Maule  und  die 
Bindehaut  Ist  blafs,  oft  gelblich,  welk,  mit  rJihem  Schleim 
bedeckt;  die  Haut  wird  trocken  und  lesjt  suh  nehr  fest  an 
das  Fleisch;  die  Thicre  magern  bei  der  besten  IVahrung  aui- 
fallend  eb;  es  findet  sich  Fieber  mit  kleinem ,  weichem 
Pulse  und  beschleunigtes  Athmen*  ein  (^Bohlmann  sähe  da- 
gegen sehr  lanj^sames  Athmen,  nur  6 — 7  Züge  in  einer  Mi- 
nute); der  Herischiag  ist  pochend;  der  Appetit  zu  Futter 
und  Getränk  besteht  fast  gleichmäfsig  stark  bis  an  das  £nde 
fort;  er  erseheint  aber  nicht  lange  nach  dem  Anfange 
der  Krankheit  in  der  Art  verändert,  dafs  die  Thiere  s.il- 
zige,  ammoniakalische,  auch  erdige  Substanzen  mit  Be- 
gierde aufsudien  und  verzehren,  die  Wände ,  Wollen-  uimI 
Leinen^eug,  Leder  u.  dgl.  Gegenstände  belecken  oder  selbst 
verschlucken.  Daher  nennen  IManche,  z.  ß.  Velth^  Kündig 
u.  A.  die  Krankheit  auch  Lecksucht  oder  Schlecksucht, 
Malacia,  Pica.  Das  Wiederkäuen  bleibt  bnge  ungestört  Die 
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ÜaTmexcrementc  sind  gewöhnlich  bis  gegen  das  Ende  der 
Krankheit  vnveränderl;  dana  aber  stellen  sich  bei  vielen 
Thiereft  cncfcopfende  üorchfalle  ein,    BoMmmm  salie  auch 
im  Anfange  der  Krankheit  den  IMist  weicher  und  von  mehr 
grüner  Farbe  abgehen,  später  jedoch  denselben  wieder  mehr 
fat  nd  hnan  werden.  —  Während  des  ßeslehens  dieser 
fiseMangen  finden  sich,  bald  früher  bald  später,  AnschnreU 
long  der  FüfMc  in  iler  Gegend  der  rcs-sel^elonkc,  weit  he  liei 
der  llerührung  etwas  Sehmerz  zeigen;  auch  am  KreuA  und 
Rfickea  sind  manche  Thiere  mehr  empGndlich;  der  Gang 
wird  {lespannt  und  von  einem  eigenen  nickenden  GerSusch 
begleitet  (daher  hin   und  wieder  die  kraiikheit  ,.l\uck8cu- 
che'*  genannt  wird);  die  Thiere  lahmen  auf  einem  oder  auf 
dem  anderen  Fufse,  liegen  viel,  und  benehmen  sich  übrigens 
io  wie  bei  der  ersten  Modificatton  des  Leidens. 

Üie  nn  ^  erlaufe  der  Krankheit  entstehenden  Knoclien- 
brüclie  kommen  am  häufigsten  an  den  Armbeincn,  den 
&faaiterb1äUem ,  den  Rippen  und  Schenkelbeinen  ^  ^  we* 
nifcr  oft  an  den  Beckenknochen,  an  den  Knochen  der  Glied- 
•iiülsen  unterhalb  des  Ellenbugen-  und  Kniegelenks,  oder  an 
^en  Wirbeln,  aber  höchst  selten  am  Kopfe  vor.  Die  Zu-* 
fiile  der  hier  entstandenen  Brüche  bestehen  in  Geschwulst 
fct  Weichgebilde  an  der  Bruchstelle,  grofsere  Empfindlich- 
st, Crepitation  u.  s.  w.  daselbst,  und  hauptsächlich  in  6cho- 
naog  des  leidenden  Thcils,  sind  aber  fast  immer  weit  ge« 
<>Dg^r  als  bei  solchen  Fracloren,  die  durch  eine  aufsere  Ge- 
walt an  gesunden  Knochen  verursacht  werden.  Sehr  oft 
werden  daher  diese  Brüche  nicht  sicher  erkannt,  sondern 
Our  aus  dem  anhaltenden  Liegen  der  Thiere  vermuthet 

Bei  der  Seclion  der  an  der  Krankheit  gestorbenen  oder 
■n  ielilen  Stadjo  gtliHlleten  Thiere  lindet  man  äurserlich  die 
Cadaver  im  höchsten  Grade  mager,  an  mehreren  ölcilen  die 
Haut  haarlos  und  durchgelegen;  unter  der  Ilant  und  im  In- 
nern nirgends  Fett,  nur  hin  und  wieder  etwas  fetlähnliche 
Sülie;  die  Muskeln  und  alle  anderen  Theile  sehr  blafs,  welk, 
niit  wenig  Blut  vergehen;  die  Magen  und  den  Darmcanal 
leer  von  Futter,  blafs,  suweilen  von  Lull  ausgedehnt;  die 
Uber  und  Mih  klein,  aber  anscheinend  gesund,  eben  so  die 
Nieren,  das  Her/,  und  die  Lunge;  das  in  den  (iilaUen  und 
m  iienen  vorhandene  wenige  Blut  ist  dünn  und  wässerig; 
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das  Crlnm  nncl  Rückenmark  ist  weicher  atg  im  normalen 
ZubUnde,  dabei  gewöhnlich  blals,  7.11  weilen  grau,  and  bei 
einzelnen  Thieren  eine  ungewöhnliche  Menge  Seram  in  sei- 
ner Hohle  oder  zwischen  ihm  und  seinen  H8u(en.  —  An 
tlcii  Knochen  findet  sich  die  Substanz  sehr  mürb  oder  auch 
erweiclii,  so  dafs  sie  sicli  mit  dem  i^lesser  leicht  schneitieo, 
sogar  mit  den  Händen  xerdrücken  und  serbrechen  läfst;  am 
meisten  isl  dies  der  Fall  an  den  Gelenkenden  und  ara  Halse  der 
langen  Knochen,  an  den  Wirbeln,  Beckenknochen  und  Hip- 
pen, während  die  compicte  Snhst.inz  in  der  iMiUe  der  Höhr* 
knochen  noch  eine  grorsere  Härte  beailzt.   Zaweiten  ist  nur 
ein  Ende  (gewöhnlich  das  obere)  sehr  verändert,  das  sndere 
noch  anscheinend  gesund.    Auch  tlie  früheren  Verbindung.-«- 
knorpei  an  den  Beckenknochen  und  viele  Gelenkbänder  er- 
weichen sich,  und  geben  nach,  so  däfs  die  Knochen  atsetn- 
ander  weichen.    Die  ßeinhaut  ist  an  manchen  Stellen  mit 
rolhen  utler  blaulichen  Flecken  verseh«'n  {Hayne  fand  die- 
selben nicht),  und  anscheinend  von  den  knochen  getrennt, 
oder  löst  sich  leichter  von  denselben  ab.   Das  Mark  ist  fiut 
eonstant  erweicht,  selbst  iiässig  (daher  auch  die  KrankhcH 
zuweilen  als  Markflüssigkeit  bo/mriuict  wird),  in  der 
Menge  vermindert,  so  da(s  ch  die  Köhren  uidit  mehr  aus- 
fallt, und  von  röthlich- gelber,  oder  auch  von  dunkler, 
achniuistg- grauer  Farbe*   CMiUeh  sähe  an  Armbeinen,  an 
welchen  ein  Brueh  entstaiulen  war,  oberhalb  des  Druchs  das 
Mark  von  der  bezeichneten  Beschaffenheit,  während  dasselbe 
unterhalb  des  Bruchs  von  normaler  Consistens  und  Partie 
war.       Die  Bruche  an  den  Röhrenknochen  sind  gewöhnlich 
in  sehr  sciiiefer  Richtung,  bald  eintaci),  bald  splitterig;  iiieh* 
rentheils  ist  ein  mafsiges  Blutextravasat . in  ihrer  Mähe;  oft 
ist  die  Beinhant  daselbst  bedeutend  getrennt,  und  wo  die 
Bruchstücke  noch  nicht  von  einander  gewichen  sind,  zcii;t 
wenig&lens  eine  schwärzliche  Linie  in  der  Hcinhant  das  Da- 
sein und  die  Richtung  der  Fractur  an.   An  den  Bruchenden 
Gnden  sich,  selbst  wenn  die  Brüche  schon  seit  einiger  Zeit 
bestehen,  weder  Entzündung  noch  Callus.  —  Bei  solchen 
Thieren,  die  fUeditscU  in  einer  früheren  Periode  der  Krank* 
heit  tödten  liefs,  fanden  sich  alle  Organe  normal,  die  Alus> 
kein  frisch  und  roth,  die  Knochen  aber  in  der  angegebenen 
Art  schon  veräudcrt. 
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Die  DMicr  und  der  Verlauf  dierer  KnnUieit  «bd  «war 

Immer  langwierig,  aber  bei  den  eizelncn  ihicren  doch  seiir 
verschieden,  indem  sie  bei  manchen  ihierea  schoa  mit  3 
bis  6  Monaieo,  bei  anderen  erat  nach  einem  Jahie,  ihren 
Misten  9  lodtfichen  Grad  erreicht   Noch  kennt  man  nicht 
»He  Ursaclicn ,  weltiie  iUcsc  \  erschiedenhcit  bedingen,  ßei 
ymigea,  ¥or  der  Krankheit  ganz  gesund  gewesenen  ^  gut  ge- 
nährten Rindern,  eben  so  bei  denen,  die  gutes  Futter  erhaU 
fee.  and  ^viel  in  die  freie  Luft  kommen,  ist  der  Verhinf  lang- 
fcaiüer,  unter  enlj^e^en^esetzten  Umständen,  so  wie  l)ci  aol- 
chen Kiihen,  die  dem  Kalben  nahe  sind,  oder  kurz  vorher 
gekalbt  haben,  hat  die  Krankheit  eine  kürzere  Dauer;  eben 
aa  \ki  Milchkühen,  die  anhaltend  im  Stalle  gehalten  werden. 
Ob  d.e  Witterung  dabei  einen  Einflufs  hnt,  ist  noch  nidit 
eatsdiiedcn;   es  scheint  aber,  aU  ob  bei  grulser  Hitze  die 
Knnkho^  einen  übleren  Cbaracter  annimmt  als  sonst  Ist 
m  ha  einefn  Thiere  noch  nicht  zu  weit  gekommen,  so  kann 
dasselbe  durch  enisprecheiule  Arzneimittel,  gute  Nahrung  und 
ÜDiiGbe  Ltuft  wieder  genesen,  —  was  nicht  seilen  geschieiit. 
Die  Teranlassenden  Ursachen  liegen  noch  sehr  im  Dunkeln, 
lad  sind  vielleicht  gar  nicht  mit  Sicherheit  zu  erforschen. 
Denn  die  Krankheit  verschont  keine  Hnye,  keine  Con:>lilu- 
ÜSQ,  kein  Älter  und  kein  Geschlecht  (In  letzterer  Hinsicht 
hsben  zwar  de  BUlaud  und  Hänfne  angegeben,  data  sie  nur 
kei  Kühen  entstehen  soll,  jedoch  mit  Unrecht;  ich  sehe  sie 
auch  bei  Bullen,  und  Gleäilsch  beobachtete  sie  in  den  Co- 
lonien  bei  Meustadt  a.  d.  Dosse  bei  mehreren  Stieren);  sie 
kommt  auf  den  Alpen  eben  so  wie  in  Thälem  und  in  IIa* 
eben  Gegenden,  in  nassen  wie  in  trockenen  Jahren,  in  jeder 
Jahreszeit,  bei  Weidegang  wie  bei  älalliütterung,  in  guten 
wie  in  schlechten  Wirlhschaften  vor;  sie  beginnt  immer  nur 
Wi  einzelnen  Stücken,  nimmt  allmählig,  oft  erst  nach  Jah- 
ren, eine  gröfsere  Ausdehnung  an,  jedoch  nur  in  einer  be- 
graozten  Gegend,  und  verschont  auch  hier  nicht  selten  einige 
Thicre  in  ganz  nahe  gelegenen  Ställen,  ja  in  denselben  Stäl- 
len, wo  bereits  andere  erkrankt  sind;  und  nach  einiger  Zeit 
verschwindet  sie  wieder  i^änzlich,  obs;Ieich  die  äufseren  Ein- 
ilÜMe  in  der  Püegc,  Futleruug,  in  dem  Aufenthaltsorte  und 
in  der  Benutzung  der  Thiere  im  Wesentlidien  ohne  Verän« 
dcroog  fortbestehen*  —  In  früherer  Zeit  beschuldigte  man 
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eine  griBähiiliche  PfUim,  das  Gramen  ossifragom  norweg^ 
cum  des  Simon  PauH  (Änfhcricufn  osaifragum  Idnn,,  jetsi 

Narthecium  ossifrag.);  das  ünncliili^c  dieser  Hi  h mptung  ist 
jedoch  genügend  erwiesen,  da  die  krankheit  auch  da  herrscht| 
nvo  die  Pflanse  nicht  vorkommt»  und  da  die  letslere  wegen 
Hires  herben,  bilteriiehen  Geschmacks  nur  in  den  ersten 
Frühlingstagen,  ehe  es  gutes  Gras  in  hinreicliender  Menge 
giebt,  voQ  dem  Vieh  gefressen  wird.  —  GlediUch  fand  ab 
Ursachen  den  rohen,  noch  zu  wenig  bearbeiteten,  sauem 
ßoden  und  die  auf  demselben  wachsenden  sauem  Gräser  in 
den  Cüionieen  bei  INeustadl  an  der  Oosse,  im  Verein  mit 
grofser  Flitze,  und  zum  Theil  auch  mit  schlechter  Pflege  in 
den  Ställen.  Bohimann  fand  sie  im  Mehllhaa-  und  in  den 
hierdurch  verdorbenen  Pflanzen;  Andere  sahen  sie  in  lieber- 
schwemmungen,  in  Suropfluft  und  Sumpfpflanzen;  —  noch 
Andere  in  zu  grofser  Hitze,  im  Vertrocknen  der  Pflanzen; 
oder  in  Mangel  an  frischem  V^asser,  oder  in  der  Fütterung 
mit  Kartoffeln,  mit  ßrannlweinspülii: ,  mit  erhitztem  Klee 
u.  dgl.,  und  de  BiUaud  und  Ilaym  nehmen  an,  dafs  haupt- 
sächlich die  Verwendung  der  Kühe  zur  Zucht  und  Milch- 
nutzung  die  Veranlassung  zum  Entstehen  gebe,  wobei  letz» 
icrcr  bemerkt,  dafs  bei  der  von  ihm  beobachfetcn  ScikIic 
von  dem,  was  andere  Thieaärzte  gewöhnlicii  als  Entsteh ungs- 
Ursache  beschuldigen,  sich  nur  wenig  vorfand.  —  ßei  gründ- 
licher Untersuchung  labt  sich  aber  fast  immer  irgend  eine 
von  den  genannten  oder  von  älnilic  licii  Ursachen,  durch 
welche  die  Ernährung  der  Thicre  gestört  wird,  entdecken, 
und  zur  Erzeugung  sporadischer  Falle  sind  dieselben  viel- 
leicht für  sich  allein  hinreichend;  da  aber  dergleichen  Ursa- 
chen auch  an  Orten  und  zu  Zeilen,  wo  die  Krankheit  seu- 
chenartig verbreitet  nicht  herrscht,  häutig  vorkommen,  so  ist 
man,  mit  Rücksicht  auf  das  zeitweilige  Erscheinen  und  Wie- 
derverschwinden  derselben,  gen5thigt,  aufser  solchen  lodalen 
und  materiellen  t  rsa(  lipn  noch  die  Mitwirkung  eines  bis  jetzt 
unbekannten  Agens  in  der  Atmosphäre  anzunehmen.  Da- 
gegen ist  die  von  Kündige  Biiggen^tar/tr  u.  A.  gemachte 
Beobachtung,  dafs  die  Krankheit  von  einem  Thiere  auf  das 
andere  durch  Nachahmung  dos  J.eckcns  an  Mauern  u.  dgl. 
sich  verbreite,  em  Irrthum,  und  die  von  Einigen  angenuiii- 
mene  Fortpllanzong  des  Uebels  durch  ein  Contagium  ist  durch 
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wnAlB  cnrioctt,  da  selbst  abwchUicbe  Imprungen  and  andefe 
Aosteckonf^Tmochc  ohne  Erfolg  i;eblieben  nind. 

Das  \Ne>eii  der  Kraitkheit  besieht,  nach  der  bisher  gül- 
tig meT»t  in  einem  gastrischen  Leiden,  in  Stdroog 
der  VcfdHiang  mit  Bildung  einer  übermlfsigen  Menge  van 
Saure  m  dem  Magen  und  Darmcanal,  worauf  der  vcrt»linimte 
Appetit  unter  den  Erscheinungen  der  Lecksucht  einlriit,  i|nd 
dran  wegeo  fehlerhafter  Assimilation  dta  firnährutig  in  dar 
Art  Jeidet,  dals  die  SafU  eine  abnorme  aaura  Bescbaflenheit 
annehmen,  die  Knochen  mürb  oder  erweicht  werden  und 
lerbrecheOy  und  zuletzt  allgciiieine  Abzehrnn;;,  Entkräftung 
and  Lähmung  das  Leiden  beschliefsen.  Die  leiehie  Zerbrecb« 
Gcbkcii  der  Knochen  ist  somit  eigentlich  nur  die  Folge  der 
Äclion  weit  vorgtjuekten  Üyscrasie,  welche  lelAlere  in  man- 
chen Fällen  olinc  Cachexie  auftritt,  späterhin  aber  stets  von 
detadben  hegleitet  wird«  Wie  die  angebliche  Sätirebildtfng 
anerst  entsteht,  welche  Art  von  Saure  im  Uebermafse  er- 
zeugt wird,  wie  das  Blut,  die  Galle,  der  (Thymus  und  ('hy- 
hia,  wie  die  Se-  und  Excrelionen  in  den  vcrädiicdenen  5(a- 
dm  der  Krankheit  beschaffen  sind,  —  ist»  trots  mancher 
schonen  Erklarungsart  bis  jetzt  alles  noch  unbekannt,  da 
Tunh  keine  chemische  Analysen  dieser  Stoffe  unternonuneri 
w<irden  sind.  Selbst  die  mürbeu  und  zerbrochenen  knodien 
sind  bisher  chemisch  nicht  untersucht  worden,  —  In  neue* 
alcr  Zeit  hat  Dn  Laisi  die  im  Vorsieheoden  angedeutete 
Ansicht  als  völlig  unrichtis;  verworfen,  uud  daf^egen  zu  l)e- 
vreisen  gesucht,  dafs  die  knocheubriicbigkeit  ursprünglich  in 
einer  fintafindung  des  Rückenmsrkes  oder  seiner  Häute  be- 
ruhet, in  deren  Folge  der  Einflufs  dieses  wichtigen  Einge- 
weides auf  den  gesammlen  Organismus  geschmälert  wird, 
wodurch  ein  Schwinden  der  Krättc  und  der  IVIasse  des  Tiiie- 
res  erfolgt,  an  dem  auch  die  Knochen  Theil  nehmen ,  und 
dabei  leicht  zerbrechlich  werden.  Die  Gründe  für  diese  An- 
sicht Oodet  er  in  den  Schmerzen  am  Rücken  und  an  den 
Ghedmafsen,  in  dem  Fieber,  in  der  Trockenheit  der  Haut, 
in  der  halbseitigen  oder  gänzlichen  Lahmung,  in  dem  Vev- 
iangen  der  Thiere  nach  salzigen  Dingen  und  nach  frischem 
VVasiier,  in  den  oben  bezeichneten  Veräiiderungen  des  Kiik- 
kenmarkes,  und  in  dem  günstigen  Erfolge  der  eutziindungs- 
widrigen  Heilmethode.  Diese  Ansicht^  seihst  wenn  sie  durch 
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femm  Erhhnmgeii  beslatigt  werden  sollte,  kann  wohl  nur 

für  die  erste  Zeit  der  Krankheit  gelten;  denn  späterhin  tritt 
die  letztere  zu  deutlich  als  Cacbexie  auf,  und  für  die  An- 
nahme der  letzteren  spricht  eben  so  viel  der  vielfach  erprobte 
Mntien  einer  ktiftigen  Mahrong  nnd  der  bittem,  der  bitter- 
aromafisclu  n  und  der  absorbirenden  Arzncimillel. 

Die  Prophylaxis  ist,  bei  der  Unkunde  welche  gröfsteo- 
theib  aber  die  Ursachen  der  Krankheit  herrseht,  fast  nur 
auf  die  atlgemeinen  Regeln  der  Zoo -Diätetik  zu  gründen, 
und  sie  besteht  hiernach  in  der  Darrcichiinn-  eines  möirlichbt 
gesunden,  nabrhaitea  Fultcrs,  in  hinreichendem  Getränk  mit 
gutem  Wasser,  in  dem,  wöchentlich  wenigstens  ein  Mal  wie- 
derholten Geben  des  Stein*  oder  Koehsalses,  in  der  grofsten 
Reinlichkeit  im  Stalle,  und  in  vieler  Bewegung  in  freier  Luit. 
Sind  Schädlichkeiten  einer  bestimmten  Art  bbber  vorhandeo 
gewesen,  s.  B.  sumpfige  Weide  u.  dgl.,  so  müssen  dieselben 
beseitigt  werden,  und^  wenn  es  geschehen  kann,  so  bringt 
man  die  Thiere  in  eine  andere  Gegend. 

Die  curative  Behandlung  der  erkrankten  Rinder  richtet 
sich  im  Allgemeinen  nach  der  Constitution  der  Thiere  und 
nach  dem  Grade  des  Uebels.  Nach  JLaisi  ist  gleich  im  An- 
fange des  Uehels  die  Kur  eben  so  leicht  als  sicher.  Man 
giebt  den  Thieren  leicht  verdauliches  Futter,  z.  B.  Gersten- 
achrot, Btanntweinspülig,  gesundes  Gras  oder  gutes  Wiesen- 
heu, dabei  öfters  wiederholte  Gaben  von  abfuhrenden  Salzen, 
bis  weiches  Mlslcii  erfolgt;  man  macht  v'inen  rcitliliclien 
Aderlafs  aus  der  Ilalsvene  (je  nach  der  Constitution  des 
Thieres  von  S  bis  12  Pfd.)  und  reibt  durch  mehrere  Tage, 
3  bis  4Mal  wiederholf,  den  ganzen  Körper,  vorzüglich  aber 
den  Rücken  mit  derben  Strohwischen  recht  stark,  selbst  bis 
die  iiaut  wund  wird  und  Blut  aus  ihr  hervorschwitzt.  Die 
Genesung  soll  oft  schon  in  einigen  Tagen  erfolgen«  — *  Ge» 
schiebt  dies  aber  nicht,  oder  ist  die  Krankheit  bereits  so 
weit  gediehen,  dafs  die  Thiere  einen  sogenannten  Katzenbuk- 
kel  machen,  so  wiederhole  man  den  Aderlafs,  setze  das 
Reiben  mit  den  Strohwischen  fort,  nnd  gebe  einem  grofsen 
Rinde  innerlich  Natr.  sulphnric  4  Unzen,  Nitr.  1  Unze,  Hy- 
drarg, muriat.  mit.  1  DMchm.,  mit  1  Pifl.  Wasser  pro  Dosi, 
imd  etwa  alle  5  Stunden  wiederholt,   bis  Laxiren  eintritt» 
Kleinere  Thiere  erhalten  etwa  die  Hälfte  dieser  Gabe;  Ans- 
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serd«m  reibe  man  den  Büdcgralh  mit  einem  concentrirten 
Ungueiit  oder  Liniro.  Gtontharidam  oder.mil  Terpentinöl  ein, 
oder  man  applicirc  das  Glüheisen  längs  desselben,  oder  man 
ziehe  Haarseile  neben  ihm.    Diese  reizende  Behandlung  lin- 
det  aucb  »a  den  Extremitäten  überall  SUtt»  wo  sich  bereite 
Gdcbwofate  bilden.   Dabei  werden  die  Thiere  wo  möglich 
des  Tages  durch  eine  Viertelstunde  im  Freien  bewegt.  Die 
ku[  soll  hiernach  bei  diesem  Grade  des  Uebels  in  etwa  14 
Taigen  beendet  sein.  —  lat  LieUteres  aber  bereite  so  weit 
gediehen,  dab  die  Thiere  anhaltend  liegen,  so  mnCi  man  mit 
dem  Aderlässen  vorsichtie;  sein,  nur  kleine  (^)üiHitlUilen  Blu- 
tes, aber  öfters  wiederholt,  entleeren,  dag  Glaubersalz  oder 
Kocfasalx  mit  bittem  Mitteln,  z.  fi.  Rad.  (lentian.,  Herb.  Ab- 
synth.  n.  dgl.  geben,  und  als  Hauptmittel  die  stark  reisenden 
Einreibungen  u.  dgl  am  Rücken  anwenden.   Der  Erfolg  der 
Kur  ist  hier  weniger  sicher;  dieselbe  mufs  längere  Zeit  fort* 
gesetzt  und  im  weiteren  Verlaufe  nach  den  Kräften  des  Thie- 
rse und  nach  den  äbrigen  Zufallen  abgeändert  werden,  so 
dafs  man  mehr  belebende,  absorbirende  Mittel  benutzt,  7.  B. 
Pulv.  Cretae  alb.,  Bad.  Calami,  Angelicae,  Gentianae,  Bacc. 
Auiperi,  Sem.  Canri       MS.  Täglich  3  Mal  etwa  2  Unzen 
snf  das  Futter  zu  geben.  Bei  sehr  gesunkenen  Kräften  giebt 
man  (l:cse  Mittel  in  lliissiger  Form,  mit  Zusätzen  von  Acid. 
murialicum  (1  Drachm.  bis  {  Unze  pr.  D.,  täglich  3 Mal). 
Gewib  würde  auch  Acid*  phosphoricum  hierbei  nützlich  sein. 
Auch  Kallcwssser  oder  Asche  im  Getränk  ist  mit  Nutzen  ge- 
braucht worden. 

Polizeiliche  Ma£sregeln  von  besonderer  Art  sind  nicht 
noibig. 
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ZMy  oiiie  sichere  UelMe  sar  Reilnn^  der  KoodieDbrMigkeil  ^cs 
BindvIeiMe*  Wonne  1837.  8vo.  —  FelM,  liandb.  d.  Veterinirkae. 
Bd.  IL  S.  533  n.  d.  Beobaelitiingeii  Toa  Kündig,  Meier,  M^ßmier, 
BUggnutor/er  Dod  Bmmtembnrjgtr  Aber  die  Lccksocbl,  im  Arclii^  C* 
Thierbeilk.  r,  Sdiweiiür  TbterSrste».  Bd.  2,  3  a.  4. 

He-g. 

KiNOCH£]NEIT£RUN&  S.  Inflammatio  owittm. 
KNOCHENEN'rZHENüUlNG.  S.  loflammalto  ossium. 

K>()CnEINERVVEICML>G.  diir.  S.  Osleomalacia. 
klSOCriNEinVEICHÜNG  der  Frauen.  S.  UÄlcomaiacia 
KNOCUEINFAEULE.  &  Caries. 
KINOCHENFEILE  S.  Lima. 

KNOCHEINFLEISCHGESCHWÜLST.    S.  i  ieitidikiio- 
cbengeschwulst. 

KMOCHENFRilASS*  S.  Caries. 

KNOCHENGESCHWUER.  S.  Cariea. 

KNOrHE^(;ESCil\\  ULST.  S.  Knochenerweichung. 

KN0CI1E>C;E\VAL(  IIS  S.  Exostose. 

KlNOCHEjNGEVVEBE.  Die  Knochen  sind  nächst  den  Zab- 
nen  die  festesten  Theile  des  menschlichen  Korpers.  Ihre  Coosis-' 
tenz  ist  aber  nicliL  litinier  liicseibc.  Im  Kindesaller  sind  sie  weicher^ 
und  biegsamer,  im  Greisenalter  sind  sie  fester  aber  auch  spröder, im 
mittleren  Lebensalter  halten  sie  die  Mitlebtofe  zwischen  diesen 
EigenschafteOyindem  sie  zugleich  fest  und  doch  nicht  spröde  sind. 
Im  frischen  Zustande  sehn  die  Knoclien  gelblich vveiis  aus;  beim 
Trocknen  werden  sie  noch  weifser,  und  behalten  ihre  Form, 
während  die  meisten,  thierischen  Körper  beim  Trocknen  sasam- 
mensch  rümpfen.  Die  Knocfien  verdanken  dies  theils  ihrem 
geriogea  Wassergehalt,  theiU  den  erdigeu  Beötandtheüen,  wel- 
che sie  enthalten. 

Die  Knochen  bestehen  in  chemischer  Beziehung  aus  ei« 
ner  thicrischen  (irumll.iij^c.  Knochenknorpcl.  und  minerahschcu 
BeslandthcUen,  iiauplbächUcli  phusphursaurcm  und  kohiensau* 
rem  Kalk.  Die  meisten  organischen  Stoffe  enthalten  anor- 
ganische Bestandtheile,  die  zu  ihrer  Zusammensetzung  we- 
senüich  sind,  und  nur  durch  Zerslörun«;  Her  organischen  Sub- 
slanx,  durch  Verbrennung  von  dieser  getrennt  werden  können. 
Solche  mineralische  Substanz  hat  iiucli  der  Knochenknorpcl 
mit  den  übrigen  Geweben  gemein.  Wodurch  sich  aber  der 
Knochen  von  andern  Geweben  unteräüicidet,  bt  der  Gehalt 
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an  nfcorgüiinrhan  Stoffen  ^  die  oboe  Zeisldnitig  de«  Knorpels 

diTon  getrennt  werden  kennen.  Legt  man  einen  Knochen 
in  ver«iiinnte  S:jI/.Äaure,  so  losen  sich  diese  mineralischen  Be* 
fitaodlhcilc  auf,  während  die  Kohlensäure  aus  dem  Kohlen« 
•aweo  Kalle  in  Bleichen  entweicht*  Der  Knochen  verliert 
dadurch  adne  weifse  Farbe,  und  es  bleibt  nur  der  Knorpel 
zurück,  der  noch  ganz  die  Form  des  Knochens  hat,  aher 
durchsichtig  und  weich  ist  Dieser  schrumpft  beim  Trockneq 
maammeD,  und  hinterlifat  beim  Verbrennen  noch  ein  wenig 
Asche,  welche  die  zur  Zusammensetzung  des  Knorpels  wcsent- 
lidi  gehörigen  anorganischen  Stoffen  ^nlhälL  LäTst  sich  durch 
fiehondlung  der  Knochen  mit  Salzsäure  die  knorpelige  Grund- 
lage derselben  isoUren^  so  kann  man  andeierseils  durch  Ver- 
brennen des  Knochens  letztere  /erslärcii,  und  die  erdigen 
Bestandlbeile  für  sich  erhalten.  Der  Knochen  wird  dabei  zu- 
erst Schwan  und  nachher,  wenn  alle  organische  Substanz 
fcrst5rt  ist,  wieder  weifSs.  Auch  hierbei  behält  der  Knochen 
seine  Form,  wird  aber  .spröde  und  hrocklich,  und  Hillt  hei 
einer  leicbieu  Veranlassung  auseinander.  Durch  Verbren- 
neu  des  ganzen  Knochens  erhält  man  alle^  in  demselben  ent« 
hallenen,  erdigen  Bestandtheile,  sowohl  die,  welche  nur  lok'* 
ker  mit  dern  Knorpel  verbunticn  sind,  als  die  zur  chemischen 
Zusammensetzung  desselben  gehörigen.  Alan  sohle  daher  er- 
warten,  dais  dieser  Rückstand  nach  dem  Verbrennen  einer 
bestimmten  Menge  Knodien  mehr  betrage,  als  dasjenige,  waa 
dieselbe  Menge  Knochen  bei  der  BeJiandlung  mit  S;i!/,säure 
verliert,  in  der  Wahrheit  findet  aber  das  Umgekehrte  Statt. 
So  blieben  bei  den  Veisvchen  von  üemetttis  (CreA/ens  Journal 
der  Chemie  und  Physik  Bd.  III.  1807)  von  500  Gr.  eines 
menschlichen  Schenkelknochcns  nach  dem  Ausziehen  mit 
Salzsäure  146  Gr.  trockne,  thierische  Subsfnn?.  zurück,  wäh- 
rend derselbe  Knochen  durch  Brennen  167  Gran  thierische 
Substanz  verlor.  Dies  rührt  davon  her,  dafs  die  Salztöore 
einen  Theil  des  Knorpels  auiust  und  nach  Berzviius 
löst  sie  bei  60  bis  80<^  den  Knorpel  fast  ohne  liückn 
atand  auf. 

Der  Knochen  verdankt  seine  physikalichen  Eigenschaften 
der  gehörigen  Alischung  seiner  organisclien  und  mineralisdien 
Bestandlbeile.  Letztere  geben  ihm  seine  Härte  und  Festig- 
keit, erstcre  benehmen  ihm  seine  Spiodigkeit,  und  verhüten 
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de&halb  das  Zerbreclicn,  indem  sie  eine  gewisse  Nacb^ebi^^ 
keil  gesUtlen.   Die  relative  Menge  der  knorpeligen  und  mi- 
neratiscben  Bestandtheile  isl  aber  veracbieden  naeh  dem  Al- 
ter der  Indivltlticn.  l)ei  Kindern  waltet  die  knorpelige  Grund- 
lage vor;  mit  dem  Alter  nehmen  die  erdigen  Be&landtheile 
immer  mehr  so.  Nadi  Sekreger^M  Versnchen  (Oateoehemiae 
apedmen,  Vitebergae  1810)  steül  aich  daa  Veihaiten  folgcM« 
dermafisen  hernus: 

Knochen  der  Kinder,     der  Erwachsenen,  der  Greise» 
Tbtertache  Sabatanz  47,20  20,18  12,2 

Erdige  Sobatanx      48.48  74>84  84,1 

"  9:>,t>8  95  02  96,3 

Davf/  (in  Monro  Outlines  of  the  analomy  ol  tha  hu- 
man bodj  Tom*  L  pag*  .36)  fand: 
im  Oberschenkel  einea  Kindea,       im  Oberschenkel  «oes 

Erwachsenen, 
l'hierische  Sobatanz  53  37^5 
Ercli-e  Sobatanx       47  62,0 

100  99,5 
Die  Knochen  eines  Kindes  enthalten  also  ungefähr  4^, 
die  eines  Erwachsenen  ungefähr  ^  bis  4«  die  eines  Greise« 
nach  Schr^er  aogar  \  ihrea  Gewiehtea  Kalkerde»  Dafaet 
sind  die  Knochen  der  Kinder  bieg.<sam,  weicher  und  weni^r 
zerbrechlich,  während  die  Knochen  der  Greise  zwar  härler, 
aber  auch  apröder  aind,  und  unter  Umatänden  brechen,  wo 
aich  die  Knochen  der  Kinder  blofa  biegen  würden*  Aehn* 
liehe  Veränderungen  der  Menge,  der  in  den  Knochen  enthal- 
tenen anorganischen  Bestandtheile  werden  durch  Kraukbeitea 
hervorgebracht,  z.  13*  durch  Bhachitia,  Oateomalade. 

Der  Gehalt  der  Knochen  an  erdigen  Beatandtbeilett  iat 
auch  bei  verschiedenen  knocheu  verschieden,  ßerzelius 
gi(  bt  darüber  folgende  Tabelle: 

Zellige  Snbatanz  vom  untern  Tbeile  einea  menacblicbcn 
Scbenkelknocbena  mit  Salzaäure  behandelt  gab  in 
100  Theilen   ihicrische  Bestand- 
theile 36,5 

Zellige  Snbatanz  von  einem  menachl.  Rücken« 
Wirbel  mit  Salzaäure  behandelt  gab 
in  100  TheUcn  28,3 
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Zelüge  Substanz  von  einem  mensch! tchen  Kük* 
kenwnbel  mit  Salxsaore  behandell  gab 


105 


in  100  Theilen 


30,0 


6lucke  eines  /.erschlagenen  mcnschl.  Schenkel- 
knochens mit  Salzsäure  behandelt  ga- 


ben in  100  Thin. 


29,2 


GelrodEneter  menscht.  Hiiftknochcn  verlor  kal- 
ziturt  von  100  Tiicilen  thicrischer 

» 

Substans 


37,4 


Zeitige  Sobitans  der  Kniescheibe  verlor  kabi- 
nirt  von  100  Thcticn 


37.3 


Andere  frischgelrocknete  menschliche  Knochen 
verloren  kalzinirt  von  100  Theilen 


33,3. 


Der  thiertsche  Bestandtheil  der  Knochen  bestehl  clic 

misch  betrachtet  1)  aus  der  eigentlichen  Knorpelsubstanz, 
welche  sich  durch  Kochen  in  Leim  verwandelt;  2)  aus  ver- 
bSltnifamäfsfg  wenig  Substanz,  die  beim  Kochen  keinen  Leim 
giebty  wahfscheinlich  grorstentheils  Blutgeßlfsen.  BerMeiiu$ 
fand  von  der  lof  /ten  nur  4  Gr.  in  100  Gr.  Knorpel.  Auiser- 
dem  enthält  der  Knochen  viel  Fett. 

Die  Knochen  geben  beim  Kodien  Leim,  wenn  sie  auch 
mcht  mit  Salzsaure  behandelt  wurden,  sondern  nur  kleinge- 
ßtolöcn  oder  gcrai^pelt  und  dann  gekocht  werden.  V'icl  leich- 
ter geschieht  dies  aber  an  dem  nach  Ausziehung  der  Kalk- 
erde übrigbleibenden  Knorpel«  Der  Knochenleim  ist^  wie 
J*  ßSüüer  gefunden  hat,  chemisch  verschieden  von  dem  Leim^ 
den  unverknoclierler  Knorpel  beim  kochen  gicbL  (Chondrin), 
und  fitimmt  überein  mit  dem  Leim  von  Sehnen  und  Zell- 
gewebe. Der  Knochenleim  theilt  zwar  mit  dem  Chondrin 
die  Fähigkeit  beim  Erkalten  zu  gelatiniien;  allein  er  wird 
durch  Essigsäure  und  Alaun  ulclit  gefallt,  wärend  das  Chon- 
drin durch  beide  iieagentiea  getallt  wird  (S.  J.  Müller  über 
die  Stroctur  und  die  chemischen  Eigenschaften  der  thieri- 
ach^  Bestandtheile  der  Knorpel  und  Knochen  in  Poggmt- 
derf^s  Annalen  1837  png.  295).  Auch  nach  dem  Aller  der 
Thiere  sind  die  chemischen  Eigenschaften  der  thierischen 
Bestandtheile  verschieden*  Die  ossifiiirten  Knochen  drei  Zoll- 
langer  Schweineembryonen,  denen  mit  Salzsaure  die  Kalk 
erde  enlxogcn  war,  lösten  sicli  zwar  durch  Kuchen,  wiewohl 
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sehr  langsam  und  nur  theil weise  mit  Hinterlassung  eines  grofseo 
Rückstandes;  allein  diese  abiiltrirte  Flüssigkeit,  nachdem  sie  zum 
Theil  abgedampft  war,  gerann  nicht,  und  zeigte  Ueactionen  gegeo 
Easigsaure  und  Alaun  ^ie  Chondrin  (S.  Sckwofm  Mikrosk.  Uo. 
tersuchungon  über  die  Lebcrcinstimmung  in  der  Slructur  und 
dem  Wachsthum  der  Thiere  und  Pflanzen).  Mach  J.  Mül* 
ler  geben  Knochen  von  Knocbenöschen  einen  unvollkoni» 
men  gelatlnirenden  Leim, 

^ach  dem  Kochen  des  KnochenknorpcU  erwachsener, 
höherer  Thiere,  oder  des  IVIeoschen  bleibt  nur  wenig  Substani^ 
übrig,  das  sich  nicht  in  Leim  verwandelt  hat  JUiese  besteht 
nach  Ber9seUu9  aus  ineinander  verschlungenen  Fasern,  die  wie 
ästige  ßlut^^efafse  aussahen,  und  zuweilen  sogar  nocli  etwas 
üiut  zu  enthalten  schienen. 

Das  Fett  läfst  sich  aus  den  Knochen  duich  kochenden 
Alkohol  oder  durch  Aether  ausziehen;  beim  Kodiett  der  Knor* 
pcl  mit  Wasser  zu  Leim  schwimmt  es  grdfstentheils  oben 
auf  der  FlüssigkeiL 

Die  mineralische  Bestandtheilen  d€r  Knochen  sind  foU 
gende; 

Der  bei  ^vcitem  gröfste  Theil  wird  von  einem  eigen- 
thümhchen  phusphorsauren  Kalksalz  gebildet  (drei.  Viertel 
phosphorsauve  Kalkerde,  in  der  die  Phosphorsauro  mit  1|| 
soviel  Kalkerde  verbunden  ist,  wie  in  neutraler  phosphorsau- 
rer Kalkerde.  Dies  Salz  läfst  sich  auch  küustiich  darstellen, 
und  kommt  audi  im  Mineralreich  gebildet  vor  S.  BerxeUmm 
Chero,  II,  622.  Auberdem  enthält  der  Knochen  kohlensaure 
Kalkerde  in  weit  geringerer  Quantität,  und  endlich  einige 
andere  phosphorsaure  iluissaure,  und  salzsaure  Salze,  und  nach 
Bwndim  auch  eine  äuCserst  geringe  Menge  ScbwefieL 

Wir  besitzen  genaue  Analysen  der  Knochen  von  MH^ip^ 
rolh  und  vou  Berzelius^  deren  Kesultate  sehr  ix^he  übereilt- 
stimmen* 

Frisch  getrocknete  Mensobea-      Frisch  getrocknete  Ochsttt- 
knochen  nach  Klaproik:         knocben  nach  B^nnMuai 

Knorpi'l   und  Kiyslall- 


33  3 

Wasser  der  erdigen  I  ,i  •  '  i  qo 
Salze  32 17 1 

Adern  l'^is)  Substanz. 


33,3 
thierische 
Substanx. 
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rhoüpboraNircff 
KaJk  51,04 
KoUcomirer 
Kalk  11,30 
FlaCiMiircr  Kalk  2,00 
FbosphoiMiim 
Kalk  1,16 
^iatron  mit  einer 
mbestiiDinleR 
Men£;e  ttlzsaarem 
NaUou  1 ,20 


^66^7  erdige 


55,45 
2,90 


V66,7  erdige 

Subi»laiit 


2,4.1 


\Vm  die  Stractor  des  Knochens  anbelangt,  so  unlerscheidet 

man  die  KnochensubsUoz.  z.unächst  in  kompakte  mid  spon* 
{^üse  knochensübsUnz.  Dieser  Unterschied  beruht  aber  blofs 
dsras^  ob  die  Knocbeosnbstsoz  gröbere  oder  kleinere,  nicht 
mk  Knochensabstans  ausgefüllte  Riome  enthalt  Sind  diese 
Höhlen  grolö,  so  dafs  die  knoehensubitariA  nur  als  Scheide- 
wände zwischen  diesen  Hbhlea  auftritt,  so  nennt  man  einen 
sokbeo  Knochen  spongios^  schwammige  sind  sie  dagegen  klein, 
nnd  entweder  mit  blofsen  Aogen  gar  nicht  oder  nur  schwer 
zu  sehen,  so  dafs  der  Knuchen  aus  einer  gleichartigen,  soliden 
Masse  xu  bestehen  scheint,  so  nennt  man  dies  kompakte 
Knodiensnbslanx.  £s  kommen  alle  Uebergaogsstufen  der  ek 
nen  Knochensubstanz  in  die  andere  vor,  und  besteht  an  je- 
dem kuocheu  die  äulsere  Flache  aus  kompakter,  die  inneren 
Sducfaten  aus  spongidser  äubstanx»  Bent/eUm  fand  auch 
keinen  Unterschied  in  der  Zosammensetxung  der  spongiösen 
Dod  der  iehlen  Knuchensubstanz. 

Die  Kenntnils  der  feinem  6iruktur  der  Knochen  verdan. 
kcn  wir  besonders  den  Untersncbnogen  von  Fmrki$^e  und 
UMscA,  und  diese  Beobachtungen  haben  durch  J*  Malier^ 
Miueher  und  Andere  wesentliche  ßcrclchcrungen  erhalten. 
Alacht  man  von  einem  Kohrenkoochcn  einen  t^uerscbnitt,  sägt 
eine  dünne  Lamelle  davon  ab,  und  schleift  sie  so  lange»  bis  sie 
dmch  ihre  Dünnheit  hinlänglich  durchsichtig  geworden  ist, 
uni  mit  dem  zusammengesetzten  3hkrosküp  untersucht  wer- 
den zu  k4>aoea,   so  sieht  man  in  gröfsera  £utlcruungen 
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Ton  einander  runde  Oeffnongen.    Dies .  sind  die  Durch* 

schnitte  von  Kanälchen  (Markkanälchen),  welche  nach  der 

Länge    der    Röhrenkiioelien    Uiufen,    aber    auch  zuweilen 
durch  Qucroste  in   Verbindung  atehn,   die  man   auf  dem 
Querschnitt  als  dunkle  Streifen  siebt,  wodurch  einige  der  Oeff- 
nongcn  mit  einander  verhunden  sind.   Um  jede  dieser  Oeff> 
nungcn  hicLt  man  eine  konz-eulriselie  Slreifung.  w  elche  andeu- 
ieif  dafs  jedes  dieser  Markkanälchen  von  dicht  an  einander 
liegenden  konzentrischen  Schichten  umgeben  ist  Diese  Schich- 
ten sind  sehr  dünn;  es  liegen  ihre  Viele  um  einander,  uncl 
sie  umgeben  das  Kanälchen  so  weil  bis  sie  mit  den  Schich- 
ten, die  um  ein  anderes  kanälcben  laufen,  zusammenstof^en« 
Der  gröfste  Theil  eines  kompakten  Knochens  wird  auf  diese 
Weise  von  Lamellen  gebildet,  welche  die  einzelnen  Markka« 
nälchcn  umgeben.    Es  bleibt  indessen  zwischen  den  einzel- 
nen Systemen  von  Lamellen,  stellenweise  noch  Knochen- 
Snbstanz  übrig,  deren  Schichten  nicht  konzentrisch  um  die 
]Markkanälchen  laufen,  sondern  konzentrisch  mit  der  Mark- 
hohle des  ganzen  Knochens  oder  mit  der  äufsereo  Oberiläche 
des  Knochens.  In  der  Dicke  oder  zwischen  diesen  Schichten 
liegen  eine  Menge  kleiner  dunkler  Körperchen,  Knochenkör- 
pcrchen,  durch  die  ganze  KnochcnsubsUuz  zersIrciU;  sie  sind 
oval,  sellener  rund,  und  liegen  mit  ihrem  Langeudurchmes- 
ser  nach  dem  Verlauf  der  Schichten.   Sie  zeichnen  sich  da<* 
durch  ans,  dafs  von  jedem  derselben  nach  allen  Seiten  hin 
sehr  feine,  dunkle  Kaniilcben  laufen,  so  dafs  sie  ein  stache- 
liges oder  sterniürmiges  Ansehn  erhalten. 

Schneidet  man  von  denselben  Knochen  der  Lange  nach 
ein  Plättchen  ab,  so  sieht  man  darin  die  Markkanälchen  der 
Länge  nach,  und  uni^cfahr  parallel  in  einiger  Entfernung 
von  einander  veriieien;  nur  einige  der  Verrbindungszweige 
dieser  Kanälchen  sind  quer  durchschnitten.  Die  konzentri* 
sehen  Schichten,  welche  um  diese  Kanälchen  laufen,  sind  der 
Länge  nach  durchsrhnitlen  und  erscheinen  daher  als  schmale 
Streifen  parallel  der  kanälcheo;  nur  am  die  queren  Verbin-. 
dungsaste  der  Markkanäleken,  die  quer  durchschnitten  sind, 
sieht  man  die  Lamellen  konzentrisch  laufen.  Aufserde  ni  sieht  * 
man  lile  knoehenkörperchen  von  derselben  Form  wie  auf 
dem  Querschnilt  des  Knochens,  nämlich  nach  der  Richtung 
der  Schichten  in  der  liege!  etwas  verlängert,  und  mit  stera* 

■ 
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föraiig  davon  ausgehenden  Kanälchen,  Aus  diesem  gleichea 
Aiuebn  der  Knochenkörperchea  auf  dem  Quer-  und  LangeQ* 
schnitt,  kann  man  schliefsen,  dafa  ea  sphärische  aber  abge- 
plattete Körperchen  sind,  welche  nach  allen  Seilen  hin  Kanäl- 
chen aussenden.  Die  Abplattung  istso,  dals  sie  mit  ihren  Flä- 
chen in  der  Fläche  der  Lamellen  liegen. 

Zieht  man  einen  Knochen  vorher  mit  Salzsäure  aus,  und 
macht  dann  Längen-  und  (^>uerächnilte,  so  erkennt  man  die- 
selbe Slrukur;  die  knocbenkörperchen,  die  früher  dunkel  er» 
schienen,  sind  dann  aber  aehr  bbfs,  und  die  von  ihnen  aus* 
gehenden  Kanälchen  sind  gar  nicht  mehr  sichtbar.  Mazerirt  man 
einen  solchen  Knoehenknorpei  längere  Zeit  mit  Wasser,  so 
gelingt  es  oft  die  Lamellen,  woraus  derselbe  beaiebt,  von 
dnander  zu  trennen» 

üeutscii  benbachtete  auf  die  Fläche  solcher  Lamellen 
zahlreiche  Pünktciien,  welche  er  für  die  Stellen  hält,  wo 
die  von  den  Knocbenkörperchen  ausgehenden  Kanälchen  diese 
Lamellen  durchbohren.  Infizirt  man  dieGefafse  eines  Knochens 
möglichst  fein,  zlchl  ihn  dann  mit  Salzsäure  «tus,  und  unter- 
sucht nun  den  Lauf  der  Gciaisc,  so  sieht  man,  nach  den 
Beöbaclungen  von  itflescAar,  dafs  dieselben  an  den  Wänden 
der  Markkanalcfaen  laufen,  deren  übrli^er  Raum  mit  Mark,  d.  h. 
mit  Fett  ausgefüllt  ist.  Die  Knochen-Schichten  selbst,  welche 
nm  diese  kanälchen  laufen,  sind  gefälslos.  Nerven  besitzen 
die  Knochen  nicht. 

Dies  ist  die  .Struktur  der  kompakten  Knochen.  Die 
8poi]^'i<j^on  Knochen  unterschcidefi  bicli  von  ihnen  nur  da- 
durch, dals  statt  der  Markkanaichen  grofse,  mit  Mark  an- 
gelullte  Höhlen  verhanden  sind*  Diese  sind  nichts  als  £t- 
terangen  dieser  Markkanälchen ,  und  man  sieht  den  unmit- 
telbaren Uebergang  der  kaiialclicn  in  die  Höhlen.  Die  Ge- 
fafsc  laufen  an  den  Wänden  dieser  Uohlon,  und  die  Kao- 
cbenlamellen  aind  konzentrisch  um  diese  Höhlen. 

Was  die  Art  anbelangt,  ifvie  die  Kalkerde  in  den 
Knodicn  vorhanden  ivSt,  so  haben  die  Untersuchungen 
von  J.  Müller  hauptsächlich  darüber  AuUciiiulü  gege* 
ben*  Behandelt  man  ein  dünnes,  geschliffenes  Knochen«* 
plättchen  mit  verdünntef  Salssaure  unter  dem  Mikro- 
,  so  sieht  mau,  wie  dasselbe  bei  Einwirkung  der 
Sdzsäure  durch  AullösuDg  der  Kaikecde  hell  wird,  und  iwar 
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vom  KaDde  aus,  so  dafs  die  drenziinic,  wie  weit  die  Kalk* 
erde  ausgexogeo  ist,  durchaus  glatt  und  scharf  ist.  Diese 
Grenzlinie  schreitet  immer  nach  der  Mitte  des  Platichens 
fort.  Da  diese  Grenzlinie  ununterbrochen  durch  die  i^anzc 
Knociicnsubstanz  fortläuft,  80  kann  man  schlielsen,  dalä  die 
Kalkerde  gieichmälsig  in  der  Substanz  des  Knochens  vertbeik 
ist.  Kommt  diese  Linie  an  ein  KnochenkÖrperdien,  so  wer- 
den zuerst  die  von  diesem  ausstehenden,  Anfangs  schwarzen 
Kauälciien  hell  und  unsichtbar;  alhriählig  verkleinert  sich  auch 
der  dunkle  Inhalt  des  Körpers  des  Knodienkörperchens  von 
aufsen  nach  innen  immer  mehr  bis  er  anf  ein  Pünktchen  re- 
duzirt  ist,  welches  zuletzt  auch  verschwindet,  so  dais  man 
nun  an  der  Stelle  des  Knochen k(»rperchens  eine  blasse,  aber 
scharf  begrenzte  Stelle  siebt  Daraus  scheint  benronogehen» 
dafs  oofser  der  gletchmafsi^  vertheitten  Katkerde  die  Korper- 
chen  und  ilire  kanälcheu  inic  Kalkerde  angrfüllf  ist.  Dem- 
nach würde  die  Kalkerde  in  den  Kiu>chen  auf  eine  doppelte 
'Weise  vorhanden  sein,  erstens  gleichmi^sig  an  die  Substanz 
des  Knochenknorpels  vertbeilt,  zweitens  in  der  Hohle  der 
Knuchenkorperchen  und  der  davon  ausgehenden  Kanälchen 
ab£;el.)i;ert.  Diese  Kanälchen  werden  daher  auch  Canaliculi 
chalcophori  genannt.  Die  Kalkerde  ist  als  Kalksab,  tiicbt 
als  Metall,  Ghaicium  und  Phosphor  vorhanden,  wie  daraos 
hervorgeht,  djifs,  wenn  man  ein  Thier  mit  Färberruthe 
•  füttert,  die  Knochen  rolh  werden.  Die  Färberröthe  bat  näm* 
Neb  eine  Verwandscbafifc  zur  Kalkerde  als  Oxyd  nicht  zu  dem 
MeUll. 

Versuchen  wir  die  Deutung  dieser  Struktur  nach  der 
Zellentheorie  (S.  Sckwamn^  Mikroskop.  Untersuchung  über 
die  Uebereinstiromung  in  der  Struktur  dem  Wacfastbom  der- 
Thiere  und  Pflanzen).  Der  Knochen  wird  nicht  gleich  An- 
fangs mit  seinen  spätem  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genschaften gebildet,  sondern  er  tritt  zuerst  als  Knorpel  auf, 
mit  dem  neb  spater  erst  die  Kalkerde  verbindet  JlüfeacAer 
hat  gefunden,  dafs  der  unverknöcherle,  aber  verknöchenmgs- 
fähige  Knorpel  ähnliche  Körperchen  enthält,  wie  der  nicht 
verknöchernde  Knorpd.  Diese  Knochenkörpereben  aber  sind 
überall  Zellen,  d.  b.  boble^  mit  einer  beaondem  Wand  uoi- 
gebene  Räume,  welche  in  sich  noch  einen  Kern  von  sehr  cha- 
lakteri&lischer  Form  enthalten.    Diese  Zeilen  entstehen  wie 
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ÜB  metflen  mdern  Zellen,  aiu  denen  d^r  fjum  tbierische 
und  pflantlicfae  Korper  sich  bildet,  so,  dab  «nenC  eme  Btrnktor* 

lose  Subslaii/  (( \vlobIa.stem)  gebildet  \\\n\,  in  diehcr  sich  dann 
iLunächst  der  Zellenkern  bildet,  und  »uf  der  Oberiläciic  die- 
ses Kerne  eich  eine  neue  Schiebte  ablagert,  die  durch  Ab- 
stto  neuer  Moleküle  «wischen  die  Torbandenen  sich  «n  ei- 
ner  Membrao  verdichtet,  die  wenn  die  Ablagerung  fort- 
dauert, sich  ausdehnen,  daher  von  dem  Zellen  kern  entfernen 
mofs,  so  da£s  ein  bohler,  mit  Flüssigkeit  gefüllter  Kaum  «wi- 
schen dieser  Zeltenmembranen  und  dem  Zellenkem  entste- 
hen mufs.  Sind  in  dorn  Embryo  schon  GePafsc  gebildet,  so 
wird  das  Cyloblastem  hauptsächlich  von  den  Geläfsen  der 
Of^e  ^liefert,  und  bei  der  Bildung  der  neuen  Zellen  fin* 
det  das  CesetK  Statt,  dafs  in  jedem  Gewebe  die  neuen 
Zellen  da  sich  bilden,  wo  zunächst  die  ernährende  Flüssig- 
keit in  dns  Gewebe  dringt.  Hat  daher  ein  Gewebe  selbst 
keine  Geräfse  z.  B.  die  Epidermis,  so  findet  die  Bildung 
der  neuen  Zeilen  nnr  an  der  Stelle  Statt,  wo  es  mit  der 
orgsnisirten  Substanz  in  Berührung  ist,  nämlich  an  der  Ober- 
fläche der  Cutis.  Hat  das  Gewebe  in  seiner  ganzen  Dicke 
hinlinglicfa  «ahlreiche  Gefafse,  so  findet  die  Erzeugung  der 
neuen  Zellen  in  der  ganzen  Dicke  des  Gewebes  Statt.  Die 
Knorpel  und  Knochen  halten  die  Mitte  zwischen  diesen 
beiden  Extremen.  Sie  sind  Anfangs  gefÜfslos,  und  daher  fin* 
det  die  Bildung  des  neuen  Cytobbslems  der  jungen  Zellen  nur 
an  der  äufsere  Oberfläche,  d.  h.  da  Statt,  wo  der  Knorpel 
mit  der  gefäishaiLigen  Substanz  in  Berührung  ist  Später 
bilden  sich  aber  auch  Gefälse  in  der  Dicke  des  Knorpels,  und 
zwar  so,  dafs  sich  zuerst  die  Markkanäldien  bilden,  und  in 
diesen  die  Gelnl.>c  entstehen.  Ist  dieses  geschehen,  so  kann 
die  Bildung];  von  neuem  Cyloblastem  und  neuen  Zellen  auch 
um  die  Markkanäleben  geschehen.  Nimmt  man  nun  an, 
dab  die  Bildung  des  neuem  Cyloblastem  nut  den  daraus  ent> 
stehenden  ZvWvu  schichtweise  geschieht,  so  erhalten  wir  ein 
doppeltes  System  von  Schichte,  wovon  das  eine  aus  Schieb 
ten,  die  conzentrisch  um  die  Markkanälchen,  das  andere  aus 
Schichten  besteht,  die  conzentrisch  mit  der  äuberen  und  in- 
nern  Oberlläche  des  Knochens  verlaufen.  Nach  den  L  nler- 
suchungen  von  Mutücher  sind  die  Knochenkörperchen  das- 
selbe, wie  die  Knorpelkörpercben«  Letztere  nun  sind  Zellen, 

Digitized  by  Google 


112  KoochcnhauL  KnocbeiikDoten. 

von  denen  aber  keine  Kanälchen  ansgelien.  Die  Umwand- 
ln n-;  der  Knorpclkörperchen  m  <!ie  Knoclienkörpcrehen  j^c- 
ficiiieht  daher  wahrscheinlich  auf  die  Weise,  dafs  die  knur- 
pelsellen  durch  stellenweise  stärkeres  Wachsthnm  ihrer  ZeUcn- 
membranen  in  bohle  Fortsetzungen  answacbsen ,  so  wie  sich 
dies  bei  vielen  »lern förmigen  Zellen  z.  B.  vielen  Pigmenlzel- 
len  nachweisen  läfst.  Bei  der  V  crknucherung  wird  die  Kalk- 
erde,  tbeik  in  dem  Cytoblaslero,  theils  in  der  Höhle  der  Kno- 
chenkdrpereben,  also  den  sternförmigen  Knocbenzellen  abge- 
lagert. 

Man  sieht  hieraus,  wie  sich  die  ganze  Struktur  des 
Knochens  ans  den  Gesetzen  der  Zeilenbildnng  eigiebt  Jeder 
Theil  des  Knorpels  wächst,  wie  alle  organistrte  nnd  nicht 

organibirtc  Cewebe  dtirch  Inlussuszeptio.  Der  Unterschied 
im  Wachsthuni  der  Ünarpcl  und  Knochen  von  dem  Wachs- 
thnm der  organisirten  und  der  nicht  organisirten  Gewebe  liegt 
nur  in  dem  Ort,  wo  sich  die  neuen  Zellen  bilden.  Während  sich 
bei  den  nicht  orcanisirlen  (i<  w  ( brn  die  neuen  Zellen  nur  an 
der  Oberflache  der  organisirten  Substanz  bilden,  cntstehn  sie 
beim  Knochen  auch  in  der  Dicke  des  Gewebes,  aber  sie  ent- 
stehen nicht  gleichmSrsig  in  der  Dicke  des  Knochens,  wie  bei 
den  mit  zalil reichen  (iefaisen  versciieiicn  Geweben,  z.  B.  Zell- 
gewebe, sondern  nur  um  die  IVlarkkanälchen  oder  Markhöh- 
len,  weil  nur  diese  Gefafse  enthalten,  und  weil  diese  Mark* 
*  kanalchen  zu  weit  Yon  einander  entfernt  sind,  dafs  nicht  das 
Gesetz,  wonach  die  jungen  Zellen  immer  nur  in  dem  conzen- 
trirlesten  Cytobbstem  entstehn,  noch  seinen  Einflufs  sichtbar 
mache. 

Die  Knochen  sind  auch  der  Resorption  fähig,  welche  so* 
wohl  durch  Druck,  als  auch  bei  der  normalen  Entwicklung 
Statt  findet;  denn  die  Markhöhle,  welche  später  in  den  Böii» 
renknochen  vorhanden  ist,  findet  sich  Anfangs  nicht,  sondern 

sie  sind  solid.  Enipiinduns;  besiUen  die  Knochen  nicht,  und 
bei  der  Bewegung  dienen  sie  nur  als  passive  Bcweguogsor« 
gane,  S— mi. 

KNOCHEINHAUT  (Periostenm).   &  Beinhaut 

KNOCHEMIALTEMZLEiNDLiNG.  InOammaliü  Pe- 
rioslcl. 

KiNüCÜEiNKNOiEiN,  Knotengewächa  der  Knochen, 
nodus  osseus. 
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Andern  knochenhorüer  (Cornua  OK«iiim)  genannt,  worunter 
j&ao  kleine 9  ruade,  kugeiioriuige  Tophi  (n*  d«)  durch  £rhe- 
bong  ciaer  KnocbeiMchidit  wa  eioem  Knote«  eaCattaden,  ver» 
tieht    Ee  nnd  tieltilieiide,  uabeweglicbe,  barfe  Gesehwuliile 
auf  der  Übt  rllaclic  der  Knochen,  welche  diesen  utigleicii  ina- 
cbeo,  jedoch  weicher,  ab  der  Koochen  sind)  und  wohei  die 
iftGwffe  Hittl^  im  Feil  ne  nicht  eotsündet  ist,  onverindert 
'  bleibt   Ee  geben  der  Bildon^  dieser  Geschwülste  tiefKitzende, 
rcikende^  buhrciiiie^  blechende,  oft  der  rheumatifichea  und 
pcbüiichco  ähnlichct  zumal  Nacht«  snoehmende  Schmenen 
(Dolores  oateocopi  noctnmi)  vorher.   Die  Knocheoknoton 
koonen  in  Eilemng  übergehen,  und  böse  Geschwüre  erregen. 
Von  den  GummigeschwüUten  (s.  Gummi)  unterscheiden  sich 
diese  Knochenknoteo  durch  die  ihnen  fehlende,  jenen  eigen» 
tbümliche  Elaatidlät,  von  der  Exoatofo  ($•  diese)  dadurch^ 
dafs  sie  weicher,  als  die  Knochen,  auf  welchen  sie  sitzen, 
iüe  Exofiiosen  aber  härter  sind;  auch  sind  die  kuochenkno- 
tcn  ebener,  als  die  höckerigen  fixostoaeo,  kegelförmig,  die 
kisicten  mehr  rand  und  erhaben;  ingleichen  aitien  die  Kno- 
cheiiknüten  wie  die  Tophi  und  Gummata  gewöhnlich  in  der 
Mitte  des  ICnocfaens,  die  Exostosen  dagegen  meistentheils  an 
Jen  Fortsätzen  desselben,  wo  die  Knochen  mit  den  Muskel' 
lechsen  bedeckt  sind.   Manche  nehmen,  was  ich  aber  nicht 
billigta  kann,  die  Ausdrücke,     Kxoslosis,  1  lyperperioslosis,  • 
Osteoscirrhus,  üsteophyma,  Osteoncus,  O^teotylus  und  INodus 
calcarens^  synonym;  Andere  bezeichnen  durch  die  einzelnen 
Namen,  was  ich  besonders  in  Betreff  von  Exostosis  und  No* 
dus  für  richtig  und  nüthig  halte,  da  der  Ict/tere,  wie  schon 
bemerkt,  nur  ein  kleiner  Tophus  ist,  verschiedene  Kno- 
tbcnktankbeiten.    Knoehenknoten  entstehen  durch  seorbu* 
tiidie,  cardnomstöfle,  leprotische,  scrophulose  (woher  der  . 
hmlua  htrophulosus),  arlhritische ,  rhachitische,  un«l  sypliili« 
tiicbe  (wober  der  ^iodus  syphiliticus,  noeud  vcncneo)  Oys- 
ctane,  aber  auch  dureh  Metastasen  von  Blattercootagium« 
welches  Alles  eine  chronische  Entzündung  oder  Pseiidophlo- 
gosis  des  Pcriuiileums  oder  der  Knochcnsubatan^,  so  wie  die 
Anschwelloog  der  afßcirten  Knochenstelle  zur  Folge  hat.  Die 
ioophuldsen,  arihrilischen  und  syphilitischen  Knoehenknoten 
'    lea.  cbir.  Eocfcl  X7L  Bd.  6 
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sind  die  tm  häufigsten  Torkommenden.  Die  «cropholösen 
Knochenknoten,  deren  DUgnose  aus  den  anderweitigen  Sym* 

plunicn  der  Scro|)[iulosls  entnommen  wird,   entstehen,  wa- 
dorch  sie  sich  von  den  syphililiscben  (s.  u.)  unterscheiden, 
unter  dnmplen^  nicht  heftigen,  sich  an  keine,  bestimmle  Ta- 
geszeit, bindenden  Schmerxen,  und  befallen  vonogsweise  die 
Sch\vaiuniiiz;on.  weniger  die  festen  Thcile  des  Körpers.  Uenke 
nennt  Tophi  und  Gumniata  weiche,  Nodi  härtere  Knochen* 
answücbse,  woraus  hervorgeht «  dafs  noch  viel  VerschiedeB« 
heit  in  der  Ansiebt  öber  Tophi,  Nodi,  Gummata  und  Exosto- 
öij>  lierrsclit,  was  zun»  Glück  keinen  sonderlichen  Einflufs  auf 
die  Therapie  hat.    Die  syphilitischen  oder  venerischen  Kao- 
chenknoten  haben  ihren  Sit£  meisteniheils  im  Periositainy 
SQweilen  aber  auch  im  Knochen  selbst,  sind  zuweilen  mit 
iSchnierzen  verbunden,  zuweilen  aber  auch  schmerzlos;  sie 
entstehen  an  denselben  Theilen,  gewöhnlich  an  den  Höhren« 
knochen'  an  welefaen  die  Schmerzen  empfunden  weiden,  md 
folgen  gewöhnlich  auf  diese,  die  lange  vorhergehen;  doch 
trifft  man  sie  auch  öfters  an  andern  Knochen,  selbst  an  den 
Rippen.  Aus  Chankern  entstanden,  kommen  die  syphihtiadiefi 
Knochehknoten  gewöhnlich  3  oder  4  Wochen  nach  der  Hei- 
lung jener  zum  Vorschein,  sind  aber  übrigens  mit  keinen 
Weilern  syphiiiiiscben  AfTecüoaen  verbunden.    Die  von  ge- 
ringen Schmerzen  begleiteten,  syphilitischen  Koochenknotm 
entstehen  gewöhnlich  nur  sehr  langsam,  und  haben  keine  so 
greise  iNeigung  zur  Eiterung,  wie  andere  Knochengeschwülste, 
Bei  ihrem  ersten  Auftreten  findet  sich  gewöhnlich  ein  fest- 
sitzender Schmerz  in  der  afficirten  Knochenstclle,  und  die 
Geschwulst  ist  Anfangs  nicht  gröfser,  als  ein  preufsisdies 
Vicrgroscheiislück,  bei  der  geringsten  Berührung  aber  empfind- 
lich (Zeichen  von  Jb^ntzündung).  V  ou  den  scbnicrzlosen  Kno- 
ten hat  der  Kranke  wenig  Empfindung.   Die  sich  in  den  sy- 
philitischen Knoehenknoten  erzeugende  Materie  ist  gewöhn- 
lich zähe,  wie  beim  syphilitischen  ßubo,  und  ganz  dunkel 
gefärbt.    Hauptsächlich  kommen  die  syphilitischen  Knoehen- 
knoten nur  bei  tief  eingewurzelter  SyphiliSi  oder  bei  dem  Mir»- 
brauch  des  Quecksilbers  vor,  und  zeigen  sich  besonders  bei 
Individuen,  die  zugleich  scrophulös,  rbacbitisch,  oder  scor- 
butiseh  sind,  an  der  Mercurialkrankheit,  oder  sonst  an  irgend 
einer  Cachexie  leiden.   Die  syphihtiscfaen  Knochenknoten  uik  ' 

■ 
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terscheiden  sich  von  den  scrophulüsen  dadurch,  daiä  bei  ihnen 
die  Schmerzen  heftiger  bohrend  sind,  in  die  Tiefe  des  Kno- 
chens eingreifen.  Nachts  in  der  Bettwärme  sm  starksen  her* 
vortreten,  am  Morgen  gewöhnlich  nachlassen,  anfänglich  über 
den  ganzen  Knochen  verbreitet  sind,  sich  nur  spater  erst 
auf  die  Stelle  beschranken,  wo  die  Geschwulst  sich  hervor« 
gebildet  hat;  zugleich  haben  die  syphilitischen  Knoten  mei- 
stens ihren  Sitz  in  drn  iinrLcn,  compacten  Thcikti  des  Kno- 
chens, da  wo  nur  eine  dünne  Lage  von  Weicbgebilden  über 
ihnen  liegt«  Hercurialien  sind  in  vielen  Fällen  gar  nicht  tat 
Heilung  der  syphilitischen  Knoten  anwendbar,  zumal  wenn 
der  Krankt'  schon  frülier  viel  Mcrcur  genommen  hat;  pas- 
sender sind  innerlich  Mmeralduiuren,  besonders  aber  Phosphor« 
säuren  (wegen  ihrer  Wirkung  auf  die  Knochen),  alternirend, 
oder  gletc(ixeittg  mit  Decoctum  ligni  guajaci,  radids  sarsaparil- 
lae,  cortic.  mezerei  (mit  Kidix  allhaeae,  Carici»  areiiarlae  und 
liadix  liquiritiae,  2  Drachm.,  mit  30  Unzen  VV  asser  den  Tag  über 
XU  verbrauchen,  bei  Leibschmerzen  und  Durchfall,  nach 
Berends,  auszusetzen),  mit  Decoctum  Pollini,  astragali  ex- 
scap.  {BerendM)i  femer  Decoct.  Stipituin  dulcamarae  mit  Aco- 
nit und  Conium;  der  Schmerzen  wegen  Abends  Pulvis  Do- 
veri;  bei  zugleich  scorbutischer  Dyscrasie  und  schwacher 
Verdauung  China,  Calmus  und  Wein;  dabei  lauwarme,  aro- 
iuaüsdie,  Salzsäure  und  alcalische  Bäder,  späterhm  Versuchs- 
weise  Mercur,  zumal  Einreibungen  von  Queck>i!bersalben,  mit 
Extract  hyoscyami  et  conii  versetzt,  in  den  Umfang  der  Kno- 
ten, mit  mehr  Vorsicht  innerlich  Sublimat  mit  Opium,  am 
ersten  noch  Hydragyrum  phosphoricum  za  ,  bis  1  und  2 
Gran,  jedoch  behutsam,  da  es  schnell  Erbrechen,  Diarrhoe 
und  Salivation  errregt  Leiden  mehrere  Knochen  zugleich 
:hi  syphilitischer  Auftreibung  oder  Knoten,  und  fruchten  alle 
andere  Mittel  nicht,  so  wende  man  die  Louvrierschc 
Hunger»  und  Schmtercnr  an.  Bei  Neigung  der  Knoten  zur 
Eiterung  müssen  warme,  emolliirende  Umschläge  gemacht 
werden,  und  dann  die  Bchandluui^  der  Caries  eintreten.  Die 
übrigen  knochenknoten  erfordern  die  Cur  der  (irundkrank- 
heit  (der  Scropheln,  Gicht,  Lepra,  des  Scorbuts,  des  Krebses, 
Melastasen).  Aeufserlich  kann  man  bei  allen  Knoehenkno* 
len,  neben  der,  gegen  dte  zum  (jrunde  liegende  Dyscrasie 
u,  s«  w.  gerichteten  Behandlung,  auch  zertheilendc  Einreibun- 
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gen  von  Linim.  ammoiiiatiim  (bei  syphilitischer  Oyscrnsie 
mit  Ungt.  hydr«  riner.)*  so  wie  zeriheilende  Pflastec,  als  £ni* 
plast.  mercuriale  com  camphora  et  opio,  Empl.  aaponatum, 
conii,  anodyiie  Umschläge,  Senfteige,  auf  die  Geschwulst  ge- 
legt; bei  Zeichen  von  acuter  Knocheoentxündung,  die  sich 
durch  sehr  heftige,  bohrende  Schmerzen  verköndigt,  Alles 
dieses  anwenden,  nachdem  Blutegel  und  kühlende  Umschläge, 
z.  B.  von  Bleiwasser,  voraiii^eschickt  worden  sind.  Einige 
empCeblen  such  eine,  lange  Zeit  auf  der  Geaehwolsi  unter* 
haltene,  spanische  Fliegenwonde  zor  Zertheilung  der  Knochen- 
knoten.  Nolhigenfalls,  was  aber  wohl  selten  erforderlich 
werden  dürfte,  entferne  man  den  Knochenknolen  inecbanisch 
durch  die  Säge,  oder  den  Trepan;  Andere  schlagen  die  £x* 
stirpation  durch  das  Messer,  bei  scropbulösen  Knoten  das 
Glübeisen,  nicht  tief,  aber  olt  lu  wiederholen  vor. 

Sjnon.  Frans,  Noend  de  IW  M^gL  Nöda  of  the  bones.  Hat  Nöda 
del  Otto.  HoO,  kaoppen  dca  bceoi. 

Literat«  r: 

Vlogaius  über  die  Krankb.  der  Knocl)cn.  TüLlnijen  1798.  S.  109.  — 
Bernstein  Handb.  f.  NVundärzt«»,  2.  Thl.  S.  14S,  14D  uod  4C6  — 
Callist  u  S^slt  in  dt  i-  neuem  Wutularziitik.  TliL  2.  S.  298.  —  Bölt- 
eher  über  die  krankiieittin  der  Küocben.  Tbl.  3.  S.  21.  —  Brtn- 
harili  Lehre  von  den  KnocIienlTankh.  S.  270.  —  Aurl»  die  unter 
Ciuiinni  uigciubrteo  Scbriilea  über  kuocbeakraokbeiieD  von  PetÜ, 
Boyer  elc  T  — tt. 

K]NO€H£NKKAJNKH£n£lN,  im  Allgemeinen. 

Die  Knochen  sind,  wie  schon  richttf^  Boerhave  bemerkt, 

Krai^klicilca  untcrw orlen.  \v<^lrhc  Hill  tlciien  der  Wciclitbeile 
eine  grofse  Analogie  haben.  Sie  werden  zum  Erkranken 
befähigt  durch  ihr  mit  GefaCsen  dnrchiogenes  Gewebe,  eine 
,  die  innere  Hfthle  des  Knochen  auskleidende,  ebenfalb  gelafs« 
reiche  IVkiubran  (!M;irklKiu(),  welche  ein  feines  markiges  Gel 
(Knochen mark)  in  sich  schliefst,  und  durch  die  äuf^erlich  sie 
umgebende  Knochenhaut  (Pcriosteum),  die  es  bei  Knochen« 
br9chen  und  Regeneration  der  Knochensubstanft  (s.  Gallus 
und  knochenwjodererAeugiini::)  (loutiich  beweibet,  dafa  sie 
keine  blofse  anorganische  Hülle  für  den  Knochen  sei«  son- 
dern Vitalität  besitze.  Die  Krankheiten  der  Knochen  betref- 
fen nun  aber  entweder  das  organische  Gewebe  (Gelüste) 
derselben  (die  Knüchcnsubötaiix),  oder  die  Alarkhaut,  oder 
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tePeriosteum.  Zu  den  üraachen,  welche  Knochenkrankhciteii 
erzeugen  können,  gehören:  äuß»ere  Gewaltthaügkeü  (Fall,  Stofi^ 
Schlag,  Sprung,  Schnitte,  Schub,  Erschütterung,  Verdrehung, 
Hieb,  Quetschung,  £aU>lör»ung  eines  Knochens,  starker 
Druck,  Ausdehnung  u.  ».  w.);  ferner  Fleischgcschwürc  nrul 
Abi»cei»&e  in  der  Mähe  eines  Knochens,  schlecht  bchaiideile 
Entzündungen,  KoocheDhrüche,  Pulsader-,  Balg-,  Wasserge» 
schwulste,  die  nahe  «m  Knochen  liegen,  üble  Haltung  des 
Körpers  und  üble  Stellung,  Schnürbrüblc,  Curscis,  enge 
Kleidungsstücke,  Convulsionen,  durch  welche,  wie  ich  dies 
bei  einem  Arzte  erfahren  habe,  leicht  Verkröoimungen  des 
Rnckgrathea  entsteheo,  welches  Alles  die  ErkenntBifs  der  durch 
sie  hervorgebrachten  Krankheiten  nicht  so  scliwicrii^  rxiacht, 
wie  dies  der  Faii  ist,  wenn  dieselben  aus  inncrn  Ursachen 
CDlsprungen  sind,  zu  denen  alle  die  verschiedeoen  Uyscrasieeu 
(die  scorbtttische,  scrophulöse,  glchtisehe,  rheumatische,  ie- 
prolische),  so  wie  Metastasen,  zumal  bei  und  uadi  acuten 
und  chronischen  Exanthemen  ( Blattern »  Scharlach,  Masern, 
Kratze,  Flechten)  m  reebneu  sind. 

INe  Knochenkrankheiteu  entwickelo  sieb,  weon  sie  nicht 
nachweisbar  auf  auLere  Gewalt  folgen,  gewöhnlich  langsam, 
sind  stets  schwer  zu  heilen,  und  olt  sogar  unheilbar:  denn 
zur  HervorbriogUBg  mancher  Arteo  von  KDOchenkrankhetten 
die  wir  noter  dem  Namen  der  „dynamischen**  kennen 
lernen  werden,  scheint  es  einer  tieferen  Umwandlung  in  der 
Ernährung  der  Knochen  zu  bedürfen,  und  darauf  haben,  wo- 
rin ich  ßouiMeam  beiatimme,  äufsere  pharmaceutische  und 
chirurgische  Mittel  wenig  Eänflufs.  Auf  die  Ursachen  (aurüere 

und  innere)  eine  Pjnlheilung  der  Kriüciunkr.njkhcitcn  la 
gründen,  geht  nicht  wohl  an,  da  äufsere  Ursachen,  aber  ioi- 
mer  nur  bei  beieits  bestehender  Disposition  dazu,  oder  beim 
Vorhandensein  von  Dyscrasieen,  dieselben  Krankheilen  in  den 
Knochen  erzeugen  kuunen,  welche  auch  innere  liervorz.ubrin- 
gen  im  Stande  sind  (ein  Schlag  auf  einen  Knochen  kann  %•  Ii, 
einen  Knoehenbruch  aber  auch  eine  Knocheospeckgeschwulsti 
eine  Exostose  u.  drgl.  erzeugen,  und  manche  Knochenkraok- 
heilen,  t.  B.  ein  Knochenbruch,  oder  eine  Verrenkung,  eben 
so  gut  auch  durch  innere  Ursadien,  der  crstere  bei  bereits 
bestellender,  krankhafter  Fra|plität  des  Knochens,  die  letztere 
bei  Aribrocace,  herbeigeführt  werden).   Richtiger  ist  es,  die 
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Krankheiten  der  Knochen  in  sulcbe  zu  Ihcilen,  bei  welchen 
1«  die  Form  der  Knochen,  eine  von  der  Norm  ab-> 
IV  ei  eben  de  (hSufig  angebome)  ist,  nvie  die  Höckgraths«,  Bek:* 
kcn-,  Gliederverkrümmung,  Klump-Prcrderufs,  zu  kurze,  zim 
lange  Glieder,  Verengerung  des  Beckens,  abnorme  Axe  und 
DarcbmeMer  desselben,  durch  Verschiebung  der  regulären  Form 
der  Beckenknochen  entstanden;  in  solche,  wo  2.  wie  bei  der  Dia- 
fitase  der  Knochen,  Trennung  der  k  n  o  c  h  e  na  nsätze,  wie 
bei  den  Fissuren,  Brüchen,  Deprestiionen,  Schnitt- und  Hieb» 
wunden  der  Knochen^  die  Continuität  eines  Knochens 
entweder  ganz  oder  %um  Theil,  oder  wie  bei  der  Sab- 
lux.'ition  und  Luxation  die  Gelenkarlige  Verbindung 
dcü  einen  Knochens  mit  dem  andern  (die  Articulatian^, 
wie  sie  in  normalem  Zustand«  besteht,  aufgeho* 
ben  gewesen,  der  Knochen  durch  die  Gewalt  der 
Muskeln  aber  wieder  eingelenkt  worden  ist,  oder 
die  Aufhebung  der   normalen  Gelenkverbindung 
noch  Statt  findet;  und  3.  in  solche,  wo  das  orga.ni- 
scbe  Gefüge  die  organische  Strnctur  (Textor)  um- 
geändert ist,  welche  Krankheiten  man  iuich  täglich  mit 
dem  INamen  der  ,,dy  namis  eben  Knochenkran kbeiten^ 
belegen  kann.  Die  Fehler  der  Form  der  Knochen ,  seien  sie  nun, 
wie  oft,  angeboren,  oder  später  erworben,  müssen  durch 
Bänder  und  Maschinen  gelioben,  jedoch  nmis  dabei  steU  auf 
innere  Ursachen  Rücksicht  genommen  werden.  Bei  denjenigen 
Krankbeilen,  bei  welchen  die  Continnitit  des  Knochens  zum 
Theil,  oder  ganz  aufgehoben  ist,  wie  bei  den  Fissuren,  F^aetu- 
ren,  Diaslasen,  u.  s.  w.,  ist  die  Jlcdung  gröfscntbeils  Werk 
der  Natur,  die,  unter  Beihülfe  der  Kunst,  welche  die  serbpo- 
rbenen  Knochenenden  aneinander  fiigt,  in  dieser  Lage  dorch 
Binden,  Gypsnni^üsse  und  Maschinen  erhalt,  oder  wie  bei 
Kuochenwundeo  bon^lige  der  Heilung   binderltcbc  Lintlüstjc 
aus  dem  Wege  räumt,  selbtit  bei  bedeutender  Zerscbmette- 
rong  des  orgriniscben  Knochengefüges,  unter  sonst  günstigen 
Umständen,  die  aufgehobene  Conlinuiliit  de«  Knochens  durch 
Erzeugung  einer  orgauitichen,  plastischen,  ileischartigeu  .blasse, 
zw  isehen  den  gebrochenen  Knochenenden,  die  zu  einem  festen 
Cailus  (8.  d.  und  Fractura)  vernarbt,  wiederherstellt  Die  Heil* 
kraft  der  Natur  findet  in  diesem  ihrem  VN  irken  aber  oft  Hin- 
dernisse, welche  Ute  Kunst  nicht  weg'i^uräuinen  im  Stande 
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iit  So  ist  z.  B.  wegen  mangelnder  Ernährung  im  hohen 
jUier,  oder  wegen  vermehrten  Zuflusses  der  Nabrungssäfte 
WD  FdtaM  in  <ier  Schwaogencbaft,  die  Vereinigung  des 
Knodicnn  erschwert;  eben  dae  ist  der  Fall  bei  unrubii^m 
Verhalten  des  Kranken,  bei  lehlcrhaller  liehaiuiluii^  tlt-^ftel- 
bca,  het  Einwirkung  scbädlicber  Luit,  hei  Mangel  an  Pflege 
n.  w.  Wie  bei  Fractureo  n.  t.  w,  seigl  die  Mator  ilm 
WnksaHDkeit  aber  aueb  bei  Krankheiten  der  Knochen,  wo 
die  organische  Struktur  derßflbin  umgeändert  ist,  oder  Sub- 
sUfiESverlust,  ohne  Anbchweliung  der  C'oDiiouiiüt,  Statt  tin* 
drty  wie  bei  Cariea,  knocbenkrebsy  Necrose.  £a  wird  hier, 
alt  anf  eine  erataonongswSrdige  Art,  der  Verlost  an  Knochen» 
sobstanz  erseiit.  Von  dem  Vort^ans^c  hierbei  wird  unter 
dem  Artikel  i^Knochen  Wiedererzeugung*'  die  Rede  sein« 
Sei  den  roebten  Knochenkrankhetlen  mufa  jedoch  die  Kunat 
(dorch  Anwendung  tertheilender,  erweichender,  achmendin» 
demder  Mittel,  (Hüheiscn,  Exstirpation  und  Excisinn  des 
schadhaften  Knochens,  Kesection  des  Gliedes)  das  iMeiste 
Ihon;  leider  ist  die  Kunat  aber  oft  ohninicht%«  Die  dynamischen 
Knochen  Krankheiten,  bei  denen  die  organische  Textur  ver» 
letzt  ist,  gehen  entweder  von  Entzündung  des  Perio- 
ateoma,  oder  der  Markhaot,  oder  auch  von  einer  AI« 
leration  in  dem  Nutritionsproceaae  der  Knochen 
aus.  Die  auf  aufejehobcner  Continuität  des  Knochen«  beru- 
henden Knochenkr  lukheiten  sprechen  sich  durch  Bildung  ei- 
nes unförmlichen  Catiua»  Brand  und  Bildung  einer  knorpeü» 
gen,  bandartigen  Maaae  atatt  des  Caüoa,  die  dynanuscheai 
Knochenkrankheiten  durch  die  Folgen  der  Lutziiudung  des 
Feriosteums  und  der  Kuochensubstanz  (Eiterung,  Cahes,  Ver« 
hartong.  S.  Knochenyerbärtong),  Brand,  oder  Mecroae,  ferner 
durch  Exereacenien,  Markachwammbildong,  speckartige  Maa» 
senbüdiin!?,  Erweichuni;  der  KnociienMib.>f:inz,  cordnomalüse 
Umwandiung  der  Kuochensubstanz,  Atrophie  (Schwinden  der 
Knocfaenaubalana)  n.  a,  w,  auat  Formen,  wie  sie  die  einael- 
nen  Knochenkrankheiten  darstellen.  Die  pathologische  An»- 
louiie  hat  lolircndc,  abiiüniie,  tlieils  iiul  .iuf  die  Welt  gebrachte 
(angebome))  theiis  erst  nach  der  Geburt  crwurbene  Zustände 
der  Knochen  überhaupt  aosgemittelt:  1»  Abnorme  Bii- 
dung  (Deformität)  der  Knochen,  wodurch  Störung  in  der 
Funcüon  derselben  entstehL    Ptdetla  hat  beobachtet  (Ad- 
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'   venaria  cinraigia  prinw.   4  Mediolaai  1790)  in  caugen 
Fällen*  eine  wideroatürlicbe  Formation  des  ScbenkeigdeBket» 

und  ah  Folge  derselben,  hinkender  Gang.  Ocfters  ist  der 
Schenkel  sehr  kurz,  fehlt  nianchraal  ganz,  oder  seine  Hich- 
long  iüt  faal  horisontal,  oder  der  Kopf  dea  Oberacbenkela 
platt,  oder  sonst  widernatSrlich  gebildet  Dordi  übel  gebil- 
dete (iefii>rknocben  fcuti  man  Taubheit  enUitehcn.  2.  Atro- 
phie (Schwind)  der  kuoclien  ia  mehr,  oder  mindern  Grade, 
entstanden  durch  mangelbaflte  £mäbning,  wie  sich  dies  öf- 
ters Im  hohen  Alter,  ftunial  an  den  Apophysen  der  Knochen 
und  »n  den  Alveolen  zeict.  3.  Erweichung  einzeliicr» 
.  oder  aller  Knochen,  Verwandlung  in  eine  fleiscbartige  Masse 
(s,  Osteomalacie),  in  eine  speckartige  Geschwulst  (s.  Osteo- 
•keatonia).  3.  Sprodigkeit  der  Knochen,  wodurch  eine 
morbose  Fragililät  derselben  bedingt  wird  (s.  Fragllltas 
ossium),  so  wie  widcrnatürhche  Leichtigkeit,  so  daU 
dieselben  ungefähr  nur  den  dritten  Theil  des  gewöhnli- 
chen Gewichts^  haben,  und  auf  dem  Wasser  schwimmen 
{k.  Knochen  Verhärtung*).  4.  Geschwiilste  an  den  Kno- 
chen, wie  in  der  Rhacbilis,  die  Exostosen,  die  Tophi,  JSodi 
und  Gummata,  die  Hyperostosis,  Enostosis,  Spina  venlosn 
und  Paedarihroeace  (s.  Knochenkrehs).  5.  Eiterung  (Caries)^ 

Verhärtung  (Knöchern crhärtung),  Krebs  (s.  Knochenkrebs), 
Brand  der  Knochen  (üäteitis  und  Nccrosiö).  6.  liydrosleoa 
(«en  Wy's  heelkundige  Mengelst  Dec  IL  St*  L  1785),  eine 
Art  Wassersucht  der  dicken  Enden  der  grofsen  Rohr-,  zu- 
mal der  Schenkelkiiocheii,  bei  welciier  das  Knochenmark  in 
eine  wässerige  Jauche  ausgeartet  ist,  und  die  inneren  Koo- 
chenlameUen  und  die  Markxellen  selbst  au%etrieben  wer- 
den; eine  Krankheit,  die  meistentheib  am  Knie,  aber  auch 
am  Elhihogen,  und  manchmal  in  Verbindung  mit  Hydar- 
Ihrus,  vorkömmt.  7.  Widernatürliche  Farbe  der  Kno- 
chen, wie  B«  eine  weilse  hei  der  Mecrose«  eine  grünliche, 
schwirsliche  bei  bössrtigen  Geschwüren  der  Knochen,  eine 
rothe,  hhitige  bei  Osteosarcosis,  eine  gelbe,  manchmal  beim 
Icterus.  Kerkrimg  fand  die  Knochen  sogar  bei  einem  icte- 
rischen  Fötus  gelb;  auch  nehmen  sie  heim  anhaltenden  Ge- 
brauch der  Ffirberfödie  ane  rothe  Farbe  an.  8.  Depres- 
sionen, Brüche,  Verrenkungen,  Fissuren,  Schiiilt- 
und  Hiebwunden  der  Knochen.    9.  Gelenksteif igkeit/ 
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lalsclie0  Gelenk,  dorch  cartilugiods-ligamentöse 
Masse  znaammeii^eheiite  Knoehenbrüehe,  aber  aoeh 

ein  neues  normales  Gelenk  {ßuetdiifrs  vermiHchle 
medic  cbir»  Schrifica  I.  1791).  10.  Abweichungen  der 
im  normalen  Zustande  mit  einander  verbundenen 
Rnoehen  (Diastasis),  der  am  Kopfe,  besonders  die  Pfeil-, 
seltener  die  Lambda-,  am  scUcnston  die  Scliuppeniialil  un- 
terworfca  ist»  Auch  an  den  Beckenknochcii  und  an  den 
Epiphysen  der  Knochen  kommt  dieser  Kiioebenfebler  vor 
(S.  Diaatasis ossiom).  II.  Mangel,  oder  Ueberflufs  in  der 
natürlichen  Zahl  der  Knochen.  Nicht  seUea  finden  sich 
an  einer  Seile  11  oder  13  Hippen,  25  VVirbelbeioe  (^iäudwig  pri- 
mae lineae  anatomiae  pathologicae  p.  11)»  oder  nur  vier  dersel- 
ben {iäeveling  observat  anat  rariores),  6  Finger,  6  Zehen,  oder 
vier  vor.  Man  nennt  solche  Fehler  Monstra  per  excessum  vel 
dcfedom«  12.  Knik'herne,  kleine  Kugeln  in  den  Ge- 
lenken, zumal  im  Kniegelenke,  im  Gelenk  des  Unterkiefers^ 
von  denen  einige  mit  Knorpel  überzogen  sind.  Gew5hnlich 
ündet  sich  nur  eine  Kugel,  »eilen  mehrere  derselben.  Ford 
Khnitt  eine  solche  Kugel  von  Kastaoiengrüfse  aus  dem  Knie- 
gelenke« MjoJfl«r  Beitrage  aur  Annei-  und  Wundarzneiw.  1.  B. 
1791).  CmtAWiaii^  (medical  commentaries  of  Edingb.  Vol.  IV» 
p.  342.  Siehe  auch  Desault  Journal  de  Chir.  T.  II.  1491 
Mr«  45)  sah  einige  dieser  Kugein  platt  und  länglich,  so  grofs 
und  gestaltet  wie  eine  Bohne  oder  eine  geschälte  Man- 
del. Verschieden  von  diesen  Kugeln  sind  die  sogenannten 
Geienkmäuse  (Corpora  articuiaria,  juxta  articulum),  die 
ihren  Sitz  in  den  Schleimbeuteln  haben.  13.  Mangel  oder 
Sil  grofae  Menge  an  Knochenmark,  zu  wässe- 
rige, zu  flüssige,  zu  ölige,  zu  dicke,  zu  zähe,  wi- 
dernatürlich gefärbte  {l.  B.  blutige  llbachitis )  Beschaf- 
fenheit desselben.  14.  Die  sogenannte  Arthrocace, 
oder  der 'Gelenkkhochenfrafa  (s.  d«),  und  zwar  an  den 
Hütkenwirbela  als  Spoiuivljrihrocace,  am  Schullergelenk  als 
Oniarlhrocace,  am  Ellnbogen  als  Olecranarlhrocace,  am  Knie 
als  Gonarthrocace  und  am  Fube  als  Pedartbrocace  (s.  die  ein- 
zelnen Artikel).  Was  die  an  einzelnen  Knochen  wahigenoin- 
iiienen  Abnormitäten  belrilTt,  so  ist  hierüber  Folgendes  zu 
bemerken.  Die  Schädelknochen  hat  man  bei  Acepbalis  öf- 
iers  fehlen  sehen;  öfter  sind  äie  spitz,  schief,  ungleich  u.  s*  w* 
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geslallet*  Uenftamm  (Commeotatiolll.  177.3)  führt  einen  Schä« 
ctel  bei  einem  allen  Mann  an,  der  auf  der  rechlen  Seile  ge* 

wölbt,  auf  der  linken  aber  flach  war;  G'dihert  (Sammlung 
pracl.  iicübacht.  und  Krankengcschichlen.  1792.  S.  57)  ge^ 
denkt  eines  «kogelfSmiigen  Koj^es  bei  einem  fast  gans  blöd- 
sinnigen, erwachsenen  Menmihen.  Bei  den  Cretins  isl  der 
Schädel  oft  fast  viereckig  (s.  CreliniMiuis ).  Bei  den  vi>a 
Jugend  auf  mit  Epilepsie  Behafteten  wollen  Einige  die  Stirn 
merklich  flach,  gleichsam  nach  innen  gebogen  gefunden  ha> 
ben  {BaJdinger's  neues  Magaz.  f.  A.  W.  XIV.  6  St  S.  472). 
hetUom  (Londoner  Abhandl.  1.  Bd.)  iiat  eine  besondere  Ge- 
stalt des  Schädels  bei  IJydrocephalischen  bemerkt,  bei  denen 
derselbe  in  seinem  ganzen  Volumen  rund  und  yerhaltnifsoiä» 
IV>ig  breit,  der  Vorkopf  aber  breit  und  hervorragend,  der 
Sclieifel  platt  und  die  Aiisdclinun^  vorzüglich  zu  den  Seiten 
sehr  ^tark  ist.  Man  ündet  öfters  die  kaochennähte  am  Schä- 
del auseinander  gewichen  (Oiastasis  ossium  cranii),  verdünnt, 
erweicht,  ja  cartilaginos,  und  zwar  bei  Hydrocephalus ;  öfters 
fehlen  die  Nähte,  so  dafs  mehrere  SchSdelknochen  aus  einem 
Stücke  bestehen.  Sandiforl  (observat.  anat.  pathol.  IV);  hat 
widernatürliche  Oeffnungen  im  Schädel,  z.  B.  bei  der  Hemia 
cercbri,  nach  Verletzungen,  so  wie  in  den  Fällen  gefanden, 
wo  die  Fontanellen,  das  ganze  Leben  hindurch,  offen  blei- 
ben, auch  in  Folge  von  Caries,  oder  Schwammgewächsen 
der  Hirnmembranen,  welche  den  Schädel  dorchbohrten«  Man 
findet  die  Schädelknochen  erweicht,  Auswüchse,  Exostosen, 
Gummata,  Tophi),  auf  denselben,  die  Exostosen,  spitxen- 
und  dornartige  Excrescenzen,  audi  auf  der  innern  Flache  der- 
selben, wodurch  das  Gehirn  gedruckt  uod  gereizt  wird;  fer- 
ner Fissuren,  Brüche,  Depressionen  und  Knochensplitter  am 
Schädel  Zuweilen  trennen  sich  wohl  nncb  äufseren  Veriet- 
mi^en  die  beiden  Lamellen  der  Schädelknochen  von  einan- 
der, wegen  Entzündung  und  Stockung  der  Safte  in  der  Di- 
p!oe.  Manchmal  sind  die  Schädelknochen  widernatürlich 
dünn,  oft  wie  Papier,  zuweilen  aber  auch  wieder  viermal 
dicker,  als  im  natürlichen  Zustande  {Hatttr  praelectiones  in 
Boerhavii  institnl.  §.  711).  Die  Zahl  der  ossicula  Wormiana 
weicht  öfters  von  der  gewöhnlichen  ab;  sellener  ist  dies  mit  der  . 
Zahl  der  Sulci  für  die  Siuus  der  Fall.  Greiling  (Adversar* 
medica  prsKt  Vol.  lU.  S.  IV)  sah  VarietStea  an  den  Löchern 
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dc0  Schädels.  Die  Gestalt  und  Richtung  der  Zahne  ist  oft 
auch  nicbt  die  nomiale;'  oft  sind  sie  %n  klein,  oft  xa  gtoU^ 
zu  schief,  ihre  Kronen  schwinden  manchmal,  ihre  Subatans  ist 
oft  widernatürlich  gelärbf,  cario.s;  linden  sich  Würmer  da- 
rio,  ea  aitit  Weinstein  (Tartarus)  an  denselben;  sie  erleiden  * 
Fissuren  tind  Bruche,  entsünden  sich  (Odontitis)  und  schwel- 
len in  allen  ihren  Riehlungen  an,  so  dafs  der  Zahnstocher 
nicht  in  den  Zwischenraum  zwi^ichen  zweien  Zähnen  drin- 
gen kann  {Plouequet  resp.  Koppis.  theses  prim.  lin.  Odon- 
titidia  alatens.  Tübing.  1794).  Die  Zehne  haben  öfters  mehr 
Wurzeln,  als  gewöhnlich,  oder  auch  W  iderhakcn.  Die  Kdo- 
cben  des  HUckgraths  krünunen  sich  nach  hinten  (Cyphosis), 
nach  vom  (Lordosis),  sor  Seite  (Scoliosis).  Die  beiden  er- 
sten Formen  hat  man  an  ein  and  demselben  Ruckirrathe  za« 
gleich  gesehen,  so  dafs  dasselbe  schlangenR^rmii;  gestaltet 
war.  In  der  Hydrorrhac^iitis  ist  der  Kanal  des  liückgrathes 
oder  Kreoabeines  mehr  oder  weniger  gespalten;  oft  waren 
ao  gar  alle  Wirbelbeine  geöffnet  (siehe  Hydrorrhachttis,  aocfa 
Kerkring  (Specilegium  p.  57),  und  in  einem  Falle  glich  das 
Rückgrath  einer  offenen  Rinne  (ßlaret  memoires  de  Dijon, 
Val.  IL  p,  105);  in  einem  andern  Falle  konnte  man  aogpir 
mit  einem  Finger  in  die  Bauchhöhle  eindringen  (Solsmomi 
de  lumoribus  qulbuiidüni  serosis  externis).  Einmal  fand  uum 
die  Wirbclbeine  nicht  blols  gespalten,  sondern  sie  fehlten 
auch  alle  {Ayleii's  AbbandL  ans  den  pbilosophical  transact 
III.  IM).  PM  fand  bei  der  von  ihm  (in  remarks  on  Ihe 
Pjlfy.  1779.  Palella^s  anat.  p  illioL  Beobachtungtn  über  die 
mit  Lähmung  verbundene  krüuiniung  des  Rückgrathes.  Tü- 
bingen 1794)  beschriebenen  Lähmung  der  untern  Glied* 
mafsen  unter  andern  die  Wirbelbeine  angeschwollen,  zur  Ca- 
ries  tendirend,  im  böcbslen  Grade  der  kiankhciL  wirklich  ca- 
riös,  und  zwischen  den  Knochen  und  Hauten  des  Rücken- 
markes eme  Jauche*  Luxationen  der  Wirbelbeine  sind  seltener, 
ala  man  bufaer  glaubte;  gewöhnlich  findet  atatt  ihrer  eine 
Fractar  Statt  {Thedena  Erfahrungen.  Cp.  20);  eher,  ab 
durch  äuibcre  Gewalt  entsteht  eine  Verrenkung  der  Kücken» 
Wirbel  in  Folge  von  Spoadylarthrocace.  Anch  die  Becken- 
knochen  aind  oft  widernatörlieh  gestaltet,  wodurch  die  Bek- 
kenbölile  verenj^ert  wird,  eine  unregelmäfsii^c  Form  erhält; 
oft  sind  sie  ancbyloUsch  {S^difori^  von  Siiebaldf  letzterer 
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in  Richters  chir.  Ribiioth.  IV.  S.  567),  oder  in  ihrer  V'crbioH 
düng  beweglich  (DiasUsis  ossiam  peivts.  Siehe  Isenfiamm 
comrnentat.  Hl.  JLoder  de'  sectione  syncbondroseiMi.  osa.  pubig. 
Goell.  1 1 78).  Von  Erweichung  der  Beckenknochen  handelt 
Kilian  (s»  Knochenerweichung).  Auch  EjuMlosen  koramea 
auf  der  inoern  Fläche  der  Beckenknochen  vor«  Morgagni 
(de  8edibu9  et  cavtas  morbor.  epistol.  LVI.  Art.  17)  fand 
die  beiden  obersten  Rippen  linker  Seite  zus^inniengewachsen 
und  aus  einem  Stücke  bestehend.  Zuweilen  articuliren  die 
Kippen,  statt  durch  Verbindung  miltelsl  Knorpel «  mit  den 
Rückenwirbeln,  oder  dem  Brustbeine  {Leveliu^x  ob.serv.  anat. 
Faac.  J.).     Das   Brustbein  und  der  Proceshus  Aiphoideus 

.  aterni  sind  öfters  deform;  Greding  sah  den  ietstero  gabeU 
lorniig;  zuweilen  fehlte  das  Brustbem  gans  (fFledemanis 
Programm  über  das  fehlende  Brustbein,  Braunschweig  1794); 
auch  wird  es,  wie  die  Rippen,  doch  leichter  cariüs,  wozu 
hauBg  Abscesse  im  Cavo  mediastioi  Veranlassung  geben.  Wie 
in  den  Knochen  selbst  finden  sich  auch  Abnormitäten  im 
Perlosleum,  indem  man  dasselbe  bald  widernatürlich  verdickt, 
bald  dünn  tindet.  Trye  (Medic.  Cominunicat  VoU  IL  Loa* 
don  1790)  fand  das  Pericraniuro  nach  einer  Knochenverletzung 
von  der  Dicke  eines  halben  Zolles;  oft  ist  es  entzündet,  ver- 
eilert,  vom  Knochen  abgesondert,  wodurch  uÜ  die  innere 
verborgene  Knochenkrankheit  angezeigt  wird.  —  iXfenJe, 
mein  hochverehrter  Lehrer  und  Promotor,  hat  eine  treffliche 

'  Abhandlung  über  die,  während  der  Blüthenjahre  des  Weibes, 
unter  Entwicklung  des  Geschlechtsvermögens  crücheinendeii, 
KDOchenkrankheiten  in  der  gemeins.  Zeitschrift  für  Gehurts- 
kunde  von  Mende,  Buteh  und  Miigen  (Bd.  VIL  1.  lUL 
Cp.  IX.)  geliefert,  aus  der  ich  hier  Nachstehendes  im  Auszuge 
mitlheile.  Sehr  ult  koiinnen  bei  junjz;en  (Mädchen,  in  dem  Zeit- 
räume der  Entwicklung  des  Gesell iechi:» Vermögens,  erschei- 
nende Krankheiten  des  ganzen  Knocliensystems,  wie  einzel- 
ner Knochen  vor,  die  weder  heridttäver  lliathese,  noch  in 
l.'inger  bestandenen  abnormen  Zuständen  begründet  sind,  und 
durch  die  erste  lieguog  des  Geschlechtes  zwar  zum  Au^U^ruch 
gebracht  werden,  aber  auf  die  Entwickeluog  des  Geschlechtsver- 
nii'igens  auch  wieder  EinOufs  haben.   Dafs  die  sexuelle  Aus- 

'  bildung  des  Scclclts  durch  AbnurmiUUeii  in  der  Evolution 
deä  Geächlcchlsveroiügeas  ieidea  muls  ist  gewüs^  da.  dieselbe 
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nur  unter  dem  EinfluMe  der  Getchlechtoitisiiiig  tu  Stande 
kommt.  Die  Knochenaobstan«  ist  sn  dteaer  Zeit  noch  weich, 

6ie  iolgt  dem  Zuge  der  Muskeln,  und  giebt  der  Stellung, 
Lage)  ja  aelbat  der  eigenen  Korper.schwere  nach,  weahalb 
wa  früh  9  oder  m  alürmiach  erfolgende  Geaeblechtaentwtcke-' 
lung  am  nacbtheiltgsleo  auf  die  Knochen  wirkt    Anlage  zu 
Rhacbitia  und  Scropheln  werden  nicht  selten  erst  durch  die 
bcg^nende  GescblecbUregoag  zum  Ausbruche  gebracht.  Die 
Anlage  za  Scropheln  zeigt  ihren  Einflnfs  auf  die  Knochen 
durch  eine  xu  grofsc  Weichheil  derselben,  mit  thcil weiser 
Auflockening  und  einer  gewissen  Neigung  zu  eigenthümli- 
eher  Degeneration;  die  Anlage  zu  Khachitia»  die  Jedoch  oft 
achon  in  den  Kioderjahren  erlischt,  durch  Knochenerweichung, 
die  mit  der  in  spätem  Jahren  eintretenden  Osteomalacie  viel 
Aonalf^ea  hat.    Beim  Eintritt  der  Cxcschlecbtfientwickeiung 
TOT  hinreichender  Vollendung  des  VVachsthums  nehmen  die 
Knochen  ebenfalla  eine  va  geringe  Festigkeit  an,  die  Kno- 
chenonsat/e  erscheinen  mit  den  Knochenenden  nicht  ver- 
wachsen.   Aus  allen  diesem  entspringen  Deformitäten, 
weil  die  Knochen  wegen  ihrer  Weichheit  dem  Zuge  der  Mua* 
kein  folgen,  und  aich  nttter  der  Korperhat  krümmen.  Auch 
zufällige  (mechaiiibchc  wie  dynamis(  he)  Ursachen  haben  auf 
die  knochenkrankheiten  grolhen  Einilufs.    Wenn   die  me* 
chaniachen  Unachen  bei  achon  Statt  findender  Regung  ei- 
nea  fehlerhaften  Bildungatriebea  wirken,  so  entstehen  statt 
Trennungen  und  Lage  verrückung ,  G  e  s  c  h  \v  ü  U  l  e  und  Aus- 
wüchse.   Zu  den  dynamischen  Ursachen  gehören  besonders 
Kheumatismus,  Gicht,  aopprimtrte  Hautauaachlage,  und  vor 
Allem  Syphilis.   Die  äofserltch  aiehtbaren  Merkmale  der  ge- 
nannten gemeiiihcliafHichen   Veranderunji^en  in  der  Bildung 
des  Sccieties  und  der  l>t\scliailenheit  der  einzelnen  Knochen 
drücken  entweder  nur  die  fehlerhafte  Geschlechtsbildung  aus^ 
oder  aie  lassen  dureh  zu  grofse  Biegsamkeit  und  Weichheit 
der  KiKxlicn  hervorgerufene  V^eränderungen  erkennen,  oder 
sie  zeigen  cnie  Vereinigung  beider  Abweichungen.    Bei  l(;h« 
leihafter  Geschlechtsentwickelung  ist  der  Geschlechtscharak- 
ter* in  Formalion  dea  Skeletts  entweder  zu  seh  wach  oder  zu 
stark  ausgedrückt.    Im  ersten  Falle  ist  der  Wuchs  mdit  so 
schlank  wie  gewuhnhch,  die  Schultern  sind  vcrhiiltnifjiniärsig 
breiter  als  die  Hüften,  das  Becken  bald  zu  enge,  bald  dem 
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maiiDtichrn  ähnlich  und  zu  wenig  nach  vorn  incKairt«  Im 
aweiten  Falle  ist  die  Wirbekaale  m  stark  für  ein  Weib  ge* 
bogen,  die  Hüften  sind  ^e^en  die  Schullern  und  den  BnisU 
knocben  zu  lang,  das  Bcckeu  ist  zu  grofs,  isüe  laclinaüon 
nach  vom  zu  stark,  die  Kniee  sind  einander  sn  sehr  geni* 
hert  u.  s.  w.  Die  durch  zu  grofiie  Weichheit  und  Biegsam- 
keit der  Knochen  vcranlafsten  Deformitäten  derselben  snnl 
minder  grofs,  wenn  sie  nur  von  unvoilkoimiiencr  Aubbiiduiig 
der  Knochen  bei  Eintritt  der  Mannbarkeit,  ab -wenn  sie  Von 
krankhaften  Ursachen  herrühren.  Anhaltendes  Sitzen,  vieles 
Stehen,  Tragen  hchwcrcr  Lasten  auf  dein  Kopfe  (wie  ich 
dies  besonders  in  den  Steinkohlenbergwerken  bei  Lüiiicb  ge- 
sehen habe),  auf  dem  Kücken  oder  den  Annen,  unpassend« 
drückende  Kleidungsstücke  können  kleine  Veranstallungen, 
namentlich  in  der  Wirbelsäule  herbetlührcn;  diese  finden 
sich  aber  auch  bei  Frauenzimmern,  wo  alle  diese  EinÜiiase 
nicht  Statt  haben.  Am  meisten  treten  die  durch  Anlage  zu 
Skropheln  und  Rbachitis,  oder  durch  diese  Krankheiten,  wenn 
sie  schnn  enlvvickelt  sind,  vrnirs  icliltMi  \  ei :inderungen  in  den 
Knochen  hervor»  Bei  den  Skropheln,  wo  die  Absetzung  vou 
Knochenerde  geringer  nnd  ungleich  vertheilt  ist,  sind  die 
Wirbelbeine  nnd  schwammigen  Köpfe  der  Gelenkknochen 
dicker  als  gcwöliiilu  h;  an  den  Kückonwirbcln  entstehen  Cur- 
vaturen,  und  die  einzelnen  Wirbelbeine  werden  oft  von  Ent- 
zündung, Eiterung  und  Caries  ergriflen;  bei  wirklicher  Skro* 
phelkrankheit  entstehen  auch  Anschwellung  der  Fingcrglieder, 
der  Mittelhand-  und  Mittel iuUknochen,  skrophiil(>s()  Geschwül- 
ste, Caries  u.  s.  w.  Durch  Rhachitis  erscheinen  die  Knochen 
des  Rumpfes  und  der  Kxtremitalen  kleiner,  und^  mit  Aus» 
nähme  der  Gelenke,  dünner  und  leichter;  nuch  enthalten  die 
Röhrenknochen  in  ihren  Höhlen  statt  des  Markes  eine  röth- 
liebe,  serös -ölige  Flüssigkeit  Die  durch  diese  Krankheit 
hervorgebrachten  Deformitäten  treffen  besonders  die  Wirbel- 
säule und  die  ßeckenknochen  (s.  Rückgrat hskrümmung,  Cy- 
phnsis,  Lordosis,  Scoliosis);  das  ganze  Becken  ist  sehr  klein, 
von  hinten  nach  vqm  Gomprimirf,  und  vorzüglich  in  der 
oberen  Apertur  seiner  unteren  AbtheUong  verkleinert  Die 
durch  andere  Krankheitsursachen  erzeugten  Knochenkrank- 
heitcn  zeigen  sich  bald  mehr  nach  ihrer  eigentliuiuijchcn  Ma- 
tur,  bald  aiebr  nach  der  bereits  vorhandenen  Krankheitshe- 
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fldiftflenheit  Wie  die  Geslak  der  Knochen«  ist  auch  die 
Sobstans  derselben  verändert.  Bei  Vernnatahang  yon  unvoH-^ 

kommend*  Ausbildung  ist  die  Gallerte  überwiegend,  die  Kno- 
chenerde  mangelt;  bei  Skropltcldiaihese  lindct  ßich  viel  Gal- 
lerte, viei  Blat,  atait  dea  Alarkea  eine  ötig-aeroae  Flüssig* 
keit,  Neigung  lur  EnIzOndong  und  Degeneration.  Bei  rha* 
clii lischer  Beschaffenheit  sind  die  Krrochen  leicht,  e;efäfj?reich, 
roLhlich,  schwammig,  weich,  couipressibei,  und  aus  ihrer 
SabtUos  labt  aieb  eine  röthlicbe  Fiüaaigkeit  ausdrücken« 
Nach  gehobener  Krankheit  ntnimt  der  Knochen  eine  faak 
elfenbeinarlige  Härle  an  (s.  knochenvcrliarLung.).  Es  ent- 
iiehea  nun  auch  Unordnungea  io  der  Constitution,  am  häu- 
fipten  e'm  Leiden  dea  Rückenmarkes,  jedoch  selten  mit  dar- 
auf folgender  Lähmung«  Sind  wegen  nicht  weit  genog  vor* 
geschrittener  Bildung  die  letzten  Hals-  und  ersten  Brustwir- 
bel etwas  gebogen,  so  senkt  sich  der  Kopf  in  gehndcm 
Grade  auf  die  Seite,  und  die  oberen  EIxtremitäten  sind  ver« 
hSHnifamiraig  schwach;  leiden  die  tiefer  gelegenen  Wirbel, 
60  entwichen  mancherlei  Zufälle,  die  oft  mit  den  Vorläufern 
der  Catamenien  verwechselt  werden;  die  unteren  Gltedmas- 
acn  aind  dabei  dünn  und  acbwacfa.  Ist  wegen  Hinautritt 
skrophulöser  oder  rhachitischer  Diathese  die  Corratur  der 
Wirbelsaule  stärker,  so  können  Gefühl  von  Taubheit,  selbst 
LahmuDg,  Beschwerden  beim  Stuhlgange,  Entaüodung  und 
Eiterung  der  Wirbelsäule  und  ihrer  Bänder  u.  a.  w.  entste- 
hen. Deformitäten  des  Thorax  von  unzureichender  Ausbil- 
dung der  Brustknochen  ziehen  fast  immer  Dyspnoe  nach 
aich;  dagegen  ist  bei  akropbulöser  Bescbafienheit,  der  Brust- 
knochen yorzugsweiae  von  oben  suaammeogedrückt;  bei 

der  llliachilis  sind  die  Hippen  nach  der  Seite  .jusi:;ebofi;en ,  xu- 
•  aammcngcdrückt,  verschoben.  Wegen  Knoten  in  den  Lun- 
gen kommen  bei  akrophuleser  Beachafienheit  häufig  Lungen* 
leiden  vor.  Bei  su  kleinem  inneren  Beckenraume  aind 
schwere  Geburten  zu  fürchten,  hei  /n  i^rufsen  entstehen  leicht 
Vorfälle  des  Uterus,  der  \  agina  und  des  Mastdarmes;  w^en 
SU  überwiegender  Geschlechtsbildung  des  Beckens,  wegen 
der  m  starken  Indination  desselben  in  der  Schwangerschaft 
leicht  ÄTihüversio  iiferi.  Bei  skrophulöscr  Beschadenheit 
bilden  sich,  nur  unter  Mitwirkung  mechanischer  Ursachen, 
Kttochenanachwellungen  und  Auswüchse  im  Becken,  wodurch 


* 
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Besdiwerdcn  in  Excretion  des  Koihes  und  Harnes  herbeige- 
führt werden. '  Veronstallnngen  des  Becicens  von  rhachiti« 
scher  Degeneration  haben  heftige  Kreuzschmerzen,  Druck  auf 
den  IMasldarm  u.  s.  w.  zu  Begleitern.    Durch  Verbindung 
mit  Gicht  und  Rhenmatisiyios  kann  Abmagerung  und  gansli« 
che  Erschöpfung  herbeigeführt  werden.   Auch  die  gr5fsteo, 
vor  dem  Einlritt  der  Mannbarkeit  bestehenden  Defuriiiilüten 
des  Heckens  hemmen   die  (jesclilcchtsentwickeiung  nicht« 
Was  die  Prognose  dieser  mit  der  GeschlechtsentimlLelui^ 
zusammenhängenden  Fehler  und  Krankheiten  der  Knochen 
betrifft,  so  sind  die  Gefahr  und  Nachtheile,  die  Wirkung  und 
Folge  zu  beachten,  welche  durch  sie  entstehen.    Die  Ah* 
weichungen  wegen  fehlerhafter  Geschlechtserregung  habea 
auf  Schwangerschaft  und  Gehurt  nachtheiligen  Einflub;  die 
skrophulose  Degeneratian  der  Knochen  \vird,  so  lan^e  sie 
noch  als  Erweichung  besteht,  oit  durch  die  Natur  überwun- 
den« Entzündung  verscfalimmett  den  Zustand;  Eitemog  (iihrf^ 
wenn  der  Eiter  nicht  entleert  weiden  kann,  gewissen  Tod 
herbei.    Die  skrophuiösen  Knoclicruielorniitiilcii  stomi  sel- 
ten die  Function  wichtiger  Theile,  die  rhachitiscben  haben 
iiagenverrüeknng,  Druck  und  Pressung  der  Brust*  und  Bauch* 
eingeweide  und  der  grofsen  Blutgefafse,  nebst  allen  davon 
entstehenden  Uebcin  und  häufig  frühen  Tod  zur  Police.  Auf 
die  Catamenien,  auf  Geschlechtstrieb,  Fähigkeit  zu  concipi- 
Ten,  Gravidität,  Puerperium  und  Säugungsgeachäft  haben  diese 
Defonmitäten  keinen  unmittelbaren  Einflub/  wohl  aber  auf 
die  Geburt. 

Was  die  Behandlung  der  mit  der  Geschlechtsentwik- 
kelung  susammenfaängenden  Knochenkrankheiten  hetrift,  so 

zerfallt  dieselbe  in  die  prophy laotische  und  heilende. 
Die  ersterc  hat  zum  Zwecke,  die  Selbsterhallung  in  dem 
Knochen  zu  unterstützen,  bestehende  Krankheitsaubgen  sof- 
suheben,  die  zu  früh  eintretende,  oder  sonst  abnorme  Ge- 
sclilechl8rci;ung  /.u  rccjchi,  alle  nachtheiligen  Euillüsse  wäh- 
rend der  geschlecbtliclicn  Entwickelung  abzuhalten;  die  iici- 
lende  Behandlung  soll  die  Selbsterhaltung  mit  der  Entwik- 
kelung  des  Geschlechtsvermogens  ins  Gleichtue  wicht  Selzen, 
eigen arti i;e ,  auf  die  Knochen  nachthcilig  wirkende  Krankheit 
ten  heilen,  alle  Ursachen  ihrer  unvollkommenen  AutibilduDg 
eullernen,  die  gute  Bildung  vemustalteter  Knochen  wieder- 

hersKei* 
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hcrsteileii,  die  mdilbeilif^fi  Folgen  der  KtiochenverlNldan^  b<*- 

Miligen.    Zu  den  prnpli vlaclisrJirn  Alilleln  gehören:  AuTenf- 
in  trocknen,  warmen  Gegenden  und  Wohnungen,  Be* 
wegong  in  freier  laaStj  bei  ekropbald§er  Uialheee  kalte  See- 
liider,  Landloft      s,  w.    Droht  die  Geedilecbtmizun^  zu 
früh  einzutreten,  so  mufs  diese  möglichst  verhütet,  I\lädcheil 
dagegen  mit  männlichem  Ran  müssen   za  weiblichen 
sduiltigiingen  oad  ausachlieisKch  KU  weiblichem  Umgange  an- 
gebaHen  werden;  andere  aber,   deren  Körperentwickefnng 
xnrückgeblieben  ist,  ist  Tanz,  heiteres  Spiel,  gesitteter  Um- 
gnig  oiit  Männern  za  gestatten.   Eine  för  diese  Falle  em» 
pfoblene,  frfihe  Verfacirrtbvng  iai  ein  bedenklichea  Heilmit- 
tel.   Um  die  Fehler  des  Knochengerüstes,  was  aber  schwie- 
rig ist,  zu  heilen,  müssen  die  noch  fortwirkenden  Ursachen 
gehoben,  die  beaondcren  Krankhcitaanlagen  in  ihrer  £ntwik* 
kchmg  aufgehalten,  und  die  achon  %um  Aoabruebe  gekom* 
mcne  Krankhcilsbeschafienheit  gehoben  werden,    (ielin^t  tn 
niclitf  die  Fehler  der  Knochen  hierdurch  in  ihrem  Fortscbrei- 
te« aa£uihalten,  so  mof«  man  durch  alle  angemessene  Mit- 
tel die  Selbatetbaltong  unteiatilttett ,  und  die  Entwtckelung 
de«  Geschlechlsvermösrens  herbeiztifiihren  suchen.    Die  Kno- 
eben  sind  hierbei  einer  besonderen  Aui'inerksamkeit  wcrth» 
weil  sie  wegen  mangelnder  Featigkeit  einer  Unteratütznng 
bedirfen,  da  die  ganae  Krankheitsanfsemng  eieh  ofl  grofaten 
Tbeila  auf  sie  hesthränkt,  und  die  Knochen,  wenn  auch  die 
krankhafte  Grandlage  ihrer  üblen  iiildung  weicht,  doch  in 
der  ai^nooHiieQen  fehlerhaften  Gestalt  verharren.  Unter 
den  aof  die  Knochen  wirkenden  Mitteln  paaaen  ffir  diese 
RHIe  besonrlrrs  Asa  loetida,  Sabina,  Ruhla  tinclorum,  Cliiiia, 
Eiaen;  bei  rheumatischen  und  gichiischen  Schmrr/rn  (^am- 
pbcr  nnd  Goa|ak;  bei  Verdacht  einer  ayphilttiachen  Dyscra- 
sie  Sasaafraa  in  grofaen  Gaben,  bei  wirklicher  Syphilis  Queck- 
silber, auch  laue  Bäder  in  allen  diesen  Fällen.    Hat  der 
kranke  kane  Schmerzen,  ao  sind  auch  «pirituösc  Kinreibun- 
gm  vnd  kahe  SeebBder  angezeigt.   Haben  die  Knochen  ei- 
«ifje  Feftfigkeit  erlangt,  so  läfst  man  die  zur  Unteratützong 
des  Körpers  benutzten  nicchanisciirn  liüUhtniilci  nach  und 
nach  weg,  und  den  Kranken  sich  in  freier  Luft  bewegen 
Erscheint  ein  reichlicher  Schleimausflofa  aus  den  Genitalien 
der  mit  dem  Knochenleiden  aus  einer  Quelle  entspringt,  so 
Med.  cbir.  Eacycl.  XX.  Bd.  9 
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wendii  man  nebeo  den  aligeaieincn  MtUeln  sndi  örllidie  ad- 
stqngirende  an  (d«r  Onanie,  die  oft  Folge  der  zn.  Mheit 

Gcschlechtserregung  ist,  mufs  aus  allm  krafien  gesteuert  wer- 
den). Auch  das  zu  frühe  Krischeiaeii  der  Calamenien  wirkt 
störend  für  die  Heilung,  und  ateta  Teraehlimnierfc  sich  die 
Knochenkrankhett  während  derselben.  Mende  beobachtete, 
dafs  Frauen,  die  dem  Scheine  nach  ganz  geheilt  waren, 
aeibat  mehrere  VVocbenbeLten  glücklich  überstanden  hallen, 
später  an  Knodienerweichung  und  ihren  Folgen  IHteo.  Oft 
kommen  an  den  Knochen,  Knorpeln  und  Bändern  Knoten 
vor  (S.  Knochenklinten),  tiie  manchmal  allein  skrophulnsori 
Ur8prun<!;eSy  erhüch  oder  metastalisch,  und  schwer  zu  heilen, 
ihrem  Wesen  nach  auch  noch  nicht  geborig  erloncht  sind; 
hier  patat  das  Glfiheisen,  nicht  tief,  aber  wiederholt  ange- 
wandt (s.  Ivnocbenknoten),  'Bei  skrophulöser  Osleosarcosis, 
die  ebenfalls  in  den  Blüthenjnhren  dos  Weibea  oft  vorkommt, 
fiodet  dieselbe  Behandlung  Statt  Bei  Curvaturen  der  Kno> 
chen,  zumal  der  Wirbelbeine,  ist  nur  dann  clwa«  ansznriclH 
ton,  wenn  sie  durch  unvolikonimcne  Ausbildung  der  Kno- 
chen beim  Eintritt  der  Geschlechtsentwickelung  entstaadea 
aind,  vielleicht  auch  hei  anfangender  Knochenerweichung  we- 
gen nicht  ganz  getilgter  skrophulöser  oder  rhachitischer  Dia- 
these. Am  geeignetsten  hält  Mende  zur  Heilung  der  Cur« 
vatur  der  Wirbelsaule  bei  jungen  Mädchen  eine  richtige  Hal- 
tung des  Körpers;  Schnfirbrüiste  schaden,  und  Mende  be» 
dieot  sich  statt  derselben  breiler,  elabtischer,  und  gut  ausge- 
polsterter Schienen,  welche  die  ganze  Einbiegung  der  nus> 
gehöhlten  Seite  bedecken,  und  biis  unter  die  Achselgrube 
reichen,  wo  sie  durch  einen  Schulterriemen  befestigt  werden, 
und  zugleich  die  Schulter  nicht  sowohl  lieben,  als  den  Krati^ 
ken  vielmehr  aufmerksam  machen,  sie  nicht  senken  zu  laa- 
sen«  Um  den  Körper  und  die  Schieoe  wird  ein  Glir- 
tel  gelegt,  der,  so  breit  wie  die  ganze  Aasbiegung,  in 
der  Gegend  der  stärksten  Krümmung,  mit  Spiraltedern  ver- 
schen ist,  und  durch  Schnallen  oder  Knöpfe  befestigt 
ist  Von  grofsem  Nutzen  ist  das  voratchtige  Aufhängen  des 
Körpers.  Glaubt  man,  dafs  die  Körpersehwere  zur  Stieckong 
des  Körpers  nicht  hinreicht,  so  mufs  eine  andere  Person» 
niclit  Gewichte,  das  Becken  herabziehen.  Die  StreckhetIeD, 
von  denen  Mende  daa  Langenbeckache  empfidill  (S.  MükHm^ 
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Dfss.  in.  de  Spinae  dorsi  dislorsionibos  et  pede  eqoino  eic» 
GoUing.  1^9.)  sollen  nur  während  der  Nacht  in  Gebrauch 
gezogen  werden. 

S>non.   Franz.  Muladics  dtB  os.  Engl,  Diseases  of  ihe  booes.  HaL 
JUlaUie  dea  oaai.  ii^ü,  Zteklea  der  beeneo. 
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KNOCHENKRCBS.   S.  Oateogangraena. 

KNOCIIEM.EHRE,  oder  BEIiNLEHRE  (Osleol oj^ia, 
von  oqfAyv  der  Knochen  und  Kiyw  ich  lehre,  rede)  wird  ge- 
wohoitch  ala  die  erste  der  aeehs  Hauptabtheilungen,  oder 
Lehren,  in  die  man  die  Anatomie  zu  theilen  pflegt,  au%e* 
führt,  und  ist  alsdann,  insofern  me  allein  die  Knochen  /ii 
ihrem  Gegenstande  hat,  von  den  übrigen  anatomischen  I)oc-  • 
trinen  scharf  abgegrenzt  Sie  zerfallt  aelbst  in  zwei  Ab- 
schnitte, von  denen  der  erste  die  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen über  [Mischung,  Textur,  Entwickelung,  Ernäh- 
rung u.  8.  w.  der  Knochen  enthält;  der  zweite  aber  die  Ge- 
stalt, Lage^  Verbindung,  Entwickelongtgeschichte  u.  s.  Je- 
des einzelnen  Knochens  auseinander  setzt 

In  den  neuesten  IJandbüchern  über  die  gesammte  Ana- 
tomie findet  man  fast  überall,  und  auch  mit  Recht,  die  bei- 
den  Abschnitte  der  Osteologie  getrennt,  nnd  den  ersten 
in  die  atigemeine  Anatomie  (Untersncfamig  der  Textorver* 
fichiedenheitcn  )  f^cstellt.  Die  besten  Hülf«mitlcl  (Br  das 
Studium  der  Knochenlehre  sind  Üieils  frische,  theils  m.ice- 
rirte  und  getrocknete  Knochen.  Abbildungen,  die  bei  den 
übrigen  Absdinitten  der  menschlichen  Anatomie  oft  grofsen 
Eutzen  leisten,  sind  bei  diesem  nwr  dann  von  besonderem 
Nutien,  ^enn  sie  die  Entwickciung,  Structnr,  Gcschleclits- 

9^ 
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und  Uarcnvcrschietlenhcit  der  Knochen  ausdrücken,  da  ftir 
alles  Uebrigc  cio  Jeder  sich  leicht  die  Aofichauung  der  Kno- 
chen eelbsl  verschaffen  kanoi  isreil  aie  gerade  die  Thetle  des 
Körpers  anranacben,  die  ihre  Gestalt  nicht  verändern,  und 
schwer  zerslürt  werden.    S.  Knochen.  '        S  — m. 

KINOCFIF.NMARK,  KiNOCHENFETT  (Medulla  os- 
ainm)  befindet  aich  im  Inneren  der  Knochen,  und  föllt  die 
Zwischenräume  der  Knocbensubstanz  ans.    Es  ist  eine  ol- 
oder  fetüihnliche  Substanz,  die  nicht  in  allen  Zellen  oder 
Räumen  der  Knochen  gleiche  Consistenz  und  Farbe  bat  In 
den  Höhlen  der  grofaen  R&hrenknooben ,  welche,  weil  sie 
von  diesem  Feit  völlig  angefüllt  sind,  den  Namen  der  Mnrk^ 
höhlen  führen,  ist  es  dicker,  fester,  und  von  gelblicher  Farbe  ^ 
in  den  Zellräumen  der  Enden  der  Rohrenknocheui  in  denen 
der  dicken  und  breiten  Knochen  bat  ea  eine  geringere  Con- 
sisten/.  und  eine  rölhiichc  Fiirbe.   Beide  Arten  von  Knochen- 
mark sind  indessen  weicher  und  breiartiger  als  das  in  dem 
Zellgewebe  der  Weicbibeile  des  Korpera  abgelagerte  Fett. 
Ea  beatebl  daa  Knoebenmark  aua  kleineren  und  grofaeren 
Klüinpcben  oder  Kügelchen,  wtldic  in  eine  äuI^crsL  düiiiie, 
durchsichtige  ilaut,  die  knocbeuinarkshaut  (iMembrana  nie- 
dulUria)  eingescbloaaen  sind,  ond  deren  GröDse  nach  d/eur. 
Monro  (On  tbe  Boraae  mucosae  Tab,  8.)  nicht  über  ^  i^, 
aber  auch  nicht  unter         eines  Zolles  im  Durchmesser  be- 
trägt.   Der  Knocheninarkshaut  haben  auch  Einige  den  ta- 
rnen der  inneren  Reinhaut  (Perioateum  internnm)  beigelegt^ 
obgleich  aie  aich  von  der  aofaeren,  durchaus  faserigen  Bein- 
baut, mit  wtlciier  sie  nur  durch  GeDifse  verbunden  ist,  so- 
wohl dadurch  unlersciieidet,  duia  sie  nicht  als  eiouger  Sack 
eine  suaammenhängende  Membran  darstellt,  sondern  in  viele 
kleine  Zellcben  getbeilt  ist,  als  auch,  da(a  sie  aua  einer  aus* 
aerst  weichen  und  dünnen  Zetlhaut  gebildet  ist. 

Die  Gelälse,  weiche  durch  viele  OeÜnungcn  der  Rinden- 
aubatana  der  Knochen  in  das  Innere  derselben  drin^n,  ver* 
zweigen  sich  sowohl  in  der  Haut  der  Markkiigelchen,  ab 
sie  zu  der  Iviiochcnsubstanz  selbst  treten.  Die  gröfseren 
Aestc  der  Gcßilae}  die  den  tarnen  Ernährungsgeßirse  der 
Knochen  (Vasa  osaium  nutritia)  fiihren,  treten  durch  gMifsere 
Oeflnungen  in  die  Markbahlen  der  Knochen,  und  verästek 
&ich  zu  aurserordeuUicii  feinen  Zweigen. 

* 
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Mach  Somtmering  ( KnochcDiehrc  §.  23  )  bestellt  das 
Kpocbenmark  aus  Oel,  Wasser  und  SSare  ohne  Laugensalx. 
Et  iSfsl  sich  in  ausgepressten  Gelen  aber  nicht  in  \\'ahäti 
auflösen,  durch  Weingeist  und  IVlineralsäuren  verhärten  ^  und 
mit  itzendem  Laugensalz  zu  Seife  machen. 

Das  Knochenmark  fehlt  in  denjenigen  Hdblen  der  Kno- 
chen, wohin  sich  die  Schleimhaut  einbiegt,  und  sie  ausklei- 
det, z.  B.  in  der  liubie  des  Stirnbeins,  der  Oberkiefer,  des 
Keilbcias,  des  Siebbeins,  der  Paukenhöhle  des  Ohrs  und  der 
damit  verbundenen  Zellen  des  Zilzenfortsaties. 

Bei  Embryonen  findet  sich  statt  des  öligen  iMarkes  eine 
gallertartige  Substanz  in  den  Knochen ,  die  selbst  noch  bei 
kindcni  weniger  ölig  ist,  und  immer  noch  wie  eine  dunkel« 
rotbe  Gallerte,  die  von  vielen  Blutgefafsen  durchzogen  ist, 
erseheint.  Im  hohen  Alter  verirr« »Isern  sich  die  Markhöhlen 
uui  die  Zellraume  der  knocben,  wodurch  die  Menge  des 
Kaochenmafks,  was  zogleicb  eine  gelbere  Farbe  annimmt, 
vermehrt  wird. 

Bei  einem  hohen  Crade  von  allgemeiner  Schwäche,  vor- 
züglich bei  Schwindsuchten  und  in  der  Wassersucht,  veräo« 
dert  sich  die  Consistenz  und  Farbe  des  Knochenmarkes  auf 
eine  anflMlende  Weise;  es  wird  viel  weicher,  ist  weniger 
fettahnlich,  sondern  erscheint  wie  bei  Embryonen  als  eine 
lOlhlicb  gallertartige  iVlasse,  die  viel  wässerige  Feuchtigkeit 
enthält 

Ueber  die  Empfindlichkeit  des  Knochenmsrka,  oder  viel- 
mehr des  Gewebes,  worin  es  enthalten  ist,  finden  verschie- 
dene Annahmen  Statt  Nach  Hallery  Blunmnbach  und 
Soannering  besitzt  es  keine  Sensibilität;  dagegen  wollen 
Hvrerney,  MonrOj  Troja,  Bichat  und  Fr*  Meckel  bei 
Versuchen,  die  sie  bei  Amputirten  und  auch  bei  Thieren  nn- 
stelilen»  einen  lebhaften  Grad  von  Empfindlichkeit  wahrge- 
mrnunen  haben,  die  nach  Bi^hal  ^cgen  die  Mitte  der  Kno- 
chen hinauf  sieh  gesteigert  hat. 

Ueber  den  {Sulzen  des  Knochenmarkes  herrsclien  ver- 
schiedene nieinungen.  Nach  Blumenbach  (Geschichte  und 
Beschreibung  der  Knochen.  Gott  1807*  §.  85.)  besteht  sein 
Hauptnulzen  darin,  den  knuehen  einzuölen,  ihm  dadurch  Fe- 
stigkeit, und  doch  zugleich  Geschmeidigkeit  und  mehrere 
Sdioellkraft  zo  geben.    Nach  Sommmring  (Knochenlehre) 
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soll  es  blo8  eifi  AnsrüllungsstofF  der  Knochen  sein,  der  weit 

leichter  als  selbst  Wasser  ist. 

Ob  das  Mark  mit  den  Knochen  in  einer  directen  Er* 
aibrungsbeiiehung  stehe,  lässt  sich  nicht  mit  BesUmmIheit  er- 
mitteln, da  es  niarkleere  Knochen  (z.  B.  die  der  Vögel)  giebt, 
die  eben  so  gut,  wie  die  .vom  Alarke  angeiiiUlen,  ernährt 
werden« 

Uas  Knochenmark  Termindert  auf  jedeo  Fall  die  Er- 

schüllerungen  der  Weichlheile,  besonders  der  Gefafse  des 
Knochens,  und  ist,  wie  das  Feit  im  Zellgewebe,  als  ein 
Vorrathsnahrungssloil  xu  betrachtea,  der  unter  gewissen  Um- 
ständen wieder  aufgesogen  und  verwendet  werden  kann. 

Literat.:  Fr.  GriUzmaefwr^  Diss,  de  os&iuai  imiluli.t  c.  1  Lipg.  1718. 
4,  rec.  in  lialleri  sei.  l)iss.  .'inat.  Vol.  VI.  —  Jsenjiumm,  ober  d;»s 
Knüciieuiuark;  io  Isenjlumm  s  anii  liosenmuilcrs  Beilrägeo  für  die 
Zer^UederoogskuosL  Bd.  II.  L«ipiig  1803.  8.  S — m. 

KNOCFIENiNAaßE.   S.  Callu». 

KNOCHEIVSCMEIBE  nennt  mau  das  runde  Stück  des 
Schadeis,  weiches  beim  Trepaniren  aus  demselben  entfernt 
,wird.  Das  JNähere  hierüber,  so  wie  über  die  Wiedereinset- 
zung  einer  solchen  Knochenscheibe  in  die  IVcpanöflnung, 
wird  im  Artikel  Trepanation  Busfülirlich  abgehandelt  wer- 
den. Vergl.  übrigens  auch  die  Artikel  Knochenwiedererzea- 
gung  und  Transplantatia.  E.  Gr^e. 

KNOC^E^SCHMEUZ  ist  elrm  mehr  oder  weniger  hef- 
tige,  bald  drückende,  bald  stumpfe,  nagende  oder  bohrende 
Empfindung,  welche  im  Periost  oder  in  der  Sobstans  des 
Knochens  ihren  Sita  hat,  nnd  ein  Symptom  verschiedenarti'- 
ger  Krankheiten,  vorzüglich  aber  eine  ßegleiteria  der  Sj^phi- 
lis  ist 

Tritt  der  Knochenschmerx  mehr  oberflächlich  auf,  ist 
^  er  spannend,  nimmt  er  beim  äulseren  Drucke  zu,  so  deutet 

er  uui  Enl/.ün(lung  des  IVriosl  sj  haftet  er  dagegen  mehr  lui 
inneren  des  Knochens,  wird  er  durch  äufseren  Druck  gar 
nicht  oder  doch  nur  sehr  gering  vermehrt,  ist  er  nsgend, 
anhaltend,  mit  einem  Gefühl  vermehrter  Wäfme  verbunden, 
dann  pflegt  er  von  einer  Entzündung  der  Knochensubstanz 
oder  der  IVIarkhaut  herzurühren,  oder,  wenn  er  dabei  sehr 
he[üg  ist,  von  Caries»  Ferner  -aeigl  er  sich  bei  der  Knochen- 
erweichung, so  wie  beim  Osteosteatom,  und  ist  alsdann  meist 
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druckend  oder  stumpf,  oder  auch  reifsend,  nlmml  bei  Be- 
rührung des  leideadeo  Knochens  zu,  läfst  xnwetten  nach,  tritt 
aber  bald  um  desto  heftiger  wieder  auf;  oft  erstreckt  er  sich 
weit  über  die  leidende  Stelle  des  Knochens  liin.niis,  wan- 
dert von  einem  EndpuDct  desselben  zum  andern  hin,  und 
isl  immer»  anianglich  von  heftigeren,  späterhin  von  gelinde- 
ren Fiebererscheinnngen  begle'let  fhm  Shnlich  ist  der  sy- 
philllisclie  Knocficnschmeri;  jedoch  i»st  dieser  weit  heOiger, 
dabei  lief,  bulirend,  sehr  hartnäckig,  am  Abend  und  des  r^adils 
in  der  Bettwärme  zunehmend,  und  gegen  Morgen  nachlas- 
send. Femer  kommt  Knnchenscbmerz  aoch  vor  in  Exosto- 
kcii,  wo  er,  wenn  er  sehr  licfüg  wird,  aul  Entzündung  hin- 
deutet und  concentrirt  ist  Ucbcrhaupt  erscheinea  die  frag- 
Itcfaen  Schmerzen  .bei  allen  Leiden  der  Knochen  ^  und  sind 
dann  verschieden,  nach  den  Differenzen  der  Knocheoübel  and' 
nach  den  Grundursachen  derselben;  sie  begleiten  z,  ß.  mehr 
oder  weniger  eingewurzelte  Rheumatismen  und  Gidit,  wo 
sie  bei  jeder  Veränderung  der  Witterung  heftiger  auftreten,' 
kommen  bei  der  Rhachitis  vor,  in  welchem  letzteren  Falte' 
sie  plötz.lich  zu  cnl.slchca  pflegen;  wir  rinden  sie  ferner  beim 
Scorbut,  bei  Mercuriatkrankheiten,  bei  Personen  mit  krebs* 
dyscrasie;  auch  beobachtete  Referent  sie  häufig  bei  der  Grippe, 
md  bei  jungen  Personen  in  ihrer  Entwickelungsperiode;  zu- 
\*eileii  treten  sie  ebenso  bei  manrhcn  neu  ton  Exaiilhemen  auf,' 
wie  beim  Scharlach,  bei  den  Mensehenpocken,  und  endlich, 
nach  Referents  Erfahrungen,  beim  anhaltenden  üebrauch  des 
Opiums,  so  wie  nadi  Einigen  nadi  stärkeren  Gaben  des 
Acouiis. 

Die  besprochenen  Schmerzen  können  an  allen  knodicn 
vorkommen;  doch  wählen  sie  sich  nach  den  respediven 
Djserasieen  und  Cachexieen  etc.  vorzugsweise  mehr  die  ei- 
nen ab  die  anderen  Knochen ;  6o  z,  B.  finden  wir  sie  bei 
der  Rhachitis  hauptsächlich  an  den  Wlrhelbeinen  und  Ge- 
leokköpfeo,  bei  der  Syphilis  an  den  Schädel >  und  an  den' 
Extremitätsknochcn ,  sonst  auch  am  Schlüssel*  and  Brust- ' 
bcine. 

Was  die  Prognose  und  Therapie  der  Knochen  schmerzen 
betritt,  so  verweisen  wir  bezüglich  derselben  auf  die  einzel- 
nen, hier  angeführten  Leiden,  bei  welchen  Knodienschmerzcn 
mit  vorhanden  sein  können. 
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Syoon.    Ottealgifty  vmi  omiov  der  Koocheo  and  cb^yOQ 
SelmieffS;  Oatcodjnia,  too  ocrriov  and  oäw^  der  Sehnen  j  Oateoco- 
pu  a.  Oatocopna  (dolor)  tos  wniop  nnd  «o«o«,  die  Abgeachla- 
genbelt.  E.  Gr — e. 

*  KISOCilEINSCBVYAMftL  &  MarkBchwamni  ia  den 
Knochen. 

KNOCHENSCHVVIELE.   S.  Gallus. 
KiMXJllENSCHVVilSUSÜCHT.   S.  Tabes  oasrnm.  . 
KINÖCHEISSPALT.   S.  Fissura  und  Fradura. 
KNOCHENSPECKGESCHWULST.  &  Oateoateatoma. 
KNOCHEiNSPLllTER.    S.  Fraclura. 
KNOCflENSl^liOEDIGKEIT.   S.  FragUitas  oaaium. 
KNOCiiENSUBSTANZ.   S.  Knochengewebe. 
KNOCHENSUBSTAMZ  DER  ZAEHNE  (Sobstanttn 

dentium  ostoidea).  Nach  den  Lnlersuchuiit^ea  von /'«r- 
kit\je  über  den  Bau  der  Zahne  des  Mensdien  (S.  Frikdcel 
de  penüiori  dentium  hiunanonim  strocUm  obaervationes^ 
diaseftatio  Vraüslaviae  1835.  4.  c.  tab.)  unteracbetdet  man, 
aufser  dem  Schmelz  und  der  früher  sogenannten  Knochen- 
aubstaos»  die  beide  keine  entfernte  Aeholichkeit  mit  der  6tru- 
ctor  der  Knochen  haben,  eine  Schichte  von  wahrer  Kno- 
diensubatanz  (Subatantia  oaloidea),  welche  die  iofaere  Ober- 
flache  der  ganzen  Zahnwurzel  überxieht,  und  wahre  Kno- 
chen körperchen,  wie  die  anderen  Knochen  des  Körpers  eut- 
hält  Sie  nimmt  am  Zahnhalae,  wo  der  Schmelz  aufbort, 
ihren  Anfang,  steigt  im  ganzen  Umfange  an  der  Wurzel 
herab,  und  bekleidet  bei  den  Backenzaiinen  auch  den  Zwi- 
schenraum zwischen  den  Wurzeln,  die  sogenannte  Alveolar- 
flädie  der  Zähne. 

Gleichzeitig  mit  Bitrkinje  hat  JR^tii«  Beobaehtungeji 
über  den  Bau  der  Zähne  angestellt  und  ganz  übereinstim- 
mende Resultate  erhalten,  die  er  im  Jahre  1835  der.  K. 
Academie  der  Wiasenschaften  zu  Stockholm  vorgelegt,  und 
spater  in  MWUtrn  Archiv  (lir  Anatomie  und  Physiologie, 
Jahrgang  1837,  p.  486.  mltgetheilt  hat.  Retzim  macht  be- 
sonders darauf  aufmerksam,  dafs  die  Substantia  ostoidea 
gegen  die  Spitze  des  Zahnes  hin  allmahüg  an  Dicke  sn- 
nimmt,  bei  älteren  Zähnen  überhaupt  bedeutend  dicker  ist 
als  bei  juugeren.  Er  bnd  an  Zähnen,  welche  bereits  lange 
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ans  der  Zahnhöhle  etwas  hervorgeineben  wareo,  diese  Sub- 
alans  bisweüea  dicker  als  das  eigeoUiche  Zahabctn  selbst 
Auch  bei  Mtfdnihiiett,  obgieidi  weit  d&Diier  und  mit  mehr 
yiirc  i^clniäfsigen  Zellen,  ist  dichc  Suhölaui  vurhanden.  RetituH 
bat  ferner  oacbgewiesen,  dafs  bereits  Leeuwen/ioek  die  Zahn- 
svbstaiiaen  genau  uotefsodit,  und  beim  Kalbe  eine  Kinden- 
subelaas  der  Zahnwnrseln  beecbriebea  hat 

K1N0CI1EN8YS  1  EiVI  (Systema  os8ium)  nennt  man 
alle  Knochen  eines  thienäclicn  körpers,  und  sleiii  sie  so  als 
ein  Games  den  übrigen  Tbeiien  oder  Systemen  gegeaaber* 
S«  Knochen.  S^m. 

KNO^HE^VE^l(;R()ESSEIiUiNG.    S.  Ilvperoslosis, 

KNOC  llE^\  EHI^AE^r^^  NG.    S.  Osteoporosis. 

KIMOCÜEiNVYASSEliöüCÜT.  &  HydrosteMi  und  vevgl. 
Hydrops,  so  wie  Hvdrarthru«. 

KJNOCHENVVlEDEHLi^UGUiNG.  S.  RegeneraÜo  os- 
stum. 

KNOCHENWUCHE&  S.  Uyperoetosis. 
KNOCHENWUMDE.  &  Wunde  u.  vefgL  Fiactam, 

k.>iOCHEMWURM.   S.  Spina  biüda. 

KNOCHENZANGE.    S.  Forceps. 

KJNOCH&lNZERSCUai£rr£RUMG.  &  Fiaetura. 

KNC^CHEL  (Malleoli)  ein  innerer  und  äufserer, 
werden  die  beiden  länglichen  Knochenhügel  genannt,  die  am 
unteren  £nde  des  Untcrscbeokelsy  wo  dieser  mit  dem  Fufse 
atticuUrt,  seitlich  hervomgen.  Der  Inbere  Knöchel  (Mai- 
leolos externus)  wird  von  dem  unteren  Ende  des  Waden- 
beins, der  innere  (Malleolus  internus)  von  dem  knöclielfort- 
aatie  des  unteren  Endes  des  Schienbeins  gebildet»  Die  Kno* 
cbel  umfassen  von  den  Seiten  her  das  Sprungbein  der 

Fulswurzel,  verhindern  die  Scitenbewcgungca  desselben  und 
erschweren  die  Ausrenkung  des  Fuldes  nach  innen  und  aus- 
sen.  S.  Fibula  und  Tibia.  S—m. 

KNOECHELBAENDER  (Ligamenta  malleoli  ex- 
tern i).    Gegen  dns  untere  Ende  hin  liegt  das  NVadenbein 
in  einem  läDghchen  Ausschnitte  (Incisura  peronea)  des  Schien- 
beins, uud  wird  daselbst  durch  kurze,  stmffe  Faserbinder 
.  festgeheftet,  die  man  vordere  und  Untere  Knochelbinder- 
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a)  Die  vorderen  (Lig.  maMeoti  antfca),  ein  oberes  und 

ein  untere««,  entspringen  von  dem  vorderen  W  inkel  des  \V  a- 
denbcinausvscboilie«  am  Schienbein,  gehen  abwärts  auswärt«, 
und  befestigen  sich  am  Knocbel  des  VYadenbeiaa«  Sie  ha* 
ben  beide  einerlei  Richtung  in  ihren  Fasern,  und  sind  nor 
durch  einen  Spall,  worin  Fettgewebe  liegt,  getrennt.  Zuwei- 
len finden  sich  sogar  3  dergleichen  getrennte  Faserstreifen. 

b)  I>ie  hinteren  Knöcfaelbänder  (Lig.  malleoU  postica)y  ein 
oberes  und  ein  unteres,  entspringen  vom  hinteren  Rande  des 
Wadenbeinausschnittes  am  Schienbein,  steigen  schräge  nach 
anCsen  ond  abwärts,  und  heften  sich  theils  an  den  Höcker, 
theils  unter  demselben  in  der  Grabe  des  Knöcheb  vom  Wa- 
denbein fest.  S— ». 

KINOECHELBEIN,  WDERFELBEIN,  SPRUNGBEIN 
(Astragalus,  a>  Tains),  der  erste  Knochen  der  Fufs- 
wurtel,  welcher  mit  dem  Unterschenkel  das  Fufsgelenk  btt- 
det    S.  Astra^alus  um!  Fufsknochen.  S — n. 

KNOECHELSCBLAG ADERN,  eine  äuisere  und  innere 
(Art.  malleolaris  externa  et  interna)  entspringen  aus  der 
vorderen  Schienbeinschlagader,  venwetgen  sich  in  der  Haut, 
der  Beinhaut  und  den  Gelenkbändern,  und  anastomosircn 
mit  der  Wadenbein-  und  hinteren  Schienbeinschlagadcr.  S. 
unter  Cruralia  vasa,  die  Ar«  tibialia  antica« 

KNOETCHEN  DER  BlNOrjIAL  1.    S.  Fettfell. 

KNOETCHEN  DES  kLEirsEN  GElliliiNS  (Nodulus) 
liegt  am  unteren  Wurm  vor  dem  Zapfen,  lauft  an  lieidea 
Seiten  in  eine  markige,  dünne  Platte  aus,  die  in  den  Stiel 
des  Flocculus  übergelit,  und  Jas  hmtere  Marksegel  genannt 
wird.    S.  Enceplialon.  ß.  S — 

KNOET£RiCH.  S.  Polygonum. 

KNOLLBEIN.   S.  Elephantiasis. 

KNOI.LE> KREBS.    S.  Cancer. 

KM)LLFUSS.    S.  Klumpfufs. 

KNOLLGEVVAECH&  S-  Hyperostosis. 

KNOLLNAGEL.  S.  Gryphosis. 

KNOLLSÜCHT.    S.  Elephantiasis. 

KNOPFBISTOl^RT.    S.  Bistouri. 

KNOPFNAHT.  S.  Sutura. 

KNOPFSTUECK  DES  HINTERHAUPTBEINS  wird  der 
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Gelenk forlsafx  desselben  (Processus  coudvloidcus)  genannt, 
der  zu  jeder  Seite  des  HinleriiaupUlocbes  hervorragt,  mit 
Knorpel  übenogen  igt,  mi  m  der  Eiolenkttog  des  KopCea 
mit  dem  ersten  Halswirbel  dient   8.  BaaÜare  ob» 

KNOPFVERRAM).    S.  Verband. 
*  KNOPFZAPFEiNI^AHT.   S.  Sutiu». 

KNORPEL.   8.  Cartili^  und  Knochengewebe. 

kiNDliPLLlUiLCH.  Wegen  ihrer  ElasLideät  können 
die  Knorpel  nicht  leicht  eine  Fractur  erleiden.  Gemhaiich 
beobacblfle  man  dieselbe  nnr  an  Knorpeln  Ton  gröfaerer 
Festigkeit,  s.  B.  an  dem  Kehlkopf  ond  den  Rippen knorpeln, 
aber  auch  zuweilen  an  jenen  der  Ohren,  der  Nase  und  Luft- 
röhre, insbesondere  wenn  in  Folge  einer  krankhaften  Ver^ 
mehning  der  Kalkerde  in  ihnen,  «nd  bei  Hinneignng  wr 
OssiBcatioo  eine  gröfaere  Brüchigkeit  gegeben  ist  Eine 
wirkliche  Heilung  der  Knorpelbrüche  Bndet  eben  &o  wenig 
Slatt,  wie  bei  den  Knorpelwanden;  sondern  die  Vereinigung 
und  ErscUong  des  Snbslsnsverlnstes  geschiebt  dnvcb  Er- 
zeugung von  Zellstoff  zwisdien  den  FractttrflSchen ,  und  nnr 
bei  den  Rjppenknorpeln  durch  Bildung  eines  Knocbencallus, 
in  GestsU  von  Schalen  und  Ringen,  welche  die  Bfuchenden 
mehr  oder  weniger  omschliefsen. 

Die  Diagnose  des  Knorpelbruches  ist  wegen  der  Ver- 
schiebbaFkeit  oder  dem  Verschobensein  der  iiruchenden  kei- 
nen Schwierigkeiten  nnterworfeo.  Ist  ß.  der  Bruch  des 
Rippenknorpels  nahe  am  Bmstbeine,  so  tritt  das  innere  Stüde 
nach  aulücn,  und  kreuzt  sich  mit  dem  äufseren,  wahrend, 
wenn  der  Bruch  vom  Brustbeine  cnlternt  ist,  das  Gegcntheil 
Statt  findet  Die  Einrichtung  der  Knorpelbrücbe  ist  leicht, 
nnd  geschieht  durch  Zusammendrucken  der  Brochenden  in 
ihre  Lage,  was  bei  den  Hippenknorpclii  im  Momente  der 
Inspiratibn  gcüchehea  muls;  ferner  durch  einen  nach  Sach- 
la^  zweckmaDsigen  Verband,  ruhige  Lage  und  Schonung 
des  Theüea,  und  im  Nothfalle,  wenn  die  Verschiebung  nicht 
^verhütet  werden  kann,  und  derselbe  Schmerzen  oder  andere 
Zufälle  erregen  soUte^  durch  die  blutige  Ueftuog  der  Bruch- 
enden.  St— b. 

KNORPELEINTZUENDUNG.    &  Inflsmmatio  cartihn 
ginum. 
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KNOKPELCEWEBE.    S.  Knorpel. 

KNORPELHAUT  (Perichondrium)  wird  die  libröse 
Hembraii  geDaoot,  welche  die  Oberfläche  der  Knorpel,  niil 
Ausnahme  der  (jelenkkaorpel,  bekleidet.  Sie  Ist  der  Bein- 
haut der  Knoclicn  ähnlich,  geht  an  vielen  Stellen,  z.  ß.  an 
den  Rippen,  darin  über,  besitzt  aber  wenig  Blufgefafse.  Die 
Gefäfse,  welche  aus  dieser  Hanl  io  deo  Knorfiel  freien»  sind 
aufserordentlich  fein,  und  nur  an  einzelnen  Siellen  dem  un- 
bcwafTneten  Auge  sichtbar,  weshalb  s\e  auch  mit  dem  Knor- 
pel in  ebeiQ  weniger  festen  Zusammenhange  steht,  als  mit 
den  Knochen,  Nerven  besitzt  sie  nicht  Die  Gelenkknor^ 
pel  sind  an  ihrer  freien  Pläehe  mit  der  Synovialhaot  vd/fe 
zu  einem  Ganzen  verscliiiioUen.  S  — m. 

KNORPELVVUNDE.  Am  häufigsten  sind  die  Knorpel 
der  Nase 9  der  Ohren,  des  Kehlkopfes,  weniger  häufig  jene 
des  Brustkastens,  der  Augenlider  und  der  Gelenke  einer 
\  erwundui)g  ausgesetzt,  wobei  in  den  meisten  Fällen  zu- 
gleich andere  wichtige  Theile  verletzt  sind.  Bei  freistehen- 
den Knorpeln  beobachtet  man  öfters  Stich*  und  Scbnittwon» 
den,  während  Quetschwunden  im  Ganzen  bei  Gelenkknor- 
peln häuiiger  sind.  Die  letzteren  können  zertrennt,  gequetscht, 
oder  auch  abgerissen  werden,  sind  jedoch  so  fest  mit  den 
Knochen  verbunden,  dafs  diese  gewöhnlich  eher  brechen,  als 
dafs  jene  von  ihnen  sich  lostrennen.  Die  Knorpelwunde  ist 
an  und  für  sich  nicht  schmerz,hatt,  und  vorhandene  Schmer- 
len sind  nur  durch  die  zugleich  Statt  fmdende  Verletzung 
oder  Entsöndnng  der  benachbarten  Gebilde  bedingt«  Bei  der 
sehr  geringen  Menge  von  Blutgefafsen  der  Knorpel  ist  nicht 
zu  verwundern,  dais  sich  nach  Schnitt-,  Stich-  und  Hieb- 
wunden die  Knorpel  nur  aufscrst  selten  entzünden,  und  nur 
Bach  heftigen  Verietmingen  und  Quetachwunden ,  besonders 
der  Gelenkknorpel,  hat  man  eine  Entzündung  zu  gewärtigen. 
Entzündet  sich  der  Knorpel,  so  röthet  er  sich,  er  schwillt 
an,  und  geht  in  Versch wärung  über;  oder  er  vrird  resor- 
birt,  ohne  dafa  man  eine  Eiterbildung  bemerkt,  welches  be- 
sonders der  Fall  ist,  wenn  thcils  durch  die  Entzündung  oder 
durch  mechanische  Einwirkung  die  Knorpelhaut,  von  wel- 
cher die  Ernährung  des  Knorpels  auszugehen  scheint,  zer- 
stört wird.  Zuweikn  wird  nach  der  Resorption  des  Gelenk* 
knorpeb  die  Oberfläche  des  Coud^lus  mit  luxurirendcr  Kno- 
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cbenrnasse  übcrzof^cn,  welche  vom  Rande  aus  sich  ergänzt, 
uod  mehrere  Linien  dick  den  ganzen  Condylus  oder  die  Ge- 
ledkgrabe  übenicht  Werden  die  Gelenkbiorpel  xerslorl',  « 
so  luMet  steh  aueh  im  günstigen  Falle  eine  Anchylose.  Fin- 
del nacii  V erlel/.iiDf^en  eine  lebhafte  Entzündung  der  Gelenk* 
koorpel  Statt,  ao  geht  sie  thcila  vom  Knochea  aua,  oder  aie 
iat  der  liäuligen  Anakleklung  der  Gelenke  inmsdireibeQ 
(Arlhronienififptis).  Die  getrennten  Knorpel  vereinigen  nick 
weder  auf  frischem  Wege,  noch  mittelst  Eiterung  uod  Gra- 
nulation, und  eben  so  wenig  können  sie  aich  regeneriren« , 
Die  Winde  der  Knorpelwnnde  bleiben  glait»  einander  gegen- 
überstehend. Nur  die  Knorpelhaut  verwächst,  und  verbindet 
die  getrennten  Stücke  wieder,  und  von  ihr  aus  bildet  sich 
ZellstofT,  der  sich  zwischen  die  WundAächen  legt  Die 
VereiniguDg  und  Behandlung  der  Knorpelwnnden  ist  die* 
selbe  wie  bei  dem  Knorpelbruche  und  den  Gelenkwnnden. 

KNORRENMUSKEL  (Anconaeus  parvus  s.  quar- 
las),  der  kleine  Streckmuskel  des  Vorderarms.    S.  Anco« 

naei  muscuti. 

KNOTEN,  chirurgischer.    S.  Ligatura  und  Verband. 

KNOTEN  BINDE»  Fascia  nodosa,  ist  eine  Binde,  welche 
«ir  Stillung  der  Blutung  aus  Arterien  am  Kopfe,  vorzuglich 
aber  zur  Zusammendrückung  der  Temporaiis  bei  der  Arle- 
riotoniie  gebraucht  wird.  Sic  besteht  aus  einer  zweiköpG*  . 
gen  Rollbinde  von  6,  8  bis  10  Ellen  Länge  und  2  Querfin- 
gem  Brdite,  und  wird  folgender  V\'eise  angelegt.  Man  b^ 
deckt  zuvörderst  die  Aderwunde  mit  einer  graduirten  Com- 
pre«se  etc.,  läfst  dieselbe  durch  einen  Gehiilfen  festbaltea, 
nimmt  darauf  die  Jioilbinde  zur  Hand,  legt  ihren  Grund  auf- 
die  Compresse,  fuhrt  den  einen  Kopf  über  den  Hinterkopf, 
den  anderen  über  die  Stirn,  zur  enlgoi^engesetzten,  gesunden 
Schläfe,  wechüell  hier  beide  Köpfe  in  der  Art,  dafs  der  eine 
etwas  schräg  und  nach  unten  gerichtet,  der  andere  darüber 
weggeführt  wird;  hierauf  schlägt  man  den  nach  unten  ge* 
richteten  Koj)l  übei  den  oberen,  führt  beide  Köpfe  nach  der 
leidenden  Steile  zurück,  wechselt  sie  hier,  uud  iuhrt  den  ei- 
nen, von  der  Stirn  ^kommenden  Kopf  um  den  anderen,  vom 
Hinterkopf  ausgehenden,  über  den  Scheitel  herum,  den  lets- 
tercn  uuLci'ni  Kino  weg,  beide  nach  der  gesunden  Seite  hin. 
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Hier  wechselt  man  nbernials  die  Hände,  und  ^bildet  einen 
neuen  Umschlag,  fuhil  darauf  den  einen  Kopf  über  dem 
Binterfaaupte,  den  andcreo  über  der  Schläfe  nach  der  kran- 
ken Stelle,  «ir  Bildung  eioee  Umschlages,  und  bcsehliefttt 
den  liest  der  Binde  in  Zirkelluuren  um  den  Kopf.  Auf 
diese  Weise  werden  auf  beiden  Schläfen  Knoten  (Packknoten) 
gebildet,  ond  hierdorch  ein  Druck  auf  die  verlelste  Arterie 
bewirkt    Manche  bilden  statt  einen  zwei  Knoten  jederseit^, 
die  neben  einander  xu  liegen  kommen;  auch  legen  Andere 
die  Binde  an  der  gesunden  Seite  zuerst  an,  und  schlingen 
die  Köpfe  auf  beiden  Schläfen  in  einander,  wodurch  die  Too* 
ren  über  dem  Scheitel  und  unter  dem  Kinn  wegfallen.  S. 
Starkes  Anleitung  zum  chir.  Verbände  pag.  159«  Taf.  V. 
Fig.  59.  Jena  183a 
SyaoB.:  Fascb  solaris  a.  skaHaris«  pro  arlerla  tempoialit  ail  artariato» 
tomiaut  oodosa,  pro  temporiboa»  Stalla,  Ctpialram  aolara  s.  abtt* 
dooboa  capitiboa;  Sonnanbiada,  StcrnaebliBge,  acbiefe  iw«k5* 
pGge  BalfkeTt  80BDenföraii|;e  oder  Imotaaf&nnige  Biode,  Baad^ga  aona» 
atail^,  Etoilc,  Solaira,  Cbevkra  obti^ae  k  deoz  chda. 

E.  €r^e. 

KNOTENKRANKIIEIT  DER  J  IllEHE.  Unter  diesem 
Namen  ist  von  dem  ehemaligen  Kurfürstl.  Sachs.  Amtspby- 
aikus  Dr.  Glantr  eine  schnell  tödtliche  Krankheit  beschrie- 
ben worden,  welche  sich  hauptsächlich  durch  plötzlich  ent- 
stehende Beulen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  charaktcri- 
sirte.  Er  beobachtete  die  Krankheit  in  der  Mitte  des  Som* 
mers  (1778)  bei  einer  Heerde  Ochsen;  anderwärts  kam  sie 
aber  auch  bei  Pferden,  und  bei  dem  Rotbwilde  in  den  Wäl- 
dern vor.  Bei  ihrem  Entstehen  bemerkte  man  zuerst  einen 
Knoten  oder  eine  kleine  Beulci  bald  am  Kopfe»  bald  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Leibes,  bald  an  den  Füfsen ;  die  Tbiere 
hinkten  dabei  auf  einem  oder  dem  anderen  Pufüc ;  die  Ge- 
schwulst nahm  schnell  zu,  und  in  7  bis  24  Stunden  erfolgte 
mehrentheils  der  Tod.  Bei  der  Section  der  Cadaver  fand 
man  den  Leib  aufgetrieben,  das  Fleisch  der  geschwollenen 
Theile  nicht  von  normal- ruther  Farbe,  sondern  blafsgelblich 
und  sphn/elirl;  beim  Einstechen  in  dasselbe  lief  etwas  dik- 
kes^  gelbes  Wasser  heraus;  in  den  eisten  beiden  Magen  zeig- 
-  ten  sich  dunkelrothe  oder  bläuliche  Flecke';  die  übrigen  Theile 
waren  gesund.  Als  wahrscheinliche  Ursache  des  Uebels  be- 
trachtete Giaser  die  Stiche  von  giAigeu  loseclen^  namentlich 
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Tim  der  groben  Holswespe  (Shrex  Gigs«  i^fi.);  diese  CJr* 
Siebe  ist  aber  iticbt  im  Geringsten  naebgewiesen.   Aus  dem 

Ganz,cn  er^icbt  sich  vielmehr,  dafs  die  in  Rede  «tcheiide 
Krankheit  eine  acute,  mit  karbunkeln  versehene  Form  des  • 
Anthrax  oder  Milzbrandes  war,  und  daüi  sie  also  als  eine 
besondere  Krankbeitsspecieft  nicbt  betrachtet  werden  darf 
(Siehe  Milzbrand.), 

Literatnr: 

Glaser.  J.  Gr.,  auf  richtige  Erfahrung  ^i^^iündetc  Abhandlung  von  der 
lodHichen  Knotpnkrankhcit  anter  df-m  Uindvielie  und  d»  ni  Rotbwild- 
pritu  in  d»'n  \\  aldem,  wie  solche  abzuhalten,  ond  die  anncfallene  5c- 
inirs  zu  iuiiren  ist,  und  von  der  nicht  todliciit^ii  i)laul-  uiid  FuU 
krankiieifc  imter  dem  Kindviehe.   Mit  1  iiiuiu.  Knpfer.   Leipz.  1780. 

He— g. 

KNOTEiNSrHLTEPiZFH,  Scrrc  noeud.  Ligatura. 
KNURREN  liVt  LEIBE.   S.  BorborygmL 
KNOTWYL.   Das  Dorf  und  Bad  dieses  Namens  Kegt 
im  Sarner  Thale,  im  Canton  Luzcrn,  nur  eine  Stunde  vom 
Städtchen  Sursee. 

In  dem  gerSomtgen  Hanptgebüude  der  Anstalt  finden  sich 
^1  eingerichtete  Wohliun^en  für  Kurgaste;  das  mit  den 
Ilaupigebäuden  verhundciie  l>aciehaus  enthalt  aulser  Wannen- 
badern auch  Vorrichtungen  zu  Douche«  und  Dampfbädern. 

Die  unfern  dem  Badehause  entspringende  Mineralquelle 
ist  klar,  fast  ganz  gerach-  und  geschmacklos,  wird  aber  leicht 
durch  Einwirkuiig  der  Luft  zersetzt,  dann  bräunlich  gefacht, 
und  erhalt  einen  adstringirenden  Geschmack. 

FiaPf  welcher  das  Mineralwasser  im  Jahre  1802  unter* 
sucht,  fand  dasselbe  yon  48«  Fahr,  bd  67«  Fahr,  der  At* 
mosphürc,  und  in  acht  Med. -Pfd.: 

Kohlensäure  20  Kub..Zkill 

Talkerde  9^  Gr. 

Schwefelsaure  Katkcrde  7  — 
Schwefelsaure  Talkerde  — 
Eisen  ^?  — 

Kalkerde  24^ 
Extractivstoff  1.  — 

Innerlich  und  äufserllch  hat  man  dasselbe  gegen  Rheu- 
matismen, Gicht,  Lähmungen  9  Contracturen»  Bleichsucht  und 
Skropbehi  angewendet. 
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Literat:  G.  Rüsrh  j  AnleitODg  zum  ridikige&  Gelir*iicli  der  ßade-  a. 
Trinkknr.  Bd.  11.  S.  379.  O— n. 

KOBALT  (Cobftitum).   Dies  Metall,  «uerat  im  .fabi« 

1793,  jedoch  sehr  unrein  von  Brandt  dargestelll,  kommt  in 
der  Natur  nicht  regulinisch,  sondero  in  Verbiadung  mit 
Sanerttofl^  Schwefel,  Arsenik  d.  a,,  auch  im  gesiuertcR  Zu- 
Stande  in  den  Kobaltemn  vor;  anrserdem  hat  man  es  im 
Meteoreisen  gefunden.    Fast  nie  fehlt  in  den  Koballerzca 
Nickel)  und  höchst  seilen  sind  Nicketene  von  Kobalt  Irei, 
weshalb  diese  Metalle  bei  der  Darstellung  stets  an  tiennen 
sind,  und  dadurch  die  Operationen  erschweren.    Man  stellt 
das  iMetali  durch  Reduction  des  Oxydes  mit  Anwendung  drr 
Kohle  dar;  es  bildet  sich  Kohlenoxydgas,  und  das  Metall 
bleibt  kurlick.   Im  reinsten  Zustande  besitzt  das  Kobalt  eine 
prauweilse  Farbe,  mtl  einem  Stich  ins  Röthliche  (fein  zer- 
tiieilt  ist  es  grauschwarz lebhaften  Glanz,  läfst  sich  dehnen; 
doch  wird  es  durch  einen  geringen  Gehalt  an  Arsenik  oder 
Kohle  spröde,  ist  retractorisch  und  attractorisch,  doch  weni- 
ger als  Eisen,  schroilit  schwerer  als  Gold  bei  145'  W.,  ver- 
llüchtigt  sich  nicht,  oxydirt  aber  beim  Glühen  langsam,  wäh- 
rend es  bei  gewöhnlicher  Temperator  an  der  Luft  unverindett 
bleibt  Sein  spec.  Gew.  =  8^71 ,  das  Zeichen  Co»  Atomgew.  =: 
7o8,()0.  In  S;)l7,sjiirc,  Salpetersäure,  Sc  Iiw  pfcisänre  löst  es  sich 
leicht  aui,  und  die  Losung  enthalt  das  kobatloxyd.  Mach  Bfir- 
«ettuf  bat  das  Kobalt  drei  Oxydationsstobn,  ein  Ojiyd,  welches 
die  Bssis  der  Kobaltsalze  ist,  ein  Superoxyd  und  eine  Siore. 
(Kobaltsäure);  mit  dem  Sthwcfel  kennt  man  ebenfalls  drei 
Verbindungen.  Mit  den  Metallen  vereinigt  es  sich  mehr  oder 
weniger  schwer  an  Legirongen;  ein  Amalgam  kennt  man 
aber  nicht 

OfGcincüe  Anwendung  hat  das  Metall  mit  seinen  Ver« 
bhidungen  kaum  gefunden ;  gegen  Rheumatismus  nur  ist  es  * 
seit  einigen  Jahren  empfohlen;  aber  sehr  wichtig  ist  es  in 
technischer  Beziehung,  da  es  wichtige  Farben  für  die  Malerei 
auf  Porccllan  und  Eniaii,  wie  zur  Färbung  des  Glases  dar* 
bietet  Die  Smalte  ist  eine  blaue  Farbe,  bereitet  aus  einem 
xum  feinsten  Pulver  aerriebenen,  durch  Kobalt  bhin  geOirb- 
tem  Glase;  das  Leidnerblau  ist  eine  Verbitidun^!:  von  Ko^ 
balloxyd  und  Thoncrde;  das  Uinmannsche  Grün  isl  Zmkoxyd 
und  Kobaitoxyd.    In  den  Apotheken  bewahrt  man  sehr 
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h&nGg  in  mit  dem  Maineii  Cobakum  bezeidiocten  GeTäben 
one  ganx  amieie  Sobslai»  taf,  namlieh  Artenik,   Die  Ko- 

balUalze  besitzen  meist  eine  rothe  Farbe;  ihre  Aufl<)s-ungea 
werden  durch  Gxe  Alkalien  so  zersetzt,  dafs  biaoea  kobait- 
oxydbjrdret  niederfiiüt,  wekhee  beim  Tmckneil  rolk  wird; 
HydrotbioDMorc  läfal  die  L6eungen  unyerandert;  hydralhioih- 
saure  Alkalien  (allen  schwarzes  6i.hwerelkübalt. 

T.  Scbl-l. 

KOCK£LSKO£UN£R.  8.  Cocculoa. 
KOEHLERSHUETZE  ist  ein  aus  Leder  geferligiet  Ver. 

baudslück,  welche«  bei  Ilal^wunden  beniit/t  wird,  und  das 
wegen  der  Sicherheit  und  l'esCigkeit,  die  gewährtt 
biafig  gebraucht  wird,  namentlicb  bei  Selbatmörderny  wekhe 
ihrem  Leben  durch  einen  Schnitt  in  den  Hula  ein  Ende  m^ 
eben  wollten.  —  An  einer  ledernen,  runden,  dem  Kopfe  des 
kranken  genau  nnpasj»enden  Mütze  befuiden  &ich  1)  xo  bei- 
den deiien  Zipfel,  welche  über  die  Obren  geschlagen  und 
unter  dem  Kinne  «uaammengebunden  werden.  2)  Am  hin- 
teren Theile  zwei  lange  Riemen;  diese  werden  am  (>Vni(k 
gekreuzt,  zti  beiden  Seilen  des  Halses  nach  der  ßru^t  ge- 
führt,  daaetbat  abermala  g^kreitat,  darauf  nach  dem  Rücken 
gebracht  und  hier  auaammengebnnden.  3)  Rund  um  den 
Rand  der  iMüUe  läuft  ein  Reif  von  starkem  Leder  oder  Ei- 
aen,  an  welchem  mebreie  Ringe  angebracht  sind;  durch  ei- 
nige defselben  »ebt  man  eio  starkea  Rand,  vermittelat  dea- 
aen  die  Mölxe  an  einem  mit  Schenkelriemen  ▼ersehenen 
Brusti^ürtel  festgehalten,  und  dem  Kopfe  so  die  beliebige  Rich- 
tung gegeben  werden  kann.  S.  Slark'a  Anleit.  zum  chirurg. 
Verbände.  Jena  1830.  pag.  254.  Taf.  XL  Fig.  126  u.  127. 
0rl*a  lithograpk  Ablnld.  Mfinchen  1829.  p.  124.  T.  XML 

Fig.  23.  '  E.  Gr-e. 

kOEINIGLlCHE  NAHT.   S.  Sutura. 
KOC^lGSfiORN.    Das  Soolbad  «i  Kdnigsboni,  bei 
Unna,  im  Kreise  Hamm  in  der  Ihmvinc  /Weatphalen,  hesitat 

auiäer  Einrichtungen  zu  Wannenbädern  auch  Douche-  und 
niasiache  Dampfbäder,  und  wird  in  Verbindung  mit  den  letz« 
teren  aehr  gerühmt  liei  rheumatischen  und  gicbtiachen  Lei- 
den, Skrnpheln  und  chroniachen  Hautausschlägen,  (//u/e- 

lanä  s  und  Osann     »lourn.  d.  pract.   Heilk.    1827.  Supple- 
nienlhfr.  S.  131.;  1830  SupplWL  S.219.  O-o. 
Hcd.  chir.  Eacjcl.  XX.  Bd.  10 
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KOENfGSFARRN.    S.  Osmunda. 

KOEMGSHCJETTE.  Die  Mineralquelle  KftnigshüUe 
bei  Gleiwit«,  im  Kreise  ßevithen  in  Sdilesien,  enthfilt  n»ch  . 
Cachlef»  ünlersuchung,  aul>cr  Ncliwelelsaurem  Eisenoxydul, 
sciiwefelMurea  Mangan,  schwefelsaure  Talk-,  Kalk-  und 
Thonerde,  acbwefelnnm  Natron  und  Kali,  koblenaaurea  Ei- 
senoxyd und  harxfgen  ExtractiTttoff. 

In  dein  im  J.  1819  erbauten  liadehausc  linden  «ich  aus-, 
.  ser  Wannenbädern  auch  Douche-  und  Dampfbäder. 

Angewendet  wurden  sie  mit  Nutzen  bei  paaaiven  Scfateini* 
und  Blulflüsscn ,  Bleichsucht,  rheomatischen  und  gichfi^chen 
Leiden,  chronischen  Wervenkrankheitcn  von  Schwäche,  na- 
mentlich Lähmungen.  ( l/w/e/and'«  und  Osann^s  Journ.  der 
liract.  Heilk.  Bd.  LXV.  St.  6.  S.  143.  —  1829  Supplement* 
heft.  S. 

KOEMGSkERZE.    S.  \  crbascum. 
KOENIGSRIINDE.   S.  Cinchona. 
KOENIGSSALBE.   S.  UnguenU. 

KOENIGSVVARTH.  Die  Mineralquellen  zu  Kü.i.gs 
Warth  ent8pringen  im  nordwenl liehen  Tliciie  Böhmens,  ganz 
nahe  bei  Marienbad,  bei  dem  den  Für^iten  «•  MeUemiek 
sogebOrigen  Marktflecken  Königswarth,  an  den  Grenzen  des 
Egtrlandos,  im  PiUener  Kreise,  am  westlichen  Abhduge  de« 
von  Tepl  nach  Marienhad  sich  ziehendan  Gebirges. 

In  der  Umgegend  der  Mineralqueilen  ist  aofser  Basalt, 
basaltiacfaer  Hornblende  und  ähnlichen  imlkaniachen  Stein* 
arten  ein  belrächtliches  Torflager  beiuerkenswerlh. 

Die  hier  nahe  boi  einander  enl^pringenden  drei  Mineral- 
qnelien  sind  verhältnifsmärsig  arm  an  festen,  atier  teich  an 
fl&chligen  Beslandtbeilen»   Zu  unterscheiden  sind:  • 

1)  Die  Ma  ri  en  q  u  cl  I  e.  Ihr\N  asscr  ij^t  klar,  «lark  per- 
lend, von  einem  crfriiidicnden,  prickelnd -säuerlichen,  ad^lria- 
gjrenden  Gescbmacke.  Das  in  ihr  enthaltene  kolilensaure 
Easenoxydttl  und  kohlensaure  Gas  sind,  nach  ff  els^tar,  fett 
an  das  VVa8«er  gcbumlenj  sie  wird  daher  nicht  blofs  an  der 
Quelle  als  Getränk  benutstt,  sondern  auch  verwendet. 

2)  Dre  EieoAorenquelle.  Ihr  Waaser  ist  iwar  von 
gleichem  Geachndack  wie  die  vorige,  aber  weniger  klar. 

3)  Die  ßa  de  quelle,  sehr  waRscrreich,  aber  auch 
trübe. 

« 
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An  (esien  BcstMidtheilen  enthalten  nach  Hetzelim»^ 
welcher  da«  Wasser  der  veneiideieii  Mineralqueileii  tiotcr* 
sodile,  in  aechaxehn  Unxen 

i)  die  Marien- oder  !2)  die  Eleonorq. 
Trinkq.-         od.  d.Schiersäuri. 
Schwefebaures  Kali  0,089  Gr.      0^025  Gr. 

Chloftiatriam  0,047  ^       0,0a3  — 

Chlorkai 

Kohlenöaures  Natron  0,443  —       0,092  — 

Kohlenaaore  Kalkerde        3,238  ^       0,4Ai  — 
Kohlenaaureo  Strontian       0,005  — 
Kohlenaaure  Talkerde         1,628  —  0,04^ 
Basisch  phosphorsaure 

Thonerde  0,019  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  0^431  ^  0,021 
Kieselerde  0,653  —       0,297  — 

ßasisch  phoaphorsanre  \ 

Tbonerde  l  0,017 

Et«enoxydnl  } 

^lumnscxtract   0,157  —  Spuren  

0,772  iir.      ü,i^75  üf.  — 
3)  Die  Badeqoelle: 
Schwefelsaures  Kali  0,053  Gr. 

Chlorkaliura  0,011  — 

Chlornairinm  0,028  ^ 

Kohlensanrai  Natnm  0,193  ^ 

Kohlensaure  Kalkcrdc  1,590  — 

Kohieosaiiren  SCrootian  0,002  — 

Kohlenssnre  Ta&cfde  0,760  — 

Basisch  phosphotsaure  Tbooeide  0,011 

Kohlensaures  IVIanganoxydul  0,054  ^ 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,310  ^ 

Kieselerde  0,490 
Rumusextrscl  0,044  • 

— ür. 

Siphtmann,  weicher  die  Analyse  nn  den  Quellen  selbst 
inMetoahni«  fisnd  mehr  kohlensaures  £isenoxydal«  nämlieh 
>n  gleicher  Menge  Wasser  in  der  Martenquelle  0,592  Gr.,  — 

der  Eleonorenquelle  0,355  Gr.,  —  und  in  der  Badequello 
0,398  Gr.  . 

10* 
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An  kohlensaurem  Gas  enthalten  nach  Sieinmann  in 
100  Knb..Zoll  Wasser: 
Die  Marien,  oder  Trinkquelle  151,370  Kub.*ZoU 

Die  Eleonorenquelle  145,166  — 

Die  Badequelle  143,260  — 

Empfohlen  hat  man  die  Miueralqueiien  innerlich  und 
ioberlich  in  allen  den  F^Uen^  wo  erdig- alkalinche  Sauerlinge 
iodicirt  sind* 

Literat.:  J.  J?.  Wetzler,  ührr  Grsunabr.  ii.  II<  ilha(?er.  Th.  III.  S.  14a 
—       Ottams  pby6.-ioed.  DarsusU.  cL  bekaont.  ii«Ui|,        II.  S. 

KOENIGSWASSER.  S.  Salpeter<aare. 

KOERBEL.    S.  Scandix. 

KOERNCHEM  DES  BLUTS,  DER  LYMPHE,  DES 
EITERS.   &  Blut,  Lymphe,  Eiter. 

KOERPER,  fremde.   8.  Fremde  Körper! 

KOEUPEiiV  EINEM  werden  im  Gegensatz  zw  den  vier 
Lungenvenen  die  drei  grof^en  Venen  genannt,  welche  dns 
Blut«  was  durch  die  Aorta  m  der  Ernähning  aller  Theile 
des  Körpers  von  dem  Heneo  weggeführt  worden  war,  dem 
IkTZ.€n  wieder  zurückbringen,  und  sich  in  die  rechte  HerL- 
Vorkammer  einsenken.  Es  sind  die«  die  obere  Hohlader 
(Vena  tava  snperior),  die  untere  Hoblader  (Vena  eava  iiK 
ferior),  und  die  Kranzvene  des  Herzens  (Vena  coronaria 
cordis).  Sie  nehmen  in  den  Haargefälsnetzen,  oder  den  al- 
lerfeinsten  Endswetgen  der  Korperarterien  ilictn  Anfang,  und 
lilhren  das  bei  der  Emährong  der  Theile  dea  Körpers  don- 
kelroth  gewordene  Blut  der  rechten  Herzvorkammer  zu, 
während  die  Lungenvenen  das  in  den  Lungen  beim  Athmen 
hellroth  gewordene  Blut  in  die  linke  Uerftvorkaromer  eigiea- 
aen«  Die  Körpervenen  sind  in  gröfserer  Aniabi  vorbanden 
und  auch  bedeutend  weiter  als  die  Arleriea,  aus  denen  sie 
das  Blut  autfiehmen  und  dem  Herfen  zurückfüliren,  während 
die  Lungen  venen  KQsammengenommen  imgefilbr  dieselbe  Weile 
haben,  nach  Sanfarini  (Obuervattones  anatomicae.  VeAetiis 
1724.  4.  p.  145.  sq.)  sogar  zuweilen  ein  wenig  kleiner  ge- 
funden werden  als  die  Lungenarlerie*  In  die  Kürperveoea 
ergiefsen  sich  die  Lymphgefäfse.  n. 

KOESEN.  Das  Soolbad  zn  Köaen,  im  PreufsL  Hei^ 
zoglhume  Sachsen,  liegt  an  der  Saale,  nur  eine  gute  Stunde 
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von  Naombnrg  enlfernt,  an  der  grobe»  Sirafse  xwiadien  Leip. 
xi^  und  Fninkforlh  s.  II.,  in  einem  aehr  annnilhigen  Thale, 
Von  mit  Reben  utitl  Laubhulz  bcciccktcii  Hohen  Oiuaclilaa* 
MO,  gegen  Mord-  unil  Murtlosl winde  geschützt« 

la  den  leUlen  Jabren  bat  Kiuieo  akb  einea  xabIreicbeQ 
ZMprtidiea  Ton  Kurgästen  erfreot  Im  Jahre  1835  zählte 
Ki^en  300,  im  Jahre  1836  357,  und  im  Jahre  1837  470 
Kurgäste. 

Die  Soole  bal  die  Temperatur  von  14*  R.   Za  einem 

gewöhnlichen  Bad  för  Erwachsene  rechnet  man  meist  3 
Kubikfufe  Soole,  uuü  bedient  sich  nur  aeiten  der  Mutter- 
lauge als  Zuaatz. 

Atifaer  der  Form  der  Waaaerbadcr  bedient  man  aich 
der  SooYe  ala  Donche,  und  beabsichtigt  Salzdampfbäder  ein- 
zurichten, nach  Art  der  zu  Ischl.  —  In  der  Saale  ist  ein 
•ehr  kräfUgea  Wellenbad  angelegt  worden,  welcfaea  hioBg 
und  mit  aehr  gutem  Erfolge  gebrancht  wird. 

Für  schwächliche,  besonders  skrophu!(>se  Kinder,  hat 
Herr  Dr.  Rosenberger^  Sabnenarat  zu  Küaen,  eine  Penatena- 
ifeüaiiatalt  errichtet 

Atifaer  der  Soole  beaitit  Koaen  auch  eine  erdig*  saKni- 
sehe  Eisenquelle. 

In  aechaaebn  Unzen  entiialten: 

1)  D.  Soolqlle,   2)  D.  Eiaenqlle. 
Mch  Herrmannt  nach  Jlemm/er.' 


ChUrnalrium 

315,630  Gr. 

0,200  Gr. 

Chlorkalium 

o,m  — 

Cldorealdom 

0,166  — 

Chlortaicium 

5,570  — 

0,083  ^ 

Schwefelsaures  Natron 

21,105  — 

Schwctelsaurea  Kali 

0,315  — 

Schwefelsaure  Talkeide 

0,315  — 

0,500  — 

Schwefebanre  Kalkerdo 

31,185  — 

0,500  — 

Kohlensaure  Kalkcrde 

4,725  — 

0,830  — 

Kohlensaure  Talkerde 

0466  — 

Koblenaaurea  Eisenoxydul 

0,315  - 

gering.  Meng. 

Erdhan 

0,650  — 

380,735  lir. 

2,44ä  Gr. 

Sehr  hülfreich  haben  sich  die  Bäder  zu  Kosen  erwiesen: 
liet  fheumatiacfaea  und  g^iitiacheii  Leiden  j  —  Nervenleiden 

♦ 
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1^  Kohl.  Kohle. 

erethischer  Art,  Hysterie,  Neuralgieen,  —  Schleim  Hussen, 
naiiiciillich  Fluor  albus,  —  herpetischen  uud  «kruphulü^eQ 
DyiCNMueen  mid  Cidliexic€ii. 

Lilpral. :  BtüiJtrkun^en  über  die  Köseiier  IJ;i(ii  r,  Ii  iiiptsarMich  lib^T 
die  Soo^b?l(^er.  iNauinburg  18l6.  —  tim/eland's  und  Osann' s  Joarn* 
der  pradt.  lirilL.  Bd.  LIV.  St.  4.  S.  i:?!.  —  18'27.  Suppk'uieijlhef>. 
S.  i')0.  —  Hoscuhtri^tr,  m  V.  Grüjes  und  h'alUcK*  Jahrbßchera 
itir  ücuUcblaods  UeiiqueUei}.   III.  Jahrg.  S.3a4.  O— n. 

KOHL.   8.  Bratnic«. 

KOHLBAUM.    S.  dcoffroea. 

KOHLE  (Kohlenstoff.  Carboneum,  Carbo).  £ia 
einfacher,  nicht  metallischer  Sto£P.  £r  findet  «ich  weit  ver-* 
breitet  ia  der  Natur,  jedoch  in  reinem  Zuahinde  selten.  Die« 
ist  der  Diamant,  der  entwcilcr  in  OcLjeilcrn  oder  li.ivon 
abzuleitenden  Furncien  crystalli^irt,  bald  iarbloii  durchsichtig 
bis  durchscheinend,  bald  auch  verschiedea  geflrbt  Yorkomnat^ 
einen  eigentbumitefaen ,  sehr  lebhaften  Glans,  und  ein  spec« 
Ciew.  =r  3,5  besitzt.  Er  ist  der  hiirlcHte  aller  beknnnlrn 
Körper,  hat  die  stärkste  lichlbrecheode  kralt,  leitet  aber  die 
Electridlät  nicht  Dali»  der  Diamant  im  Feuer  eines  Brenn* 
spie» eis  verbrannt  werden  kdnne,  wurde  1694  xuerst  von 
der  Florentiner  Acadeniie  dar^cthan,  und  1781  zeigte /#nt'ot- 
«ter,  dafs  durch  die  \  erbrennung  sich  reine  Kohlensäure 
bilde.  Ein  anderes  Mineral,  welches  viel  Kohle,  aber  stetK 
Eisen  enthlk,  ist  der  Graphit  (s.  unter  Eisen,  wo  auch 
von  der  inediciniscben  Anwendung  desselben  gesprochen 
ist).  Zu  den  weniger  reinen  mineralischen  Kohlenarten  ge- 
hören: 1)  der  Anthrracit  oder  die  Kohlenblende,  spec.  Gew. 
s=s  1,79,  leitet  die  Electridtät  gut;  i)  die  Steinkohle,  mit 
einer  grofscn  Menge  von  Abänderungen;  3)  die  Braun- 
kohle, die  ebenfalls  in  liehr  mannigfaltigen  Formen  auftrilt. 
Diese  beiden  Kohleoarten  bestehen  ans  Kohlen Wasser-, 
Stick-  und  Sauerstoff  in  abweichenden  Mengenverhältnissen; 
sie  sind  in  verschiedenen  Perioden  unseres  Erdkörpers  ausHok« 
oder  Pilanzensubstanz,  durch  einen  eigenlhümlichen  Zersetz 
xungsproceis,  zum  Theil  unter  Mitwirkung  des  Feuers  oder 
Wassers  entstanden,  und  liefern  sehr  brauchbare  Feuerungs- 
niateriale,  deren  Verwendung  iiicht  nur  für  das  gemeine  Le- 
ben, sondern  auch  für  die  Fabrik,  namentlich  in  Bexog  auf 
UampCmascfainen  und  ErleuchlUBg  dnich  Gas  von  grofser 
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\>iciiligkeit  ist.    Uierao  8chlieUt  sich  4)  der  Torf,  der, 
neuen  Ursprunges,  ebenfalU  aun  etgenlhumlicb  verancierten 
Pflanieotbeilen  gebildet  mI,  und  Mch  iMch  feUt  bildet;  er 
gitbt  beim  Verkohlen  una.rla!ir  'J6  —  28  Proc.  Kohle,  wäh- 
rend die  Sleiakühtcn  etwa  .'lO  —      l^roc.  geben.  Aufserdem 
enlbalten  alle  oi^ischen  Korper  Kohle^  welche  durcb  Ver» 
koMun^  derselben  erbalten  wird;  man  unteradieidet  in  Riiek- 
siclil  der  Abstamniun«;  Thiericohle  und  I*  fla  n /.e  ii  L  uhle. 
Alle  genaonlen  Ktddeiiarten  haben  eine  braune,   bis  in's 
Schwarte  gehende  Farbe,  eraeheinen  bald  in  Form  von  Pul-* 
vem,  bald  fest  und  poröa,  aber  auch  glasig  und  cryKtalti-' 
nij»cli;   s\c   sind   gescliniaek-  und  geruchlos,  nicht  flüchtig, 
scheinen  aber  lludiLig,  da  sie  meist  beim  Zutritt  der  Lu(t 
XU  koblensanrem  Gase  und  Koblenoxydgas  verbrennen,  sie 
luateriasaen  dabei  mehr  oder  weniger  Rückstand,  Asche» 
welclie  ihrer  verscliiedencn  Jk\s(;iii(iti»eile  wee;en  mannic^fache 
Anwendung  üodet,  24ir  Bereitung  der  Pottasche,  zum  Dün- 
gen o.  s«  w.   Der  Diamant,  Graphit  und  Anthractt  verbrei»« 
nen  nur  in  starker  Weifsgluhbitse;  sobald  sie  aufhört,  hftrt 
auch  die  Verbretinung  ouf.    Ferner  niiid  sie,  was  den  Köh- 
ienstoff  betrifft f  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist,  wässerigen 
Sauren  und  Alkalien^  insufem  sie  nicht  serlegend  auf  diesel* 
ben  einwirken.    Aufser  dem  Graphit  werden  auch  medlei- 
ni.«ich  benutzt  die  Pflanzen-  und  die  Thierkühle.   Die  vege- 
t.ihiliacbe   oder  Ptianzenkohle   wird  erhalten,   wenTi  • 
Pflaniensloffe  gans  oder  aerklemt,  oait'Ausschlufs  der  Luft^ 
so  lange  erhitzt  werden,  als  sich  noch  gasige  oder  flussige 
IVuducte  daraus  entwickeln.   Diese  \  crkoiilung  geschieht  ua 
Grofsen  in  Meilern,  im  Kleinen  im  Destillationsapparat;  ea 
bleibt  dann  eine  lockere  ^  achöo  achwane  Kohle  xurtiek, 
wdcho  aufser  ungefähr  4  Proc.  Asche  Kohlenstoff  enihilt* 
Die  Üüs.Higen  Producte  dieser  Verkohlung  sind  empyreuma- 
tiachea  Oel  (Oleum  pjro-lignosnm)  Hobtheer)  und  ein  sau- 
res, brenaliches  Waaser,  der  sogenamite  Holaessig  (Aoetum 
pyro-lignosum);  aus  letzterem  enthält  man  durch  Sättigung 
mit  gelöschtem  Kaik  und  dann  folgende  Destillation  ein  mit 
breazlichem  Oele  geschwängertes  Wasser,  die  Aqua  enipy- 
renntatidi  oder  Liiqoor  haemastaticus.    Bei  der  Destillation 
der  Slcuikohlc  erhält  man  dagegen  ein  dickes  empyrcunmti* 
sches  üel  (^den  öteinkoblenlbeer,  der  rectificirt  das  ätheri- 
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sehe  Stclnkohlenöl  [Oleum  lithanthrads]  liefert),  und  Giiranm* 
moniakali^ches  Wasser,  die  erhaltene  kühle  aber,  unter  deirm 
Namen  Coaks  bekannt,  ist  vorsagsweise  tu  vielen  tecbniacbem 
Arbeilen  und  Verrichtungen  tu  hcnutsen.    Zum  medicint* 
sehen  Gebrauche  verkohlt  man  das  flolz  leichterer  und  fei« 
ncrer  Holzarten,  wie  %.       der  Linde,  und  erhalt  so  die 
Hoixkohle,  Carbo  vegetabilia.   Doch  kann  man  auch  andere. 
Hohkohlen  benutseii ;  sie  werden  aber  dann  noch  grob-  ge- 
pulvert, mit  hinreichendem  Wasser  ausgekocht,  und  nun  in 
einem  verschlossenem  Tiegel,  dessen  Deckel  eine  kleine  Oeff- 
nung  hai,  ao  lange  geglftht,  bia  kein  Raueh  mehr  anfateigl, 
dann  Irin  gepulvert  und  wohl  verachlnafen  aufbewahrt;  die« 
ifel  die  präparirte  oder  reine  Kohle  (Carbo  praepa- 
ralus  s.  purus). 

Die  Thierkohle  ist  das  feste  Produci  der  trockenen 
Deatiilation  thieriacher  Körper  der  veMchiedeniten  Art  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  Pflanzen  kohle  durch  weniger  tie- 
fes Schwarz,  MeUUglanz ,  geringere  Brennbarkeit,  Stickstoff- 
gehalt  und  andere  fieimiachungen.  Die  ilüaaigen  Deatilla- 
tionsprodocte  aind  ein  amoniakalischea  Waaser  (Liquor  Am- 
monii  pyro- olrosus  crudus)  und  ein  empvrcuni.itische.s  Ocl 
(Oleum  animale  foetidum,  Oleum  cornu  cervi, 
Thiertheer,  atinkendea  Thierdl,  Hirachhornöl)* 
Dies  sollte  sonst  nur  aus  Hrrschgeweih  angefertigt  werden, 
wird  aber  jetzt  aus  verschiedenen  Ihiertöchen  i  heilen  ge- 
macht, ist  dicklich,  braunschwarz,  undurchsichtig,  von  höchst 
uoingenebm  stinkendem  Gerach.  Man  berettet  dama  m 
medidnischem  Gebrauche  ein  gereinigtes,  aetherisches  Oel 
durch  wiederholte  Destillation,  unter  Anwendung  geringer 
Hitze y  bis  man  ein  wasserheiles  oder  doch  nur  etwas  gdb- 
liebes,  wie  Waaser  flüssiges  Oel  von  sehr  starkem  aroma* 
tischem  Gerüche  erhält,  das  aetherische  oder  Dippel- 
sehe  Thieröl  (Oleum  animaie  aethereum  s.  Ok  an. 
Dippelii)»  welches  in  Flaschen ,  mit  eingeriebenem  Stöpsel 
verseilen,  so  aufbewahrt  werden  mnb,  dab  sie  mit  ihrer 
Oeffnung  unter  Wasser  oder  an  einem  dunkeln  Orte  stehen. 
Die  Thicrkohle  selbst  wird  auch  medicinisch  benutzt,  und 
man  bereitet  sie  bald  aus  Knochen,  bald  aus  Ellenbein  (Ebur 
ustum),  bald  aus  Schwammen  (Carbo  Spotigiae);  diese  lels* 
teie  war  noch  dturch  die  in  ihr  enthalteueu  Jod-  uud  Brom- 


Kohle.  iS3 
««rbifMlongen  befonden  wirkaim.    Die  Knodienkolile  ist  in 

technischer  Hinsicht  wichli«».  Ha  ^ie  /.um  Hatliniren  Hrs  Zuk- 
kers»  und  zum  Enlfuself)  des  Branntweins  bcniit/.t  wird. 

Sowohl  die  frisch  gebrannte  poröse  Holx-  eis  Thierkohle 
heben  die  merlcwilrdige  Eigenschaft,  weiche  dem  Diemsnl, 
Gmphtl  und  anderen  Kohlenverbindiingen  fehlt,  Gasnrten  nnd 
Dampfe  zu  condensiren,  und  dieselben ,  so  >vie  Farbe.<(l(»He, 
Hiechsloffe,  verschiedene  Salze  und  manche  andere  Stoffe  in 
«ich  nofzunehmen,  oder  durch  Zersetzung  zo  zerstören,  und 
m  dieser  lU /.lehung  wird  die  Kohle  wiedenmi  in  vieler  Hin» 
Sicht  wiclilig;  sie  dient  auf  solche  Weise  als  eine  reinigende,  ' 
noliseptische  Substanz,  und  kann  so  zur  Verbeaserung  der 
Liebensmiltel  und  Getiünke  des  Menschen,  sodann  aber  auch 
medicinisch  ans;ewendet  werden  zur  Abwendung  und  Zer- 
Störung  mancher  Sciiadlichkeiten. 

Das  Zeichen  des  Kohlenstofles  ist       und  seine  st&« 
^otnetrische  Zahl  ist  s  76,437.    Zum  Sauersloff  Sufsert 
er  bei  gewöhnlicher  l'empcralur  keine,  in  der  Glühhitze  aber 
die  otarkste  Verwandtschaft.    Da  seine  Verbindungen  mit 
dem  Oxygen  ga8f5rmig  sind,  so  eignet  er  sich  vor  allen 
Körpern  besonders  zur  Reduction  der  meisten  Oxyde  in  der 
Hitze.    Es  giebt  sechs  Oxydaiionsstufen  des  Kohlcnstofftf, 
mmlich  Kohtenoxydgas  (CÜ);  es  ist  nicht  athembar,  hat 
weder  Geruch  noch  Geschmack,  ist  etwas  leichter  als  atmo* 
sphärische  Luft,  und  brennt  mit  blauer  Flamme;  Oxalsäure 
(C^Oj),  Kohlenfäurc  (CO^ ),  Ilonigsteinsäure  (^C, O, ),  und 
die  Croconsaore  (C^O«);  und  neuerlich  ist  von  Halter  in 
Prag  eine  neae  Oxydationsstufc,  die  Rhodisonsäure  (0^0^) 
entdeckt. 

Mit  dem  Wasserstoff  verbindet  sich  der  Kohlenstoff  auf 
manaigfaltige  Weise,  m  theils  gasartigen,  theils  flössigen, 
Iheils  starren  Verbindungen,  von  denen  mehrere  für  die  me- 

.  dicinixhe  Chemie  von  bt  ^underer  Wichtigkeit  sind.  Zu  den 
ersten  gehört  das  sogenannte  Grubengas  (€H^),  welches  sich 
in  Verbindung  mit  atmosphärischer  Luft  entzündet  und  ex* 
plodift  daher  von  den  Bedienten,  denen  es  oft  so  verderb- 
lich wird,  auch  schlagende  Wetter  und  feurific  Scliwaden 
genannt,  und  das  i'ilbildende  Gas  (Cli-),  welches  bei  der 
Destillation  eines  Gemisches  von  4  Tb.  cbncenlrirter  Schwe- 
felsiate  und  1  Tb,  Alcohol^  auch  bei  der  Oeatilbtion  der 
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Sieiiikoble,  so  wie  vieler  anderer  Körper  erhalten  wivd,  und 
angettindet  mit  licllleuditender  Flamme  brennt,  jeUl  bauG|^ 

als  Erlcuchluii^smitlel  benutzt  und  im  Grofseri  bereitet  wird, 
auch  bei  jedem  Verbrennen  organi»ciier  Substanzen  liaupt- 
sädilicli  zur  Bildung  der  Flamme  beilragt  FItiaaige  Kohlen» 
waMeratofiverblndungen  aiod  mehrere  i»(fieinelle  aelheriache 
üele,  wie  Terpcnthinöl,  Cilronenöl,  VVachholdcröl ,  Sleinöl, 
VVeinöl  und  WaduUil.  Zu  den  festen  Verbindungen  dea 
Kohlen»  und  VVaaaerstolia  gehören  der  ^iaphihalin  (Steiokoli* 
lencampiier)  welcher  itich,  wenn  bei  der  trockenen  Destilla- 
tion organischer  Substanzen  die  enf weichenden  Dampfe  durch 
htark  glühende  Röhren  geleitet  werden,  bildet;  ferner  das 
Paraffin  und  die  feiten  Bestandtbeile»  Stearopten,  einiger 
aetbertscher  Oete. 

I^llt  SlickstofF  erzeui^t  der  Kohlenstoff  das  Cvan,  das 
Kadical  der  ßlausaure^  Cyan-  und  Cpnursäure.  Mit  Schwe- 
fel bildet  er  den  sogenannten  Scbwefelalcohol,  welchen  imm^ 
padiuB  1796  entdeckte,  und  Doebereiner  zuerst  als  Amei^ 
mittel  empfahl  (s,  Schwefel),  Sehl  — l. 

Innerliche  Anwendung  der  Holzkohle.  Bei  ih- 
rer inneren  Benutzung  als  Heilmittel  kommt  vor  allem  ihm 
ausgezeichnete  antiseptische  Wirkung  in  Betracht,  ihre  Ei- 
genlhütnllehkeit  vor  Faulnifs  zu  schützen,  faulige  Siufle  und 
Ausdünstungen  zu  absorbiren  und  zu  zerstören,  so  wie  Gas* 
arten  einzusaugen« 

Innerlich  in  mäfsigen  Geben  gereicht,  wirkt  sie  weniger 
auf  das  irritable  System,  weder  aufregend  erhitzend,  noch 
sehr  adstringirend,  dajgegen  mehr  dynamisch- chemisch  auf 
die  Sphäre  der  Vegetation,  —  umändernd,  Terbessemd  auf 
das  Mischungsverhältnifs  der  Säfle,  absorbirend  und  zerstö- 
rend auf  saure  oder  faulige  Stoße  im  Magen  und  DaroKS- 
nal,  verbessernd  und  beschränkend  auf  die  profuse  und  qua- 
litativ veränderte  Absonderung  der  Schleimhäute,  anhaltend, 
auf  die  Darniausleeruiigen^  —  in  grofscu  Ciaben  veranlafiit 
sie  Beschwerden  der  Verdau ungs Werkzeuge,  Magendruck, 
Uebelkeit,  Erbrechen,  Durchfall.  »  Mach  PUUeka/t  sollen 
,  Thiere  nach  dem  inneren  Gebrauch  von  Holzkohle  fett 
werden.  — 

Innerlich  ist  die  iluizkohic  in  folgenden  Krankheiten  be- 
.  nutzt  worden: 
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•)  bei  putriden  Fiebcni,  namentlich  mit  gsatriacben  Com- 
plicaUonen,  AnMmmlunf^  von  fauligen  Stoffen  im  Dannca* 

nal  und  gieichxeiligeiii  Durchfall,  nach  Mönrh^  Qay^  SachM 
und  Meeamier^  —  Typhus  abdouiinalis  nach  Becker,  ina- 
beaondere  wenn  meteoriatiacbe  Auftreibung  des  Unterleibea 
uad  Durchfall  gleichceilfg  vorhanden  sind,  —  gelben  Fieber 
n.ich  Piaton.  TmniHend  und  Archer  zur  Beruhigung  des 
schwarzen  Erbrechens. 

b)  Gegen  faulige  Durdilalle  und  Kühr  empfehlen  aie  in 
kleinen  Gaben  Jwtyy  Bayn,  StephenMün^  allein«  oder  mit 
Opium  und  (jurtitni  arahicuin,  —  gt'i;^'"  die  asiatische  Cho- 
lera Schulze  und  nordamerikaniüche  Acrzte;  —  bei  hartnacki- 
ger Trägheit  dea  Darmcanaia  will  Daniel  und  Ckapmanm  aie 
in  groftfen  Gaben  mit  Nutzen  angewendet  haben. 

c)  Zur  Beseitigung  von  in  denn  IVlagen  oder  Darmcanat 
befindiichen  sauren  oder  fauligen  Stoflfen,  in  Folge  welcher 
Dyi»pep9ie,  Cardialgie,  Flatulenz,  Wtndkoltk,  saures  oder  fan* 
ligerf  Sodbrennen  veranlafst  werden,  nach  Cutfe/d,  Chap- 
mantm^  Odier  und  Leonhardi^  —  g^gen  Vergiltungen  durch 
FettMure  empfiehlt  aie  Pitteehaft^  g^gc"  Vergiftungen 
durdi  Sublimat  und  Araenik  Rerirand,  l/oaf^  Druge  und 
Jffl^c;  über  den  zweifelhaften  Erfolg  der  vegetabilischen 
HoliJiohle  bei  Arsenikvergiltuugen  äprecbcu  sich  JUeimke 
*QQd  Orfila  aoa* 

Me^fir  will  durch  Jalappenwnrzel  und  Kohlenpniver 
(täglich  einige  !Vlal  zu  einer  halben  Drachme)  beträchtliche 
Stücken  vom  Bandwurm  abgetrieben  haben. 

d)  In  florider  und  colliquativer  Lungensucht  wurde  aie 
alfein,  oder  mit  Sehwefelleber,  Digitalis  und  ähnlichen  Mit* 

tcin  von  /kauMchj  IVoyde,  Horn,  SfephetiMon  und  (»nrnet 
angewendet,  und  in  mehreren  Fällen  mit  aulfallcnd  günsti- 
gem Erfolge. 

e)  Gegen  cbrnnisehe  Hautauasehlfige  benutzten  aie  in- 
nerlich Loh  und  Vogel  in  Verblud ung  mit  Schwefel  und 
Duicaniara. 

f)  Wenn  aie  aicb  in  mehreren  Fällen  von  gallig  -  gajitri- 
sdien  und  putriden  WechaelBebern  tn  heifsen  Gegeuden  hilf- 
reich erwies,  nach  Calvagna  ^  Jfinrudio,  JMroshi^  Jflak'e^ 
und  Tully,  wurde  .sie  gleichwohl  von  Caivert  überschätzt, 
wenn'  er  aie  für  das  beste  Surrogat  der  China  hält. 
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g)  Gegen  Blatflusiie  riihtneo  sie  Stmdelin  und  Odier^ 
Innerlich  giebt  innn  sie  KU  zehn  Iiis  dreifttig  Gran  pra 

dosi,  drei  bis  sechs  Mai  (zu  einer  halben  bis  ganzen  Drachme 

nach  Einigen)  in  Form  von  Pulver,  Latwerge «  Pillen  oder 

Moraellen. 

Literttar. 

Xtowitt,  Aoidga  eiDCt  ncoen  Hittett«  Waner  aof  Seereisen  vor  dem 
Verderb««  n  bewahren  nnd,  faelee  Waaaer  wieder  Iriokhar  m  ma* 
tthcii.  Petenhnrg  ±790»  —  Ltkr,  Diae,  de  carfaene  vegelabili«  llar- 
parg.  1794.  d  Jf.  Mgmii0i^^  Diai.  phya.  «cd.  de  cavboiia.  Hat- 
«ae  1797*  —  Gaj/j  im  Joern.  gvner.  de  nededne  T«  XVL  p.  258. 
(Samoil  anaerlct.  Abhandl.  för  pract  Aenle.  Bd.  XXI.  St  3.  S.  80. 

—  Umicmi,  med.  commeat  Vol.  X.  p.  368.  —  Gmuei,  in  Sanml. 
anserles.  Abhandl.  för  pract.  Aente.  Bd.  XVII.  S.  70.  )•  —  Or/tfoy 
Toxikologie.  Bd  II.  S.  294.  Bd.  IV.  S.  'JJ7.  —  Metntrke.  in 
Tromm$ä(ir[f's  Journ.  Bd.  XXV.  St  2.  —  ilufeland's  Journ.  der 
pract.  Heiik.  Bd.  XXI.  St.  3.  S.  187.  —  Hemnimg^  in  iiu/eiaitd  s  Joum. 
a,  pract.  Heilk.  ßd.  XXV.  St.  1.  S.  149.  —  Cahagno,  suU'  OSO  del 
carhotu;  ili  U7;no.  1810.  —  Calvert  und  ToUt/ ,  in  tl»  i  Uibluith^^fioe 
lut  ilioIc  I5ritlannif|ue.  1RI4.  —  Makety^  io  Sammlung  auserles.  Ab- 
handl. lür  pract.  Aerate.  Bd.  XX\.  S.  712.  —  Kmitchy  in  Hmfeiamifa 
Joara.  p.  pract.  Heilk.  Bd.  XXXIV.  St.  3.  S.37.  —  Vogel,  in  Hn- 
ftiamd's  Joum.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  XXXV.  St.  5.  S.  115.  —  Gutfeli^ 
in  Honii  An  liiv  für  med.  Erfabrang.  1807.  Bd.  lü.  S.  194  - 
Wotfde,  in  Uu/eland's  Journ.  d.  pract  HeUk.  Bd.  XLI.  St.  5.  S.44. 

—  Horns  Archiv  Ar  med.  Er&br.  1815.  Jan.  nnd  Febr.  S.  53.  — 
Mai  «.  Jnoi  S.  478.  l^v*«  ^  Eegl-  Joum«  of  iiicd«eliie 
i890.  VoL  IV.  *  PnOmm,  rdcberchc«  aar  lee  piopriel4e  mldiealce 
da  cbarbmi  de  holt.  Paria  1889.  —  JM^,  In  Frtrkp^»  Nolisca. 
Bd.  XXV.  S.  352.  Si^pktium,  la  f^vrkfU  Noliaea.  Bd«  XIX 
8.89.  —  Mintge,  k  FrwrkfB  NotiMn.  Bd.  XXIII.  8.  96.  — 
acAe/lf,  In  Um/gUmJ^M  aad  Oaeim'a  Joarn.  d.  pract.  Hdllt.  Bd.LXXL 
St  3.  S.  4.  —  £a/«iMKr,  im  lonm.  de  chimie  medleale.  1830.  Nrb^. 
p.  670.  —  Rofuta/ottr y  in  Uevue  niedicale.  1831.  Janvkr.  p.  19.  — 
Schmltte,  in  hujcland'*  u.  Omiui'j  Joum.  Bd.  LXXUl.  St.  1.  S.  Hl. 

O— n. 

Wirkung    und    Anwendung   der  Tbierkohle 

(Carbo  antiiialis).  Innerlich  gereicht  bci^itzt  die  thierischc 
Kohle  eine  besondere  Wirkung  auf  das  Drüsen-  und  Lymph* 
aytleni,  wirkt  iingemein  die  Reaorption  und  dadurch  die 
Röckkildung  von  krankhaften   Metamorphosen  befördernd. 

Weise,  empfahl  sie  zuerst  gegen  scirrhüüe  (icschwülsfc 
und  krebsartige  Gescbwüre  (Ueber  die  Zurückbildung  der 
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Scirrhen  und  der  Pulypen,  und  die  Heilung  der  Kreb^ge* 
aciiwüre,  von  Dr.  F.  A.  IFetM  1829),  früh  und  Abend«  m 
einen  halben  bw  ganzen  Gran,  mit  Pulv*  Rad.  Althaeae  oder 
Liijuiritiae;  —  bei  scirrhüsen  Köpfen  erwies  sich  eine  Mi- 
schung von  zwei  Theilen  Garbo  Spongiae  und  ein  Theil 
Ihieriacher  Koble,  früh  und  Abends  in  drei  bis  vier  Gran 
frischt,  sehr  wirksam.  —  Aeufserlich  auf  krebsartige  Ge- 
i^cliwiire  anß;ewcndel  soll  die  Thierkofile  sehr  vorllieilUalt  auf 
die  harten  iiander  und  die  Eiterabsonderung  wirken. 

In  vielen,  und  sum  Theil  sehr  schwierigen  Fällen,  be* 
wahrte  sich  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels.  Mit  günstigem 
£rfolge  wurde  dasselbe  angewendet  bei  scirrht>^on  Anscliwel- 
lungen  der  ßrust,  anderen  Drüsengeschwülsten  und  Masea* 
krebs  von  Wagner  iUufdamde  und  Osnwi'a  Joorn.  der 
pracl.  Heilk.  Bd.  LXVIIL  St  4  S.  121.  —  Bd.  LXIX  St.  2. 
S.  8().  —  Herker  s  iit.  Annal.  ßd.  Xlll.  S.  359.),  —  Brust- 
acirrhen,  kröpf  und  Drüsenverhärtungen  des  Halses  von 
iCapp  (Denkwürdigkeiten  der  ärsllichen  Prsxis  Bd.  1.  S.  149.), 
—  VeHiSrIung  der  Sabmsxillardrüse  und  sur  Resorption  ei- 
ner zerstückelten  Catarncla  (Suinniarium  des  iNeuesten  aus 
der  Medicin,  von  Busch.  1830.  St.  2.  8.162«),  —  scirrhöse 
Verhärtungen  der  Brust  und  Lippenkrebs  von  l7etse/<6oe4 
(^iiohnhaum9  und  Jahn^t  med,  Gonversationsblalt.  18S0. 
No.  Ö.  S.  46.  —  No.  52.  S.  411.),  —  Mullerkrebs  von  Rai- 
hmmei  (U^hmbamme  und  Jahn 9  med.  ConversaiioosbL  1830, 
Mo.  34  S.  251.),  Sdrrfaus  des  Uterus  von  ikhm  und 
Verhärtung  des  Pankreas  von  Siebenhaar  {ifufeland's  und 
OsaauM  Journ.  Bd.  LXXVilL  St.  4.  S.  92.),  Struma  vari- 
Cosa  von  FUUtcha/i  {^i^feland^^s  und  Osaami's  Joum.  der 
pncl.  HeilL  Bd.  LXXL  St.  3.  S.  39.). 

Dagegen  wurde  die  thierische  kohle  erfolglos  trotz  sehr 
gjprober  Gaben  innerlich  und  äufserlich  versucht  voo  i  ricke 
gegen  ICrebs  (  CiMpsrV  Repertorium  Bd.X2UV.  S.460.),  von 
MMtAaum  und  Biekier  gegen  sdrrbose  Brostverhärtungen. 

IS  .ich  Fr  icke  wurden  anderlhnlb  Drachmen  dieses  Mit- 
tcis  innerlich  ohne  alle  Wirkung  aul  den  Organismus  gereicht, 
—  Bothamel  beobachtete  dagegen  schon  nach  einer  Dosis 
von  drei  Gran  Störungen  der  Verdauungsweikscuge,  gasiri* 
sehe  ßeschwerden  und  Durchfall.  Nach  ^rofsen  Gaben  sah 
Duplam  am  ganzen  i^örper,  vonüglich  im  Gesichte »  einen 
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kupfrigcn  Ausschlag,  und  aufser  diesem  kleine  Furuokel  ent- 
stehen; ähnliche  Wirkungen  beobachtete  Gumpre^t 

0-tt, 

KOdLE  (chirurgisch).  Aeufserlich  benutzt  man  die  knhie 
weniger  ihrer  dynamischen,  als  chemischen  und  mechani- 
schen Eigenschaften  wegen;  indefs  hat  man- ihr  auch  in  die- 
ser Anweiidungsweise  specifisch  antidyskrasische  Wirkungen 
zugeschrieben,  ähiilirh  wie  man  8ie  beim  innoren  Grbrauche 
angiebl,  und  sie  daher  nnmentlich  bei  carcinomalÖsen  und  im- 
petiginosen  Uebeln  empfohletu  Allein  die  hierüber  gesam-« 
ineltcn  Erfahrungen  sind  noch  keinesweges  entadieklend^  da 
meist  der  Gebrauch  innerer  Arzneien  mit  Hand  in  Hand 
ging,  und  atich  die  Art  der  Wirkung  noch  eine  chemisch« 
mechamsche  Erklärung  suläfst 

Unverkennbar  dagegen  ist  das  Vermögen  der  Kohle,  die 
DecuHipüäition  organischer  Körper  aufzuhalten,  und,  wenn 
diese  dennoch  eingetreten,  die  Prodnction  derselben,  sie  seien 
flüssig  oder  gasförmig,  unschädlich  zu  machen*  So  fand  Oelm* 
der  (Göttingsche  gelehrte  Anzeigen  Tür  1821  p.  1151)  durch 
Experimente,  dafs^  umgeben  von  Kohlenstaub,  Leichen  ein 
Jahr  lang,  ohne  einen  fauligen  Geruch  sn  verbreiten,  oder 
sich  zu  zersetzen,  nnheerdigt  bleiben  konnten;  AtA^i  Ter- 
mochle  Kuhpockenlymphe  in  Gläsern,  die  er  mit  Kohle  um- 
gab, zwei  Jahre  aufzubewahren,  ohne  dais  sie  ihre  Wirk« 
«anikeit  verlor  etc.  Diese  Eigenschaft  der  Kohle  wird  schon 
im  gewöhnlichen  Leben  zo  manchen  technischen  Zwecken  be- 
nulzt,  nicht  minder  in  hygicnis<?her  Beziehung  zur  Vernich- 
tung übler  Ausdünstungen  in  Krankenzimmern ,  von  Latrinen, 
zur  Reinigung  von  Flüssigkeiten  etc.,  und  hat  sich  «uch  bei 
putriden  und  brandigen  Zuständen  an  der  fiulsem  Kdrper- 
*  Oberfläche  bewahrt. 

üeber  die  Art  jedoch,  wie  hierbei  die  Kohle  eigcnliich 
einwirkt,  sind  i|ie .  Atisichten  veiBchieden,  Die  Ei^länder^ 
welche  sie  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  der  Verges- 
«enheit,  der  ihre  En  plchlungon  von  früheren  SchriftslLllern 
verfallen  waren,  zuerst  enUifsen,  und  unter  denen  nament- 
lich Ju9tamomä^  Finreitmlt  Ilo6a«m,  Ewttri^  JTelt,  LowiU^ 
Jlfne&ride,  Sandford ^  FHettley.  Beddo^*  zu  nennen  sind, 
w*urden  auf  dieselbe  besonders  durch  die  anliseptische  Wir- 
kung tirmenUreudcr,  kohlensäurehAltiger  Substamen  geleket, 
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und  glaubten,  ictzicrc  bilde  sich,  indem  die  Kohle  dem  in 
ZcrsHxong  begriffnen  Tbeile  Snueratoff  entziehe ,  und  sich 
mk  «tteaeni  zn  kohlenaaofein  Güse  verbinde,  da«  die  weitere 
l>ccomposllion  verhindrc.  Bunhtrh  flieht  eine  älinllclie  Er- 
klärung. Indcls  ist  68,  wenn  die  Aftioilät  der  Kohle  im  ei- 
nem <ler  EkmentarbetUndÜieiie  des  «ersetzten  Orgsnenlheih, 
nad  BamenlKdi  zum  Sauerstoff,  wirklich  der  Grund  ihrer 
Wirksamkeit  sein  sollle,  viel  wahrscheinlicher,  dafs  dien  auf 
ahoüche  Weise,  wie  durch  das  Chlor,  na  ml  ich  durch  Aufhe« 
bong  des  basischen  Zusammenhangs,  mithin  Vernichtung  der 
polrescenten  Masse  geschieht,  als  durch  Bildnn^  der  snti* 
septisch  wirkenden  Kohlensäure.  Niicii  l  agt  wirkt  die  Kohle 
aIs  Tonicum,  erhöht  locnl  die  Lebensthäligkeit,  und  verhin- 
dert auf  diese  Weise  das  Fortschreiten  der  Decomposiiion« 
Piach  Anderen  endlich  wirkt  sie  hierbei  blors  als  Absorbens, 
indem  sie  durch  ihre  poiöhe  liescliaileuheil  die  Flüssigkeiten 
in  sich  aufsaugt,  und  deühalb  besonders  frisch  aufgeglüht, 
und  vor  dem  Einflüsse  von  Luft  und  Feuchtigkeit  gesichert, 
Kiirb  heilkräftig  zeigt. 

Eine  andre  Wirkung  der  äufi»erhcben  Anwendung  der 
Kohle  ist  die  rein  mechanische  durch  Friktion.  Diese  ist  es,  we- 
nigstens xum  Theil,  wodurch  sie  in  schlaffen,  atonischen  Ge- 
«chwdren  eine  stärkere  Reizung,  erhöhtes  Leben  und  üppi- 
gere VcgelaiioD  anregt;  dieser  gnnz  besonders  verdankt  sie 
ihre  anerkannte  Wirksamkeil  als  Zusatz  zu  Zahnpulvern  und 
Zehnlatwetgen. 

Die  häufigste  äufsere  Anwendung  findet  die  vegctabi- 
Iis  che  Kohle,  und  zwar  Iheils  die  durch  Verbrennen  des 
Hohes  Im  abgesperrten  Raome  gewonnene,  theils,  weil  jene 
sieh  nie  so  vollkommen  pulverisiren  lifst,  dafs  sammtliche 
Hol7.faserchen  verschwänden,  die  dann  öfters  z.  B.  bei  Zahn- 
pulvern, eine  unangenehme  Corrosion  der  Weiciit heile  erzeu- 
gen, —  die  durch  das  Verkohlen  von  Brotrinde ,  Zucker  oder 
andrer  vegetabilischer  Sobstamen  erzeugte.  Ferner  hat 
man  »ch  der  animalischen  Kohle  bedient,  und  endlich 
auch  der  mineralischen,  wie  sie  sich  in  der  INalur  als 
Graphit  vorfindet 

Die  Form,  in  der  man  die  Kohle  Sufserlieh  anwendet, 
ist  meistens  die  des  Pulvert»,  und  zwar  entweder  rein,  oder 
veraiiachi  mit  verschiedenen  andern,  spedeli  indicirten,  ge- 
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pulverten  Substanzen.  Aufiferdenn  hat  inan  sie  auch  m  Sal- 
benform, ab  Liniment,  PÜHsler  und  Cataplasma  angcsveiiclef. 
Eine  Uoaniiebnilichkeit,  die  die  äufoertiche  Anwendung  der 
Kohle  ateto  mit  aich  fuhrt,  ist  ihre,  in  Folge  des  leicht  sich 
verbreitenden  und  innig  anhängenden  feinen  KobieiiKtaubs, 
iarbeniie  Ligenhcbaft,  wodurch  nicht  blois  die  der  Applica- 
tionsatelle  xunäcbst  hegenden  Theiie  unnolhig  geschwäral  wer- 
den ,  sondern  auch  die  Wundflache,  oder  der  Geschwüragrund 
Kclhst  getrübt  ersdieinl,  und  eine  weniger  deulliclie  EinsitJit  ge- 
biaüet, indem  nanilichdictiea  Verbandmittel  weniger  voilkonuiico^ 
als  andre,  durch  daa  abgesonderte  Sekret  abgestofsen  wird. 

Die  einzelnen  Krankheitsformen,  in  denen  man  bis  jelst 
die  vegetabilische  Kohle  äuferh'ch  verwendete,  siud: 

1.  Profuse,  coUiquati  ve  innere  Sekretioneu.  ßed» 
doSk  (A  lettre  on  a  new  roetbod  of  trealing  pulmonary  con- 
suinplion,  1793)  empfahl  sie  in  dieser  Beziehung  zuerst  zu 
EinaÜHUungen  bei  kopiösem,  übelriechendem  Auswurfe  der 
Lun^cnsucht  und  Piepenbrink  (Scftaub  und  Piepenbring^ 
Archiv  für  die  Pharmacie,  Bd.  IL  S.  317)  befreite  sich  selbst 
auf  diese  Weise  von  jenem  Uebel.  Er  verfuhr  dabei  auf 
die  Weise,  ^i  iis  er  eine  Flasche  mit  weiter  Mündung,  zum 
Theiie  mit  leineui  iiohlcni»laube  auhfütlle,  mc  stark  umschüt- 
telte, öfters  und  rasch  vor  den  Mund  hielt,  wodurch  die  fei- 
nen Kotlensiaubtheilchen  in  die  Luftröhre  und  Lungen  eindran- 
gen. Günstige  Ertahiuugen  über  dieses  Curverfahren  machte 
auch  A  liiclUer  (Ausführliche  Arzneimittellehre,  1828, 
Bd.  III.  S.  477).  Derselbe  ralh  auch  bei  fauligen,  sehr  übel 
riechenden  Diarrhoen  (ibid.  S.  475)  Amylumclystire  mit  Zusatz 
von  Kohleopuiver,  wie  er  auch  schon  früher  bei  ähnhch  bescbaf* 
fenen  Dannausleerungen,  namenüich  bei  fauligen  Ruhren,  den 
unerträgGchen  Geruch,  und  die  üblen  Ausdünstungen  derael- 
bcn  durch  Hineinwerfen  von  grublich  gestüfscnen,  frisch  ge- 
glühten kohlen  in  die  Nacbtstüliie  zu  beseitigen  suchte. 

%  Geschwüre.  Sand/oH  (Beobachtungen  über  deo 
medizinischen  Gebrauch  kunstlicher  Luflarten  etc.  von  Beddoem 
und  IT/i//,  Halle  17J(),  S.  J  iS)  schreibt  der  Kohle  bei  fauligen 
Geschwüren  die  Eigenschalt  zu,  den  putriden  Character  zu 
verbessern,  gutartigen  Eiter  sn  erzeugen,  und  die  Granulation 
so  kräftig  zu  befördern,  dafs  oflt  dem  Uebermaafe  deraelhen 
durch  Druck  Einhalt  gelhan  werden  mufc.    ludefs  fand  er 

daa 
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das  EniitsMeQ  ike  P«lf«m-(iir  w  ■dHnmli»!!,  und  zog  dfribrfb 

die  Form  den  Brei  Umschlags  vor.  Er  niifichle  iiafergrülzc 
mit  Wasser  xa  einein  «iiinneii  Brci^  und  «eUte,  nach  dera 
Erkalten«  eine  aakhe  Aleiige  km  gapnlvetlcr  nnd  dwchaiel^ 
ler  Kohle  hini«,  dab  eine  MoKch  leale  Conaiaten«  enlitand^ 
und  Itgle  jenen^  in  Leinwand  geschlagen,  über  das  Geschwür« 
^  Derselbe  Um/tchlag  nmOite  wenigstens  zwölf  Slnnden  und» 
bei  aparaaner  Eilemng,  aelbal  24  Stunden  liegen  Ueibtn, 
nnd  dann  taach  mit  einem  andern  vertonachl  werden,  ehe 
noch  «lie  atmosphärische  Luft  auf  die  entblöfsle  (»enchwurs- 
fläche  einwirken  konnte.  Johtistotw  (ibid.  8.  139),  der  die 
knhk  in  vettchifdenen  chireigpachen  Krankheiten  veiauchte^ 
fand  sie,  in  leater  oder  flüaaiger  Form,  bei  fauligen  Geachw^ 
len  der  Exiremit  iipn,  die  funlAig  Jahre  allen  Heitveräuchen 
widerslaaden  haUcn,  hoclist  \iirk8ani|  ferner  bei  üblen  Ge- 
«ebwütent  die  hei  einer  hftaen  Maiemeptdeniie,  im  Geaich^ 
Mnnde,  am  Ganmen,  Znnge,  Znhnfleiaeh  entalanden,  nichl 
minder  bei  Aphthen,  und  bediente  sich  hierbei  eines  Pinsel- 
nafts  SUR  2  Drachm.  Kohie  und  2  Unzen  Mel.  rosaU  Bei 
ecrophulosen  Geachwnfen  dagegen  aah  et  keinen  dauernden 
Nniten  Ton  dar  Kohle;  hei  earcinomaf6aen  {edoeh  wenigatene 
palliaiive  flülfe,  namentlich  bei  einem  Krebs  des  GebarmuL 
termundcs,  wo  ein  Peasarium  aus  einem  festen  ßrei  von 
Kohlcnpulver  iml  eincf  gplirenden  Füiaaigkeil  achr  g^t  ver> 
tragen  -worde*  StNMaon  ( WÜHmm  HSimmom%  Bemerk,  über 
die  äufserliche  Anwendung  der  Huixkohle  im  Repertorium 
ehir.  und  medizin.  Abhandi.  lur  prakt*  Aerzle,  17d8,  Bd«  UL 
S.  246)  fand  aie  ebenblia  m  Fallen,  wo  viele  innerliche  nnd 
ii^rliehe  Mittel  nicht  vermocht  hatten^  einer  eopüeen  Eün- 

tnng  Einhalt  zu  Ihun,  sehr  wirksam,  sie  verbesserte  den  üb- 
len Geroch,  milderte  die  nchcirie  Beschaffenheit  dea  äecrets, 
Md  verhinderte  deren  Aufnahme  in  die  SMteimaaae.  Er 
wandte  sie  anber  hei  putriden,  auch  bei  eerUtoen  <aeadiwii- 
Jen  an,  und  zwar  in  Form  eines  Umschlag»,  indem  er  zu 
irgend  einer  der  gewöhnlichen  Iiiassen  eines  Cataplasma  2 
Draehm*  hia  ^  Unze  Keihlenpulra>  hioftuaelzte.  Sehr  g^ 
alige  Wirkungen  der  Kohle  bei  ehlen  Geaehwüren  aah  eben- 
falls Römer  (Chirurgische  Arzneimittellehre,  Alteoburg  1793, 
Th.  U.  S.  76).  Bei  alten  Fufsgesehwüren,  die  lange  Zeit 
Mfd.  akir.  Ucfd.  ».Bd.  ii 
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hMlnitkig  j«dem  CwrverfaliMii  wicimtaoden,  nh  Rm^gmm 
(Hu/elnrnitB  Jnnml,  Bd.  IX.  St  4.  S.*i76)  mehriiMls  dufdi 

dieses  Miltel  Ilciluni^.    Et  Iru^  feinen  Kohk  tisiaub,  mit  IIa 
nig  oder  einem  äbnlicbea  miiclen  Vehikei  veraiischti  auf  den 
Gciebwfingmnd,  imd  bemerkte  Reimgang  desselben,  einen 
bessern  und  müdem  Eiter,  Schwinden  -der  cilHtoen  Rinder; 
indefs  zweilelt  er  selbst,  ob  die  gleich Aeltige  Anwendung, 
kräftiger,  innerer  Miltel  nicht  das  meiste  zur  Heilung  beige- 
tragen habe,   ßmtning  {Uemwtig  über  den  nntzbaren  Ge* 
brauch  des  KoMenpnlvers  in  Krebegeeohwüren,  in  iitt/elmndP^ 
Journal,  Bd.  XXV.  St.  1.  S.  149)  fand  die  Kohle  wirkfiam 
bei  offnem  Brustkrebs,  der  sehr  jauchte  und  stank,  und  wo 
nndefe  Mittel  nichts  nustimefaten  yermochten;  er  streute  ge- 
pulverte Kohle  dick  ein,  bedeckte  sie  mit  Chsrpie,  nml  er^ 
neuerte  täglich  zwcimdl  den  Verband.    Indefs  gelang  es  ihm 
liierdurch  doch  nicht,  völlige  Heilung  Mi  erreichen,  sondern 
Mos  die  Beschnffenheit  des  Geschwürs  •  m  verbesseni.  MKt 
(Hu/elanffs  Jonmal,  Bd.  LX,  St  3,  Sw  85)  empfahl  tam 
Einstreuen  in  unreine,  scrophuiovse  Gesclmüre  ein  Pulver  aus 
gleicbeo  Thailen  Rad.  rliei  und  Garb.  praepar.,  oder  such 
Kohleapiilm  oitm;  dsrüber  legte  «r  Empl.  adhoos.  und  Mb 
das  GeschwUr,  bei  Emcnemng  de#  Verbandes,  mit  Infos, 
scordii  auswaschen.    Odier  brachte  beim  Carcinoma  uteri  ei- 
nen Teig  ans  KoUeopulver  mit  Honig  durch  die  Scheide  an 
den  Gebirmattermand.  Gfgen  Wasoerkrebs  wandle  Boek 
{AmhHie  Medizinalbericht  des  Medizinaleoliegiums  der  Pro- 
vinz Sachsen  für  1830.    Magdeburg  1831)  die  Kohle  mit 
Erfolg  an.  ^   Im  Allgenietnen  bedient  man  sich  der  Kohle 
bei  Geschrwllven  entweder  ob  £iDSlMni|Milm  bei  mehr  feneh- 
ier,  ]Auchiger  Beschaflenheil  derselben,  oder  als  Salbe  bei 
mehr  alonischen,  Kparsam  secernirenden.    Als  Pulver  wählt^ 
man  namentÜch  Verbindungen  mit  andemi  anfsangenden,  um- 
stimmenden,   renenden  Mitteln,  -  wie  Gamphor,  Myrrhe^ 
Kino,  Pulv.  chamom.,  Quere,  Salic,  Chin.,  Alumen,  Hydrarg, 
praec.  rubr.  etc.;  als  Salbe  die  Mischung  mit  harzigen,  bal- 
sanisciien  Substanzen,  wie  Ungt  de  stjrac,  Elemi,  Babsm. 
penivian.,  Ol»  Tereblotb,  ele. 

•3,  Brandl  Mmmemann  (Crelh  chemische  Annalen  für 
4794,  Bd.  1.  St.  6.  S.  490)  rühmte  die  äufserliche  Anwen- 
dung des  Kohlenpulvcrs  gegen  kalten  Brandrin  lllnf  Fetten, 
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«le  miÜ9&jplM§Aen  Mittel  nidits  fciMhtettn,  lelbil  w- 

aekfimmerten,  und  in  einem  Falle,  sclbs^das  ganze  Scrülum 
m  Gefahr  war  darauf  zu  geheO)  trennte  sich,  nach  Aowtndung 
jenes  Mittels^  admeli  die  Brandige  vom  GesiiAden ;  et  stelite 
aich  EateniRg  eio,  mi  es  blieb  ein  veioeii,  leicht  heilendes 
Geschwür  zurück,  das  bald  yernarbte«  Odier  (liaiKlbuch 
der  praclUchen  Arznei wissenschan,  a.  d.  Franzos.|  von 
Strempel,  1827)  empfahl  bei  Jultem  firMd  Ctiaplasiiien  ans 
^kioben  Tbeüen  KoblenpolTer  und  Leinöl  mit  der  nftthigen 
Quantität  Wasser;  äh^iliche  Kohlencatapla&iiica  fand  er  auch 
beim  Decubitus  voribeiihaft;  beim  Anthrax  setzte  er  noch 
überdies  Cemphor  und  Opium  hinzu.  Oem  (Handbnch  der 
mcdiiittiscben  Cbimrgie,  Bd.  L  &  164)  lobt  die  Kobia  beim 
scorbutischen  ßrande. 

4.  Chronische  Ausschläge.  Johnstone  (I.e.)  rühmte 
das  KohlenpAaster  bei  dunkehroihen,  schmmhaflen  Bhitteni 
in  Gesiebt  imd  sn  den  ExtimititeB.  Nach  UumM  (Fiepet- 
Iring^g  Archiv  für  die  Pharmacie,  Bd.  II.  St.  1.  S.  56)  be- 
freien sich  die  Nordaroerikaner  von  dem  bei  ihnen  herrschen- 
den Ringworm,  einer  Art  des  Herpes,  dnrch  einen  Teig  aus 
KsUenpul^er  und  Rrnn;  auch  er  fand  lAom  Salbe  ans  Kohle 
und  Eieröl  zweckmäfsig  bei  Tinea.  Alibert  empfiehlt  bei 
letzterer,  die  Haare  abzuscheeren,  die  Borken  durch  Cataplas- 
nen  in  eiiüemeni  und  dann  eine  Salbe  tos  SteinkoblenpnU 
w  «der  aus  Sehwefelbhinian  mit  Hobkahle  euUEwreibsit 
Caspers  Behandlung  der  Tinea  besteht  darin,  dafs  er  in  den 
abgeschornen  Kopf  Abends  eine  Salbe  aus  ^iatr.  earbon.  sice. 
und  Carb«  praepar,  aaa.  pait,  j.  mit  Ung;nent  losat*  part 
cinteiben  Kfst,  denselben  des  Naebls  bedeckt,  den  andern  Map- 
gen mit  einer  Auflösung  von  schwarzer  Seife  waschen  lafst» 
und  zugleich  wöchentlich  ein  Laxans  aus  Jalappe  und  Calo- 
inel  darreicht  f%ammmm  {ThmMumf  Annales  Institnti  medic 
cGnic.  Viroebnrgensis,  1805)  empfahl  die  beim  Herpes  b^ 
sonders  leidenden  Stellen  täglich  zweimal  mit  einer  KoMen* 
salbe  zu  bestreidien,  und  am  andern  Tage  mit  Seifenwasser 
abanwaschen;  bei  Tinea  liefs  er,  ^renn  sie  näfste,  täglich  zwei- 
nal  troeknes  Kohlenpulver  einstreuen,  war  sie  hingegen  trok« 
ken,  eine  Salbe  aus  1  Tb.  Kohle  und  6  Tb.  FeU  an- 
wenden, 

5.  Verbreunnng.   Hasse  (Pierer'e  allgemeine  modic. 
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Amuikn  des  19.  Jahfh.,  Lps.  1822^  &  280)  atfenle  ittit 

lern  Nolsen  sehr  |ciiies  KöUenpulver  auf  die  Muh  starken 

Verbrennungen  ellerndcii  Stellen,  und  verraischte  es,  nach 
Umstäodea  uad  Betiadea  des  Kranken,  mit  vcrschtedeoea 
^obsUnten,  il  B*  bei  vielen  Schmenen  mit  Zinkblume^ 
oder  Opium;  es  mub  sehr  dick  und  tSglidi  ein-  oder  mehre 
Male  aufgestreut  werden,  vorzüglich  da,  wo  sicli  die  Kohle 
sehr  nafs  xeigt ;  den  ganzen  leidendea  Theil  bedeckt  man  ais- 
dsnn  mit  in  Oel  geUuchter  Leinwsnd,  Als  Vortheile  dieser 
Methode  werden  aufgestellt,  die  Genngfü<;igkeit  der  Sehmei^ 
ztn  beim  V  erbinden,  die  Leichllgkeil  deä  \  erbandefi  und  die 
Wobifeilbeit  des  [VlitleU. 

6.  Geschwülste«  Speranaa  ( AeArewf « Repertorkun  der 
Journslistik  etc.  1835,  April,  S.  404)  empfiehlt  hei  sehr  be* 
deutenden  bcrophulösen  Anschwellungen  der  Halsdrüsen,  bei 
dem  inneren  Gebrauche  der  ihierischeu  kohle,  gleiciizeiiig 
Mlicb  das  Einreiben  eines  Liotnents  mit  Holakohloi  des  er 
Blonale  lang  förtselste. 

7.  Fu (ssch weilse.  M^mler  hat  gegen  übelriechende 
Schweilse  geraibea  Kohlenpulver  mit  Weizeokleie  zu  glei- 
chen Tbeilen  su  mischeo,  und  damit  die  ensttlcgenden  StiUmpfe 
wüL  bepndem* 

8.  Blutung^en.  Bünnnfoux  [Revue  medicMle,  Janvier 
1831,  p.  49)  gtebt  als  zuverlä(siges  Styplicum  bei  den  ge- 
fährlichsten traumatischen  Blutnngen  folgendes  fiiostfcnpnl* 
Ter  an:  R.  Besin«  oolophon.  .part  2«,  Gummi  nrsii.  part«  Ii 

Carbon,  pracp.  part.  y«,  iVl.  exactiss.  f.  pulv. 

9.  Deble  Beschaffenheit  des  Zahnfleisches  oder 
der  Zähne.  Als  Dentifridura  wendet  man  die  Kohle  bald 
rein,  bald  mit  Pulver  von  China,  Calmus»  Batanhia«  Cionam., 
Iiis  florcnt.,  Catechu,  iMyrrha,  Alumen,  Atrimon.  nmriat., 
Tart.  dep.  etc.  vermischt  an.  Die  Form  der  Latwerge  ist, 
da.  bei  ihr  die  mechanische  Wirkung  des  Reibens  wegfallt, 
weniger  psteend  als  die  des  Pulvers.  LetUcfes  vetsebretht 
man  x.  B.  Bp.  Pulv.  subliliss.  paniü  (o^t.  ünc  1,  Pulv. 
suhtiliss.  cort.  cbiiiae,  Pulv.  siibliliss.  Rad.  calam.  arom.  aas 
Dcaehm.  2,  Pulv.  subtiliss.  alum.  crud.»  Drachm.  2»  OL  Gas- 
yophiil  GtL  20.  MD. 

Zu  erwfibnen  ist  hier  ebenfalls  der  Rufs,  Kien  Hob- 
Gbnsrufs  (^tulgio  spleudeos  s.  U&m).  der  sich  beim  V erbrea- 
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nen  regeUbiltöcher  Substanzen  aus  dem  Bauche  ao  kalte 
Körper  absetzt,  und  in  der  CiHravgie  melirfiiclw  Anweadnng 
gefsHMkn  hat  Er  iiealciit  nicht  aus  mncni  KohlenstoS  aovdmi 
dieser  ist  namentlich  mit  empyreumatischem  Oele  veriinrei* 
was  sich  schon  aofserlich,  sowohl  durch  sein  viel  gliin- 
«codcifa  Aoaaehen,  als  a«ch  diitch  seinie  VerbrMuilichkfil  mmd 
dt^dabei  cntwkkekai  Geruch  deadich  dokometitirt 

^^Man  hat  den  Ruf«  «owoh'  in  flü.^siger  ab  auch  in  SaU 
benr  und  Pflasterform  angewendet  Flenk  {TrommMdorf  phar« 
Mcnit  LencfHi,  Bd.  L  S.  d06)  ciiip6cb»i  ew  WumiwasMr 
a«B  1  Unte  HolsniGi  «nd  ^  Ume  Blciwciri,  die  man  «m 
\  iertcUlunde  mit  1  PI.  Kalkwasscr  kucht,  aUdann  ^  Unze 
Liquamen  mjrrhae  hinzusetzt,    und  damit  selbst  krebsige 
Geechwuie  in  Nase  md  Rachen  heilen  aeil«   Cr.  Jiiehiar 
(Anafthfliche  Armeimittellehre  Bd.  HL  S.  29!2)  hik  eine 
Rufslaiijrp,  die  man  durch  ßegiefsen  von  1  Tbeil  fein  gepul- 
verten üufties  mit  6  Theilen  kochenden  Wassers  und  öfteres 
Umrihren  erhül,  Air  sweckmafsig  bei  üsutigen,  übelnecben- 
den,  bfandigen  Geschwüren,  iiberhanpl  in  Füllte,  wo  sensl 
die  Hfilt.^aurc  angezei-^t  i.sL  —    Die  unter  dem  Namen  Em- 
plast  fuligiois  Bemhardi  bekannte  Composilion  besteht  aus 
Uani  das  öher  Fener  bnginm  gefchmolsen»  ond  mit  so  iM 
Kienrais  nsammengeruhrt  worden,  als  es  anfoimmt.  Bfem- 
hard  hat  es  gegen  Gelenki^eschwülste ,  Gliedächwamm  etc. 
empfohlen,  und  Uu/eland,  auch  SekäUef  seine  Wirksamkeit 
gegen  diese  Uebel  bestätigt 

In  nencrer  Zeil  wnrde  der  Rnrs  gegen  manchetM  Ans- 
schlige  empfohlert.  So  besteht  nach  Sehüile  (Harleat 
rSeue  Jahrb.  der  deutschen  Bledizin  ond  Chirurg»,  JUd.  X« 
8t  i.  &  63)  ein  gewöhnliches  Volksniiltel  am  Khein  gegen 
Kopfgrind,  Kritse  nnd  Flechten,  in  einer  Salbe  aoa  1  Theil 
Kuis  auf  2  Th.  frischer  Butter  oder  Schwelnerett,  wovon  man 
jedoch  taglicb  nicht  mehr  als  1  Drnchm.  einreibt.  FraoLÖöiche 
Aerite  namentlich  Biamd  ^rtt^/e  in  fifroe/e^e  nnd 
«.  WaUhers  Joomal  f.  Chir.  etc.  Bd.  23.  pag.  310.  u.  f.) 
IQ  ßeaucaire.  loben  ebenfalls  bei  harl nackigen  Flechten  und 
ihnüchrn  Uebelu  den  Kufs  als  stellvertretend  für  Creosot, 
nnd  yefordnen  ihn  entweder  als  Salbe,  oder  als  Waschwas* 
aar.  Die  Salbe  wird  durch  Zusammenmischen  Reicher  Theile 
diveoöl  und  Rii£a  bereitet,  das  Wasch wasser  hiogegeo,  in« 
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dem  mati  zwei  Hände  voll  Rufs  mit  1  Pfund  Wasser  eine 
halbe  Stunde  «lang  kochen  läfst,  und  dann  kolirt  Die  VVa- 
Mhoog  wird  2 — 4  Mal  des  Tagea  nroigeninmen,  nachdem 
.  man  Toiber  die  Kroaten  durch  Cataplaama  erweicht,  nnd  ent- 
fernt bat;  oder  man  fomeniirt  den  kranken  1  hell  mit  Plü* 
inaceaox*8,  die  man  mit  jenem  Waaaer  stark  getränkt  hat» 
£ben80  wird  anchRnfa  ab  Mittel  gegen  ehroniache  C^^- 
talmie  gepriesen  (Joom.  de  pharmac.  el  dea  eonNCk 
Paris,  Juin  1834),  und  zwar  entweder  in  Puh^erform  al- 
lein, oder  mit  Caadiazucker  gemischt,  ins  Auge  gestreut,  oder 
mk  Butter  mr  Pommade  gerührt,  wo  es  die  Hemnilraaite 
Augenaalbe  ctaetien  aolL  Ja,  Bland  wiR  sogar  in  einen  Fall« 
Ton  Krebsgeschwür  der  Brustdrüse  und  in  einem  andern 
von  Exulceratioo  dea  Gebärmuttermundes,  wo  andere  Mittel 
erfolglea  blieben,  Ton  Iiqectionen  mil  der  Robabkoebnqg 
Heilung  gesehen  haben.  GAain  (Medidn»  JahrbSeber 
des  k.  k.  Oesterreich.  Staates  1838,  Bd.  24.  St.  1.  pag. 
143)  hat  neulich  seine  Erfahrungen  über  kienrufa  bei  cbro« 
niachen  Phlegmaaieen  der  Blaae  bekannt  g^achL  Er 
liefii  2  Urnen  möglichst  reinen  Kienrofaes  6  Minnlctt  lang 
mit  1  Pf.  Wasser  kochen,  durch  Papier  liltrirLn,  imd  damit; 
tiighch  zweimal  Einspritzungen  machen;  gleich  nach  der  er« 
alcn*  lojection  war  der  Schmers  aleta  gelinder,  der  KvankA 
empfand  Ruhe  nnd  Behagen.  Unter  6  auf  diese  Weise  he» 
handelten  Kranken  genasen  4,  die  andern  beiden,  bei  denen 
Ulceration  des  lilasengrundes  8talt  fand,  starben. 

Die  animaiiache  Kohle  ala  fiulserei  Blitlcl,  wurde 
ebenso  wie  ala  innres,  von  Weise  in  neuerer  Zeit  wieder  ein* 
geführt.  Er  schreibt  der  aus  Fleisch  bereiteten  Kohle  faulnif«- 
und  geruchwidrige  Wirkungen  zu,  die  diejenigen  der  Uobkoble 
ibertreQfen,  und  auf  der  MAglicfakeit,  aie  feiner  pniveriaifen  m 
können,  beruhen.  Bei  offnem  Brustkrebs  sah  er,  wenn  er  sie  in 
dicken  Lagen  aufstreute.  Schmelzen  der  kailösen  Ränder  und 
Entstehen  einer  guten  Eiterung.  Ebenso  rühgit  Moek  (He* 
dizinalberichl  des  Med*  Colleg.  der  Pfor.  Sachsen,  Magdebw 
1881)  ihre  "Wirsamkeit  beim  Wasserkrebs.  Fricke  [  Cas- 
per's  Ivrllisches  Kepertorium,  Bd.  XXIV,  R  3.  S.  460)  da. 
gegen  hat  die  thiernche  Kohle  beim  Canunom  innerlich  und 
ftuÜMrlidi  versucht; .  es  wurde  durch  dieselbe  eben  so  wenig 
der  Geracfa.beim  offnen  Krebs,  aU  die  Sdunerzen  vermiütkrl. 
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Aflmlcli  M  ä€  EtUbmaifm  ioikm  Wonainte^  -*  Oiese 
\Vi4crf;prüdie  Mcl  isdeasta  ebeim  wie  dm  in  Betreff  der  in* 

ncni  W  irkung  der  tbierischen  Kohle,  weniger  befremdendi 
wenn  nan  l>edenkt,  das  die  Anwenduii|;  im§m  Alittek  übcfi 
hanpC  eiai  mü  eini^gao  Jaiweii  Statt  hat»  uad  damlbe  inCM- 
ficli  CmI  Mir  gegea  Krabs  io  Gebraueh  gezogen  warde,  «— 
ein  Uebel  dessen  INamen  so  oft  K  raakbeiUformeo  viei  bes* 
um  Cbaraciers  uoil  gcrinfiiygerer  Bedeutung  gelieben  wUt 
vod     diber  «cbod  <Mer  mandies  Mittel  die  MeutiiidhteB 

OhNfowmmi  CVKglCW 

Die  mineralische  Kohle  hat  Graphit  ebenfailö 
mehrfacbt  Anwendaag  ki      Cbiriirgie  yftiada».  (&  £i«a»)» 

Literatur! 
M^rtfffr^  diu.  phjslc.  r!p  ctrhoDe.  —  <LaAr,  diss.  de  carbone  Tt* 
geUbil.,  Marporgü,  i794.  Bfdi^t.  ConsIderatieDa  mr  l'nsage 
da  chwIbMi«  Ml,  an  XI.  ^  GrioU  Conaid^lions  aor  roUlit«  da 
la  pwdr»  da  cbatboD  dea  boia  dam  la  trailcment  de  ia  taigat»  da  Ja 
glla  alc.«  Paria,  an  XIL  — -  Fa^^sp,  diai*  de  aarbaaia  vegetablBa  vi- 
nboa  d  um  medica,  Gattiag,  1816*  —  üMbafa«,  da  earbonia  an 
at  natora,  BaroL  183d.  Bo^ii« 

iU>UL£NCATAPUällA.  &  Kohk. 
KOHLBNFEUEB.   Der  Wvndant  bedarf  deaatlben  m 

£rhitzuiig  tkü  Glüheisens,  und  bedient  sich  dazu  sorglällig 
anigeglAibtM  kobko»  di«  duicb  Entwickelang  fldiadlichec 
CSaaarleo  dta  Opemtioimimiiiet  alcbt'beiiicbtbeiligeiL  Dicae 
werden  in  dem  eigenda  construirlen  Kohlenbecken  aofbewahrti 
nad  mittebt  des  Bla8cbalgs  zu  hühercr  Gluth  angefacht.  — 
Auboniem  hat  Vhretien  (Conaideratioiif  mj^  lea  inoyene 
de  reppekff  k  Je  vi» Jke  -  enfniitf  i  ^  niiteiit  esphy^t^ 
1815)  vorgeacblagen,  zu  Wiederbelebung  sdheintodter  Kindel 
in  der  Gegend  dea  Herzeni^  einige  Linien  vu^  der  Haut  ent^ 
fotni)  eine  glühende  Koble  binzuhalt4n.  Ferper  hat  Bermi 
(•»  Märmt9  Vetlesungen  über  die.  Ketiuiiginiitlel  bei  pidtsli» 
chen  Lebensgefahren,  Wien  1819.  §.  564)  bei  Verletamngea 
durch  den  Bif«  giUiger  Thiere  angeralbeii  die  Theile  um  die 
Terwundel»  und  mit  den  dienlieben  Mitteln  Mlicb  gehün§ 
bduMidaieA  Stellas  IttMr  Kobbeleiier  st  heUeoi  m  die  m 
besorgenden  rothlaufertige  £ntzündang  derselben  «t  verhi^ 
ten*  —   Vergl«  Caueiice  und  üanuncr. 

Ho— n. 
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IM  KohlouAur«. 

KOBLENSAEURE  (LaMiitevftceLaft,Kradeai«Te,  kfiotC: 
liehe  Luft,  Mincttl*  oder  wilder  Geist,  Mortgas,  Addum  car 
bonicum.  Gas  carb.).  Die  Kohlensaure  oder  drille  Oxyda- 
tionestufe  im  KoMeoMoffii  wurde  Im  17.  Jahrbooderl  durcb 
««•  M^mmd  T«n  der  atinospliiriidico  Luft  Mtoiciiiedcii, 
rücksichtlich  der  Zusammensetzung  erst  1776  durch  Jjafsoi-' 
9ier  erkannt  Sie  ist  sowohl  im  freien,  gasförniigen ,  aU  im 
gebundenen  Zustande  aehr  yerbreilet  in  der  Natur.  Erstens 
macht  aie  «aen  gtriogen  |i.C.  des  Gewichts  der  Laf|) 
aber  immer  vorhandenen  Bestandlheil  der  Atmosphäre  aus; 
aus  dem  Innern  der  Erde  strömt  sie  an  einigetfl  Stellen  her- 
▼OTi  SB  andern  ssonndt  sie  sidi-  in  grofser  Menge  in  Höhiea 
oder  über  Quellen.  Zweitens  ientbslt  alles  Brunnen-  und 
Quellwasser  freie  Kohlensäure  iti  grofäerer  oder  geringerer 
Menge,  und  ihr  verdankl  das  Wasser  seinen  angenehmen  und 
erfriscbenden  Geschmack,  weldien  es  durch  längere  Befüb- 
mng  mit  der  Luft  wieder  einbifst,  indem  die  Koblensinre 
entweicht,  und  welchen  die  flicfsenden  und  stehenden  Gewässer 
auch  daher  nie  haben.  Auch  durch  starke  Bewegung,  Gefrieren 
oder  Erhitsen  des  Wassers  wird  die  Koblenäure  entbuoden  und 
entwickelt  sich  in  Form  kleiner  Blisehen.  Durch  die  Kohlen- 
Mure  werden  auch  verschiedene  Sal/e  in  dem  Wasser  gelöst 
erhallen,  wie  kohlensaurer  Kalk,  IVIagnesie,  Eisen-  und  Mau- 
ganoxydul,  welche  von  reinem  Wasser  nicht  ao%enomnieM 
werden  k5nnen.  Quelfen,  welche  reich  an  KohlensSnre  sind, ' 
werden  Säuerlinge  oder  Sauerbrunnen  genannt;  enthaU 
ten  sie  zugleich  Eisen,  so  heifsen  sie  Eisen-  oder  SlahU 
w Asser.  Drittens  kommt  die  Kohlensaore  an  Basen  gebun- 
den  aehr  hio6g  in  der  Natnr  vor;  die  mächtigen  Kalk-  nnd 

Kreidegebirge  z.  B.  sind  Kohlensaures  Calciumoxyd.  Ferner 
erzeugt  sich  bei  jedem  Verbrennen  des  Kohlensloflii  Kohlen- 
sKure  zugleich  mit  Kohlettoxydgas»  Dies  letatei«  ist  überwio» 
gend,  wenn  bei  der  Verbfennnng  das  Kohlsnstofli  Msngel 

nn  Säuerst oQ  Statt  lindet.  Bei  dein  Cährungsprocesö  und  bei 
der  Fäuloils  wird  auch  KoUenf»aure  entbunden.  Beim  Albmen 
der  Thiere  wird  kohleosaures  Gas  anagehanckil,  und  die  grü 
üen  PQanuen  mi  PAftmeolheik'  hauchen  wlbrend  der  Nachl 

nnd  iSd  Dunkeln  Kohlensäure  aus,  wätirend  die  nicht  i^runen 
PflauiLen  uud  Püanzeatheile  dies  auch  im  Sonneniichle  thun. 


Um  die  Kohlensäure  darzustellen,  zerlegt  man  kolilcti- 
iMHTCO  Kalk,  vermitleUt  einer  verdünnlca  6äure,  Scbwefel- 
Sab-*  oder  Weioetetiiaittre,  onle»  starkem  Anfbraueeii  (Efier 
feeeeotie  der  Allen)  cntweiekl  die  Kohleoainre,  und  ein  neu* 
g;ebildetes  Kalksal/.  bleibt  zurück.  Sie  ist  ein  farbloses,  säuer- 
lich stechend  riechendes  Gas,  von  säuerlichem  Geschmack ;  sie 
nMbel  feiidMc«  aber  mchi  trockne«  l^kmos- Papier  vorüber- 
gehend, und  ihr  apec  Gewicht  betragt  1,524;  ein  Cubiksoll 
>viegt  etwa  2  Gran.    Durch  einen  Druck  von  36*  Atmo- 
sphären Üüi  sie  sich  bei  0^  Temperaiar  zu  einer  farbloaqi 
klaven,  aber  leicht  bewegUeheo,  michtig  verdampfenden  uml 
cxplodifeiiden  FMasigkeit  verdichten,  welche  man  auch  als 
mechanische  Kraft  anzuwenden  vorgeschlagen  hat,    Sie  ist 
nicht  athembar,  erregt  eingeathmet  Schwindel,  ßelaubung, 
Tod,  kann  jedoch  bia  sam  Betrag  von  15  p.C.  der  Loft  b^ 
gemengt  werden,  ohne  febenageföhilich  m  wirken.   Sie  iet 
nicht  brennbar,  und  brennende  Körper  erlöschen  augenbÜck. 
lieh;  daher  kann  man  sich  von  der  Zogangllchkeit  solcher 
Orte,  m  weichen  man  eine  Anhäufung  von  Kohlenaiore  ver* 
mnthet,  wie  im  Keller,  Brunnen  u.  a.  w.,  durch  Einsenken 
eines  brennenden  Lichtes  überzeugen.    Wasser  ninunt  durch 
bUifiMa  Schüttefai  mit  Kohlenaloie  dieaelbe  auf,  100  Maafa 
Waaaer  nehmen  bei  +  18*  Temperatmr  106  Mafa  Kohlen- 
säure auf;  eine  grofsere  Menge  aber,  wenn  dieselbe  von  ge- 
ringer Temperatur  und  vermehrter  Didtligkeii  ist,  und^hier- 
anf  bemht  die  Bereitung  könatlicher  SäuerUoge,  welche  man 
in  neuerer  Zeit  vielfteh  bereitet,  und  weldie  die  natMidica 
an  Kohknsauregelialt  überlrcflen  können.    Auch  durch  Alko« 
hol  wird  die  Kohlenaäure  verschluckt,  100  Maafs  desselben 
nehnMO ,  186  Maaia  Gaa  auL   Geiatige  Getränke,  die  beim 
Anagiefaen'  aehiimien,  Champagner,  und  andere  mousairende 
Weine  und  ßicre  enthalten  Kohlensaure,  welche  sich  darin 
angehäuft  hat,  indem  dieae  Fiüasigkeilen  in  ihrem  Gährungs- 
procefa  angehalten,  und  vor  der  Einwirkung  der  atmoaphd- 
fiaehen  Luft  aMier  bewnhrl  afaid.   Die  KoMenaanve  beateht 
aus  27,65  Kohlenstoff  und  72,35  Sauerstoff,  CO»  ■«  ö.  Man. 
benutzt  die  Kohlensaure  sowohl  innerlich  als  äuTserlieh  ala 
Hcihnittely  aoberdem  nur  Bereitung  verachiedener,  auch  me» 
dicioiedi  angewendeter  Zuaammenaetaungen.    Die  kohlen» 
sauren  SaUe  sind  im  neutralen  Zustande  meistens  unlöslich, 
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oder  schwerlosKcb,  mit  Ansiiahnie  d»  koMannorai  AlUien« 

Sic  werden  durch  Sauren  unter  Aufbrausen  zerlegt.  Die 
Idslidien  koiiiensauren  öalze  bnAgeo  in  Kalk-  UAd  Bary^ 
Wasser  weibe  MiedericbBge  hervor»  In  der  HiUe  ▼eriimift 
.  sie  ibre  Same  mit  AosDahnie  des  einfachen  kohlensanmi 

Kali,  Natron,  Lilhion,  Baryt  und  Slrontian,  welche  feuerbe- 
ständig siady  und  des  kohleaKaureB  Aauuoaiaks^  weiches  aub^ 

Von  deo  kohfeDsanren  Verbindinigett  dnA  daa  kohlen- 
saure Ammoniak  (s.  Ammoniak),  das  kohlena.  Baryt  (s.  Ba- 
ryt), das  kohlens.  Bkiozyd  (s.  Blei)  uad  das  kohlensaure 
ISsenoxydttl  (ä.  Eisen)  scboa  abfehandelt  woideo;  ca  MeibeA 
nun  noch  folgende  in  medicioischer  Hinsicht  wichtige  ührig^. 

1.  Kohlensaures  Kali.  A.  neutrales  oder  einfach 
kahleosaiirea  Kali  (Weiostainsalz»  tebe  PoUasobe,  Kai 
osrbonicimi,  Sal  tartaii»  Nitnmi  fiKiini;  CarboMa  kalicns). 
Die  von  Landpflanxen,  besonders  vom  Verbrennen  des  Hol- 
zes erhaltene  Asche  wird  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt;  die 
Uaie  FInsaigkttt;  wekha  aufsar  kohlensauiein  KaU,  nach  an- 
dere Beatandtheile  der  Asche»  wie  besoodeia  kiaselaannai 
schwefelsaures,  salzsaures  Kali,  Metalloxyde  und  selbst  orga« 
Bische  Substauxen  entbälty  wird  bis  zur  Trockfufs  verdampf 
und  die  gewonnene  nnreine  oder  sebomtziggratte»  faatacbwarae 
Masse  die  rohe  Pottasche  (dnerea  daveUati  crudi)  ealcinifft» 

wodurch  die  organischen  Beimi^eliuiigen  zerstört  werden, 
und  eine  schmutzig- weifte  Salzniasse»  calcinirte  Poltasdie 
(cnerea  daTeUati  ealdnati)  erhalten  wird.  Der  Gebalt  dieses 
Handelsarlikeb  an  kohleasatirem  KaK  ist  sehr  ▼eesehieden. 
Zum  nicdtcinischen  Gebrauche  bereitet  man  ein  reines  koh* 
lensaures  Kali,  entweder  1.  aus  der  Pottasche,  welche  au 
diesem  fiehnfa  mit  einem  ^eieben  Gewicbl  kalten  Wsssstt 
fibergossen  wird,  wodnieh  sie  anfweicht  Die  von  de«  Bö- 
densatze mittelst  eines  dichten  linnenes  Tuchs  getrennte, 
klare  Flüssigkeiti  wird  dann  in  einem  PorceUan-  od«r  Ulasge* 
filfsa  oder  eisernen  Gesebim  .ao  längs  Tordonatet  hia  die 
Flftsmgkeit  eine  stark»  Satzhant  zeigt.  Bei  diesetf  Cbnoen» 
tration  läf^t  man  die  Flüssigkeit  in  einem  Porcellangefäüi  er- 
kaken,  und  ^—48  Stunden  ruhig  stehn«  Es  kryatallisii]^ 
dann  die  sebwerer  lösüehen  Sake  beians*  Die  von  diaasn 
KrysUlen  abgegossene  Flüssigkeit  wird  abermals  hia  anr 
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Kry.^UHisation  Terdampft,  und  dies  so  Jatige  wicdcrhah,  bm 
bei  eiaem  ipeciüschcn  Gewicht  von  1,5  kciae  Abftcfaeiikrag 
jener  Salle  mehr  Statt  fiodet   Die  mm  snr  IVodmiaa  Ter> 
impfte  Lange  hinterlibl  eio  weMacf  Sah,  wekhea  aber  im- 
mer  noch  Spuren  von  salisaurem,  schwefelsaureiri  uu^  kie- 
eeliBurem  Kali  enthält  (Kali  carbonicun  e  cineribna 
elavelielifl).  —  Oder  2*  beiellel  man  dae  keUenaeiire 
Kali  am  rohem  Weinatein.   Dieser  wird  entweder  für  sich 
in  einer  Papterdüte  verkohlt,  oder  mit  der  Hälfte  seines Ge- 
wicbtce  Salpeter  vermischt^  dann  verpuffL   lau  ersten  Falle 
eriengl  akb  dnrch  ZanlAtnng  der  Webaleaiilttie  Kehle  nnd 
kohlensaures  Kali,  im  zweiten  Falle  dorch  Einwirkung  der 
Salpetersäure  nur  kohlensaures  Kali.    Die  erhaltene  Masse 
wird  nun  mit  desülürtem  Waaaer  ansg^ogt,  nnd  die  Flüe« 
aigjkeilin  in  eineni  eiaetnent  beaaar  in  einem  ailbemen 
Tiegel  bb  zur  staubigen  Trocknifs  Yerdampft  (Kali  carbonicum 
e  Tartaro)  —  Oder  3.  bereitet  man  das  Kali  carbonicum  durch 
Ceidnatien  dea  essigsauien  Kalis,  wobei  der  Vorgaeg  derselbe 
iaiy  wie  bei  der  Zetalfoing  des  Weinaleina.  Daa  kehlen* 
saure  Kali  ist  eine  weifse,  feste  Masse;  es  zieht  Wasser  aus 
der  Luft  an,  und  ierOie£st|  dies  ist  das  sogenannte  Weiu« 
aieindl  (Olenm  Tarlari  per  deliqninm);  man  mnb  ea 
daher  in  wehl  msdileaaanan  Gcfiifsen  anfbewabran.  Ea 
schmeckt  und  rcagirt  alkalisch,  löst  sich  leicht  in  Wasser, 
schwer  in  Weingeist  auf,  schmilzt  in  der  Hothgiühhitze ,  ist 
aber  weder  flüchtig  noch  leralMar*  Ana  einer  concentiis* 
ten  Loaung  kryslalliaiit  daa  Sals  in  rhombischen  OctaMer% 
welche  20,5  p.C.  Wasser  enthalten.    Hundert  Fheile  kohlen- 
saures  Kali  bestehen  aus  .6Ö|09  Kali  und  31,91  Kohlensänro 
(Formel  KO-f^CO''  m^lLÖ).  Daa  reine  Sah  rnoCi  in  weni- 
ger aia  aehiem  gleichen  Gewichte  Wasser  MsGeh  sein;  die 
Auflösung  darf  nach  der  Neutralisation  mit  Salpetersäure  we- 
der durch  lösliche  Baryt-,  noch  Silber8alz,e ,  auch  niciit  durch 
Schwefelwaaaeietoff  getrübl  werten.   Für  den  Chemiker  isi 
daa  kohlenaame  Kali  eine  der  wichtigsten  Reagenti^n,  Olr 
den  Arxt  eins  der  geschätztesten  Arzencimittcl ;  dem  Tharma- 
ceuten  endlich  dient  es  zur  Darstellung  mancher  Kalisalze*  — 
&  Dna  doppelte  kohlenaanre  Kali  (Kali  bicerbonicnm^ 
KaK  carb.  acidubm,  ßtcarbonaa  fadietta  cnm  aqua).  lodom 
das  kohlensaure  Kali  noch  einmal  so  fiel  Kohlensäure  in 
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gich  attfiumint,  ab      fdhon  enthält,  bildet  et  dM  Sali,  wel- 
ches  sich   durch  seine   schwerere  Löslich keit  im  Wasser, 
durch  seine  Krystallisationsfahigkeit,  seine  nur  höchst  schwa- 
che alkalaache  Readioiii  dareh  eeinen  mild  sabigen  Ge» 
schmack  und  eeiiie  Luftbestandtgkeit        dem  einfachen  koh- 
lensauren Kail  unterscheiden  läfst.  Hundert  Theile  desselben 
bestehen  aus  47  Kali,  44  Kohlensaure  und  9  Wasser  (Formel 
KO*  4*  CO«  -f  -  H>  O -  RC<  +U>  £a  wird  lb%endemialaen 
bereitet:    Uofch  eine  Losung  von  1  Th.  kohlenaanrefii  Kdi* 
in  1^  Tb.  Wasser  läfst  man  anhaltend  bis  zur  vollständigen 
Sättigung  koblenaaurea  Gas  bindurchstreioben;  schon  wih» 
lend  der  Optration  krystalliairt  das  Sals  sum  Thal  am  der 
concentrirten  Flüssigkeit,  und  vollkommen  bei  gelinder  Vef> 
dunstung  derselben,    ßei  gewöhnlicher  Teniperalur  bedarf 
das  Sali  4  Tbeile  Wasser  zur  Lösung;  im  Weingeist  i5it  ei 
wie  dai  neutrale  kohlenaaure  Kali  ganx  «nlösUch.  Bdm 
Glühen  verliert  ea  eo  viel  Kohlensaure,  dsfa  ein  neutrales 
Salz  ^zurückbleibt.    Beim  Kochen  der  Auflösung  wird  eben- 
falls Kohlensäure  gebundeo,  und  andertbalbfisch  kohlensanrei 
Kali,  welches  im  Wasser  gelöst  bleibt,  erseugt  Das  Nuva 
doppeltkohlensaure  KaK  mufs,  aufaer  den  oben  angegebenen 
Eigenschaften,  auch  im  Wasser  gelöst  eine  Sublimalauflösung 
im  ersten  Augenblicke  nicht  braunrotb,  sondern  weifi  fallen. 
Mediciniach  wird  ea  in  Pulverform,  doch  beaser  in  Lösungen 
gegeben,  oik  aber  in  Verbindung  mit  Säuren  verordnet,  um 
die  sich  lebhaft  entwickelnde  Kohlensäure  auf  den  Magen 
wirken  »i  lassen.   £s  gehört  hierher  ein  Theil  der  verschie- 
denartig verordneten  Brausepulver  (pulveres  neror 
phori.   Vgl.  Brausepulver). 

2.  Kohlensaure  Magnesia  (kohlensaure  Talk- 
oder Bittererde,  weifae  Magnesia,  Magnesia  olba| 
M.  csrhonica,  M.  s«lis  amari^  Lac  Terrae,  Carbon as 
magnesicus  cum  Hydrate  mngnesico).  Eine  neutrale 
Verbindung  von  Kohlensäure  mit  Talkerde  kommt  unter  den 
Mineralien  vor,  und  wird  Magnesit  genannt.  Das  offid« 
aelle  Präparat -iat  aber  sieht  ein,  dem  kohlensaufeh  KaK  ent- 
sprechendes Magnesiasalz,  sondern,  wie  der  ßerzeliusche  Marne 
besagt,  eine  Verbindung  von  kohlensaurer  Magnesia  mit  Ma- 
gnesiahydrat. Ea  wird  durch  Miederschlagen  der  Uiaüohen  (salz- 
oder  achweManum)  Magnsnssalae  mil  kohleoaiDiem  K«li 
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oder  Natron  erbaften ;  der  voluuunocie  Mitdeiiclilig  wird  gttnK^ 
mdl  wä  babm  Waaser  avagewaichtii  und  gettoekiMt  Dm 
Präparat fiVtadirversditedeii  ans;  aind  die  Losungen  sehr  ver* 
dfinnt  und  lieiTs,  so  erhält  man  eine  leichte  lockere,  sind  sie 
coocenlrirter  und  kah,  eine  schwere,  sandartige  kohlensaure  Ma- 
giwtta.  Sie  ersGheint  eis  ein  «eüaes  Puhrer,  olwe  Qeacliinack 
midGmeh,  weldiee  aeKr  acbwach  alkaUseh  reagirt,  sich  in 
5500  Th.  kaltem  und  9000  heifsem  ^^  asser,  leichter  aber  in 
koli/eiuattreliaUigeiii  aitUöjjt  (Aqua  Magnesiae)  imd  auf  demaei* 
fceo  wegea  ihrer  grofaen  Vertheilong  achwhniiit.  Durch  GHk 
hen  entweichl  alle  Kohlemlure.    Hundert  Theile  dieser 
gnoia  carhonica  beslehn  aus  44,69  Magncnia,  35,86  Kohlen- 
iMire,  und  19,45  Waaaer  (Formel  3  [Mg  Ö>  +  H]  MgH). 
Daa  frioe  Präperal  mufa  aich  ohne  RüclGBloDd  in  Eastgaiint» 
loaen,  mA  dieae  Lo^tung  darf  weder  dofch  Schwefel  Wasser- 
stoff noch  durch  kohlensaures  Ammoniak,  und  die  neutrale 
Löauug  nicht  durch  SchwefcUmmonium  getrübl  werden.  Man 
Wendel  diea  Sah  innetUch  nnd  iufaerlieh  aui  nnd  hat  hei 
der  Verordnung  desselben  nnr  darauf  xu  achten ,  dafs,  wenn 
nicht  Kablenduure  entbunden  werden  soll,  Säuren  vermieden 
wefden,  ebenso  aber  auch  Soblimat  und  Mercurius  dulcis, 
wclcho  dadurch  zeraetxt  werden.   (Vgl*  Absorbenlia«) 

3.  Kohlensaures  Natron.  Man  nnteraehetdet  «wei 
ferschiedene  Arten  der  Veihiudung  der  Kohlensäure  mit  Nat> 
Inn,  nämlich: 

A,  £infaeb  Kohlenaanrea  Natron  (Soda,  Nai^ 
tnn  earbonicnro,  Alcali  minerale  crndum,  Carbo* 

nas  natricus  cum  aqua).  Die  rohe  Soda,  oder  ein 
sehr  unreines  kohlensaures  Natron  (Soda  cruda)  wird  aoa 
den  Strandpflanzen  oder  Meertangen  bereitet;  für  die  beato 
Sorte  faAll  man  die  apaniache  nnd  besondere  die  von  AGcanle 
(SüJa  hispanica,  alicantina,  ßarille);  ihr  sieht  nah,  wird  aber 
wegen  des  Judgehalts  jetit  mehr  geschäli^t,  die  französische 
(Varee-Soda,  Kelp).  Außerdem  witUrt  das  kohlensaure 
Natron  in  Aegypten  und  bei  den  Natroneeen  in  Oatindicn  und 
Södamerikn  aus,  hier  Urao,  dort  Trooa  genannt  DuichZerIc« 
gung  des  Kochsalzes  mittelst  des  EisenvUriols  in  der  Ililzc, 
otftr  dea  Glauberaabes  mit  Kohle  und  Kreide  durch  Glühen 
dea  GeoMnges,  endlich  durch  Zerlegung  der  waaaerigen  Koch- 
salzlösung mit  ßlcioxyd  oder  Kalk  wird  diea  Sali  künatlich 
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bereiieL  Zum  medizinischen  Gebraiieh  bereitet  man  es  jedoch 
ans  dw  Soda  ml  ähnlicbe  Weite,  wie  das  kohlenSMue  Kali 
ans  der  Palttielie.  Ee  kiyttallMrt  mit  62  ]  p.G.  Wasser  verban- 
den, in  farblosen,  durchsichtigen  Rhombenoctaedern,  schmeckt 
kühlend,  aikalUch,  reagirt  aUuliscb,  lost  sich  in  2  Th.  kaltem  . 
md  t  Tb«  kochendeii  Wessen,  aber  nicht  in  Weingeist  a«^ 
echniilzt  beim  Erhttien  in  seiikem  Krystsllwasser,  imd  weno 
CS  wasserfrei  ist  leichter  als  das  kohlensaure  Kali.  Die  Kry- 
staUe  verwittern  leicht  an  der  Luft  und  zerfallen.  Das  was- 
serfreie Sab  besteht  ans  68,57  Natm,  wid  41,43  Kohlen- 
sinre  (Formel  NaC),  das  officielle  ans  21,45  Natron,  15,80 
Kühlensäare  und  62,75  Wasser  (Formel  NaÖ  -f- 10  II), 
Man  prüft  das  kohlensaure  Natron ,  ob  es  rein  sei,  wie  das 
kohlena.  Kstt.  Bei  der  Sattigoiig  mit  Satpetersänre  darf  ea 
weder  Schwefelwassersloff  noch  schweflige  Sinre  entwickeln; 
der  erste  würde  auf  einen  Gehalt  von  vSchwefclnalrium,  die 
zweite  anf  oatersohwefligsaures  Patron  schliefseo  lassen. 
Beide  Veremigongen  finden  sieh  nicht  selten  bei  der  dnrdh 
Zersetzung  des  GUubersalies  bereiteten  Soda.  Anwendnng 
findet  dies  Salz  wie  das  kohlensaure  Kali. 

B,  Das  doppelt-kohlensaure  Natron  (Natrum 
bicarbonienm,  Natrnm  carbonicnm  acidnlnm,  Bt> 
carbonas  natricus  c.  aqua).  Man  erhilt  dies  Salz,  wenn 
man  durch  eine  concentrirte  Lösung  des  kohlensauren  ISat- 
rons  anhaltend  kohlensaure  leitet^  es  krystallisirt  meist  nn- 
deutlich  in  farblosen,  geschobenen^  vierseitig^  Säulen,  schmeckt 
und  reagirt  schwach  alkalisch,  hieihi  an  der  trocknen  Luft 
unverändert,  lost  sich  in  13  Th.  kallem  Wasser  auf,  und 
wird  durch  Glühen  in  neutrales,  durch  Kochen  in  ander(hn!h- 
fich  kohlensaures  Natrum  verwandelt  Es  besteht  aus  37,00 
Natron,  52,25  Kohlensäure,  10^65  Wasser  (Formel  I^aC  *  +  l)  ), 
und  gleiche  Bestandlheilc  zeigt  das  Salz  der  Natronseen« 
Gicht  Sublimatauflösung  mit  diesem  Salze  nicht  einen  weifsen,' 
sondern  einen  braunen  Niederschlag,  so  entbilt  es  einiidK 
oder  anderthalbfach  kohlensaures  Natron.  Die  Anwendung 
in  der  IVIedicin  ist  wie  die  des  doppelt  kohlensauren  Kali. 
(Vgl.  Alkalien.)  ScM^I. 

Üie^  Wirkung  der  Kohlensanre  unterscheidet  ndi 
wesenllieh  von  der  ähnlicher,  in  chemischer  Hinsicht  ver- 
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^midtir  Stamit  md  zeigt 

nachdem  sie  inneriic/i  oder  äur<«erlich  angewendet  wird. 

1)  Innerlich  gebraudit  wirkt  sie  belebead,  flüchtig  rei- 
.  send,  aMiend; 

a.  imiclisl  örtlich  reitend  auf  die  Organe  der  Digeatioit, 
—  verursacht  anfänglich  auf  der  Zunge  eine  nicht  unange- 
ntiiaie,  prickekul- stechende  Empfinduag,  aauren  Geschniack« 
§pMtr  im  Magen  cm  Gefühl  von  Wärme,  «iweilen  von  plöti- 
Ccfaer,  aber  bald  Torfibeigebender  Vollheit,  vermindert  adinel 
und  sicher  die  krankhaft  erhöhte  Sensibitität  des  Magens,  be- 
rabigt  die  vorhandenen  8ch^M^rz-  oder  krampfhaften  Affectio* 
nn,  veAeeaert  die  Verdannng  und.  bethitigt  zogleidi  die  pe- 
rittaltteche  Bewegung; 

b.  »ccundär  erregend  auf  das  Nerven-  und  ßlutxystem, 
vcranUfst  leicht  Congeslionen  nach  dem  Kopfe,  welche  bia 
an  dem  GeflihI  von  Beraoacbong  gesteigert  werden  können, 
Bethiligung  und  Verbeaternng  der  Secirelionen,  venpehrte 
Dijphoresis,  sehr  verstärkte  Diurcsis,  Erregung  des  ülcrin- 
systema,  stärkeren  Znflafs  von  Blut  nach  demselben,  Betör- 
denmg  dee  Menstmalflaiaaey  —  und  eine  antiaeptiscbe  Um« 
Memig  den  IGaebnngpreflriikniaaes  der  weichen  nnd  Oiia- 
»igen  Thcilc. 

Dafs  die  Wirkung  des  kohlensauren  Gases  wesentliche 
HodificadieiMn  eiMdel,  {e  nachdem  daaaelbe  fein  oder  in 
VerbinAmig  mit  Salaen  and  anderen  Mitteln  angewendet 

wird,  bedarf  keiner  Erinnerung. 

2y  Bei  der  äufseren  Anwendung  hängt  die  Wirkung  der 
KaUeoilnfe  theila  von  den  Oiganen  ab,  mit  welchen  aie  in 
Wfchaelwirkmig  gtbraeht  wiid|  theüe  von  der  Form  nnd 
Dauer  ihrer  Einv^irkim^. 

a.  fteinea  kohlensaurea  Gas  eingeathmet  ist  irrespirabel, 
theila  wegen  aeinea  direct  nachtheiligen  Einflusaea  auf  die 
Organe  der  Reapimtion,  Uieila  wegen  seines  indirect  lähmen* 
den  auf  das  iNervensystem,  verursacht  anlänglich  eine  prik- 
kclnde,  atechende  Empfindung  in  der  Nase,  später  Betäubung, 
Lähmung  der  Reapirationsoigane.  Mach  dem  Tode  findet 
nwn  die  Longen  soaammengezogen,  dieGeflIfse  dea  Gehirns, 
die  Vena  cava,  das  rechte  Herz  und  die  Arkria  pulmonatis 
mit  Blut  getdiiti  dagegen  daa  linke  Uerz  und  die  Aorta 
Uatlceir. 
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Iii  geringerer  Menge  mit  atmosphärischer  Luft  vermisclftt 
in  die  Longen  gezogen,  bewirkt  es  Jeicht  Beklemmang^ 
Angst,  Kopfweb,  Schwindel,  Belinb«ng,  welche  bis  «or 
Asphyxie  gesteigert  werden  kann.  —  Eine  Mischung  vc»n 
^  Proceni  Koiilen^iäure  und  70  Procent  atmosphärischer  Luft 
konnte  von  Haaiy  kaum  eine  Minnte  lang  eingeathmet  wer- 
den, und  verursachte  Schwindel  und  Neigmig  miw  Scilla  f; 
—  bei  dem  Verbuche,  eine  iMi^chung  von  l  kohlensaurem 
Gas  und'l^  atmosphärischer  Luft  einxuathmen,  enatnnd  kraoipf*' 
hafte  VeiicblieTsung  der  Stimmritze« 

Gleichwohl  ist  kohlensaures  Gas,  mit  atmosphartscher 
Luft  in  hinreichender  Menge  verdünnt,  in  der  Lungensucht 
SU  Inhalationen  und  mit  Erleichterung  der  vorhandenen  Broatr 
beschwerden  benotit  worden. 

In  die  Nase  gezogen,  wirkt  reines  kohlensanres  Gas 
örtlich  reizend,  verursacht  eine  eigenthümlich  stechende  Env- 
pfindung,  bewirkt  Niesen  und  vermehrte  Scbleimabsondeiung. 

b.  Auf  eiternde  Flächen  der  «ufaefen  Hant  angewendet« 
besitzt  dasselbe  eine  örtlich  reizende,  antiseptiscbe,  die  Eiter- 
absonderung verbessernde  Wirkung. 

c.  Wird  kohlensaures  Gas  anf  die  äufaere  Haut  ,  in  Forsi 
▼on  Gasbädern  längere  Zeit  angewendet,  so  erregt  disselhes 

a.  örtlich  ein  Gefühl  von  Wärme,  welches  mit  der 
Dauer  der  Einwirkung  gesteigert  wird,  von  Ziehen  und  For* 
mication  in  den  von  dem  Gas  berührten  Theilen,  und  gleiob- 
seilig  profusen  Schweifs; 

p,  resorbirt  seciindar  sehr  erregend  belebend  auf  das 
Nerven-  und  Bluisy^ütern,  den  Umirieb  des  Blutes  besdileu- 
nigrnd,  hiebt  Coageslionen^  selbst  Hlotnngea  eiregeod,  iaul- 
nifswidrlg,  specifik  feisend  auf  das  Uterinsystem  und  die 
Harn  Werkzeuge,  die  I^Ienstruation  befördernd^  ao  wie  die 
Diuresis  sehr  vermehrend. 

d.  Auf  das  SnCsere  Ohr  und  das  Ange  angewendet,  wirkt 
das  kohlensaure  Gas  sehr  belebend,  die  Absonderungen  yer- 
mehrend,  bei  vollblfitigen y  zu  Congestionen  geneigten  Perso- 
nen leicht  erhitzend. 

Ob  die  Entstehung  der  eigenthfiayichen  Mondgesehwtev 
welche  Hahn  bei  ßranerkneehten  beobachtete,  blof«  duicb 
die  Einwirkung  der  Kohlensäure  zu  erklären  sind^  scheint 
sehr  zweifelhaft. 

An- 
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Anwendung  der  Kohlensäure.    1)  Innertich'  hat 
sich  dieselbe  vorzüglich  in  folgenden  krankheiten  hQifreich 
iBf  wiesen« 

».  bei  rein  krampfhaffen ,  krampfhaft- »^aslrischcn ,  .selbst 
organii^chen  Aileclioncn  des  iMagcns  und  Darmcanals,  ab  si- 
cheret PaNtaüvmittel  zur  augenblicklichen  Beruhigung  bei 
krampfhaftem  Würgen,  so  wie  zur  Minderung  der  Uebelkeit 
oder  anderer  ähnlicher  Hes^'hwerden ,  —  ix  i  Mai^e nLr;itJH)f, 
krampfhaftem  Erbrechen  m  Fiebern,  wie  in  licberiosen  krank- 
KeHeUy  in  der  Hysterie,  während  der  SchwangetschaCt,  bei 
knnkhafien  ' Metamorphosen,  congestiven  Jjei^n  das  Magens, 
oder  in  Folge  consensueller  Kel/iiiig  von  Krankheiten  ande- 
rer Organe  9  namentlich  der  Leber  oder  der  Hamwerkzeuge, 
Krampf-  utad  Windkolik;  .    .  .  ^ 

b.  gastriachen  Beschwerden  mit  und  ohne  Fieber,*  — ^ 
AoRanuidun*;  von  ScIiK  ini  nnd  ftalle  in  den  ersten  Wesen. 

c.  Wenn  sie  von  HviiUcr  aU  Schnl/uiiHel  u^csLCti  mm- 
tische  Cholera  em^hleu,  sich  wtia  nicht  bewährte,  sd  er- 
wies sieh  di#sett»e'  d6leh''RiHz!ich  gcj^en  dieselbe  nach  nirm' 
md  nnd  Vafter.      '  i      *    -  :     .ü  ' 

d.  In  Krankheiten  der  Harnwcrk»eiige,  Verschleimunglen; 
Blennorthoeen ,  Exulcerjiitioneii,  StranguHc ,  Ischnrie  vort 
krampfkaften  Ursachen j  SteitdieSch werden,  nach  t^rcimi, 

IltJtiw  und  Srrnndprs;  —  nicht  Llols  hyniptomatisch  znr 
Beruhigung  sehr  quälender  Zufälle,  sundern  auch  zur  Ver- 
•tarkung  der  üioresis,  und  zur  Ausleerung  von  Gries  uhd 
kleinen  Hamsleinen.        « • 

e.  In  ßlennorrhoeen  und  chronischen  Catarrhcn  der  Luft- 
\vr£;e.  SchieimaslhmSi  schleimiget  und  eitriger  Lungen und 
Habach  windauchl;  ' 

f.  krankhaften  AnomaReen  der  Menstruation,* —  unregel- 
nr)nr«f«;er,  zo  gcfi wacher  oder  srhmer/hafter  Men.<?trua(ion, 
Bleichsucht,  ^  so  wie  bei  Hamorrhoidalbeschwerdcn,  zur 
Beforderoog  des  BfimorrhotdalAussM;  '    >  * 

g.  Wsssersuchten  zur  BeIhStigung  der-Öiuieais;  '  '  i  * 

h.  scorbutiachen  und  putriden  Dyscraslt-en,  —  Morbus 
maeuiosus  Wcflhofii  nach  JS'ewnanu  und  Muzellus^  — i  fau- 
}%«»  tdianVoeen,  Mettjorikmus;  fauUg-netVöaen  Piebeni  nach 

i.  fohlerhaflcn  Absonderungen  der  dalle,  —  galligen  Fie- 
MeiL  f:bir.  Eocjcl.  XX.  Bd.  12 
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Iiern,  Polycholie,  s^^g/m  IHvchMi  unA  EEbwbwi„  Coolem» 
Gelbsucht,  Melisa, 

k.  Kohlcnsaureh.i]lin;cs  WasncT  worde  ab  g^wahpUcht 
Getränk  für  Kranke  uaü  Gesunde  auf  Seereisen  in  hcifbea 
Crmuten  mit  I^uUeii  gebraucbi  nacb  m  JKrmmstätrn.  — 

ßeaulat  wird  ionerKcb  die  Ko^UnBÄur«  »  WgeÄitai 

«..ab  feines  kohlcnsäurehaltiges  V>  isscr  (.\4ua' 
carbopica,  a^r^U).  Mun  ■  \äS$i  d^s  aus  kohlcnsauc^iu.  KaJk 
mittelst  Zusatz  von  Sdiwcfeliiaiir^  erbaMfDe  kMb|ei|^uce  G^ß 
ia  einem  pucunaaliachen  Apparat  in,  mil  Teintift  kaltem  Was* 
aef  gefulUe  UöutolljRtt  so  lange  cinstruiuen,  bis  zwei  ürit- 
theik  dea  ßaumea  dwn  ecfüllt  9mA*  die  i^ia^ien  dann  fest 
verkorken,  stark  iimschfitteln,  und  »».  «n^  MeUw» 
wohl  aufbewahren. 

AU  Säuerlipg  (Aqua  mineralis  auüulaj.  Wenn 
die  Hauplwirkttng  dteee»  Minefalquptte%  welche,  sich  vor.  an- 
deren durch  ihren 'VerbälluiCiroäfsig  geringen  Gehak  an  Iwtf« 
BesUndtheiicn  und  ihren  Heichtbuin  an  kohlcn^auwin  (Je» 
aiiraeicbnen,  durch  letzteres  bedingt  wird,  so  erleidet  dieselbe 
doch  weaeftüi^  AM>8caUoiiei^  durch  die  Quanliiät  und 
das  quantitative  VerbaltBifs  der  io  diesen  Mioeralwtaem 
gleichioilig  enthaltenen  festen  Beslandtheile,  namentlich  durch 
koblepaa«Tes.  £iseoo:^ydul  schwefelsaure,  kohlensaure  und 
Cblor^erbiiidtingen  mit  Xalk-  iMid  Kalkerde  und  I^troa 
(Vergl.  d.  A.  Mineralwasaer). 

Hieran  schliefst  bich   das  in  England  xu  diiletSachei« 
GebiBUcb  m  Iwufig  beoutUe  {iodawas^r  (^qda- w^lcr). 

c.  Ala  kobleaaauvea  Gaa,  welches  in  dem  Magen 
entbunden  wird  aus  kohlensauren  Salzen  durch  Zamiachpif 
einer  6aure.    Aufser  der  hierdurch  veranlarülen  sehr  raschen 
l^r^mpC^tiUenden,  beiuhigeaden  AVirkung  dieses  Gases  kommt 
hierbei  die  kühlende,  auflösende,  die  SttOilauaieeningen  he<^ 
'  iliatigende  des  bei  diesem  cbemiecben  Proceaee  aicfc  bilden- 
den Salxes  in  Betracht. 
.   Min  benutzt  hierzu  Wgende  Firmen  der  Anwendung: 
a.  Polio  RWerü,  laftl  zvKei  DiacbüMM 

kohlensaures  Kali  oder  Natron  in  sechs  ün*n  WeW« 
loben,  hiervon  alle  Stunde  oder  alle  zwei  Stunden  eit^e^l 
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£UUU,  «ad  aooMlIelbar  awh  dieaim  cbeo  BMUU  yM 
(Sifooeiisaft  imIiid«o. 

Diese  Anwentiunfijsform  wirkt  uii^fMiieiri  beruhigend, 
krampUtiiieody  und  wird  auch  bei  sehr  eriiöhter  SeiiaÜNliUi^ 
der  Mageoaerfco  leicht  und  gut  vertfagen»  ' 

.  ß.  PotifilicuUHalmUBa,  ia  ähnKditr  Att  ggfarwidil» 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  statt  des  Cilroncnnaf* 
tes  eine  Miachung  yoü  vttdimaleE  ächwefelidui^  uil  Was* 
aat  Mcboahnieii  -WaL         .     •  «e  , 

Im  Vergleieh  mit,  da»  Torigta  wird  diese  Fdfm  bei 
Schwäche  des  Marens  weniger  leicht  vertragen;  dagegen 
wirkt  das  in  dem  Magen  gebildete  ad^wakhiaare  Sals  kiä^ 
tiger  die  Stathlaoaleeniag  bethitigend* 

y.  Vaa  der  Aaweadung  ko^leaaaate?  Kalkerde 
ätatl  kohlensauren  IS'aUon:>  oder  kalis,  deren  man  sich  ^oiist 
aameatiicb  in  Erigland  bediente,  ist  man  mit  Hecht  i^urück« 
gakaoMDea,  da  bieidarck  lekiit  der  Magta  beüatigt  wird» 

dL  fia  aafcaragdeadkhen  FaUea  hat  man  mi  Shafiehea 
Zwecken  statt  der  fixen  kohlensauren  Alkalien  kuiilensau» 
aaa  Amman i um  vorgescblagao.  Gegea  die  Beoutaung  des 
lelaUma  aar  Eniaricfcelang  von  kakbaaaarem  Gas  aptidil 
indefs  adion  der  Umstand,  dafs  dasselbe  nur  tn  kleineren 
Gaben  innerlich  genommea  werden  kana,  ab  das  kohleo« 
aMirc  Natron  uad  Kaü. 

d.  Ala  BrauaepuWer  (Pulvis  aOiaphenm),  aaia  Car» 
bonas  magnesicua  cum  aqua,  oder  Bicarbobas  kaiicua  und 
Acidum  tartaricuin  oder  Üilartras  kahcuä  cum  aqua  bereitet^ 
welcbcs  in  Waaaer  unter  Enlwickelung  von  kobicnsaatani 
Gaae  aa%elöal  wird,  aad  wabet  daher,  naeh  eke  die  Misehung 
in  den  Magen  gelangt,  eine  starke  Entbindung  von  kohlen- 
saurem Gase  Statt  Imdet  —  Zum  leichteren  und  zweck- 
mifsigctea  Gebraach  dar  Branaepulver  wttrde  aeaardings  «in 
Becher  mit  zwei  Bekiltora'  vacgeaohlagan,  m  decea  eiaem 
tiiL-  Aul  lirsuiig  des  külilcnsauren 'Salzes,  im  andeita  die  dar 
Siiure  Sick  hellndet.  (Vergl.  d«  A.  Brausepulver  ßi  VL 

e.  In  Form  voa  künstlich  iti  Gihraag  varaeütea 

Plussigkeit«  Ii: 

a.  Die  ertile  Stelle  nimmt  hier  der  Champagner  ein, 
walcher  weg^i  seiner  flüchtig  reixendea  .und  zugleich  sehr 
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diurctiddien  Wirkung  iHchi  faloüs  bei  hefti[!;en  k nimpfhaf(eiä 
.  Leideo  des  Magen«,  Singttltus  und  krampfbaitein  SHmcheis 
sondern  a«cb  bei  W^ssemoehteii  .als  IMirelicuai  mit  Recbl 
gerühmt  wird. 

ß.  An  diesen  schliersen  sich  die  an  koklenean  re  m 
Gate  reichen. Biere,  welche  wendet  geistig,  weniger  Qacfa- 
tig  reizend ,  wegen  ihres  übrigen  Gehells '  mtteridler  wirke«, 
und  je  nachdem  sie  stark  uder  weniger  stark  gehupft,  vmk 
einer  permanenteren,  die  Verdauung  verbessernden,  stärken* 
den,:  oft  .aber  zugleich  ancb  nehr  dae  BlnU^ileni  erlutzeB- 
dcn  Wirkung  sind.  In  der  asiatischen  Cholera  wendete 
VeUer  das  an  kubiensäure  reiche  Berliner  VVeiitibier  mit 
günstigem  Erfolge  an* 

.  Ven  einer  noch 'anhaltenderen  ond  aogleieb  mehr  die 
•  Misch  uns;  *icr  Siifte  umändernden  Wirkung  ist  der  Mal&> 
trank.  (Üccoct.  AUki),  welcher  daher  auch  besonders  bei 
Bcorbutischen  Dyscrasieen,  Skropheln,  hartnäckigen  Haotaue^ 
■ridägen,  am  wie  bei  cbraoitchen  Krabkheiften  dar  Hamwerk- 
zeuge  empfohlen  worden  ist  (Vergl.  d.  A.  Maftum). 

6,  All  den  Malztrank  reiht  sich  die  gegen  Seorbul  und 
^  fauligen  Typhus  empfohlene  Bierhefe»  Gi^en  moHras  ma^ 
euloaea  Werlhofii  verocdnele  mit  Olutien  MnaMm»  eine  Mix- 
tur von  zwei  Unzen  Bierhefe,  einer  Unze  lloini;  und  acht 
Unzen  Wasser,  und  liefs  hiervon  alle  £wei  SUmden  eiaaB 
Elslöffel  Totl  nehmen. 

Endlioh  gehört  hierher  die  in  Frankmeh  und  Denladit 
land  alä  GeUänk  benuUlo  Gaslinionade  (Limuüade  ga- 
seuse). 

C!A«ilard  hiereitet  eine  soiche  dadafcb^  dafa  er  drei  Pfd« 
waiben  Zuckers^  awölf  Stück  geaehäher*. und- in  Scheihea 

zerschnittener  (^itrnnrn ,  drei  Unzen  gereini?;ten  Weinsteins 
mit  sechszchn  Litlres  warmen  Waoatrs  vier  und  zwanaug 
Stunden  lang  digeriren«  dam  fittTken^  md  mA  wähl  zu  ver* 
aahliersende  Flaschen  föUcn  lafst;  naA  funfaehn  bis  achtaehn 
Tagen  entwickelt  sich  Ci.'ihrüng,  nnd  die  Flüssigkeit  kann 
dann  getrunken  werden.  IN  och  einfacher  läfst  sich  eine  solche 
ans  laichten  Säuerlingen  (Sekerser,  Geilnaiicry'  Hoiadorfer  ofier 
anderen  ähnlichen  Mineral  wassern )  bereiten,' wenn  nun  den* 
salben  Citronensaft  und  geslolsenen  Zucker  zumischt,  und 
dann  rasch  trmken  läiat  ^ 

* 
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2)  Die  KraokbeiteA,  gegen  welche  das  kohienwov«  Gai 

a.  SdiltflPe,  seorbutisclie,  faulige,  phä^dänixche,  krebs- 
uod  braiidartige  Cieschwüre;  zur  Linderung  der  ^chnier^en, 
zur  Verbesserung  der  fiUewbsondening,  xu?  HemiDong  der 
{Mil%eii  VcfdetbniTs  und  snr  Zerttöning  v«n  putnden  An*» 
ttMtungen  in  Form  von  Umsciilügen  von  in  Gährung  be- 
findlicben  vegetabiiischen  Subj^tansen,  oder  aU  kobieaMUte« 
Gm  mitteial  besonderer  Vorrichlangea. 

b.  Gegen  hartnäckige  rhenmatiscbe  und  gichlliiclie  Lei- 
Jen.  cbfüiiificLc  ll.in[aussclil.ij^c,  Knocbcnanflreibungen ,  Stei- 
ii^keil,  Schwäche  der  LxUemiiäUnv  in  1*  orm  von  Gaabädern. 

c  Mcvralgieen»  Lähmungen  der  Exlremhälen  tod  gid^  * 
tiselMfi,  rheMaliadMii  oder  peoriacben  Mctattaaeo,  oder  in 
Folge  von  Apoplexieen. 

d.  Chronische  Leiden  der  Augen  und  des  Geböra  von 
otlKdicr  Schwache  krampfbaflcr  oder  torpider  Art»  — »  Au- 
genkrimpfe,  Amblyopie,  anfangende  Ammirooe,  akr^bal&ao 
Augenleiden,  Schwerhönj^keit 

Bei  sehr  reizbaren  Suhjeclen  Ut  liier  eine  aohwacbe 
Dooche  von  mit  kohlefisauvem  Gaae  geschwängertem  kalten 
Wasser  millelst  einer  eigens  hieran  benutUen  Glasröhre  n»* 
iniUelbar  auf  die  Augen,  —  bei  Scliwache  torpider  Art  da- 
gegen eine  kalte  Gasdoucbe  von  kohlensaurem  Gas  za  eoH 
pMIcn,  wobei  indcfa  tu  beachten,  dafs  ihr«  Anwendung  auf 
das  änfeere  Ohr,  insbesondere  hei  Neigung  «i  •  Ilamorrhoi- 
dal-  oder  Menslrualcongestionen  leicht  örLÜch  aiu  reizend 
wirken  ond  Congestionen  veranlassen  kann, 

€»  Gegen  fauKge  Diarrhaeen,  faiulige  nervöse  Fieber,  aa 
wie  jauchige,  krebsartige  Geschwüre  des  Masldarmes,  wurde 
das  kohlensaure  Gas  von  Do^oii,  Pereival  und  iJlanny  in 
Farm  Ton  Klyatiren  empCahien.  ^  lieber  die  Anwendungen 
srt  van  Gas^  oder  fiauchklystiren  vergl.  d.  A.  Clystdt 
(Bd.  Vill.  S.  70.  u.  7 f.). 

f*  Chroni&cbe  Leiden  des  Ülerinsystems  von  Schwächci 
DysmcnafrlMMen,  Snppreasionen  der  monatlichen  Reinigung; 
Fhwr  albo%  UnCniebtbarkeit.'  Man  benoAtt  hier  das  kohlen* 
saure  Gas  entweder  4trtllc4i  mittelst  einer  in  die-  Vagina  eni- 
gebrachten  Riitire,  oder  in  Form  von  Gasbadern.  — ^  Mayor 
hedienle  och  ^er  fiihro  von  Federharz^  welche  m  die  Va* 
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g'ma  eiA^br^cfht  wird,  an  welche  bmh  eine  uiiL  pulverisirter 
Kreide  gefüllte  FkLsche  befindet,  und  in  wolcbe-  miiteltl  mamm 
Tridilcis  Verdfihttte  iScbwefelaatire  gegossen  wird«        >  . 

s.  Zum  Einathmcn  bat 
gen  Lungensucht,  und  zwar  bei  sehr  coplösem,  Cauligein, 
iibefarieclieiidem  Auswurf  zur  Hemmiing  dftr  dr^kcnden  CoU 
Ikfostion»  so  wie  bei  Phthisis  pdasMum  floH^s^  mn-  derdb 
Einziehen  einer  an  SauerstofT  ärmeren^  weniger  reizenden 
Luft  den  Proceis  der  Entzündung  der  liungen  zu  be« 
schtäulBen. 

Wenn  mdk  hierfunsb  gewib  mr  -h&chsl'  aeileii  eme 

gründliebe  Heilung  zu  liolTeu  steht,  RO  i.st  dashcib*»  docii  ia 
mehreren  Fällen  mit  Erleichterung  angewi^ndet  worden. 

Man  hat  es  femer  in  gkicber  Eonn  bsairtiS  bei*  f«^ 
ger  Bräane»  übelriechendem  Atfaem^  scib#  bei  putrMtn 

Fiebern. 

Die  Menge  des  hier  einxualhniemlen  kohlensauren  Ga- 
ses wird  wohl  meist  oii  grob  angegeben.  Bmidow  nnd<4?sr> 
ianner  empfehlen  ein  Gemisch  Ton  einem  Tbeile  kniilenaaa- 
ren  Gases  und  zwei  Theilen  dlmosphiirischer  Luft;  auch  T  o^f 
(Lehrbuch  der  Pharniakodynamtk.  3  Anfl.  Th,  If.  8.  35*)^ 
und  iUcAl«r  (Vollständ.  Arzneimiilell.  Th.  IV.  &34L)^  — 
Stmdmiin  (Handbodi  der  spedellen  Arsneimitteliebre  Tb«  if, 
S.  100.  !2.  Aufl.)  eine  IMiiichung  von  einem  I  heile  kohlenfiaii^ 
ren  Gases  und  drei  Theilen  atmosphärischer  Luft;  Mühry 
wiU  sogst  ohne  Nacbthed  reine  Kohlensaure  haben  eikiath^ 
men  lassen«  Hafk  die  Kohlensäure  in  dieser  Form  mit 
.  grofser  Vorsicht  augewendet  werden  inufs,  beweisen  die 
oehon  im  Anfange  dieses  Artikels  enmihnten  Vetsodie  vnnHoty 
(&  17Sr  n.  176.);  in  der  Dunsthfihle  von  Pyrmont  fvrar  ein« 
Mischung  von  64  Procent  atmosphärischer  Luft  und  3ö  Pro- 
cenl  kühlensauren  Gases  vou  tödtlicher  Wirkung  (Pyrmonts 
Mineral^ellen  von      Branäm  nnd  F.  Krügmt.  465.) 

Man  bedient  sich  hierzu  besonderer  InhatalionSappaMle 
(Vergl,  d.  A.  Inhalation  Bd.  XVIII.  S.  oder  zu  Jieseru 

Zweck  eingerichteter  Gas«  oder  pneumatischer  von 
wdchen  opätor  die  Bede  sein  witd»  —  oder  liist  die  ikmli- 
ktn  über  einem  angefeaehlnten  Gemisch  von  Kinide  and 
WeinsteMMaure  einige  Minuten  lang  athmen. 

A»  diese»  um  IheU  umstindbch«  BenuUung  des  itinh- 
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Jematiren  Gases  schliefat  steh  der,  I^ungcnsrichllfi^n  empFoh- 
leoe  Aureollialt  in  kuhslallcii,  uiu  die  in  denselben  beluidlt- 
che,  an  anim^ltscheft  Aasdilnsiiingefi  und  Kohlensäure  reiche 
Luft  längere  Zeit  rinsuaihmen,  und  der  fertistkratiken  «nwet- 
Jen  mit  sehr  £;ün«li£^cni  Erfolge  anj^er.il  f^rne  Cicbraueh  von 
sogenannten  Ercibudern,  das  Einalhinea  des  Dunstes  der  frisch 
«mgepflügten  Lhlnrnnerde,  ttftfem  man  den  Kranken  beiitr 
Ackern  dem  Pfluge  iinrnfttelliar  fblgen  lsr!<t. 

Aulscr  dem  ans  kohlensnnren  Saf/eri  küiiüllicli  btreitc- 
tem  kohlensaurem  (lase  bedient  man  sich  lor  äubeven  JBe< 
«ittong  der  Kohlensluire: 

a.  an  mehreren  deutschen  KarBitem,  wo  an  Kohlen- 
fikiire  reiche  Mineralquellen  entspringen,  e^cwisser  Vorrichtun- 
gen und  Apparate,  in  welchen  das  kohlensaure  Gas  dieser 
Mineralqaelten  bennlKl  wird.  Dasselbe  ist  dann  tfveitweise 
mtt  aHnnsiihSrischer  Luft  Vermlschl,  «Khillt  ao^  wohl  nicht 
sehen  geringe  Beimischungen  von  Schwefclwasserötoffgas  und 
Stickgas. 

An  mehreren  Orten/  Torzugsweise  in  vnlkahisdien  Ge* 

genden  ßnden  reichliche  Ausströmungen  von  kohlensaurem' 
Gase  aus  der  Erde  statt,  bekannt  unter  dem  IS  amen  der 
Moffetten  (Moflette).  Aufser  der  deshalb  berübniten  Hundi^ 
grolle  hei  Neapel  und  ihnlichen  weniger  bekannten^  iH  den 
l  nigcbiingcn  des  Vesuvs  und  in  Sicilien,  j^eliörcn  hleher  in' 
Deutschland  namentlich  die  sogenannte  Dnnsthbhlc  lu  Pyr^ 
monl,  —  ferner  Gasanastfrömnngen  bei  Ditborg  in  Weatpha« 
Icn,  in  mehreren  Steifen*  xwischen  deir  Eifel  iinü  deAi -Rhein 
bei  Brohl,  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Lnachersee,  bei 
Birresborn,  Daun  u.  a.,  und  endlich  in  Nordbuhmen  bei  Ma- 
tieobad'iind  KaiseHranzensbad  unfern  Egen 

Enrri  medicinischen  G^hrandi  y^ä^n  diese  Auasirdmuit«» 

g^en  nicht  befm(/l,  uiit  Ausnaliine  der  C  »senUvic  kclun»  des 
abglchtiich  verschütteten  Polterbruiinens  zu  Kaiser  Fran^ensbad 

(Vergl.  EncycL  Wörterb,  Bd.  XU.  S.  626.  u.627.);  däg^^ 
das  in  irietert  kalten  MinenilqtfeÜen  ih  so  hieträehilieher  M^nge 

enthailene  kohlensaure  Gas,  wie  x.  B.  tu  iMnrienbad.  Dri- 
burg, Meiobergy  Kissingen  u.  a.,  in  verschiedenen  Formen 
tta  Anwendung  kommt.  ( Vergl.  Encyd.  Wörter b.  Bd.  XiX. 
S.651.).  '  • 

Um  die  vielseitigere  und  zweckmälsigere  äulsere  Beout- 


Digitized 


KolilcnsUurc. 

vmp^  deSj  |u)blcnsaiiren  Gaües  kaller  IVüxscralquellcQ  balMett 
9ich  in  •  neuerer  Zeit  Ueidier,  GtUkami  Wilder  j  Sieitt^ 
mel%,  liallhig  und  Pider'U  (die  kohlensauren  Gasquellen  iii 
Meioberg,  voa  Dr.  ii.  l^iäerif.  lÖ3ü.)  wmMiUidic  VcrdieitöLer 
^rworben. 

Auber  den  schon  erwabnlen  Formel)  der  Anwendung 

sind  noch  eiiügc  besondere  V^orriclilungen  und  Apparate  all 
erwähnen,  in  weichen  das  kohlensaure  Gas  äulscrlich  gegen 
die  acbon  gjenanqlen  Krankbeilen  benuizt  wird  (VergL  d.  A. 
Bad  Bd.  IV.  S.  576.),  nauienliiGh: 

a.  als  gan/.es  Gasbad  in  \\  aniien  oder  anHorn  liäucberungs- 
kaslcn  ähnlichen  Apparaten,  weiche  mit  kuiiienüaiireru  Gaae 
»ngefüUt,  nod  durch  einen  paasenden  I>eckel  mit  Oeffoung 
Cur  den  Hala  'dea  Kranken  wobl  veracblosaen  werden^  in  der 
Art,  dafs  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers,  mit  Au.snalnne 
dea  Koplea  der  Einwirkung  des  kohlensauren  Gasca  auf^ge- 
aeUt|  und  zugleich  das  Einaibmen  von  koblensaureoi  Gas^ 
Terbutet  vrird. 

Benutzt  wird  dieser  Apparat  xn  troc  knen  Gasbadern, 
Venn  man  ihn  blofa  mit  kohlensaurem  Gaae  anlüill,  oder  «la 
GaadampCbadi  wenn  man  denselben  .mi^  kohlensaurem 
Gaae  und  WasserdSrnpfen  füllt,  entweder  mtltelat  zwei  'ver*^ 
schledener,  in  den  Ap[hiral  niijndeiulen  luiiireU;  oder  dadurch, 
dals  man  die  Därnple  von  kohlensaures,.  Ga.««  cnthalleodcii 
Tberroalqnelien,  oder  die  von  gekochten,  an.KohleoMure  rei* 
eben,  kaüen  Mineralquellen  dahin  leitet. 

p.  In  mehreren  Kururlen,  wie  B.  in  Meinberg,  beüu* 
den  sich  Vorricbtupgen,  um  die  über  dem  Wasserspiegel  von 
kellen,  viel  kohlensaures  Gas  enlhallendf^n  Mineralquellen  aleh 
bildende,'  mehrere  Fufs  hohe  Gasschieht  äufsierlich  benuUcu 
zu  komien.  Wenn  auch  durch  die  \'crmischung  noit  otmo- 
sphärischer  Luft  der  obere  Tiieil  dieser  Schicht  oft  nur  we- 
nige Procenl  kohlensauren  Gases  enthält,  beträgt  doch  ver- 
möge der  eigenthüroUchen  Schwere  des  kuiilensauren  Gases 
die  uni erste  Luftschicht  80  Procent  kobleusaurci^  Ga^S|  und 
nur  20  Procent  atmosphärischer  Luft*.  ...  * 

Um  diese  nun  als  Heilmiltel  zu  benutzen,  hat  man  übet 
dem  Wasserspiegel  von  mehreren  IMineralqnelten,  wie  %,  ß. 
zu  Meinberg,  Vorrichtungen  aiigebraciit,  welche  nicht  Moüi . 
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gegen  die  nachlbeiligen  EdsMis&Q  der  Witterung  uod  gcgea 
LiiCuag  0cliüt/.eo,  «9ndcro' wdcbe  aucb  mit  Siiwü  von, ver- 
schiedener Höhe  verseben  Mnd,  um  so  nach  Gefallen  eine 
htiherc  oder  wenigor  hohe  Schicht  dieses  Gases  auf  die  un- 
teren Exfremiläten  einwirken  zu  lassen.  Da  das  Gas  aucb 
die  Bekleidungi^uriüidriBgt',  ki  es  nidit  nölbig»  defe  der 
Kranke  sieh  entkietde.. 

y.  Als  Gasdouche  miUelsl  eines  beweglichen  ledernen 
Schlauches,  an  welchem  &iqh  eine  niehsingerne  öpilAe  ^und 
ein  liaba  beündet,  weleber  sich  scblieben  oder  iQ^br  oder 
weniger  offnen  lifst,  oni  nach  Gefalleii  die  Men^  und 
Stärke  des  an<«strömenden  Gases  zu  bestimmen. 

Auch  in  dieser  Form  kann  das  kohlensaure  Gas  ent- 
weder rein  (Iracken)  oder  in  Verbindung  mii  Wasserdampf  - 
angewendet  werden,  eniweder  dnrch  Benutsung  eines  zwei- 
ten Kührs,  welches  Wasserdäniple  enflialt,  oder  durch  Ko- 
chen von  kaltem,  an  Kohlen^iaure  reichem  Mineral wasser, 
oder  durcb  Benutzung  von  kohlensaures  Gas  entballenden 
Thermaldam  pfen. 

6.  Aui>cr  diesen  Formen  bctlleiiL  man  sich  lirncT  auch 
besonderer  pneunuitischcr  Cabiuelte,  um  Kranke  atnMisphärt- 
sehe  Loft|  DiH  einer  bdtebigen  Menge  kohlensauren  Gases 
vermischt,  einathmen  zu  lassen,  oder,'  um  die  reitende  Wir- 
kung dicüer  Mischung  zu  mindern,  fcuchle  rnil  Wasserdampf 
vermiscbte.  Eine  soicbe  V  orricbUing  beiludet  sich  in  lUeio- 
berg,'  dem  Kurorte »  an  welchem  die  etfslen  Eioricbiongen 
i^ur  aufi^eren  Benottung  des  kidilensauren  Gase«  in  dieser 
Form  errichtet  wurden. 

b.  In  Form  der  Anwendung  von  vegetabilischen,  in  Giih- 
•  rong  befiodlicben  Stoffen.  Man  fa^t  sieb  im  diesem^  Zw^*ke 
bedient  der  Breiumschläge  von  Mohrrttben.  KunkelriHien  und 
ähnlichen  Wurxein,  der  von  Mal^i,  ßier  und  Bierhefen  nach 
IMobereiner,  —  eines  Gemisches  A  on  Hafergrütze  und  Bier- 
gescht,  oder  von  Gerstenmalz  und  Bierhefe« 

Umschläge  von  Bierhefe  oder  Bierhefe  und  Mal»,  erwie- 
sen sich  sehr  hüllreich  bei  scorbutH»clien  Cie.schwviren.  — 
Wiiikuit9  giebt  folgende  Voilschrift:  Zu  kochendem  Biere 
schulte  'man  so'  viel  gemableueft  und  durchgesiebtes  Grund- 
niaU^  aU  eiiordt^ihdi  iol/ einen  compacten  ßrei  zu  bildeOf 
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streiche  diesen  auf  Leine wond,  und  auf  diesen  Bierhefe;  Hie-> 
scB  Cataplasma  wird  auf  das  Geschwür  applktit,  liatl  binneitf 
24  Stunden  2  bis  3  Mal  erneuert. 

L.l  t  e  r  ^  t  II  r: 
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iiulmif  nova  metliodas  corandi  calculos.  1778 ,  üb«r«.  tchi  tJppeHm 
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1783.  —  C  «f.  Kifhetg,  de  aflria  fizi  na«  medieo  mlpcr  calebratlfc« 
Jenae  1783.  ^  7.  ^.  Emmet,  de  aSre  fixo  seu  acido  agre.  Edinb. 

1784.  —  J.  -V.  Luther,   de  aeris  fixi  usu  meJico.    Erfordlac  1784. 
X  Uarrisun,  llie  remarkable  tfTccls  o{  fued  air.    London  ITS.k 

—  F.  A.  K.  Grcn,  oljstrvat.  et  experimt-rila  rirca  gpnesin  aeris 
Ualat;  178ü.        F.  //.  Mcnsrhing ^  Dise.  de  aSria  Tixi       d<  pi)li>i;isli- 
eali  in  medicina  usu.  GotUng.  1787.  —  Adair ,  in  &]ed.  couiiuent. 
A  ol.  X.  p.  233.  (Samml.  anserles.  Abbandl.  für  praU.  Aerzle.  Bd.  XI. 
S.  645.).  —  J.  MeltvUL  obaervatioos  on  tbe  nalure  and  properlies  o( 
fixed  alr.   London  1789.  —  Witt  stock  ^  Beobachtaogen  zur  Bestäti- 
gung der  Heilkräfte  der  fixen  Luft.   Kiel.  1790.  —       H.  Picpm- 
brittg,  über  die  Laftalnre.  Erfurt  1792.  —  n.  Btdäoes  and  «#* 
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—  H.  Dav^'s  Unlenrochnngcn  öber  dai  nijdirt«  Sückgaa.   XIl  Ii. 
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rar^;ii'.  Bd.  XXIV.  St.  1.  S.  9?.  —  Thiimmel,  in  fiust'x  Malaiin 
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KOHLENSTOFF.   S.  Säm. 

KOiSOHfi  SCHULE,  im  ac^itclMfi  Mcke,  gegenüber 

dert  kleinasialischen  KüstenKiädten  HaUkarnaf^;  (dem  heuti- 
^eo  ßudrun)  und  knidos  (dem  beuiigen  Dorfe  Crio)  lieg^ 
d»  ImI  )eUI  SlMidie  oder  (türiciKcb)  IsUnkioi  ^ 
OMmt,  ein  Bodta  von  nor  44^  QoadratmeiiOTi,  dttr  «idi  sber 
im  Allerlhume  durch  GevverhIIiMls,  Kunst  unil  \V issenjclialt 
deo  berühmtesten  und  gefeierUtea  Stellen  der  Erde  verglei- 
chto  ktentflu  üwt  wnrdA  jene  koaibireD,  sdiMetnrligeii 
Gewinder  verfertii^t,  «Be  in  ^ns  Gfiechenlind  «b  herrlich* 
8tcr  Schmuck  der  Kleidung  gesucht  waren;  hrer  \vnr(^e 
Ap^ieMf  der  groUte  aiier  Maler  des  Aiterlbums  geboren;  iiier 
endlich  fllMid  jener  T«mpcl  dee  .dedknlaji»  eiis  deesen  Tie- 
hn  den  GcneMecht  seüier  Nachkommen  «ufm  ^sien  Meie 
Lehren  der  heileDdeo  Kunst  an  das  Lidu  der  Welt  ber- 
votlrag. 

Etar  Slemm  dto  .Aifcfe|ried«i  halle,  In  .dnn  Enkeh  des 

Fodalirius,  seit  lao^ger  als  einem  JahTtausend  "Mir  Chrialo, 
auf  der  Insel  Koä  geblüht  Er  rühmte  ^ich  der  Verwandte 
ioliaft  ot  ^m  Uwhdm  dntch  die  MuUer  cinea  «noer  Ab- 
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nen,  des  !f%««tfiijii»,  und  effbob  durch  mglahlge  iMd  weise 

VcrwfiUuui^  des  Asldcpon    von  Kos  hk  h  über  den  Ruhm 
des  Heiliglhuuiii  von  EpidauruK,  der  vornebrnsten  aller  Tem- 
pelstätlen  de«  heilenden  GpUes.  Als  nun,  gedrängt  von  den 
nach  Ansehn  wie  nach  ErkenntnKa  begierii^en  Philosophen, 
und  mehr  ^och  gez.wungen  durch  den  laulcn  Ruf  des  hülfs- 
bedörCifgen  VoUcea,  das  in  jedem  Tempeidiener,  Gymna- 
sien ond  AKpten  einen  Arzt  begrufsen  wollte,  die  Mysterien 
des  AalehploB  von  den  Mitgliedern  seiner  Kaste  enthüllt, 
und  Fremde  und  Lehrlinge  zu  den  heiligen  Orgien  zugelas- 
sen wurden,  gewann  die  Schule  von  K«s  vor  allen  übrigen 
hohe  Uedetitung.   €Mm  nennt  (meth.  med.  init)  vier  vei^ 
schiedene  Schulen,  \velche  die  Ausbreitung  der  Heilkunst 
durch  Alillheilung  gewisser  Lehr-  und  Erfahrungssätze  be- 
förderten, und.  in  ihren  Schülern  zu  grofseveoi  geringe- 
tm  Rtthnte  sich  ethnben:  die  koische,  knidiacfae,  fhod«che^ 
«nd  italische.    Die  Let/.tere  scheint  ihren  Ifauptsitz  zu  Cro- 
tona,  der  bcrülnnten  Metropole  p}th.i<^uräi8cher  Philosophie 
gehabt,  vnd  sich  von  da  nach  nach  Agrigeot  in  Sicilien  ver- 
zweigt zu  haben.   Sie  stand  in  der .  Blüthezeit  der  pylhago- 

rfiisclien  Phdosophic  in  hohem  Arisehn,  obgleich  ihr  Gnirn 
nur  eiuea  .uutergeordnelen  Hang  zugesteht;  deua  nachdem 
JUamocedWf  ein  Schüler  des  F^ihagora^y  4eB  vcrrelikteii 
Fürs  des  Darbu  UyHa^pea,  und  die  kranke  Bnist  aeiaeff 
Geniahhn  AtoHsa  glücklich  geheilt  halte,  galten,  nach  den 
Worten  Herodofsj  (he  krotoninlisciicn  Aer^te  für  die  voc* 
«üglicbsten  in  Uellaa,  und  nach  ihnen  die  Hyrenaer«  Dieser 
letzteren  erw^nt  Gnfen  nicht,  obwoJil  ihre  TrefflichkeSl  und 
ihr  Ruf  lilmti(  hnui  bcy.ene:t  i.sL#  Sie  scheinen  ebenfalls  aus 
dem  p^lhagoräischen  Bunde  hervorgegangen  zu  aeftn^  der 
Aireh  Mkmqm^  £mp9deeh9f  Opiekarmu^i  .Mtlrödorut 
u.  s.  w«  80  wesentlich  znr  FiMerung  der  Medicin  beitrug. 
Die  rhodische  Schule  hat  niemals  eine  ausgezeielinete  Be* 
deutung  erlangt;  sie  wurde,  wiei  die  iolgenden^  blo£s  von 
Ashlepiaden  geleitet  Uat  Schute  von  Knidos  zeichnete  sieh 
durch  eine  reiche  Kenntnifs  der  Thatsachen  aus,  zu  welcher 
die  grofse  Menpe  der  W  eiliLateln  Gelegenheit  gab.  Man  ver- 
dankt ihr  die  Einführung  einiger  Medtoamente,  wie  des  Coo 
ooa  gnidinsy  des  ScaMmoiliuiDi  des  Ebleriiiiii,  .dae.  Daphnor 
^  dMlontkos«  der^Kidix.afi,  uud  es  findea  skk 
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tticr  ihffvo  Stb&lcffi  befttlMnite  Naimh« 

EitTyphon,  de§  Verfosttrs  der  knidischen  Sentenz cn  ( (i.iK 
cumm.  in  Hipp,  de  vict.  rat.  in  acut  ),  und  des  als  labelrei- 
cfaen  GesebiditschreilMeni  noch  bekannteren  iCUsias*  üip' 
pokrMf  mMki  dieie?  knidiaehen  Schale  einen  Vorwurf,  der 
«ich  auf  mancKe  andere  in  unserer  Zeit  anwenden  licl^e. 
Die  \  erfasser  der  kmdibdien  6enlen7.cn,  sagt  er,  haben  zwar 
iidN%  Mi%e«chrieben,  woran  die  Kranken  in  jeder  Krank* 
ieti  leideoy  und  wie  es  ibnea  ^'n^i  und  aofwek  könnte  da« 

auch  jeder  Nichtar/i  schreiben,  wenn  er  von  den  elf»/.elnen 
Kranken  ihre  Leiden  richtig  erfahren  hätte;  was  aber  der 
Am  Eovor  wisaen  mofa,  und  der  Kranke  nicht  berichlet, 
daa  haben  ai^  meial  weggelataen,  ob  es  auch  %nm  Theil  sehr 
nützlich  Kum  Schltisse  i?<t.  Auch  haben  sie  nur  wenige 
HeÜaiiltel  benutzt;  denn  die  hitzigen  Krankheiten  ausgenum* 
nen^  empfahten  aie  laat  nur  draatiacfae  Mittel  ^  vnd  von  Zeit 
so  Zeit  MeMBen  und  Mileh.  Ea  wire  Wohl  ^ut,  wenn  'diese 
wenigen  IMittci  hinreichten,  aber  es  verhält  t»ich  nicht  60 
(vict.  acut,  inil.). 

Die  Schule  TW  Koa  erhob  aich,  wie  bemeHct,  gieieii 
denen  'iron  Rbodua  und  Knidoft,  dnreh  die  Nothwendigkeit, 
den  sinkenden  Rohm  der  Asklepiaden  gegen  die  siclj  immer 
mächtiger  ausbreitenden  Schüler  der  wandernden  pythagoräi« 
sehen  Pfailoaoplien  (Periodeoten)  aufrecht  zu  erhallen  und 
henuslelVen,  und  sich  gegen  die  gymnattiacbe  Bfediein,  wel- 
che seit  Einlühriing  der  Salbole  durch  P^lhagorns  AUpiea 
(550.)  «ich  alhnähUg  als  eine  populäre  VVisgensciiaft  enfwik- 
kelle»  txk  behaupten.  Daa  erbliche  Monopol  der  asklepiadi- 
fchen  Priealerfamilien  war  durch  sodale  Fortachritte,  wie 
durch  politische  Umwälzungen,  gefallen;  Weisheit,  bi.slier  das 
Mysterium  Weniger,  ward  zum  Ce2;enstande  ftSentlicher  Un« 
lersncbung,  und  die-  Kühnheit  der  Fragenden  wuchs  mit  der 
Vchung  ihrer  KrÜfW.  Es  is^  itnmf^Kch,  dafs  der  Mensch 
die  kraft  seines  Geistes  auf  Unit« rsucluins:;  der  Natur  der 
Dinge  richte ^  ohne  dabei  zugleich  und  zunächst  das  körper- 
liche Moment  leinea  eigenen  Ichs  in's  Aoge  zu  fassen.  So 
cntrifs  die  griechische  Philosophie  den  Priestern  den  AHein*^ 
besitz  der  Natur,  das  ausschlici^liche  Recht,  sie  zu  beobnrii- 
ten  und  tu  kennen;  aber  glücklich  genug  verstanden  Dieje- 
nigen, welche  der  geMhichtRdien  £ntwiekelong  -der  Mensfh- 
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lieit  bisherige  Vprlheilc  zu  opfern  hatten,  dafs  io  solchen 
Tagen         am  MattUU  gewinnt,  we^  das  Gröbte  Im  g;e* 
.  währt; 

Unter  den  Afklepiaden  xtt  Kos  Wff4  «i  der  Zeit  des 
Solon  (um  580.)  der  Name  des  JSebrus  genannt,  welcher 
sicti,  in  Folge  eines  Orakelspruchcft,  nebst  seineim  SoJ^n« 
C^ryüO«,  durch  SlUlimg  eintr  Pest  im  Amplnklyoiieiiheore 
itfui  Erregung  einer  Krankheit  in  den  feindlichen  Scbaaren 
der  tempelräuberischen  Kirrhener  grofsen  Kuhm  erwarb.  Sein 
ällesUr  Soha  hWfs  iSn^Hdikw^  deseeo  «nmiUoHiam  '^i^ck- 
komme  jener  e?ile  Hifpokrmie&  war,  wfteher  durch  «einett 

Siihn  lierak'lides  zum  Gralsvnter  des  zweiten  HippoUraie*  wird. 

Hätten  wir  die  keuschen  Teinpcl  auch  nur  als  diejenigie 
Schule  k^iüien  gelernt,  «ge  weicher  das  auegeieiflimeAe  wid 
erhabene  Geeohleeht  der  Hippokratiker  henrorging,  so  wMä 
ihr  Ruhm  daiult  hinreichend  begründet  sein.  Glücklicher- 
weibe  aber  kennen  wir  auch  den  Weg,  welchen  die  Ask^Cr 
piaden  von  Kos  eifig^schiagen  hatten»  um  dea  grofseo  Fotlr 
schritt  der  Heilkunde  su  bewirken,  wodurch  sie  den  PlMfo*> 
»opben  und  empirischen  Periodeuten  gleich nfiäfsi^  sich  ala 
eine  selbslständige  und  schwierige  Erkennlnils  daclhat. 

Die  fcoisohe  Schule  würde,  gleich  deiienigcn  Yon  Kml^ 
dus,  ihren  Nulsen  und  Einfluls  auf  einige  empirische  Mo» 
inente,  auf  Lrliiidun^  und  Entdeckung  einiger  Heilmittel  und 
Verfahrungs weisen  beschränkt  haben»  wann  sie  es  nicht  ver* 
standen  bäUe,  ihre  Beobachtungen  zu  allgemainttt  £iigabiiia* 
sen  »I  sammeln,  und  die  unmülelharo  Wahrnehmun£;  durch 
critlsche  Megatiun  aui  gewisse  GrundbegrilTe  xurückzuiühren. 
Sie  wurde,  gleich  der  italischen  Schule,  a^wsr  zajx  £iitwicke» 
hing  und  Schärfuhg  des  Denkens  beigetiagen  haben»  dage- 
gegen  aber' arm  geblieben  sein,  an  für  die  Heilkunst  einträg- 
lichen I  hat^achen  und  iruchtrcichen  Beobaciiiungen ,  wenn 
sie  nicht  auf  einem  festeren  Giunde  gebaut,  und  einen  kiost« 
baren  Sehata  alter  Wahrnahmungen  aux  Vergleichnng  und 
zur  Berichtigung  kühner  und  llüchliger  Theoriceu  iltU  zur 
Hand  gehabt  hätte,  ^un  aber  sehen  wir  sie  zwischen  den 
beiden  Geiahren  4iaser  ersten  Scbifflahct  gKickiiob  hinduidi^ 
steuern.  Mein  sie  sich  der  Wahrnehmungen  bedient,  *ii«b 
daraus  Schlüsse  z.u  iiehen,  von  denen  ein  Theil  für  aUe  Zei« 
ten  wahr  und  durch  die  r^atur  heglauhigt  isL 
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Die  Art  und  Weise  dieaer  Schlüsse,  die  Rifibtiiiig»  wo* 
hiii  die  Beobsditung  gegangen  war,  ist  leicht  eKfclidkh  durch 

di€  Stellung  der  priesierlichei)  Aerzte.  Jene  koischcn  \  or- 
bersagungen,  welche  seil  dem  ersten  JlqtpQknUes  ^sem- 
luelt)  den  Aafaiigspttnct  und  die  (irundla^  unserer  heutigeo  . 
Prognf»BÜk  bilde»,  sind,  wie  der  erste  ßlick  darauf  era,iebt, 
keineswej^cs  die  rudis  et  indigesla  iiioles  der  Volivlafeln  uud 
Laienbendite,  womiL  die  Tempelpfosteo  und  Wände  von  der 
Uankbarketi  des  Kraokeo  bedeckt  worden»  Es  siod  viel* 
mehr  die  Ergebnisse  vieler,  niihsainer,  oft  wiederholter  und 
durcliprobler  Beubaciitnni;en,  zuerst  gesucht  mit  der  At>$icht, 
den  Hu  hm  des  heiligen  Urakeis  zu  erhöhe  und  den  £rfoIg 
IjoUüchor  Dingebvogea  durch  tnenschliche  Weisheit  m  si* 
ehern,  dann  fortgefiUirt  mit  einer  edleren  und  weniger  eigen* 
nulzigen  Theilnahme  an  den  Vorgangen  des  natürlichen  Le* 
hens,  und  zulclzt  enthüllt  vor  der  Welt  durch  Mänoeri 
welche,  von  HugUuben  und  Ah^rglaubeu  gleich  weit  eot« 
fernt,  und  den  Werth  wahrer  Erfahrungen  kennend,  bei  Ab- 
UguüQ  ihres .  angeecblen  \ orreclites  keine  bessere  Rcchlferti- 
gung  efaies  so  langen  Alleinhe«iUes  geben  konnten,  als  die^ 
jenige,  die  aiiB  dev.  Samaklung  und  Entdeckung  so  vieler  oo* 
S4iiai/,barer  Wahrheiten  hervorging. 

Mit  welcher  Alübe  und  welchem  Scharfsinn  die  progiM>« 
stisdie  Semiotik  von  den  Koikem  behandelt  worden  ist,'  er- 
hellet «ur  Genüge  ans  den  Sammlungen  ihrer  Satze,  so  wie 
aus  der  ganzen  Bildung  mul  dem  Standpuncte,  welchen 
Mippokrales  der  Grofse  ngr  veruiüge  einer  solchen  ^rxiehung 
eionehoieiK  kopnle»  und  aoa  seioer  eigoim,  vorbeiisehend 
prognostisch  eeniiotisdien  Richtung.  Wss  auch  die  spatere 
Zeit  an  den  Prorrhetikrn  und  Prognostiken ,  so  wie  an  den 
Aphorismen  hinzugeibau  und,  gewifs  - meist  nicht  zu  ihre»  * 
Vortheile,  vf^rfälafsht  hut,  wir  qfi^sen  diesen  JBndiern  den* 
selben  Ursprung  ans  Hölscher  Tempel  Weisheit  zugestehen. 
Ich  wiederhole  es,  dafn  es  tbüricht  wäre,  zu  glauben,  die 
koischea  SäUe  aeien  der  unverarbeitete  Inhalt  der  Voiivta* 
fein,  wie  ea  a^lbst  neueie  Geaobichisschireiber  apsgesprlidien 
haben.  Ein  Satz  wie  der:  ra  gv  irovipotort  otj^toart  xoixpt- 
c,oma  iuu  t«  kv  xp'J^*^^*^^  /^i  &i'tk6öifTa,  (Jvcrpco^a  (was  unter 

sobltmnen  Zeichen  Eiikschieffung  hrioglfOnd  unter  giiaBiigen 
nicbt  aaohlgCgt».  ist  bedenklich),-  kann  nicht  aus  Voikebeiraeh- 
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tungea  hervorgehen.  Welche  Summe  von  Kennt nif??,  weldie 
bereite  -Yorhaiidenen  Wshmehmungen  setzt  er  doch  Torau«! 
Wie  iMige  modklen  die  Priester  hinter  den  Vorhfingen  ihre^ 
Tempels  die  Verschledenlieilen  /Avisrhen  Befinden  nnd  Zn- 
8land^  zwischen  subjectivem  und  objectiyem  Symptom  er-, 
wogen  haben,  y/te  oft  mochten  sie  genölhigt  worden  sein, 
ihre  IrrthBmer  unter  dem  Schirme  des  göttlichen  Myste* 
rimns  tu  verberjren,  ihre  j^f täuschten  Erwartuni^en  oder  öher- 
troffencn  Hollnungen  sich  im  Cieheimrn  selbst  zu  bekennen, 
ehe  ftie  so  det  Aitgemeinheit  dieses«  für  alle  Krankheitsent* 
Scheidungen  so  unendlich  wichtigen  Satzes  gelangten. 

*  Wenn  wir  die  koischen  Prognosen  mit  Aufmerksamkeit 
dnrehgehen,  so  werden  wir  darin  jenen  eigenlhümlichen 
Character  einer  sich  entwickelndeh  nnd  nach  ESMtn  begie« 
rigen  Kunst  nicht  verkennen,  und  in  ihnen  durch  etnselifge  find 
beschränkte  Erfahrungen  herangebildete  iiHÜviiiuen  wieder- 
finden, die  aus  Neigung  oder  ^iothigung  Rieh  geltend  ma- 
chen, mit  anderen  Worten  ein  Wenig  den  ChaHatan  spielen 
müssen.  Solchen  geijttrelchen ,  tüchtigen  Menseben  kommt 
e«  dann  auf  die  einz,elne  Ausnahme  von  der  bewährleu  Re- 
gel nicht  an,  weil  die  einzelne  Ausnahme  kein  pacÜMrhes 
Moment  ist,  und,  obwohl  fiir  den  Begriff  wichtig,  doch  (dt 
die  That  keine  besondere  Bedeutung  hat  Man  d»rf  aber 
auch  über  die  Aligemeinheit  gewisser  Sätze  nicht  vorschneit 
nach  den  Erfahrungen  einer  anderen  Zeit  und  Welt  abor- 
theilent  So  ist  es  namentlich  mit  der  häuiigen  Vorhersagung 
von  Krämpfen,  als  Folgen  und  Aosgiini^e  so  vieler  anderen 
iSymplome  der  Fall.  So  ist  der  Satz,  dafs  viertägige  SVin- 
terßeber  (emeiMcw«)  in  billige  KrankbeileD 'fibergehen,  föt 
uns  keinesweges  beglaubigt,  und  dennoch  tsl  schwerKeb  aiH 
zunehmen,  dsfs  eine  Aussage  dieser  Art  nicht  einen  ziem- 
lich allgemeinen  Grund  gehabt  haben  sollte.  Jene  galligen 
Fieber  mit  Delmea,'  die  viele  geni  bestimmte  Vorhersa- 
gungen  solaasen,  werden  «war  auch  hei  uns  noch  jef«t  be- 
obachtet, aber  keinesweges  in  der  Allgemeinheit  und  Eigen- 
ihüniiicbkeit,  weiche  aus  den  Prognosen  von  Kos  her- 
vorgeht —  ■  ^ 
Mit  Unrecht  hat  man  der  koisdien  Schille  anatomische 
K-csintnisae  ZQschreiben  wollen,  von  denen  ste  keine  Ahnung 
liatte»   Denn  was  man  aus  Wunden,  Gebeinen  der  Todlcn 
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(m  deneD  doch  daa  die  Lei'diao  ▼erbrenneiide  Hellas  Man^ 

gel  haben  mulhle)  und  Opfernnsjsbesthainingcn  oder  dem 
Schlachten  der  Thiere  erfuhr  und  wu£»»te,  ist  keioe  anato- 
miaehe  KeDntnifa;  aoost  wäre  eine  aalcha  wohl  aehon  den 
)ödiaGhen  Geaetzgebern  oder  den  homerischen  Dichtern  zu- 
xuschreiben ,  die  ja  ebenfalls  die  Eingewelile  unterschieden 
und  benannten,  und  von  knuchen  und  Adern  sprachen» 

Nächst  dem  Prognostisch -Semiolischen,  das  uns  aus  der 
koiadien  Schule  übrig  geblieben  ist,'  verdanken  wir  ihr  aber 
auch  manches  herapeutische«  und  zum  Tbcil  vortreffÜche 
und  fiir  sich  aliein  hinreichende  Krankheitsbilder«  Dar  Ge- 
brauch daa  Aderlaasea,  .der  Evacnantia  und  Ptisanen,  beaoa^ 
dera  aber  eine  treffliche  Diätetik^  wie  sie  später  von  Uippo- 
krates  so  fruchtbar  weiter  duggebildet  wurde,  waren 
in  dieser  iicfauU  va  Hanse.  .  ^iameui  wie  «uysro«^  afmoi« 
luXoc^  mjfvay%j\y  ict^txKgvfLOViMa,  irXaupcriiea  u.  a.  w.  aetzen 
bereite  eine  vorhandene  Anschauungsweise,  eine  gewisse  [in- 
thologische  Grundlage  voraus,  obgleich  man  in  keinem  der 
Uebcrreste  dieser  alten  Schulen  einen  abstracten  Krankheits<« 
begriff  finden  kann,  viahoehr  jede  Krankheilabenennnng  ent- 
schieden als  IName  eines  Symptoms  crsciiciiil.  Die  spatere 
Zeit  ist  auf  dieser  Grundlage  nicht  immer  fortgcsdirilten, 
nad  achon  die  Baamt  eHlferneD  aidk  von  |eaer  pfaMlIschen 
ond  thatoäcblichen  Auffassung  in  speculativen  Bezdohnon» 
f?cn,  wenn  sie  das  lieber,  iias  Feurige  {ituptroc;)  als  ein 
HeioigendeS)  ein  iebruum,  bezeichnen.  Jene  plastische  und 
thataiehbche  Auffasaoog  ist  aber  der  Vorang  dar  aaklepiadi- 
sehen  Sehnten,  sowohl  vor  ihren  pythagoraiachen  «ard  perio* 
deufischeii  iS  eben  buhlern,  als  vor  den  späteren  Philosophen, 
und  selbst  vor  uns,  denen  nur  xu  oft  das  Wost.sich  ein-» 
ileOty  wo  der  Begriff  fehlt  Darum  sagte  C'e/sna  vom  Hip^ 
fokraieB^  er  hbbe  incrst  die  Philosophie  von  der  Medicin 

getrennt,  ein  Verdienst,  welches  in  diesem  Sinne  der  kui- 
sehen  Schule  im  Ganzen  zukommt.  Und  darum  eben/  weil 
man  bei  Lespng  dieser  alten  Schriften,  wenn  Wan  anders 
vnbcCHigen  daran  geht,  und  die  modernen  Nebenbedeutun- 
gen von  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Worte  entfernt  hält, 
weil  man,  sage  ich,  bei  ihrer  Durchforschung  lernen  kann, 
«eh  in  der  AdTaasoiig  rnid  Würdigung  der  Natnr  jeder  vor* 
gefafiten  Mmcmg  zn  entinlsero,  und  die  Dinge  zu  betrach* 
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tfo  vfk  sie  tjjdd»  mehi  wie  m  htif«en;  i|t  d«s  SMiiMi  der 
•IM  der  koiscben  Scbuk  btcvorgeganf^cntn  Sdiriften  •  nocA 

heute  allen  Aer^len  dringend  zu  emprchleii,    vvckhe  nicht 
bbüs  die  f^aieiie  keuDi«t&,  eoodero  den  Geitilt  der 
kunal  erlmen  wollen. 

Literat.:  Vergl.  Hipp,  Kwoneac  iif^oyyu<r#K  »nd  a.  lebt.  Schrift,, 
itibb&s.  aucli  de  vict.  rat.  in  acut.;  Gal.  in  coiument.  und  Mcth.  med,. 
—  Sprengei  s  (Jesch.  iL  Arzneik.  Th.  I.  S.  2536.  1837.  und  anderw. 
Heeker  $  Gesch.  d.  Üeilk.  Tit.  i.  S.Ca.  folg.  Y— r. 

KOKOSCr^UETZ.  Dns  Bad  zu  Kokoschüfz,  oder  das 
AmaUenbad,  liegt  im  Rybnicker  Kreise  in  Schlesien«  fienuüU 
«renk*  swei  kaito  SehweliBlqaelle».  ihr  Wimt  iai  von 
eUrkeon,  hepatiacben  Gefuche^  hat  die'TenipmIiir  toii  9*  R. 
Sechszehn  Tänzen  des  Wassers  enthielten  23  (ar.  ieslcii  lukk- 
Stand,  unter  diesen  17|33  Cr.  sckwefeliaure  Kalkefde  und 
fi|67  Gr.  acbweMsaim  alkerde. 

In  Form  ven  Wesserbfidera  wird  daaeelke  gegen  gicklir 
sehe  und  fbeumatische  Leidea  V4Mrzugsweise  benutzt. 

•  KOLBfiKO.  Die  sa  SoolMdtm  ben«liteo  SoolqueHea 
W  Kolbeig  in  Feimnem,  befinden  sich  nördlich  von  der 
Stadt  Kolberg,  und  sind  von  1|034 — 1,038  spcc.  Gewicht 

Nacb  aofinMä  Aoalyae  cDthalte»  in  1000  Gewichts» 
IheUea: 


1)  Die  .Soole  des  Sal; 

Lberger 

2)  Die  Soole  der 

firunoeas: 

4^1oihi^.  Quelle: 

CMernalriuni 

40|00 

41,00 

Ckhwcskiuiii 

3,50 

Chlortalciam 

3;25 

3,50 

Scbwefelsauie  Kalkerde' 

Spuren 

Spuren 

5tl^üU 

3)  Die  Soole  4er  S^Idthig. 

QueHe: 

4)  Die  Mutlerlsoget 

Chlornatrletn 

43,00 

102,00 

Chlorcalcium 

ö,()0 

95,00 

ChioHilcittni 

4,00 

60,00 

53^00 

^7,00 

KOLLEll  DER  PFERDE.  Das  Wert  „Koller«  be- 
zeichnet  in  seiner  allg^meiiisteB  Aede^tHiig  einen  mit  Tob- 
sucht und  But  Verwiantiig.  der  Shme-  imd  Geislastbiligkttl 
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whmdmi  KmnfctwihgiwUnil  der  Pferde.    Da  aber  cki 

toMchtiges  and  eia  itapSdet  Benehmen  bei  f^anz  vcrschie- 
ci«narügen  Krankheiten,  X.  B.  bei  Slürungen  dee  \  ei^^elaiion»« 
processes  im  Gehirn,  bei  Hirnhöhlen wiwatiatht,  bai  Ujda- 
tMen  and  aadm»  kraakhaftaii  Prodadea  in  Gebira,  bd 
Eaeephftiitie,  btt  Pebris  nervosa^  hei  Vergiftungen  mit  narco- 
IkäcbeQ  und  anderen  Substanzen ,  selbst  bei  Entzündimgea 
Md  aebmerzbaftea  Leideo  der  Baodi*  und  BnMteingewdda 
tt.  a.  w«  ciaftiitty  aa  ist  |ana  al^i^etnciaa^BaaeSchaung  ahaa 
Werth.  —  In  Specie  versieht  in^ii  jelzt  unter  KoUer  eine 
eigeothomliehe  cbroiuache  Krankheit  des  f<i«rvaiisyMeiua» 
kaftiptaacbbch  dtt  GaWraa,  dia  in  awai  Faraieo  TarkaoND^ 
BiaaKcb  ki  der  dea  aogrianlaa  Oamaikallarsy  und  in  der 
dei»  rasenden  K  (j  1 1  c  r  s. 

l)Der  Damm ko Her,  Schiafkoller,  Lauschkoller 
(etwaa  widaapfachead  aaeb  ^stiller  Koilar'^)  adar  Schia* 
l^er  geaaaal,  iadet  sitb,  nach  Diainaa  Beabachlangen ,  m 
mwei  Varietäten,  nämlich  a.  in  der  mit  verminderier,  und  b, 
aaii  arböhter  Sensibilität. 

a.  Dia  eratera  Variatflt  dea  Dummkattera  Sei  dia  hlnfigw 
ata,  aad  dMuraderiairl  aick  bei  vailkaiMnanar  AusbSduag  dea 
üebeLs  durch  folgende  Symptome:  der  Puls  ist  langsaiuer 
ala  im  oonualea  Zostaade,  «tatt  36  —  40  Schläge  in  eiaai 
Miiftate  labk  man  gawöbaliah  mar  26-^34;  dabei  ist  ac 
wmcb,  bald  TaH,  bald  ble»,  swweilafi  aach  miiagelmafei^ 
Das  Aihmen  geschieht  beim  ruhigen  Stehen  ebenfalls  lang* 
aaaner,  statt  mit  9— 11,  nur  mit  6  —  8  Zügen  in  der 
lavCa;  dabei  bamarkt  maa,  dafa  Ton  iZait  m  Zeil  swischan 
den  kurzen,  unvoHsHhndSgen  Athemzügen  ein  tieferes,  gteich- 
sanri  seufzendes  Einathmen  Statt  ündet.  Die  Schleimhaut  im 
M^ttla,  in  der  Naaa  and  dia  Biadebaut  des  Auges  ist  eol» 
weder  bhfa  ader  aacb  etwas  gelblich  gefarbl,  dabei  ge* 
'wohnlich  normal  feucht  Die  Temperatur  ist  überall,  aach 
mn  der  aasgaathmeten  Luft,  nidit  erhöht,  wohl  aber  nicht 
aelten  atwaa  veraiiadcrt  Au%etrieb«De,  volle  Blutgeföfse 
fiodal  naa  airgenda,  aamentliak  aan  Kapfa  aicht.  Dia  Pfeida 
stehen  ohne  Aufmerksamkeit  auf  die  äufsere  Umgehung;  sie 
senken  eatwader  den  Kopf  tief  herab,  oder  sie  stützen  das 
Maai  fest  ia  oAet  aaf  dia  Krippe.  Maacba  acbieben  und 
driingen  baaUodSg  nach  Tarwärta^  ao  dala  sie  die  Luftrikra 
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gegen  den  Rand  der  Krippe ,  und  die  Nase  oder  dte  Stim 
die  Wand  fest  andrücken,  nnd  hierdurch  das  Athem- 

holcn  sich  sehr  erschweren,    oder  mich  die  bezeicbneten 
Theile  stark  queUchen.    liebt  man  ihnen  den  Kopf  plöto* 
lieh  und  etwas  stark  in  die  Höbe,  so  taumeln  sie,  besonder« 
mit  dem  Flinlcrtheile,  seitwärts,  oder  sie  steifi;en  mit  dem 
Vordertheile  ungeschickt  in  die  Höhe.    Der  Blick  ist  slier^ 
xnweilen  auch  sehr  dumm,  gleichsam  schläfrig,  indem  ge* 
w5hnlich  die  oberen  Augenlider  nur  un?ollatftndtg  geöfiiet 
gehalten  werden;  die  meisten  Pferde  der  Art  richten  beide 
Augen  anhaltend  auf  einen  Punct,  ohne  Rücksicht  auf  dasy 
was  Ml  ihrer  Nähe  voigcht    Die  Ohren,  welche  von  gesan-* 
^en  Pferden  lebhaft  bewegt  werden,  und  dem  Kenner  die 
Aufmerksamkeit,  selbst  die  Absichten  des  Pferdes  deutlich 
anzeigen,  werden  im  Dummkuilcr  nur  sehr  langsam,  ohne  - 
Uebereinstimmung  mit  der  Richtung  des  Blickes,  nad  meh- 
rentheils  ganz  ohne  Absicht  und  ohne  Zweck  bewegt.  Auf 
Geräusch  in  ihrer  ^^ahe  hören  diese  Pferde  wenic;  oder  gar 
-    nicht,  oder  sie  richten  höchstens  nur  tur  euiige  Augenhhcke 
den  Kopf  etwas  mehr-  in  die  Hdhe,  lassen  denselben  aber 
bald  wieder  hinabsinken*   Den  Zuruf  xnm  Herumtreten  im 
Stande  beachten  sie  in  der  Hegel  nicht,  und  oll  fi)Ij;en  sie 
selbst  dann  nicht,  wenn  sie  stark  angestoisen,  und  zugleich 
tum  Seitwärtstreten  angerufen  werden«  Sie  bleiben  oft  dnrolt 
viele  Stunden  auf  einer  Stelle  und  in  einerlei  Stellung  fast 
vnbeweglich  stehen.    Die  Empfind liLlikcit  in  den  Ohren,  aa 
der  6ürn,  an  der  kröne  der  Hufe,  und  an  der  Haut  am 
übrigen  Körper  ist  sehr  vermindert,  so  dafs  man  einen  Wm^ 
ger  in's  Ohr  bringen ,  mit  einem  Finger  gegen  die  Slira 
schnellen,  mit  der  £;anzcn  Schwere  enies  Mannes  auf  die 
Krone  der  \  urderhuie  treten,  und  die  Haut  am  Halse  u.  s.w. 
mit  Nadein  stechen  kann,  ohn^  dafs  das  Thier  hiervon  he» 
nnruhigt  wird.    Die  Stellung  der  Füfse  onregelmifin^ 
mchrenlheils  so,  dafs  die  vier  Füfse  unter  dem  Leibe  ein- 
ander mehr  genähert  sind,  als  im  gebunden  Zustande;  zuwei- 
len stehen  aber  die  Vorder ItlGie  mit  der  Zehe  der  Hufe  nach 
einer  Seite,  wahrend  die  Hinlerhufe  naeh  der  entgegcngesets« 
tcn  Seite  ^erichlet  sind;  oder  die  Vorderfüfse  sind  mehr  oder 
weniger  voHsländig  kreuzweis  über  einander  gestellt  üiebt 
man  den  VordetfiOscn  diese  Stelfamg  kinsUidi»  so  bkihMi 

■ 
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flie  Thiere  gewöhnUch  «o  lange  io  deradben,  bis  sie  das 
Gleädigewicbl  ywUmD,  md  hierdoreb  va  einer  anderen 
Sieilniig  gendthigl  sind.  Die  Lippen  werden  gewöhnlich  fest 
an  einander  gedrückt.  Der  Appetit  zum  Futter  un(i  (ictränk 
ist  oft  vermtodert,  zuweilen  auch  sehr  veräodeft»  iodeni 
mniicbe  diraomkolierige  Hierde  sogar  ihre  Exemnenle  vei^ 
lehren.  Die  Nahrnngsmittel  nehmen  sie  nicht  wie  gesunde 
Pferde,  zuerst  vermittelst  der  Lippen,  sondern  durch  unge- 
schicktes Zugreiteo  mit  den  Zähnen  |  das  Heu  nehmen  sie 
■Bg^,  oft  gsr  meht  aus  der  Banfe,  sondern  am  liebsten 
ans  mer  niedrigen  »Krippe  oder  vom  Erdboden;  sie  knuen 
ungescliickl,  neiunen  zuweilen  das  gan^e  Maul  voU  fri:icber 
KahroDg,  ehe  sie  die,  mvor  genommene  fertig  gekaut  und 
:vcnchhickt  haben »*<Hler  sie  schluclsen  sn  ftilh,  ehe  sie  die 
Nahrung  fertig  gekaut  habend  sehr  oft  vergessen  sie  auch 
das  Jvauen  gänzlich,  und  behalten  eine  Quantität  Hafer  oder 
tieu  so  lange «gana  ruhig  im  Maule,  bis  sie  durch  eine  aus* 
aere  Veranlassung  tut  Forlaelanng  des  Kanena  angeregt  wer- 
dien.  i3ei  dem  Trinken  stecken  sie  d.is  Maul  zu  tief,  zu- 
.weüeo  bis  über  die  Nasenlöcher,  in  das  Wasser,  oder  sie 
kauen  daa  leUtere  mit  den  Zähnen  wie  hartes  Futter.  Die 
Kelbansleeningen  erfolgen  langsamer  als  bei  gesunden  Pfer* 

den,  und  der  :]l)::;ehende  Ivoth  ifst  klein  gebaih,  iiart,  und  an 
der  OberÜiche.  mit  einer  schwärzhchen  Schleimkruste  über- 
tagen.  iBei  der  Kotb-  und  Urinenüeerung  vergessen  man« 
che  dnrnaskoRerige  Pferde  die  wHlkührliche  Mitwirkung  der 
Baij(  hmnskeln,  der  Schlielsrnuskeln  u.  dgl.  für  die  Dauer  der 
Eoileerung  zu  unterhalten ^  und  in  i^^olge  dessen  werden 
dicaa  AusleeiuBgeo  zuweilen  nur  theilweise  volifilhrt  Uebri- 
gens  scheint  der  Emahmngsproeefs,  so  lange  die  Thier« 
noch  das  hierzu  nöthige  Futter  aufaeiimcn,  gut  von  Stalten 
n  gehen;  .denn.m''>n  findet  sie  meistens  wohlbeleibt,  im 
entgegengesetaten  FaUe  magern  sie  allerdings  ebb  Beim  Ge* 
hen  heben  die  Thiere  die  Füfse  gemeiniglich  etwas  hoch  anf| 
als  ob  sie  im  Wasser  wadelen,  und  sie  setzen  sie  mit  der 
Sohle  des  Hufes  flach ^  gleichsam  tappend,  wieder  auf  den 
Beden.  Zuweilen  bewegen  sie  beim  Fortgehen .  von  einet 
Steile  die  Hinterfufse  eher  als  die  vorderen.  Sich  selbst 
überlassen,  gehen  sie  meistens  mit  gerenktem  Kopfe  im 
Kmiae  hemm,  oder  sie /laufen  mit  der  Nase  und  der  Stin» 
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an  Bäume,  Wände  ii.  de;!.  Sie  legen  siel i  beim  Keinen  und 
Fahren  scbwer  in  die  Zügel,  indem  sie  den  Kapi  inKncr 
tiefer  lenken  ^  die  roeiBten  dringen  necb  einer  oder  iat  mh 
deren  Seite,  weshalb  sie,  wenn  eie  ntM*  etwas 'dch  «ellMt 
überlassen  sind,  niemals  auf  richtifrem  Wege  bleiben.  Je 
länger  sie  arbeiten,  und  dabei  immer  mehr  erhttxt  oder  er- 
snädet  wenden  ^  desto  mehr  -  tieteo  die  simmtüdieii  ange* 
fUvten  Unfegelmaffligkeiten  bermr;  ««gleich  veHimt  ttdh  die 
Lenksamkeit,  so  wie  das  Fühlen  der  Peitsche,  Sporen  und 
anderer  Hülfen  immer  mehr;  die  Thiere  sind  schwer  veo 
der  Steile  zn  bringen,  sie  bleiben  oft  ohne  äufsere  VeMO* 
lassung  mitten  im  Wege  stehen,  oder  sie  springen  unge« 
schickt  vorwärts,  und  das  Zurücktreten  ist  verhältnifsmäftMg 
am  wenigsten,  oil  aber  mit  aller  Miibe  |ar  nicht  too  ibaea 
tn  enwsngen« 

Bei  Hengsten  und  Stuten,  namentlich  den  letilemi,  he* 
merkt  man  neben  diesen  Erscheinungen  «.uweilen  ;etneii 
krankhaft  aufgeregten  Geschlechtstrieb,  der  bald  für  eine  iän- 
l^e  Zeit  anhaltend,  bald  in  yerachiedenen  iMen  abwech* 
•elnd  anftritty  nnd  dnroh  die  Begattung  rneht  gemindert  wird. 

b.  Die  andere  Varietät  des  Dummkollers,  nämlieh  dii^ 
mit  erhöhter  Empfindlichkeit,  äufsert  sieh  auf  folgende  Weise: 
Die  betrefTefiden  Pferde  benehmen  sieh  x«ierst  bei  dem  &ei^ 
ten  oder  Fahren,  selbst  hei  «weckroifeiger  BehawDnng,  Tsh 
Zmt  tu  Zeit  etwa«  widersetzlich,  indem  sie  bei  den  Wen> 
düngen  nicht  die  geliürige  Lenksamkeit  des  Leibes  anneh« 
men,  sondern  geradeaus  oder  in  entgegengesetzter  Richtung 
gehen  wollen,  oder  indem  ete  g^gen  den  Willen  ünce  nh> 
res  in  den  Gallop  fallen,  und  ihirchmgchen  suchen,  «ider  in- 
dem sie  das  Zurücktreten  verweigern  u*  6.  w.  Dabei  scheuen 
sie  sieb,  obgleich  ihre  Augen  ganz  gesund  sind,  selbst  vor 
bekannten  Geg^ständcn.  Beim  lohigen  Slehta  im  Stalle, 
aenfccfi  sie  den  Kopf,  nehmen  mkregebnifsige  Stettmige»  Mt 
den  Füfsen  an,  schrecken  aber  bei  jedem  Geräusch  heftig 
zusammen;  zuweilen  erschrecken  sie  eben  so  atark,  wenn 
noch  keine  änleere  Veranlaaanng  hictso  besteht,  so  dak  sie 
g^eiehsam  dareb  innere  unfichlige  VoMtelInngen  |»Btalieh  he* 

angstigt  werden.  Die  Eni[)iiiidlichkeit  der  Haut  ist  sehr 
lebhaft,  und  die  Thiere  benehmen  sich  daher  widersetzlich 
und  abwehrend,  wenn  man  nur  Eeit|  wo  aie  nioht  durch 
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Arbeiten  ermUtl  sM,  ttHfen*  einen  Fmger  in  die  Ohnn 
steckt,  oder  gegen  die  Stirn  ticbnelfl,  oder  ihnen. Aut  die 
Ktone  dei  Hufe  tritt,  «dtr  ibotn  die  Füfse  krcntwm  ttbtr» 
einander  stellt  Oft  «ctngeii  ^etgleichen  Patimttn  «ogar  dit 
BerübnHi^  Kreiite  dm  Hnfes  mit  einem  Strohhalme 
nicht.  Auch  zittern  sofcbe  Pferde  beim  Sliltstehen  fast  im* 
mtew  mit  dem  Schwänze,  —  wm  man  jed«di  bei  Englindcm 
flIiAcr  nb  bei  Pfevdeii  mit  Inogem  ScbwaMe  lidit  —  Av»- 
serdeA  kbrnieii  alle,  bei  ifer  %of bezeichneten  Varietüt  des 
Dummküllers  angegebenen  Symptome  auuh  hier  varhanden 
sein;  sie  sind  jedoch  gewöbnlicb  während  des  rahigen  8le» 
bent  der  Pferde  imcfal  g4M  s»  dtiAlidi  s«  bemerken,  wie 
b«  |ener  Verieftt  Dagege«  BiHlet  sich,  wenn  dergleichen 
Pferde  bis  zum  Schwitzen  drbeiien  ntüürsen,  ganz  dieselbe 
Stumpfsinnigkeit  ia  jeder  Uinsicbt  wie  bei  dem  Dilnunkel^ 
ier  mit  Toipor. 

3)  Der  rasende  Koller^  mcb  SpringkolUtf^eiiamil^ 
ist  eigentlich  auch  nur  eibe  Varietät  des  Koller»,  welche  ge- 
wöbnliob,  aber  doch  nicht  immer,  aus  dem  Uummkoller  ent- 
alsbt,  uml  mk  darch  efaie  piölilieb  eialreUnie  'robsocht 
iafsoft  Die  Tbiere  bSumisii  skh  bierbei  mit  ddk  Verdeiw 
theii  in  die  Hohe,  springen  in  die  Krippen  und  Kaufen;  sie 
stampfen  and  hauen  mit  den  b  ülsen,  <Kier  sie  treten  mit 
gidfsler  CeMit  aariickV  0owail  die  Kotten  ödet  MMt»  es 
gestatlcn;  sie  »erreifeca  dabei' iKe  lelalerea^  ibersdilsgea  sieb 
rückwärts  u.  dgl.  Sind  ^^ic  im  Freien ^  So  gehen  sie,  oHne 
iof  die  Fäbruag  im  geriogslea  xu  achten,  gleichsam  blind- 
lings Torwlrts»  and  remiM  mit  gM^itK  Heftigkeit  geget 
Maaem ,  Baaaie  a*  dgh  Sie  scbaaabea  «der  schasrcbca  mit 

wilden  Ionen;  der  ßlick  ist  wild,  das  Auge  hetvorgeprefst, 
glansend,  die  Bindehaut  stärker  geröthet,  ebenso  die  Schleim- 
bsal  der  NsAe  aad  des  Mauls.  Die  /i^nSipctritiir  der  Hent 
and  der  inmealbnielen  Laft  ist  etböbt;  oft  sdiwüiea  die 
Tbiere  am  ganzen  Ijcibe.  Üie  übrigen  Se-  und  Excretionea 
erfolgen  unregdmalaig,  bald  in  kurzen  Zwiscbenräuinen  wie- 
dcffbalt»  bald  wieder  sebr  tiäge  and  seltea.  Der  Puls  ist 
toll  tmd  besebtonnigt,  das  Mboti^n  ebeaifiilb  bMhIcailigl, 
and  wahrend  des  unruhigen  Benehmens  sehr  angestrengt. 
Disie  Tobsoebl  dauert  gewöhuiich  nur  durch  einige,  aber 
fMÜg  anbestfusrnt«-  fleit  lotl,  aad  es  «rfcdg^^nieb  defKlbctt 
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ebeiiblb'filr  eiae  niibestiaifnle  Zeit  eine  robSge  Perio^;  vm^ 

weilen  aber  wird  nach  wicdcrhoUeti  Anfallen  die  l  ubbuciifc 
anhaltainl  bis  zum  eriulgeodeii  iod«,  oder  weni^eos  bi« 
iiir  eiiitveteiideii  Apoplexie  imd  Lähmong. 

Bei  den  nammlliGben  Varietilen  ilea  fCollers  zeigen  mA, 
sowohl  im  Grade  der  Au>t>ildung  der  Krankheit,  so  wie 
auch  darin,  dal«  zuweilen  einzelne  Erscheinungen  derselben 
fcbkn,  sehr  viele  Modificalionen,  und  deshalb  ist  die  Dia- 
gnose oft  sehr  echwierig.  In  den  Itichferen  Graden -des  Uebela, 
und  bvi  Pferden  von  edler  Race,  namentlich  wenn  dichelben 
durch  die  Dressur  gewissermafsen  in  ihrer  Art  gebildet  sind, 
Mt  die  Erkennuiig  dea  Uebela-  faei  imaier  nur  nach  längereir 
Beobachlong,  unter  verachiedeaea  Verhaütiiasen  der  Thier^ 
und  näch  rcgelmärsij^en  Untersuchungen  möj^lich.    Am  mei- 
nen gilt  dies  von  der  Varietät  des  Duiniuiuiiiers,  die  mit  ge- 
steigerter -Emptindlicbkeit  besteht    Dagegen  ist  die  Kiaolü- 
heit  in  jeder  Ponn  leiehC  m  erkenaeo^  wenn  .m  einen  ho- 
hen Grad  erreidit  hat.   Der  rasende  Koller  als  solcher  kann 
jedoch  nur  während  der  Paroxysmen  erkannt  werden. 

Bei  dcir  .linteraachung  tberj  das  Verbandeaaeia  .des  lUi- 
leift  kemftt  es  aicht  alkin  daraaf  an,  die  Ericheiiningnn  dar 
gestörten  Gehirnlhiill^keit  möglichst  vollsländii;  /ai  ermitteln, 
sondern  es  mui&  dabei  auch  naebgewiesen  werden,  dafä  diese 
ütoffilagen  nicht  in  Folge  eines  acuito,  'bald  vocübergebeii- 
Jen  Kraokbeitszastandes,  eoaiileni  dafs  aie  dauernd,  ohrootach 
siad.  Ls  dart  daher  keine  neu  entstandene,  eut/.ündliche 
Reiztm^  in  irgfnd  einem  Organe,  kein  l'icber,  kein  schmerz* 
Jbaftea  iueiden  an  irgend  ebunniThede  des.betreflenden  Tbie- 
ffoi  bedtehen,  wenn  man  did  etwa  vOrhaadenea  BraetiaiMtn« 
gen  des  Kollers  auf  dicken  deuten  will;  auch  darf  man  uie- 
luals  aus  einzahlen  Symptomen  allein  auf  das  V  orhandeosein 
dca  KaUera  aehliefeen.  Denn  die*  Erfahrung  lehrt. ia  emU^ 
ver  Hinsicht,  dab  Pferde,  wahrend  der  Drase  und  bei.  ande*> 
ren  caUnihalischen  Krankheiten,  ebenso  während  des  Zr^h- 
nens,  bei  Entzündungen  des  Gehirns ,  der  Lungen,  der  Au- 
gen» bei.Bifiune»  bei  aculem  RbeainstisaiuS  'niit  UMfiantiüa* 
dung,  bei  der  sogenannten  Genickbeole,  bei  Nertenfiebem 
and  dergleichen  Krankheiten  sehr  od  Iiir  einige  Zeit  Ülumpf- 
sinn,  unregcinjalsige  ..Stellungen  und  Jkwegungen  ,u.  s.  w. 
zeigea»  ohae  dab  eie  im  Geringsfaea.  snit  dsm  ihinunkoUsr 
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behaftet  sind*    Ebenio  zeit^t  die  Erfahmnii;,  dafs  manche  väl- 

lij^  gestinde  Pferde  Lhcilä  vuq  ^atur»  Iholö  durch  üewübauag 

M  die  fortwähfciMle  £kiwirkiiiig  gewisser  fiiolMMe  aebr  we* 

aig  caipfindlich  gegen  mandie  Reiie  tind,  miA  «ch  ^  B. 

ganz  geduldig  auf  die  Krone  der  Hufe  treten,  uder  tineii 

i«^iii^€r  in  die  Obren  ciniühcea  lassen;  oder  dafs  andere  uiciit 

ig^eiciinafirig  auf  Verlangen  iiaoh  bekleo  Stakm  heram  ti«- 

tien^  weil  sie  in  illreiii  f^WD  Labea  gewöhnt  waren,  dki 

immer  nur  von  einer  Seite  her  zu  Ihun.   Die  \\  ider.sel/Jich- 

* 

Iccit,  das  schwere  Auflegen  auf  die  Zügel  beim  Reiten  unil 
l^abiell,  und  das  scfaWM  ZviklUreUn,  fi«mt  sidi^M  meo^ 
■chM  jungen^: krank  geWenenea  oder  acUech*  genMnImi  Pfei^ 
den  in  Folge  von  Mattigkeit,  bei  anderen  in  Folge  des  biti- 
faer  ungewohnte  Ii  Dienttes.    Deshalb  mufs  hierbei  stets  die 
■groüile  Vorsicht  Statt  iiiden;  ce  miiitn  all«  VcriiäksisBe  e»> 
wogen^iAirik  bei  der  .noch  .vonmMhmeiidnD  Ahalamgung  dor 
Pferde  müssen  Reitpferde  von  einem  geübten  Reiter  geritten, 
-VVagenpferde  aber  von  einem  tüchtigen  Kutscher  gefahren 
(Werden.  —  Die  Uartnrsuchung  begpaal  mieiat  ntets  mit  dem 
l»ol%  infc  de«  AÜunen  «ttd      dnr  BnäcfaMgi^lter'fidadfln. 
•häute;  hierauf  wird  das  Thier  durch  ' einige  Stunden  ruhig 
stehend  im  Stalle,  so  wie  auch  hinsichtlich  des  Fressens, 
fianffinn  ik.au.Wb  heobachttft;  apäter  wird  es  im  Freien  gssi^ 
ten-  oder  ^afahseiii  so  lange*  bis  ein  .gelinder  SehwsUa  an»* 
bricht,  wobei  die  Aufmerksamkeit,  das  GeRihi  und  das  ganxe 
llenehmen  des  ihicres,  vom  Anfange  bis  zur  ßccndigung 
dieser  Arbeit,  genau  beobachtet  wird.    Zweckmäfsig  ist  es 
liierbd»  die  Pferde  in  nieht  in  weiben  Kreiaca  nach  heidea 
Seiten  zu  führen,  sie  von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich  still  zu  hat- 
ten, sie  zum  Zurücktreten  zu  vermögen,  und  dann  in  ver- 
schiedenen Gangarten  wieder  weiter  gehen  m  lassen.  Mach 
dieser  Uebung  bringt  man  die  Pferde  in  den  Stall  aaräek» 
legt  ihnen  Heu  in  die  Raufe ,  und  beobachtet  sie  nun  noch 
durch  eiuige  Zeit.    Sollte  auf  diese  Weise  ein  bestimmtes 
Resultat  nicht  zu  erbogen  sein,  so  mula  ;die  ünUrsuchong 
aar  ditelbo  Y/tm  am  folgeadea  Tag^  n.  a.  w.  wiodMmk 
werden.  '  "  • 

Der  Verkuf  des  Kollers  ist  stets  langwierig,  und  nicht 
selten  auf  mehrere  Jahre  äusgedehat  Das  Ucbel  tritt  oft 
fldtaiidi  mtf  doch  gahmi  ia  maoebaa  FäUeni  haU  liageic, 
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bald  kürzere  ZcH  Trä^hciK  'weoh^Id€r  Appetit,  Ufiverdaoricl«« 
keit,  Hartleibigkeit,  xuwoiicn  auch  graise  Empfindlichkeit«,  uiäci 
bei  Stuten  m  oft;  wiederholtes  Rossigscfii  dem  Uehel  v#cw 
ms.   Bei  aiMchett  Pferde«  'bfeiteht  dmdbe  «dir  lange  im 
einem  gleichen,  mafBigen  Grade  wA  «line  bedcte^tie  Ver«- 
Snderong  fort;  die  meisten  zeigen  dagegen  beim  Eintritt  der 
erinneren  JaltresMit  einen  höhern  Grad  desselben  als  bei 
kühler  Willenitig;  doeh  habe  kk  pucb  du  iSegentheii'  banliK 
achtet.    Aach  ganz  eim  Ueberein«liinrn«ng  mit  Wittemngs- 
iNid  andern  Einflüssen  scheint  bei  einzelne»  Pferden  die 
Kfrakbeit  fiir  eine  bald  längere  bald  kinete  Zeit  ganz  sa 
verKkwhideii,  10         solohe  Pieide  «iHvtilto  die  PHUun*» 
gen  mit  starber  Amlrengung  teehrfviMtegefi«  fiolcbe  Ffenle 
verändern  aber  meisten»  ihren  Charictet  In  der  Art,  datCs  sie 
e^r  tikkisch  und  beÜMiditig  werden«  ^    Unter  «ngieslt^ 
fen  AttfittavefiilillsitwKv  tneifeilea  «toch  ohne  b^kMinte  Vev- 
enlassun^  steigert  inch  die  Ktaekbefl  pldttKA  ca  dem  Ofede, 
dafs  die  ihiere  das  Bewafslsein  völlig  verlieren,  dabei  das 
Bedürfhifs  der  Nahrung  niobt  ülblen^  oder  eiieh  da»  iümeii 
end  Vendiiiicke*  der  anfgeaemibctten  NebHieg^  ntehl  mehr 
im  Stande  «nd.   In  Folge  bierinAi  leidet  die  Emdh^ung,  die 
Thiere  magern  sehr  ab,  wetden  im  hohen  Grade  geschwächt, 
«nd  gehen  an  Erechdpfiing,  oder:  en  Lähmeng»  laweilen  andi 
ea  FiQlfieber)  «der  en  WnziigetNteiiem.Iietx  ndd:  W«ffm  in 
Grunde.   Zuw^len  tritt  alieh  in  jeder  andern  Periode  der 
Krankheit  Apoplexie,  und  hierdurch  in  kurzer  Zeit  ein  tödt- 
Ikbet  Ausgang  ein.    Bei  dem  nsenden  Kotier  entilebt, 
^erni  die  TMere  die  Paroxysmeli  giikklieh  fibcrleben,  ge- 
w5hfiKcb  ein  notli  gt^serer  Stumpfsinn  als  bereits  rorher 
sugegen  vtrar;  meistens  aber  gehen  die  Thiere  an  Apoplexie, 
«nd  zuweilen  «uob  eo  den  in  Colgo  der  Tebracht  •eirtateiK 
•denMi  Verletraingen  ixt  Grunde^  > 

In  den  Kedarern  der  am  Koller  gestorbenen ,  oder  mit 
Vorsicht  getödteten,  koUerigen  Pferde  findet  man  im  Wesen!- 
liobtn  Folgendes;  In  den  Gehtrn-'  mid  BückMimirkshöhleii 
bcrtMfct  eine  abnerme  Anhdnlmig  Von  Jcbiem^  wMerbettem 
und  gerachlosem  Serum;  die  Menge  dieser  Flüssi(;kcit  ist  oft 
so  bedeutend,  dafs  man  in  den  grofsen  Himbölilen  allein 
über  2_3  Unzen  derselben  findet,  und  defii  bierdurcb  dieee 
Udbbm  eil  Kneten  ibver  Wände  W»  so  einem  eehr  wgHh 
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(Berten  Umfange  ausgcdeiint  sind.    Znweilcn  ist  sogar  di% 
iSolMide«nad  swiscbeii  d&a  beiden  Seileoböhlta  4uich  dient 
•  AnaddiiiMg  lemueo,  virf  in  «Mneheii  FäUm  Übt  dM  G6> 
Imti  8cboD  aiffserlicb  eine  fluktuircnde  Besch afienheit  Nvahr- 
■ebmeo*    Myekner  u.  A.  wollen  eine  vergröfserte  Menge 
Smm  MT  Mob  dem  raseadta  KoUer  gtfoa^en  habe«;  idk 
«ih  M  «btt  incb  bei  |eder  adhra  Foim  dai  LeideM,  iitii 
sogar  immer  am  reidiKcbsttii  bei  dem  DumrokoHer  mit  ei- 
nem hohen  Grade  von  Torpor;  —  ich  sah»  sie  dagegen 
mAXj  wem  ^  knnkoi  Thiete  tot  dem  Tode  entweder 
lange  gehslel  battto,  «der  %^enti  mt  dmb  reiobb'cba  Bk^ 
— tiiebung,  Purgansctt  wd  andere  ableitende,  die  Resorption 
befördernde  Mittel  viel  Säfte  verloren  batten,  oder  wenn  b^ 
^er  Section  vor  der  Erofihmig  des  GebinM  unvoraidiligir 
Weiee  der  Koff  soi  Halse  ab^scbnitten  Mr.  Im  lüalerea 
PdUe  «leM  dM  Scram  mehr  oder  weaiger  dducb  4en  Bült. 
kernniTL^tkanal  ab;  in  den  erstem  Fallen  scheint  es  durch 
eine  verstärkte  Uesorption  entfernt  w  orden  vu  «ein  (woraaf 
S—dbi'  echoR  aufaerkeMi  {tmcbt  bal)«  <^  Znweileii  fioh 
den  skb  die  Himbiiile  asil  Not  feidblieh  ^^rsehe»^  awtscheft 
Sinen  nnd  dem  Gehirn  etwas  Serum,  die  Gehirnsiibstan/.  in 
einaeloen  Fällen  etwas  weicher,  meistens  aber  mebr  derb  als 
ioi  nonnalen  ^nslaode;  die  AdergeOecble  findet'  maa  aiiwal- 
la»  etwas  Tergröfsert,  in  der  Regd  aber  fceond«   In  «innri» 
fien,  bber  seltenen  Fällen  hat  man  auch  ßiulextravasate,  Hy- 
ilatiden,  Balg-  und  Feltgeschwüisle  an  verschiedenen  6tailca 
4ea  Gefaifa»  imd  aaoier  iläoto,  ao  wie  auch  Exoitasep  a« 
4br  innern  Flicbe  der  Schidiiknochen  gefanden.  Die^ROky 
kcQinarkshäute  und  das  Rückenmark  verhalten  sich  in  m?in- 
eben  Kadavern  ähnlich  wie  das  Gehirn  und  seine  Hüllen, 
wdy  wie  oben  acheii  crwihaity  in  «den  meisleii  ist  auch  hier 
cb»  Anhinfapg  Ton  Seraan*   In  der  baiidhOhh  findet  man 
oft  die  Leber  in  einem  krankhaften  Zustande,  namentlich  ihr 
Volumen  etwas  vergrolsert,  die  Farbe  gelblich,  die  Textur 
derb,  dabei  aber<  mürh.   Zaweilcii  ist  aodi  die  Schleimbaat 
deallageBB  in  einena  geteilzten  au%elecktrlen  Zustande,  »al 
donkelroth  gefärbt.    Auch  mancherlei  andere  Veränderungen 
einzeUier  Organe  kommen  vor,  jedoch  weder  konstant  noch 
in  beatinmitei  Benibmg  am  dem  iUller,  und  aehr  «ft  ist 
iMber  tea  Semn  in  ^  HMiftbltn  gar  nicha  Abnomci 
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im  übrigen  Korper  %n  entdecken.  —  Wo  die  Thiere  wäh- 
rend des  Lebens  in  Folge  der  grofsen  Stumpfsiiinigkeit  ikdev 
wäfaread  der  Raserei  eich  am  Kopfe  u.it  w.  Qnctschungefi 
und  Verwundungen  zugezogen,  findet  man  bei  der  Se^^wn 
Blu(unter(aufufi!;cn  u.  8.  w.  an  den  betreffenden  I'hpilen;  und 
"WO  durch  längere  Zeit  die  iNahrungsaulnahme  gehindert  war, 
sind  die  Kadaver  sehr  abgemagert,  in  andern  Fällen  dagegen 
£ndött'  sioli'  dteaelben  m  einem  wohlgenabrten  Znainnde. 

Ursachen  und  Wesen  des  Kollers.  Die  meisten  Srhrllt- 
fiieller  betrachten  deu  Koiier  in  seinen  versciüedeaen  For- 
meti  ab  analog  den^  wicbtigaten  Formen  d^r  Geiateskrank- 
beiten  bei  d^  Menschen,  und  aEe'beaeiohoen'den  Dnmo»^ 
koücr  mit  Torpor  0[\ct  den  «ogenannfcn  stillen  koiier,  wenn 
derselbe  im  geringen  Grad«  besteht,  als  Meiancbolia,  —  im 
Ji^öhereo  Gnde  als  FatuilaSf  ^  nnd  den  essenden  Koller  ala 
Mania  und'  als  Vesania«   Auch  hat  man  den  DummkaUer 
0iit  der  Catalepsie  verglichen,  weil  die  Thiere  oft  lange  Zeit 
unwillkürlich  in  einer  ihnen  künsliich  gegebenen  Stellung 
-mbairen«  Die  .französischen  Tbieiantt  betnichlea  den  Kol- 
ler theils  als  Schwindel  (Vertige),  Iheib  als  eine  vom  Gchiik 
üiui  iiiickenmark  ausgehende  Slarrsueht  oder  LnbeuegUch- 
keit  (Immobilite)^  den  rasenden  Koller  als  Encephahtis,  als 
üydrocephalos  acuM  und  als  Vertigo,  wobei  laie  den  lein- 
lern  in  idiopatbioGlien  und  symptomatiacheli  vnterseheiden« 
Im  Ganzen  besteht  grofse  Verwirruni;  hierüber.    Nach  mei- 
jDtem  Üafürballen  ist  die  wesentüche  Ursache  des  Kollers  eine 
Apoplexin  serosa »  welche  in  .vers^shiedonon  Craden  bestehen, 
nnd  mit '  mancbetlei  Complicationen  Telbunden  sein  kann» 
Das  Uchel  tritt  in  den  meisten  Fällen  plötzlich  ein,  ohne 
dais  .cioe  andere  Krankheit  voraus  geg^itg^^i^  i^t,  and  es  ist 
Ulttfig  mit  ^alien  £rabbeinungen  einer  Lähmung  *der  >  tmm 
«oder  der  andern  Parthie.der  Gehirn*  und  Rückenniof ksAerven 
verbunden.  —  In  früherer  Zeit  galt  last  aligemcin  die  Ansicht, 
dafs  es  eine  schleichende  Entzündung  des  Gehirns  und  deciüm* 
hänU  SM,  und  man  betrachtete  das  in  den-HimhäUen.'cnl* 
liahene  Serum  für  ein  Prodnct  dieser  Enfafindungi  Dient 
Ansicht  erscheint  aber  ali  irrthinnlich,  wenn  man  erwägt;  1. 
dais  die  Krankheit  ohne  eine  öpur  von  Fieber,  sogar  mit 
langsamem,  weichem  Fnlse,  mit  noimeler  Tempomtnr.  des 
Scbädeb,  mit  bbisaer  Fiibnng  im  StUMiUntn.  emcheittt; 
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2.  dafs  die  Krankheil  m  ihrer  vollkommenslen  AtwUMimg 
plötzlich  auftreten»  and  durch  Jahre  m  gleicher  Starke  fori- 
hcelebea  kann;  3.  dafa  das  Semm  in  den  Ilirnhohlen  nie- 
mals wie  bei  Entzündungen  anderer  serihser  Höhlen  trüb, 
mit  Faserstoff  oder  mit  ßiut  gemengt,  sondern  Tollkommeil 
klar,  wie  bei  ehroniachen  Waaferavchlen  ist;  und  4.  dmta 
eine  «Ireng  antiphlogistische  Kur  bei  dem  Koller  -weniger 
Itisiet  als  eine  solche,  durch  welche  die  Ref^orption  beior- 
dert,  und  die  Gehirnihafi^keit  erhöht  wird.  Dagegen  mttfa 
man  xogeben,  dafs  der  Koller  zuweilen  nach  einer  Enttttn- 
dong  des  Gehirns  oder  setner  H^nte  als  ein  Ausgang  oder 
als  eine  Folgekrankheit  entsteht,  und  eben  so,  dals  einzelne 
dummkoUerige  Pferde  zuleta^t  auch  in  Hirnentzündung  ver« 
iailen.  Wenn  in  seinem  weiteren  Verlaufe  die  Anhinfung 
Ton  Semm  in  den  Hirnhdhien  sehr  grofo  wird,  so  kann  das 
Üebel  in  lie/.iolmng  nuf  d.is  Serum  als  eine  chronische  Hirn- 
hölj/en Wassersucht  betrachtet  werden;  doch  ist  dabei  xu  be- 
fücksichUgen,  daüs  die  seröse  Anaammlung  immer  nur  die 
Folge  eines  anderen  krankhaften  Znstandes  sein  kann»  Das 
Serum  ist  jedoch  insofern  für  den  Koller  selbst  von  Iledeu- 
tung,  als  es  im  Verhältnifs  seiner  Menge  drückend  aut  die 
Geiiimmaase  wirkt,  und  hierdurch  die  Kmnkheitszußille  be^ 
deutend  verstärkt  Die  Erfahrung  zeigt  in  dieser  Hinsicht, 
dafs  bei  Anhäufun^:;cii  nur  in  einer  Seitenhöhle  die  Symptome 
der  Sluropfsionigkfiit,  und  die  Lahnuing  auch  nur  au  einer 
Seife,  und  xwar  an  der  der  Wasseranhänfnng  entgegengesetx« 
ten,  SU  bemerken  sind,  und  dafs  in  diesen  Pillen  auch  ge* 
vöhnlich  die  Thiere  nach  derselben  Seite  im  Kreise  herum 
gehen.  —  In  vielen  Fällen  iat  eine  ererbte  Anlage  lum  Kol« 
ier  sicher  vorhanden,  indem  von  dummkollerigen  Hengsten 
mid  Stntoi  zuweilen  die  saromtlicheii  Nachkommen  mit  die- 
sem Ucbel,  ohne  offenbare  iitifsere  Veranlassungen,  bch  llen 
werden.  Nach  einer  aligemeioen  Annahme  sollen  nament- 
lich solche  Pferde,  die  einen  sogenanuled  Rammskopf,  d.  u 
eioe  stark  gewölbte  Stirn  und  Nase  haben,  die  Anlsge  stMn 
Koller  voriü^lich  besitzen;  vielfältige  Beobachtungen  haßen 
jedoch  gezeigt^  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  dafs  die 
Kiankheil  eben  so  iiaafig  bei  Pferden  mit  gender  Stirn  vor- 
kommt. Jene  Annahme  acbcini  besonders  durch  die  Beob- 
achtung culstanden       sein,  daiä  die  lloUteini^chca  Pterde 
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der  trüheren  Art  {ast  allgemein  Rammsküpfc  besafaen,  un4 
h&ulig  m  den  Kolhr  y<rfi«ieii«  Dbieiben  waren  aber  dnvcl^ 
gebend«  won  iebr  scbbSer  Constilutkni,  errtkhCea  edMNi 
inil  drei  Jahren  ihre  vollsländi^e ,  sehr  bedeutende  Gröfse, 
bei  einer  weiche^  wässerigea  Grasnahruog  auf  fetten  Maracb« 
wieeei»,  ood  sie  vurden  wegea  dieser  frübea  Entwicklmig 
.  ihrer  Korpergrofse  aueh  fnib  über  ihre  Kräfte  aagestrengt* 
Diese  Um»lande  zusaninien  haben  gewifs  mehr  aU  die  Form 
des  Kepfes  zum  £Qiüteiien  der  Krankheit  beigetragen.  IVlaa 
kaDO  dies  wi  ae  mebr  behau[^»,  da  die  bezeicbnete  Fowm 
*  des  Kapfea  auf  die  Form  uad  Grefte  der  Scbfidelböble  nw 
wenig  oder  gar  keinen  Einflufs  hat,  sondern  fast  kdi'glich 
in  dem  Stärkereft  HervorUeten  der  Stirn-  und  Naseuhohlea 
begründet  ist       JNacb  verschiedenen  Scbtsftslelletn  anlles 
auch-  durch  4aa  veraebiedene  GescUecht  der  Pfatde  eine 
grofsere  oder  geringere  Anlage  zum  Koller  bedingt,  und  na- 
uicnliUeh  f^oW  dieselbe  bei  den  VVaiiacJien  aiu  grüi&ten  sein. 
Aber  auch  diese  Amahme  wird  durch  die  Erfahrung  nicN 
besUitigt»  da  Stuten  cJm  so  bonfig  a»  dem  Uehel  leiden»  als 
Wallachen,  i^d  da  auch  Hengsie  im  \  erhältniCs  der  geringen 
Anzahl,  in  wekher  man  sie  gewöhnlich  hält,  oft  genug,  dem 
liebet  untecworCsn  sini  —  Oin  Gelegenbettsnrsadieib/aind 
bnnptsidilich:  %a  warme,  dayastige  StalMaft,  grobe  SMMaai» 
hitzc,  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  den  Kopf  der 
Pferde  durch  längere  Zeit,  starke  Analrenguugea  unmittelbar 
nach  dem  veiohlkhe»  Gennb  des  Futters,  achweraa«  stark 
nfthrendae,.  erUteendea  oder  blähendes:  Fniter,  beaaiidedi'ta 
Soggen.  Weizen,  Wicken,  Erbsen,  Bohnen,  Klee,  Kleeheu 
u.  dgl.    Mach  manchen  Beobachtungen  soll  auch  die  Unter- 
drückttn^  «der  NichtbefriedigQng  des  Geaehleehtstriebaa)  hei 
Hengilen  nnd  8lnlen  den  Kotter  vemnlaasen,  nnd*  wMi  (bal 
nach  dieser  Ansicht  sogar  eine  besondere  Art  von  (josciilechlÄ- 
küller,  den  man  bei  Hengsten  als  Samenkolier,  hei  den 
Stuten  aber  ab  MniterkoUer  beseiohnet,  angenonmiini 
Ea  ist  bia  jetat  nicht  binaeidiend  untiersncht^  ob-  dT^lKobl- 
beffiedigung  de«  Geschlechtstriebes  als  L  rs  iclie  dieser  Krank- 
heit wiriit,  oder  ob  nicht  viehuehr  hei  der  unregelmäisige^ 
GehiroAhfttigkatt  eine  Veratimmung  und  krankbafle  Anfrcgng 
der  Nerven  in  den  GesoUechlntbeilen  nur  znl&lKg  besieht 
Hinaiebtlich  der  Complicationen  dtn  Kollers  sind  naniientlick 


Digitized  by  Google 


Koller  Prerde.  207 
Storangen  in  dem  Piortad«rsysleiii  und  speciell  Im  im  Ltkm 
kämüg  M  hcrowiMD,  md  ütmihtw  tiiid  übcnil  di  «uhwIk 
mefi,  wo  die  tiben  betcichncte  Gefbrärbuni;  im  Maule  und 
•n  Her  Conjunctiva  be8tebi,  aber  nicht  überall  da,  wo  der 
Koih  klein,  hart,  und  scbwärzlkh  gefärbt  mU  Dnm  d*i  le««* 
toe  itl  bei  koUengcn  Hffdm  «oeli  dann  m  bmerkc«,  wem 
»dieselben  bii  mm  Embritle  der  Ki^nkheit,  und  aucb  wäh- 
rend decseibea,  keine  Spur  eines  Leberleiden^  oder  einer  an- 
dma  Störung  in  der  Pfortader  iufserten.  Auch  aMit  ommi 
bft  in  allen  Fitten,  wa  der  Abgang  dea  Kolbee  enchwtft 
•der  dnfdb  firtficfae  Eof&lle  ▼erzögert  ist,  oder  wo  die  Thiere 
wenig  iSabrung  aufnehmen,  z.  ß.  bei  dem  Starrkrampf,  bei 
Bcinne,  bei  aculeni  Hheomitismus ,  bei  idMMnbaflen  Veiw 
lalBing^  der  Hinfeetfili^e  u.  dgi  die  fixcremcnle  vnn  gana 
Ihnlidber  Beicbaiefdieii  *wit  bei  dem  Koitr,  elme  dafc  vn» 
ter  diesen  Umständen  eine  Slüning  in  den  Orj^ancn  des 
FlCortad ersy Steins  bezieht.  trUh^rt,  und  nach  ihm  einige  a»* 
dtee  Bweiirxte  nahmen  ancb  eine,  jedoch  sieht  dmcb  be* 
sünmile  Synipteme  nSher  bceeichnele  Störung  des  Vetdauangs- 
pracesses  im  M;i£;en  sd&  eine  wesentliche  Compiicalion  beim 
Koller  an,  und  bezeichneteD  dicaea  Uebel  als  M»genkoller« 
Oigleieh,  wie  oben  bereifea  angegeben,  StSfungen  In  der  Le* 
ber,  vnd  im  Veedaaungsprocefs  überhaupt,  dem  Koller  oft 
vorausgehen,  und  in  vielen  Fällen  ihn  begleiten,  so  ist  iiiäii 
doch  deshalb  wohl  nicht  berechtigt,  die  ganze  Krankheit  ala 
na»  allei»  im  Hagen  nder  ikn  IHWladerayslem  beelebend  sa 
belfacfalen,  da  das  Gebimdeidra  ah*  aolcbes  aicb  ao  deudick 
characteristrt,  und  da  in  vielen  Fallen  dasselbe  auch  ganz 
ohne  nachLuweiaendea  Mitieidea  der  genannten  Baucheinge- 
Wide  beafetbt 

Die  Rrognoatik  iel  im  Allgemeinen  bei  dem  KoHet  * 

nicht  günstig  zu  siellen,  da  sehr  oft  die  Krankheit  nicht 
gründlich  und  dauernd  beseitigt  werden  kann^  Bei  jungen, 
kfiflige»  Pferden,  und  wem  die  Krankheü  erat  aeit  kuraet 
Zeit  besteht,  ist  verbitoiiCNnaMg  noeh  die  aneiale  Reffonng 
wir  Genesung,  besonders  bei  kühler  \^  ilterun^  und  Jahres- 
zeit Unter  diesen  Umständen  genesen  manche  Pferde  von 
salbst,  wenn  sie  bei  mfifaigem  Futter,  ohne  Arbeit,  Tag  nnd 
Nadit  in  freier  Lnft  'sieh  bewege«  kennen;  andere  weiden 
aber  nur  durc))  eine  zwcikmaiMge  Kur  wieder  hergeslelU, 
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oder  wenigstens  insoweit  gebessert,  dafs  sie  zu  langsamer 
Arbeit»    B.  »mi  Lastxiebcn  wicdlei  braocUMr  mrerden.  Der 
Dommkoller  ist  TeffiSltniCmiibig  günstiger  »le  der  nsende 
Koller  zu  beurliieilcn ,  well  der  letztere  in  den  meisten  Fal- 
len sehr  schnell  durch  Schlngfluüs  und  Lähmung  tödtlidi 
wird,  und  weil  führend  der  Paroxysmen  seibat  die  Anwen- 
dung der  n5lbigen  Heiloitttel  entweder  gar  nicht,  oder  nur  • 
unvollständig  geschehen  kann.    Doch  kann   auch  bei  dem 
DttnunkoHer,  bceonders  wenn  er  im  hohen  Grade  besteht^ 
mit  gänalicber  Bewnfsiloaigkeit  und  Unempfindliobkeit  ifter- 
benden  ist,  dorch  Libmong  wichtiger  Organe,  oder  dmrcb 
Entwitklung  eines  cachectischen  Zustande«  in  Folge  der  ge- 
hinderten Ernährung,  der  Tod  herbeigeführt  werden.  IVlon-» 
che  Pferde  Ueiben,  tioti  der  besten  Behandlung,  duieh  viele 
Monate  in  eineni  gleichniilsig  hohen  Gfade  stumpfsinnig,  an- 
heilbar und  für  \ci\c  Arbeit  unbrauchbar,  und  sie  müssen 
deshalb  gctüdlct  werden.    Gewöhnlich  bleiben  auch  solche 
Pferde,  die  bei  dem  DummkoUer  sehr  reixbar,  beissig  odee 
sonst  litertig  sind,  unheilbar,  und  einieine  ven  ihnen  müs- 
sen zuletzt  wegen  der  iiiiL  ihrem  Umgänge  verbundenen  Go* 
fahr  cbcnialls  gelödtet  werden. 

Die  Prophylaxis  mufs  gewisaermaben  echon.bci  der 
Zeugung  berücksichtigt  werden,  indem  man  alle  Pferde,. die 
mit  der  Krankheit  behaltet  sind,  entweder  nicht  zur  Begat- 
tung labt,  oder  die  von  ihnen  erzeugten  Jungen  tödtet» 
Ebenso  mufs  bei  der  ganaen  Diat  daranf  Hücksichl  genoniH 
men  «Verden,  dafs  zu  warme,  dunstige  Stallhifi,'  und  eine  w 
reichliche  Ernährung,  besonders  wenn  mit  letzterer  nicht 
entspreohende  Bewegung  in  freier  Luft  verbunden  ist,  ver- 
mieden weiden.  Die  vorhin  beaeichneten,  achwer  mdanls* 
•  eben  oder  zu  atark  nährenden  FutteMtofle  dikfen  jungen 
Pferden  gar  nicht  gegeben  werden;  Hafer,  gulci>  dras,  v^iüeA 
Wiesenheu  uod  Stroh,  |l>leiben  für  sie  die  gesundeste  kostf 
Im  Uebrigen  müssen  bei  erwachsenen  Pfeoden  die  obnn  be* 
teicfattetoi  ' Ursachen  abgehalten  weiden. 

Die  Kur  stützt  sich  bei  dem  cinlaihen  Koller  auf  die 
Indicationen :  den  Blutandrang  zum  Kopfe  zu  vermindern, 
die  Resorption  des  Wassers  im  Gehirn  .an  betoidem»  and 
dann  die  Thfttigkeit  im  Nervenaystem  in  einem  entspreehan- 
Grade  aufsuregen  und  au  stärken.   Bei  CompücaUonen  und 

bei 

■ 
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baoedcrtn  Uitachen  mdtmi.  beide  ihrer  Art  Mcb  beittck* 
«cWgl  wetzen.  —  Hiemech  findet  bei  TollblOtt^  Pferde» 

ein,  der  Conslilufion  entsprcclicDcler,  Ailerlaf}*  Slall,  der  je- 
doch nieiiiaii)  sehr  reichlich  sein  darf,  well  die  Erfabrung 
aeig^  daÜB  durch  grotiiea  Blutverlust  die  Zufälle  der  Lühnttag 
fccdevtend  verstärkt,  ja  sc^ar  todtlidi  werden.  Wo  der  Pde 
schwach,  klein,  die  Schleimhäute  und  die  Bindehaut  hLis 
siod,  i&t  selbst  bei  gut  genährten  l'ierdcn  eia  Aderlafi  nicht 
angezeigt.  Innerlich  gicbt  man  nach  dem  erslea  Entstellen  der 
Knnkbeil  sahige  Lexinnitlel,  x.  K  Nslr.  solpburtc.  1  Pfd., 
und  Hydrarg.  muriat.' mite,  2  Drach.,  mh  2  Um.  Rad.  Gea- 
tianae,  auf  vier  Portionen  get heilt  in  einem  Tage.  Ertre-  ' 
gen  die  ThieTe  das  Hochheben  des  Kopfes  gut,  so  kaMi  MO 
Urnen  diese  MiUel  ia  flilsaiger  Form  geben»  in  jedem  ande* 
wen  Falle  aber  verdient  ^  Laiwergenform  den  Vorzog* 
^aiia  drei-  bis  vierUigigem  Aussetzen  dos  LaxirmiUel.s  kauii 
man  den  Tartar.  stibiat.,  und  die  Digilahs,  oder  bei  gasUi* 
scber  OunpUoatioii  das  Celomel  (von  jedem  etwa  swei  bis 
drei  Dradimen  au^den  Tsg,*oder  dis  Kali  carbönic.  (1  bii 
1^    Unzen   pr.  Tag),   mit  erregenden   nnd   biltern  MiKcla, 

1$.  mit  Calmus,  Valeriana,  Angelika,  8ent  ii.  dgL  (von  dem 
etnen  oder  dem  anderen  auf  den  Tag  vier  bis  sechs  Uns.) 
geben.'  Bei  gfofser  Torpiditat  sind  selbst  die  flüchtigen 
HcizuiitteK  ^▼ie  Canipher,  rerpcnlhin,  Terpenthinöl  und  lliisch- 
hornol  dringend  nülhig.    Auiber  diesen  iooerliclien  i^Llleia 
aiiid  aadbrlicb  Sturz*  oder  Spfitxbäder  von  kaltnm  Wasser 
auf  den  Kopf,  Einreibungen  von  Terpenlhinbl  am  Kopfe, 
bei  grofser  Torpidilat  auch  am  liauche  und  längs  der  Wir- 
bekäule,  so  wie  Haarseile  in  der  Mith  llinie  des  Vorkgtples 
imd  der  Stirn,  oder  an  der  Seite  de|i  Halses  geiogeo»  oder 
aoefa  das  GlQheisen,  oder  Mosen  an  diesen  Thailen  appli* 
cirt,  von  grofser  Wirksamkeit.    Aulöcrdcm  Im  hon  sich  die, 
zuerst  von  JE,  Viborg  empfohlenen,  Injcctiunen  von  einer 
lialben  bis  swei  Urach«  der  Tinct.  Rad.  Veratri  albi  (bereitet 
dorcfa  Digeriren  von  1  Tb.  Rad.  Veralr.  mit  8  Th.  Bfanni* 
wein),  etwa  jeden  2.  bis  4.  Tag  ein  Mal  wiedeffaolt,  als 
auiserordenthch  wirksam  gegen  diese  Krankheit  gezeigt,  in* 
dem  sie  schnell  eine  Erschvttemng  und  Umstimmuog  des. 
ganxen  Nervensystems  erzeugen*  —  Die  von  Ifoyne  empfoh- 
lene,  unmittelbare  Entleerung  der  serösen  Flüssigkeit  aus  den 
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Seiten  Ventrikeln  des  Gehirns  vermillelst  der  Anbohnina;  der 
Kolbe»  der  Riechnerven  gewährt  nur  eine  vorübergehende  Mia- 
derong  der  Zufalle^  und  föhrt  ddroh  che  hierfMch  entsMeade 
Eiilziindung  des  Gehirns  fast  immer  den  Tod  herbei.  Besteht 
das  L'ebel  mit  einem  erelbischen  Character,  äu  bind  narcoti- 
sehe  Mittel  indicirt,  und  ea  haben  sich  hierbei  namenilick 
Herb,  and  R»d.  fielfaidonnae  (|  Un«.  p.  D.),  Herb.  Nr- 
cotianae  (1  Unze  p.  D.)«  Nux  vomica  (3  Draehm.  bis  -f 
Unz.),   theitg   für   sich    aliein,  tbeils   in   Verbindung  mit 
bittern  und  bitter -aromat.  Mitteln,  bei  Neigung  za  Hartlei» 
bigkeit  oder  bei  Leberleiden ,  avch  in  Verbindung  mit  Calo- 
'  mel,  BrechweSnatein  und  anderen  INeulralsahEen  am  meialen 
bewährt.   Man  gitbl  diese  Mittel  etwa  2  bis  3  Mal  in  einem 
Tage.    Auch  sind  hier  die  Inject ionen  in  die  Droaaelvene, 
^die  kalten  Begiefauiigen  des  Kopfei  und  aufaerlicbe  AbM« 
tongsmiHel  zu  benufien,  ifHe  diea  bei  dem  vorigen  Cbaracter 

der  ki  nnkhcit  ane;P2;eben  wordrn  ist.  '       ' " '  ■ 

Bei  dem  rasenden  Koller  wird  immer  zuerst  ein  reiek^ 

• 

ücher  Aderlaas  (nach  Verschiedenheit  dar  Constitution  von 
6 — 7  Pfund)  f^maehf,  worauf  kalte  Umschlage  anf  den  Kopf, 

salzige  Ablübrungsmittel  in  grossen  Gaben,  reizende  klystirc 
(z.  B.  von  Seifen  Wasser  mit  Zusatz  von  Kochsalz)  und  al^- 
leitende  ReiimitCel  am  Bauche  und  an  dim  Pttfsen  angewcn^ 
det  werden.  Nachdem  die  Paroxysmen  beseitigi  sind,  find«! 
die  ^^  ritere  Behandhing  wie  bei  dem  DummkoUer,  je  nach 
dem  Charakter  desselben,  statt.  ^         >  ' 

In  diütetischer  Hinsicht  bedürfen  die  am  Koller  leidet^ 
den  Pferde  im  AHgetneinen  einen  kühlen,  hifltgen  Anfent^ 
haltöort,  freie  Bewegung,  \v\c\\l  verdauMches,  niaLsii;  n;niren- 
des,  nicht  erhitzendes  Futter  und  kühles,  fristches  Wasser  itt 
hinreichender  Menge  zur  beKebigen  Stillung  des  Dorstes.  Am 
besten  ist  es,  wenn  die  Umstinde  und  Jahreszeil  es  gestat« 
ten.  dafi  man  ilmen  eine  grasreiche,  gut  abgrsclilo^6ene  VN  eide 
giebt,  auf  welcher  sie  in  den  Morgen-  nnd  Abendstunden,  so 
wie  über  Macht  mbleiben,  wahrend  der  Mtttagshitae  aber  iki 
einen  kühlen  Stall  genommen  werden.  Wenigstens  gieb( 
man  ihnen  Gras  im  Stalle,  und  wenn  dies  nicht  /u  haben 
ist.  gutes  Heu  und  Haler.  Tritt  Besserung  ein,  so  ist  der 
LeUtere  den  Thieren  m  gewöhnlicher  Menge  bis  zur  SitlH 
gung  stt  geben,  w.  Besteht  so  grofse  Bewufstlosfgkeit,  dafs 
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die  Pieide  das  AuToeLmeii  der  INahmog  unterlassen,  so  fu^ 
Icri  1BSII  sie  ktnaUich  dorch  ängeben  von  MebikiÜjen,  von 
Mehltrank  oder  der  Brfihe  von  Hen,  bis  dieser  Zustand  vor- 
über ist.    Gehen  die  Tiiicrc  bci>taiidig  im  Kreise,  oder  driin- 
§BB  sie  mit  Gewalt  vorwärts,  so  befe^^lig^ ,jauui  «ie  an  eine, 
4Hif  eineM  HM  sieli  drehende.  Stange  nder  an  einen,  8—12 
¥nt»  langen,  ebenCdb  an  einem  Pliilile  sMli  drehenden  Stnck 
und  gcijtattet  hieran  die  Bewegung.  —  Bei  dem  rasenden 
iioüer  ist  für  die  Dauer  der  Paroxysmen  hauptsächlich  dafür 
sn  sorgen,  da(a  die  kranken  Ffecde  wedet  sich  selbst»  noch 
nndcre  Thiere  beschädigen  kottM. :  Ztt  dieossn  Ziredw 
bringt  man  ae  in  einen  leeren  Stall  ond  läfitt  sie  frei  in 
jdemselbeo  herumgehen,  weil  die  Eriabrung  zeigt,  dalii  festes 
Anbinden  und  jeder  andere  Zwang  die  Tobsucht  vermebii» 
im  Uebfigm  ist  die  DiftI  wie  hei  dem  DmnaikteUer. 

Der  Koller  ist  AmI  in  alen  Linden  ein  Geiwnbnming^, 
dessen  Gewalirieit  in  Prcussen  auf  28  Tnsjp,  in  einigtü  an- 
dern Staaten,  wie  i.  B.  in  Oesterreich,  aber  auf  ^  Tage 
isslglnflit  isL  Das  firenfs«  Landsooht  »nottiC  nwiar  nnr  den 
Duminkaier  als  GewAriuangel;  bei  den  gebSdeten  Thieii- 
arzlen  besteht  aber  kein  Zweifel  darüber,  dafs  auch  der  ra- 
ntnde  IkoUer,  da  derselbe  nur  eine  Form  der  Kollerkrankheit 
nod  meistens  nnr  eine  Modificatioo  «dos  TOiiMi  sehon  bestan- 
denen DnmmkoUevn  kt|  ebenfalb  in  die  Kategorie  der  Red* 
bibitions- Fehler  gehört.  Es  darf  jedoch  nur  ein  solcher  fip- 
berloser,  oder  wenigstens  mit  wirkhchen  Intetmifisioneu  ver- 
kttfemler,  rasender  &otler  hierher  gerecfais«!  werden,  aber 
nicht  yede,  mit  Tobeocht  begleitete  jfaienUiindnng,  Magen- 
enlzündung  u.  dergl.  acute  Krankheit» 
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•iu    iun^  des  Kollers,    (la  d.  Medic.  Jahrb.  d.  R.  K.  usierr.  Staats,  12. 
j.,,    Bd.,  od.  neueste  Folge,  3.  ßd*.  2.  Slk.  S.  284.)  —  Eckert,  P.,  Ab- 
handlung üb.  d.  zuverläfsige  u.  auf  Erlahrung  ge;;rundel«  Heilung  des 
acuten  u.  chronischen  Kollers  d.  Pferde.  Freiburg  im  Breisgau.  1832. 
'**    —  AuäA-««,  Fr.,  über  KolIcrLTanlheiten  d.  Pferde  in  allen  ihren  Ver- 
«chiedenh.'iten  u.  8.  w.  Winden.  1838.  —  llurtrel  dTArboraU  Wiirterb 
^1    d.  Thierheilk.  —  Die  Artikel:  Dumrokoller,  Jiirneolzünduog,  Vertigo.. 
;|r)    —  Rychner  u.  Im-Thurm,  Encyd.  d.  Pferde-  u.  Riudvieh-Udlk.  Bd. 
4  2.    Artikel:  Dunirakoller  und  Koller.      .  .         Ile  —  s. 

KOLOPIIOML'IM.  S.  Pinus/-^»'  i^w^U  •jiti^icil  Ini  ^MoA 
ibort  KOLOQÜINTHEN.  S.  Cucumis.ii  nil  Ack» 
«a-w  KOLTON.  S.  Plica  polonica.  idi^^-id  oMÜl  r  .  v  ' 
Iii  i  >i^ONI)HAU.  Die  Mineralquelle  zu  Kondrau,  einer  der 
vorzÜ£;lichsten  Säuerlinge  Frankens,  entspringt  am  Fufse  des 
Fichlelgebirges  im  Landgeriehte  NValdsassen,  von  Woldsassen 
nur  eine  halbe  Stunde  entfernt.  In  dem,  bei  der  IMineral- 
quelle  befindlichen  Hause  sind  Einrichtungen  zu  Wasser- 
bädern.    ♦  •  .  \ 

Das  Mineralwasser  ist  krystallhell,  von  einem  an^cneb- 
mcn,  säuerlich-erfrischenden  Geschmacke,  entwickelt  viel  Gas- 
blasen, hat  die  Temperatur  von  7^  R.  und  enthält  in  sech- 
zehn Unzen :        .   •      •  •  » 

'  •  .  •     :     *  nach  Vogel:    ns^ch  Bachmanni 


Kohlensaures  Natron 

0,90  Gr. 

1,50  Gr. 

Chlornatrium 

2,15  — 

2,53  — 

Schwefelsaures  Natron*  •  » 

0,25  — 

2,50  — 

Chlorkalium '    <       '    * ' 

0,40  

Humusextract  •  • 

0,25  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,20  — 

1,97  — 

Kohlensaure  Talkerde  : 

0,25  — 

Kieselerde               .  >  *  i 

•  0,40  — 

1,12  — 

Kohlensaures  Eisen       >'  •* 

orio  — 

• 

Schwefelsaure  Kalkerde 

4,90  Gr.     1Ü,HÜ  iiv. 
Kohlensaures  Gas  27,2Kb.Z.  16,25  Kb.  Z. 


Benutzt  wird  dieses  Mineralwasser  iheils  an  der  Quelle 
als  Getränk  und  ßad,  theils  zu  Versendungen,  —  innerlich 
von  Cm/,  IVetzler  und  andern  Aerzten,  gleich  ähnlichen 
Säuerlingen  empfohlen  bei  ßlcnnorrhiien,  V^erschleimungen  der 
13rus/,  anfangender  LuQgensucht^  Verschleimungen  und  5tok- 
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kungen  im  Unterlcibe,  Häniorrhoidaüeidcn,  Gries-  und  Stciii- 
besciiwerden,  —  »Is  Bad  bei  Bbemnitisaifliiy  Gicht  iiad  diro* 
muhen  tiantamflilägen« 

Literat.:  Oumu*»  pbjr«.  cliem,  Darttclioog  d.  i>eiaiiD||ii  Helltt. 
Bd.  U.  &.  54«.  . 

KOMORKOWA.  Dm  HittiralfMUe  m  Kooopkow^  i» 
fm  Hykulinee  Im  Tanftipokr  Kreiae  in  Galizien  gehört  nach 
,  der  Unters uchuni^  von  Fue/tH  zu  der  Klasse  der  k.'iUen,  et» 
d^-saliniachen  SiiiwcfelqueUen.  Der  erwähnten  Analyae  XQ- 
folge,  entfiäU  Koklemmnt  ttilk-  «dd  l^lkekdt,  achweU- 
saure  Salxe,  kohlenaanrea  Gaa  und '  Schwefelwasserstofr^as. 

(I^TH.  J.  Resmc:  diss.  inaiis;.  med.  hist.  brevem  exposiUoncoi 

aqiuaum  miueral.  .regni  Ivaiiciae.  YindoboBaoi.  1827.  p.  30«). 


KOPAIVABALSAML  8.  Copaifcn. 

ivOPi  ABSCESS.  S.  Abscess. 

KOi'FABSCHEEiiEN  wird  vorgenonimen  ifaeils  bei 
Wundta  am  KopCa»  theiU  bei  &rankbciteii  .des  Gehimay  bei 
wdchoi  die  AnWenduof«  der  Kille  a«f  den  Kopf  indicirt 
ist,  und  endlich  auch  beim  Ausfallen  der  Haupthaare.,  oder 
um  den  Haarwuchs  der  letztereu  xu  beliicdern^  Im  ersten 
Falle  iat  es  niebt  imiDer  nolhwendig,  den  garaeo  Kopf  ab- 
imaiten,  aondem  bloa  die  Umgegend  der'VTunde;  in  den 
letzteren  Fullen  aber  iiiuss  das  ganze  HaupUiaar  mittelst  ei* 
nes  Haairmessers  entfernt,  und  beim  mangelhaften  Haarwucbi 
«Ms  swei  .bie  drei  Mai  -wiederiMU  werden»  Vergt  übrigeiia 
den  AftikdBiid  Kälte»  so  irie  die  bierangeTübrttD  KrAnkbeiteB^ 

'  '     .  £..  G-a. 
♦  KOFFßAD.  S.  Bad.  *     .  . 

KOPFfiADCHMÜSKEU  &  Spientua  «SapitiB  Hiiiacttlaa.  / 
KOPFfiEIN  (Oa  oapitntom)  liegt  in  .der  nnttren  lUib« 
der  Handwur7-elknocfKri  und  ist  der  grösstje  Knochen  der 
Baodwurzrf.    8.  Handknocheo.  •  < 
KGPFBKÜLE.  8«  fienle.        -     . '  . 
KOPPfilNDE.  S.  Omoef  Baarii  lind  FUttda  ea|^tlia.  Bdi 

■ 

13.  pas;.  11.  d.  Eiteycl. 

KOPFBLUTGESCriWULST.  S.  Kopfgeschwulst  der. 
HeagdbonieB  xu  TeigL  Bhitgeacbwolat  • 
KÖPFBOHRER.  S.  Trepankrone. 
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KOPFBRÜCR  S.  Fractura. 

KOPFGEBURT.  Unter  kopfgeburt  kann  man  jede 
Gebort  verstehen,  bei  weldier  der  Kopf  s^^^ja  dae  fiek- 
ken  ein-  und  durch  dasselbe  hinderch  tritt  Dieser  allge- 
meine  Öegriff  umfifst,  da  sowohl  der  Schädel,  als  auch  da» 
Gesicht  zuerst  in  den  Beckeneingang  sich  einsteUen  kann, 
xwei  Tetichiedeae  Lagen ,  naoilich}  Sebädet*  nnd  Gc- 
aicktela^en*  DerSprachgebmMsli  AMiesst  «ber  getv^hnlich 
die  Gesichtslagen  aus,  uad  man  versteht  unter  Kopfgebur- 
ten oder  eigentlich  Gebarten  in  Kopflagen  gewöhnlidt 
mä  SefaÄdelgebort«n  odct  besser  Gebarte ii  in  Scli6- 
delUgeiii 

Der  Schädel  selbst  kann  mit  geinen  verschiedenen  Ge- 
genden zunächst  zur  Geburt  sieb  stellen ,  nämiieb  am  go- 
vrSbnlichsten  mit  dem  binteien,  danp  sehr  oft  auch  mit  dem 
mittleren  nnd  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Vordersn  Tbeile. 
Man  konnte  daher  Hi n Icrschädel-,  Mittcisch  ade  I-  und 
Vorderschädeilagen  unterscheiden.  Die  Schriftsteller  be- 
Micbnen  aber  den  gewöhulicheo  Fall|  in  vrelcbem  derbinteff« 
Tbell  des  Schldels  (Hinlerbaapt)  den  am  tiefaten  stehende« 
Theil  bildet,  rnll  dem  Namen  Kopfgeburt  oder  auch  wohl 
(Joerg)  Hin terhauptgeburt,  und  unterscheiden  die  bei« 
ddn  apdem  i<sgen  dnrch  Sciieitei*  nnd  Stirnlagcn  odef 
Oebnrten«  Indessen  bildet  Anfangs  auch  bei  der  in  der 
sogenannten  Flinterhauptslage  beendigten  Geburt  der  Scheitel 
und  besonders  der  hintere  Thed  der  ScheiteiÜäciie  den  vor- 
liegenden  Theil,  nnd  nur  ansnahmewniae  bleibt  der  Scheitel 
bis  aar  Vollandong  der  Gebart  der  am  tiefsten  siriiendn 
Theil.  Noch  viel  seltener  sind  eigentliche  Stirnlagen; 
denn  wenn  die  Stirn  bestimmt  vorliegt,  so  ist  die- 
ses zur  GesichtsUge,  und  zwar  zu  )ener  seltenen  Art,  bei 
flehet  die  Stirn  an  der  vorderen  SeitenbecIceilMid  am 
lieii^len  steht  (dritte  und  vierte  Gesichtslage)  zu  rechnen; 
dagegen  kann  die  vordere  Scheitelfläche  iu  seltenen  Fällen 
sid^  etwas  tiefer,  als  die  hintere  herabsenken,  aber  eine  sol- 
che SteHong  bkOit  bis-  wni  Vollendung  der  Geburt  nicht 
leicht  unverändert.  Will  man  daher  diese  Lagen  besonders 
benL'iinen,  so  könnte  man  Hi n terüch ei teUagen  als  die 
Uauptart  uoterscbeidcn,  und  die  Seheiteliagen,  so  vriedi« 
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Vo^derscheitelUf^en  nur  als  Varietäten  jener  Ilauptart 
betrachten,  da  sie  meistens  in  jene  übergehen« 

Manche  Schriftsteller  nehmen  noch  mehr  Schädelkgeii 
Mi,  iodem  M  der  AkiaDiig  «md,  dtb  |ede  andere  Gegeod 
des  Kopfes  sich  zuerst  in  den  Beckenein^ng  einstellen  kann; 
z.  B.  Schiellagen  des  kopieü^  wenn  deä^ea  Perpen  die  uläraxe 
Id  bedeuteodefB  Grade  von  der  Führungslinie  des  Beckeae 
Bach  der  einen  oder  anderen  SfAlt  bin  abweichl,  und  der  Kopf 
mit  einer  Seite  sieh  in  den  ßeckcneingang  elnstelU.  Man  hat 
sogar  Ohrlagen  und  Ohrgeburlen  unterschieden,  wenn 
daa  Ohr  den  Torliefenden  Xheü  bildet»  ielbst  Hinter« 
hanptsgebort  im  engern  Sinne,  wann  gerade  die  Spilso 
dea  Hinterhauptes  ak  tief&ter  Punkt  in  daa  ßecken  getreten 
ist,  und  das  Gesicht  gerade  aufwärts  blickt.   Indessen  ist  die 
Ansaboie  besonderer  Schieflagen  des  Kopfes  überliüssig,  weil 
*  im  gtmum  Sinne  des  Wortes  |ede  Kopflage  eine  Scfaieflags 
ist  (woimn  necbher  das  Nihete),  das  AufBnden  eines  Ohres 
an  einer  Beckenseitc,  was  bei  dem  f^ewöhnlti  Ijen  kopfstände, 
wenn  der  Kopf  klein  oder  das  Becken  sehr  weit  ist,  nicht 
seilen  noglicb  ist,  noch  nicht  znr  Annsbme  besondeicr  Ohr* 
kgen  berechtigt»  überhaupt  aber  det  Kopf  je  nach  der  Wir« 
kung  der  Weben  und  L.ige  der  Gebarenden,  besonders  bei 
nocb  nicht  erfolgtem  Abgange  des  in  grof«er  Menge  vorhan- 
dsnen  Fracfatwassoes  nisocfae  Veränderungen  in  seiner  Lsgs 
und  Rtchtang  erioden  kann,  die  nachher  sngegeben  werden 
sollen,  und  die  eines  TfuMls  durch  die  gewt>lbte  BesctiaiTen- 
beifc  des  Kopfes  seibat  bedingt  und  andern  TbeiU  durch  die 
achiigen  Fliehen  des  groben  und  kleinen  Beckens»  durch  die 
Abrnndong  der  ungenannten  Linie  begünstigt  werden. 

KopOagen  sind  die  bei  Weiteia  häufigsten  und  für  den 
Hergang  und  Ü^folg  die  günstigsten.  Nach  Madame  Lacfub^ 
fOm  kernen  nnter  15652  Geburten  14&77  Scbeitellagen,  nn» 
ier  21960  Gebnrten  20788  Scheitellagen,  nach  Madame  Hot» 
sb  unter  20517  Geburten  19810  Sriieitellnpcn  vor. 

£rkenntnifs  inn  Ailgeuiemen.  kopllagen  nimmt 
msB  an,  wenn  die  Fruehtblsse  sehr  convex»  nicht  Jäuglich 
oder  spitzig  erscheint,  wenn  das  Scheidenge w5lbe  bei  noch 
wenig  eröffnetem  Muttermunde  sehr  gewölbt  i.st,  und  ein 
schwerer,  harter  Theil  durdi  daf^elbe  oder  durch  die  1' rucht- 
Ums  hindoicbgerühli  wisd.  Dentiicber  wird  die  £rkenntnils, 
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wem  nncli  ileni  AbfluSBC  des  Fruchlwassers  die  Schadelkno- 
chcii,  weiche  die  eigentbümliche  IJärU  und  Wölbung  -^eigCQ^ 
die  Nähte»  an  welchen  die  knocbenräoder  mehr  oder  weni- 
ger von  dnander  stehen  oder  über  einander  geschoben-  wer- 
den ,  die  Füulnncllen  in  der  befttimmlen  Form,  die  llaarc, 
die  Falte  und  Gej^chwuUt  der  Kopfbedeckungen  gcliihlt  wer- 
den« —  Die  Diagnose  wird  biaweilen  durch  die  helriichtiicbe 
CieBdiwnlat  .  der  Kopfbedeckutignn  erschwert^  welche  das 
Durchfuhlen  der  Kopfknocben,  der  Näble  und  Fontanellen 
erschwert)  jedoch  wird  nur  bei  einer  oberÜächiichen  Unter- 
aochnng  eine  Verwechaehing  mkt  dem  Steiiise  SUit  fiodea 
können;  itaa  nach  der  ungenannten  Linie,  namentKch.  noch 
der  einen  oder  anderen  Krenadarmbeinfoge  hm,  wird  man  die 
SchädelknoclicD  immer  leicht  entdecken  können.  Die  sehr 
bedeutende  Flnctnalion  eines  Wasserkopfes,  bei  gleichzeitig  klei* 
nen  nnd  weit  von  einander  liegenden  Knochen  kann  die  Verweoii- 
aelnng  mit  der  geföllten  Wanserbtase  begttnstigen,  doch  wird 
die  derbere  ßeschaflenlieit  der  K()|)lbedt' ckiuii^cn,  das  Auffin» 
den  der  Haare  und  eines  Knochenlheiles  genü^^ende  Aufklä- 
mng  geben«  AoCserdem  wird  die  ErkennlniliB  achwierig  aein« 
wenn  bei  noch  atehender  nnd  mit  Frochtwoaser  sehr  gePdUter 
Blase  der  Kopf  sehr  hoch  und  bcNNr^^lich  steht,  wenn  die 
auch  aulser  der  Wehe  gespaunte  Fruchlblase  das  Durchluii- 
len  de«  Kopfea  nicht  gestattet,  wenn  die  Schadelknochen  aehr 
weich  und  nachgiebig  atod,  der  Kopf  Mifshildu  ngen  ze\s;i  etc« 

Kopfstellungen  wcrtim  von  den  meisten  StliiiUslel- 
lem  vier,  von  manchen  sechs,  von  andern  aogar  acht« 
von  noch  andern  nur  awei  ala  gewöhnliche  angenommen* 
Man  konntet  da  man  den  Kopf  meistens  in  der  beatimmten 
Kichtung  nicht  feststehend,  son  lurn  wahrend  seines  Durch- 
ganges durch  das  Becken  aucii  in  seiner  Kiclitung  ott  mehr* 
fach  verändert  findet,  die  Stellungen  überhaupt  laug^eoi 
und  möfate  dann  nur  Bewegungen  in  der  bestimmten 
Richtung  aunt'htiien.  Unter  Stellungen  des  Kopl'es  versieht 
man  nämÜch  die  Kichtuog  defselben  nadi  den  veradiiedeueu 
Beckengegenden  9  inehesondere  die  Sichtung  dea  geraden 
Durehmeseera  dea*  Kopfea  nach  dem  achsigeii,  queren  und 
geraden  Durchnjcsscr  des  Ijeckcneingaogcs,  der  licckeuhöhle 
und  des  ßeckeaausgaogea. 

Der  Kopl  xeigt  von  Anbng  der  Gebart  adhr  oft  eine 
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mibesliiiiiiife  Stellung;  doch  imdet  man  bäuGg  ieide  Pfeüiiahl 
}B  dem  cpiertn  Durchmesser  oder  vielmehr  mwiftehen  dem 
queren  mtd  schrägen  Durchmesser  des  ßeckeneingan^es  ver- 
laufend, und  nicht  selten  schon  dem  leUleren  nieiir  gea.therU 
Sehr  häutig  findet  man  aber  auch  schon  in  dem  leUtea 
Schwangerschaftamonate  die  Pfeiloahl  dem  einen  oder  ande»  * 
deren  achrlgen  Dorehreesner  entapreehend ,  durch  den  schon 
geöffneten  IMudeniiund  oder  bei  Erstgebarenden  durch  das 
Scheiden gewiilbe  hindurch«    £ine  aufTallcDde  und  sich  sleta 
gleichbleibende  Veränderung  in  der  Ricblung  des  Kopfes  su 
Anling  der  Geburt,  wie  me  Rügen  (gern eins,  deutsche 
Zeitsthr.  f.  dcburfsk.   1.  Bd.  1.  H.  p.  13.  u.  14.)  «m- 
giebl,  der  lO  dei^  leUten  Zeit  der  Sch\vnnger8cbaft  das  Hin- 
teihaupi  oft  nach  dem  linken  eiförmigen  Loche,  in  der  ersten 
Gebuftaaeit  aber  nach  hinten,  Anibnga  vor  und  sodann  unter 
«lern    \  or'icrf^c  des  IJeiligbeins  land,  habe  ich  nicht,  wohl 
aber  oft  die  grössere  lieweghchkeit  und  das  iJüherstcigcn  des 
Kopfes  gefunden )  auch  einen  von  der  Lage  der  Gebärenden 
auf  der  Seite  berrubrenden  Einflufs  auf  die  Kopfotelhing, 
meistens  jedoch  von  der  Art  bemerkt,  dafs  bei  der  Rückenlage 
die  früher  gefundene  Stellung  sich  wiederherstellt.   Auch  die 
Coteisucbttttg  im  Stehen  hat  bei  noch  hoch  über  dem  ßek- 
keneingange  stehenden  Kopfe  auf  daa  Resultat  Einflufs,  so 
dals  beim  Stehen  die  kleine  Fontanelle  vorii  und  links,  beim 
Liei;€n  aui  dem  Kücken  nicht  mehr  sich  fühlen  Msl,  Die 
Frucbthlase  mnfs,  mnn  man  dieses  beobachten  will,  noch 
erhalten  oder  eben  erst  serrissen,  die  Wehenthätigkeit  aber 
noch  wenie;  entwickelt,  der  Kopf  also  nocli  jiiclit  lesljicstellt 
uad  über  dem  iieckeaelugang  betindlich  sein.   Doch  habe  ich 
bisweileo  aacfa  eine  grosse  Beweglichkeit  und .  Veränderlich* 
keSI  hinsichtlich  der  Stellung  selbst  bei  Erstgebärenden  beob- 
achtet, wenn  der  kopl  in  der  ßeckeiihulilc  .sich  brüujd,  und 
das  Fruchtwasser  noch  nicht  oder  erst  vor  kurzem  abgcgan- 
gco  war. 

Die  Stelhiiig  des  Kopfes  in  dem  fieckeneingang  ist  im 

Allgemeinen  so,  dafs  nicht  der  Mittelpunkt  desselben  gerade 
nacli  abwärts,  sondern  entsprechend  der  MitteUinie  des  Bek- 
keneinganges  und  der  Gebärmulterhöhle  mehr  gegen  die  hin- 
tere  Beckenwand,  und  .entsprechend  der  Schieflage  der 

CjcLarmutUr  gegen  die  eine  oder  andere  Seitc^  und  xwar 
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weil  der  Gebärmutlergruinl  meistens  nach  rechts  und  der 
Muttermund  meistens  nach  links  Richtung  zeigt,  gewöhnlich 
nach  der  lipken  Seite  gericbtel  ist.  Sehr  oft  xrigcn  beide 
SeitenhilfleA  des  Kopfes,  wenn  derselbe  aehr  bewegtieb  ist, 
gleich  hohen  Stand.  Steht  er  aber  fester,  so  hat  die  an  der 
vordem  Seite  des  Beckens  stehende  Hälfte  des  Kopfes  mei- 
stens den  tiefen  Stand »  bMondera  wenn  der  tteckeneiogiMig 
nicht  sehr  grofs  ist,  und  der  Vorberg  des  Krevtbeines  uem-» 
lieh  stark  liervorragt,  ja  bei  etwas  beschrrinkler  Conjoc^ata  oft 
in  solchem  Grade»  dafs  die  sodere  lialile  mit  dem  Fioger 
nur  theiiweisQ  va  erreichen,  nnd  der  Höcker  des  so  der  vor- 
dem Beckenwand  stehenden  Scheitelbdnee  fast  im»  Motter» 
jnuiide  zu  fühlen  Ist-  In  selteneren  Fallen  steht  aber  aacK 
die  andere,  der  hinteren  Beckenwand  zugerlchlcle  kopfhäUte 
tiefer,  und  nicht  immer  gerade  bei  verhältnifsmftfsig  groEieai 
Beckeneingange«  Dennoch  teigt  der  Kopf  in  jeder  Stellung 
mehr  oder  weniger  eine  zweifach  verschitdcue,  schiefe  Rich- 
tung (uämhcb  nach  hinten  und  seilvvürls),  welche  sich  jedoch 
Aväbrend^es  Herganges  der  Cebort  aul  mehrfache  Weise  «ei^ 
andern  kann. 

Da  rler  Kindeskopf  sowohl  vor,  als  wahrend  der  Geburt 
die  meiste  i^eit  die  durch  seinen  geraden  Durchmesser  (Pieii- 
naht)  ausgedrückte  Richtung  in  dem  einen  "oder  anderen 
achrigen  Ourchroesser  zeigt,  so  haben  die  meisten  Sehrill* 
fcitclkr  nur  diese  rut:hhmg;en  als  Stellun  ^en»bezeichnet,  und 
auf  die  Hichtuni^en  des  geraden  Durciimessers  des  Koptes  ia 
den  übrigen  Durchmessern  des  Beckens  grofstentheils  nur 
beim  Mechanismus  Rücksicht  genommen.  Der  Kopf  kann  in 
jedem  schrägen  Durchmessi  r  aufzweifach  verschiedene  Weise, 
einmal  mit  der  kleinen  i'ontaneüe  nach  vorn  und  seitwärts 
und  dann  noch  nach  hinten  und  aaitwirts  eintrslen,  so  dn£s 
auf  diese  Weise  vier  Schadelstellungen  xu  Stande  kommen« 
Naegele  nimmt,  indefs  nur  iwei  Stellungen,  nämlich  die  ir» 
dem  ersten  schrägen  Durchmesser  als  gewöhnliche  6uhä« 
dellagen  an,  und  betrachtet  die  beiden  anderen  als  unge« 
wohnliche,  da  sie  nseh  ihm  nur  sehr  selten  vorkommen. 
Auch  hlUan  ninimt  nur  zwei  K(»pflagen,  je  nach  der  ent- 
schiedenen Richtung  der  kiemea Fontanelle  nadi  links  fersto 
«Hier  nach  rechts  (aweite)  an.  Franaösisehe  SohnftoteUcr 
nehmen  dagegen  sechs  Sleilnngen  an,  nSmlieb  nodtsweiin 
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dem  geraden  Durcbraesaer,  einmal  mtl  dem  Hinierhaupic 
■icb  rmm  imd  euHoal  mit  demadbeii  nach  hioten,  wobei 
nock  io  der  Bentitnuni;  eiot  Vmebiedenhcil  vor« 

kommt.    Wenn  die  meisten  deutschen  Schriftsteller  die  Stel- 
imi^eo  so  bezeichnen,  daU  lae  ia  dem  ersten  schrägen  Durch-» 
mcoaer  deo  Beckens  die  erste,  (dM  HioterftMiipk  nach  vom 
md  finka)  mid  die  dritte  (daa  Hiiiterliaii{it  nadi  tedita  mid 
binteo)  und  im  zweiten  die  zweite  (Jas  Hinterhaupt  nach 
rechts  und  vorn)  und  die  vierte  (das  iiinterhaupt  nach  links 
and  Innten)  annehmen  (mir  Cum«  und  Jowg  mid  die  iknea 
Ibigendeo  Sdiriftalelkr  weicben  inaofcm  hiervon  ab,  ab  sin 
die  dritte  der  übrigen  Schriflsteller,  nämlich:  das  Hinterhaupt 
nach  reciitä  und  hinten,  die  vierte,  und  die  vierte  der 
ScbnCtsieller,  aimUdi:  daa  Hinterhaupt  nach  linka  und  hin« 
lea,  die  dritte  nennen),  ao  vmd  diese  Beieielinnng  hei  den 
französischen  Schriftstellern  verändert,  indees  i.  B.  So^dyres 
de  Reuhae  die  erste  und  zweite  Sleiiung  im  geraden 
Durchmeeaer  (die  erste  mit  dem  Hinterhaupte  gerade  nach 
vom,  hinter  der  Schamheinverfaindnng,  die  zweite  mitden»^ 
selben  gerade  nach  hinten),  die»  dritte  und  vierte  am  er- 
ste o  schrägen  Durchmesser,  und  die  fünfte  und  sechste 
im  nweiten  ach  ragen  Durchmesser  annimmt,  so  dass  die 
dritte  Steihmg  der  ersten  der  dentschen  Schriftsteller,  die 
vierte  der  dritten,  die  fünfte  der  a weiten,  dieaechate 
der  vierten  entspricht,  und  Rnndelocque  und  die  ihm  fol- 
genden Schriftsteller  im  geraden  Durchmesser  die  dritte  (das 
Hinterhaupt  gerade  nach  vom)  and  aechate  (daa  Hinterhaupt 
gerade  nach  hinten)  annehmen,  nnd  die  dritte  der  deutschen 
Schriftsteller   die   vierte,    und    die  vierte   derselben  die 
Cinlte  nennen»   Diese  dritte  und  sechste  Stellungen  kom- 
nea  nur  sehe  aeiten  vor  (nach  Madame  Boiim  unter  20517 
Geburten  die  dritte  Stellung  sechsmal,  und  die  sechste  zwei- 
mal), sind  bei  jenen  ßeckcn,  deren  gerader  Durchmesser  im 
Beckeneingange  gröfser  als  der  quere  ist,  deren  Eingang  also, 
eine  Lingeoval  darstelll,  denkbar,  aind  aber  auch  bei,  m  der 
Genfngata  verengertem  Bedceneingange  möglich^  welchen  FaH 
ich  ein  einziges  Mal  beobaclitctc.    Rtfp^en  nimmt  aber  zu. 
Anfang  der  Geburt  die  Bicbtung  des  Hinterhauptes  gerade 
■ach  hinten,  mid  ttherhanpl  je  nach  den  durch  die  Durch- 
messet  des  Bechens  bcalimmlen  Geg^den  acht  .Sfeelhingen 
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(gemeiDS.  deutsche  Zeitschr.  f.  GeburUk.  1.  II.  1.  H.  p.  1^. 
19«  37.  38.}«  nämlich  niifser  den  bis  jeUt  geiuiOBten  sechs 
Steilungen  noch  swei  im  QuerdurchmesseE»  ao:  die  erste 
Stellung  mit  dem  Hinterhanpte  naeh  hinten  und  link«;,  die 
xweite  mit  demselben  nach  links,  die  drille  nach  links 
md  vorn,  die  vierte  nach  vorn,  die  fünfte  nach  vorn 
und  rechts,  die  sechste  nach  rechts,  die  siebeolensdh 
rechts  und  hinten,  die  achte  nach  hinten.  Demoseli 
ibt  seine  erste  die  vierte  der  SthrliUteller,  seine  dritte 
die  erste  der  SchriftsteUer,  seine  vierte  die  dritte  franzö* 
aischer  SchrifUteller,  seine  ffinfte-iiie  s weite  der  Schrift- 
steller, seine  siebente  die  dritte  der  SehriAsleNer,  seiM 
achte  die  sechste  fran/ij^ischer  Schriftsteller.  Die  x weite 
und  sechste  Siali^n^  Hitgens  (\yobei  die  Pfeilitabt  im  Quer> 
duichmesser  siebt)  nehmen  andere  &briftsteller  nicht 
Doch  macht  unter  den  neuem  Schrillstelkm  B^9Mmr  (An- 
nalen  der  klinischen  Anstalt  der  Univ.  zu  Breslau  für  Ge- 
burtshülfe  und  Krankh.  d.  Weiber  u.  Kinder*  2«  U.  iijresiau 
1834.  p.  15— 17»)  eine  Ausnahme^  indem  er  surser  den  dUn 
gonalen  Steihingen  swei  Quefstellungen  annimmt,  und  die  er- 
ste: die  Stirn  nach  rechts  und  tlis  llirjlcrJiaupt  nach  links, 
seine  iüuile,  die  s^weite  Querfileilung:  Slira  nach  iinkf,  lim- 
lerhaupt  nach  rechts,  seine  sechste  Hauptslage  nennt | 
sufs^rdem  nimmt  er  such  noch  die  dritte  und  sechste  Stel- 
lung frirr/ÖMscIier  Schriftsteller  an,  bezeichnet  sie  aber  als 
siebente  und  achte  Position,  so  dafs  seine  achte  mit  Üi/- 
gen's  echter  SteUung  übereinstimmt.  Uebrigens  findea 
sich  die  Querlagen  des  Kopfes  schSsn  in  Jfecfcefs  Ueher- 
Setzung  von  Baudtdorqne' s  Anleituns;  zur  En  (bin- 
dungskuQSt,  Leipzig.  1794.  '2*  B.  in  den  Anmerkun« 
gen  Sur  ersten  Tabelle,  und  zwar  ab  nebente  (Uinlee* 
baupl  nach  links)  und  achte  (Hinterhaupt  nach  rechts)  Gst* 
(uns;  aufijefiihrt.  Andere  nelnnon  z.vvar  an,  dafs  der  Schädel 
mit  der  Pfcilnaht  in  den  Querdurchmesser  des  lieckeuein* 
ganges  eintritt  (dies  gilt  )edoch  nicht  fiir  alle  Fälle),  hetrscb* 
ien  dieses  jedoch  nur  als  Uebergang  ui  einer  der  übrigen 
Slellungcü. 

Mech  anismus  der  Kopigeburt«  Die  in  diesem 
VVörierb.  U.  Bd.  66—70  angegebenen  Bewcgmigea  und 
Urehungen  dsr  Frudit  bei  ihrem  Durchgänge  durch  des  fiefe 
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ken  zeigen  sieb  am  deullichaten,  wenn  der  Kopf  Toriicgt 
{Oer  daaetlwt  ai^eföhrten  Litentor  ist  Jioeh  bmoMMiit 
Oertm,  Fr.  NaegcUf.  Die  Lehre  vom  Mechaninnma 
der  Geburt,  nebst  Beiträgen  zur  Gescliichtc  der- 
selben. Maiaz  1Ö36.  6^}  Ohne  im  All^^emeinen  die  hcson- 
^cfw  Steliiiogen  (aoen  es  «wei,  rier,  aecba  oder  acht)  im 
beiMMicittigen,  kann  man  swei  Weiaen  dea  Dvrchpngea 
des  Kopfes  durch  das  Becken  annehmen,  da  die  Beob.iclilung 
lehrt,  dafs  das  Hinterhaupt  an  der  vordem  Beckenwand  (jAic^ 
aea  iai  der  häofig^  Fall)  oder  an  der  hinteren  Beckenwand 
(dieaea  iat  der  aellenere  Fall)  aich  herabhewegl',  und  meisten» 
iheiU  mit  dem  hinteren  Thcile  der  Scheitelbeine  zuerst  zwi- 
schen den  Geachlcchtstheilen  zum  V  orschein  kommt,  hiliam 
hat  daher  jene  häufigere  Art  dea  Durcbgangea  Vorderhek*> 
kengebBrt  —  partoa  anteropeWicua  — »  dieae  aelle- 
nere die  Hinterbeckengeburt  —  partiis  posteropel- 
▼icu8  genannt.  Mit  ihm  noch  eine  Mittcibcckcngeburt 
partua  medtopelTicns  —  (die  Geburt  dea  Kmdea- 
kopfeo  m  derjenigen  Scheitolalellung,  welche  man  Hinteiw 
hauptslage  zn  nennen  pflegt.  Bonn.  1830.  p.  5(7.)  anzuneh- 
mer^,,  ist  darum  nicht  nülhig,  weil  in  dieser  iiichtung  (die 
PlieilAabt  im  Oucrdurchmesscr  des  Beckens)  der  Kopf  nicht 
bia  m  den  iufeeren  Geschlcditatheilett  gelangt,  aondem  ge* 
wohnlich,  noch  ehe  er  darch  dieae  hmdofchtritt,  eine  andere 
Richtung  annimmt,  meistens  so,  dafs  das  lliuterhaupt  nach 
TorOy  aeltenrr  so,  da(a  ea  nach  hinten,  und  meiatena  etwaa 
scilwKfta  geriiAH  ist,  und  weil  der  Kopf,  wenn  in  aeltenen 
Fallen  sein  grofser  parohmeaaer  dem  Quefdurchmeaser  des 
Beckenausganges  entsprechend,  aus  den  äufseren  Genitalien 
hervorkommt,  nach  meinea  Bcobachlongen  früher  beim  lang* 
aMDtD  Entwiekeln  ans  dem  Beckenanägange  in  gerader  Bich-. 
tofig  henrartrat,  aber  ehe  die  dehnbaren  Sufaeren  Gesehiecbts- 
theile  überwufulen  wurden,  in  die  schräge,  und  nach  und 
aacb  in  die  quere  Richtung  zwischen  den  gleichsam  verlän- 
gerten Geaehlechislheilen  überging,  dne  nnanigeaetate  Fort- 
bewegung des  Kopfes  mit  aeinem  geraden  Dorchmeaser  im 
Querdurchmesser  des  ganzen  Beckens  nicht  an/uiieliiiu n  ist, 
überdies  auch  bei  den  anderen  Stellungen  nicht  selten  für 
ktfnn  Zeit  die  Pfeihiaht  m  ^dem  Querdurchmeaaer  gefunden 
wild«  M .  > 
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Was  zunächst  die  allgemein en  Be  wegungen  belrifft, 
iBO  wt  <iie  progressive  Anfangs  nach  hiatea  und  uolcn« 
deoii  nach  «aten,  und  endlicb  uech  vttftett  upd  ntn  nack 
der  Richtung  der  MiUelliaie  des  Beckeos  gerielitct,  jedoch 
so,  dafs  der  an  der  vorderen  Beckenwand  den  geringeren, 
der  an  der  hinteren  BeckeiuN  and  befindhche  Theil  den  gröip 
seren  Ranm  durchlauft,  und  die  Bewegung  an  jener  Beckeof 
wand  viel  freier  als  an  dieser  ist  Die  um  den  kleinen 
(Quer-)  Durchmesser  Statt  findende  Bewegung  ist  in 
den  meisten  FäÜea  zu  bemerken,  indem  das  Hinterhaupt^ 
mag  et  an  der  vorderen  oder  hinteren  BeckenMnd  atehen» 
steh  tiefer  berabaenkt,  und  nur  beim  Hervortrelan  unier  dem 
öcbambogen  höher  steht,  aU  die  über  das  Mitlei lleisch  sich 
«niwickelode  Öiirn.  Doch  fehlt  diese  Bewegung,  wenigsten« 
theilweise»  wenn  der  Kopf  mehr  in  der  Sobeitellagi  (seltone 
Fälle)  geboren  wird,  ist  aber  sehr  oft  in  bedeutendem  Grade 
vorhanden,  wenn  das  Hinterhaupt  über  das  Millelileisch  sich 
entwickelt*  ^  Die  Bewegung  um  den  senkrechten  Durch- 
messer oder  um  die  Langenoze  der  Frucht  findet  bald 
in  einem  geringeren,  bald  bedeutenderen  Gcadn  iSlatt.  Teilt 
nlmlich  die  Pfeihiaht  in  einem  schrägen  nurchiuesscr  in^  den 
t^eckeneingang  (in  solcher  KicUiung  iindet  man  sie  oft  sclioa 
in  der  letiten  Zeit  der  Scbwangoaebaft,  wenn  der  Kopf  sehr 
schwer  auf  den  Beckeneingang  eich'eenkt),  und  gtflangt  sie 
beim  Auhlritte  aus  dem  Becken  in  den  geraden  Durchmes- 
ser, so  ereignet  sich  eine  Bewegung  in  iieni  Achtel  eiuea 
Kreises.  Tritt  die  Pfeilnaht  mehr  oder  wri^ai 
duichmesser  des  Beckeneinganges  entsprechend  ein,  nnd  gei> 
langt  sie  ebenfalls  in  den  geraden  Durchmesser  des  Becken- 
ausganges, so  durciilauft  sie  den  vierten  Theil  eines  Kreises» 
welchen  sie  überschreiten  kann,  wenn  sie  noch,  wie  hiiwui 
Jen  geschiebt,  in  den  anderen  sehnigen  Dnrehmesaer  Jiim 
iiberschwankt.  Die  Bewegung  wird  nun  noch  um  ein  Achtel 
vermehrt,  weon  das  an  dem  hinteren  Ende  des  einen  sciirä?* 
gen  Durchmessers  befindliche  Hinterhaupt  in  das  vordere 
Ende  des  anderen  scbragien  Durchmessers  übergeht»  ned>äih 
dann  nach  vorn  bewegt,  so  dafs  also  die  ganze  Bewegung 
drei  Achtel  eines  Kreises  beträgt«  Bei  grulser  Beweglichkeit 
des  kopfes  erfolgt  in  sehr  seltenen  FäUee  der  Uebei^ng  der 
Pfeilnaht  aus  einem  schrägen  Durchmesser  in  den  andnrai 
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b«  mtli  liiattM  gerichtetem  Uinterbaiiple  (wie  Mch  iiHg;!» 
in  der  gern«  d.  ZeiUchr,  f.  Gebartak.  1.  Bd.  1.  Hft 

p.  14.  angiebt,  wie  ich  selbst  einii^o  Mal  mit  ßebliinnitlieit 
beobachtete);  fiudet  hierauf  der  gewohniiche  Uebergang  6(alt, 
so  wird  die  Bewegung  um  den  achten  Tbetl  mehr  als  nm 
die  Hüfte  eince  Kreises  sich  ereignen« 

Def  gew&hnliche  Meehantsmns  der  Kopfgeburt 
besteht  darin,  dafs  das  öelUvärU  und  iuetir  oder  weniger 
nach  vorn  befindlkiie  Hinterhaupt  etwas  mehr  nach  vom 
gegen  das  vordere  Ende  eines  schrigen  Dnrohmessers  sich 
bewegt,  und  bei  den  «mebmenden  ^efaen  sich  mehr  fest- 
stellt, wenn  dasselbe  nirfit  schon  in  der  letzten  Zeit  der 
S<  hwangerscliaft  eine  solche  Steihiog  angenommen  hatte. 
Uicfbci  stehl  gewöhnlich  greise  und  kleine  Poiftanelie  in 
gleicher  HShe,  Man  entdeckt  letstere  gewöhnlich  nnr  bei 
dem  \  eriiehen  des  Muttermwndos ,  oder  durch  den  unteren 
Abschnitt  der  Gebärmutter  scilw.irts  und  vorn,  erstere  hin- 
gegen eher  durch  den  geöffneten  Muttermund  seitwärts  und 
hinten,  meistens  den  vorderen  Tbeil  der  ScheiteMiehe*,  und 
besonders  de«  nach  vorn  gerichteten  Scheitelbeins  in  dem 
Mottermunde,  die  Pfeiioaht  mehr  an  der  hinteren  ilälile  der 
MnttennundsMiong  in  schräger  Richtung  verlaufen  |  und  in 
in  entgegengesetiler  Richtung  den  Höcker  des  «unSchtt  veit 
liegenden  und  meistens  tiefer  ülehenden  Schcilelbeins.  Beim 
Herabtreten  des  i^opfes  aus  dem  Eingange  in  die  Höhle  des 
Beckens  bleiben  die  beiden  Fontanelien,  wenn  das  Becken 
nicht  beschrSnkt,  der  Köpf  nicht  sehr  grofs  ist,  oft  in  glei- 
cher Höhe;  bei  finiger  Schwieri£;keit  senkt  sich  meistens 
das  Hinlerhaupt  tiefer,  so  dals  die  kleine  Fontanelle  deulli- 
cfaer  giefiihlt  werden  kann  als  vorher,  und  die  grofse  dem 
Finger  sich  mehr  entsieht  Nur  in  seltenen  Flllen  sinkt  der 
vordere  Tbeil  des  Schädels  tiefer  herab,  so  dafs  die  grofse 
Fontanelle  deutlicher  lu  fühlen  ist  als  die  kleine.  Naf  b  dem» 
Durchtreten  durch  den  Beckeneingang  pflegt  sieb  sber  das 
frühere  Verhalten  der  Fontanellen  wieder  hersuslellen»  Da* 
hei  dreht  sich  das  Hfntet4iaupt  mehr  nach  vorn,  gegen  die 
Mitte  des  Horizontalastes  des  Schambeins,  bei  immer  stärke- 
ren Wehen  und  nach  dem  Hervortreten  aus  dem  Mutter- 
munde, und  sie  treten  aus  dem  weiteren  Räume  der  Becken- 
hehle in  den  engeren  mehr  nadt  vom,  und  am  Beckenaus* 
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ganj;e  mehr  gerade  nach  vorn,  so  dafs  die  kleine  Fontanelle 
unlcr  der  vorderen  Cüiniriiösur  der  (iescIilecbUlheile  gefiililt 
Wird*   Bei  dem  lieferen  üerafaijUtteo  des  Uinterhauple«  wird 
die  grobe  Fontanelle  wieder  boher,  und  Anfangs  hinten  und 
BcilNvnrls,  dann  in  dein  ctigcrtn  Hauuie  der  ßeckenliohle  mehr 
nach  hinten,  und  beun  Hervortr^len  aus  dem  ßcckeoaua- 
gange  meialena  gerade  nach  binten  gefühlt   Erat  wenn  ein 
Theil  dea  Hinlerbauplea  aua  den  GeacblecbtaUieilen  hervor- 
gekommen ist,  wird  die  Stirn  stärker  hervor^etricbcn , 
dais  sie  dem  fliiilcrbauple  wieder  gleich  stellt,  bald  aber 
ancb  bei  dem  Durchschneiden  tiefer  an  stehen  koroml,  alf 
d|aa  nach  vorn  unter  dem  Scbambogen  bervorgctrelane  Hm- 
terhaupt.  —  Von  diesem  gewöhnlichen  Hergänge,  bei  wel- 
chem der  Verlauf  nicht  zu  schnell  und  nicht  zu  langsam 
8cin,  und  ein  passendes  Verbältnifa  zwischen  Kindeakopt  und 
Becken  Statt  finden  raufs,  giebt  es  einige  geringe  Ab^ircf* 
chungen.    In  manchen  Fällen  behält  nämlich  die  Pieilnaht 
die  scluäge  Üiclilung  in  geringerem  Crade  bei  (dies  geschieht 
sowohl  bei  schneller,  a)s  auch  bisweilen  bei  langsamer  £nt- 
wiekelnng  des  Kopfes);  in  anderen  dreht  sich  die  Pfeilnabt 
aus  dem  geraden  Dorcbmesser  des  Beckeneingan^^es  schon 
wieder  ein  wcnis;  in  den  scbr.igen  zurück,  ehe  noch  der 
Kopf  aus  den  Gcschlechtstheilen  hervortritt  oder  gelangt  so- 
gar in.böchat  aeitenen  Fällen»  bat  langsamer  Entwickelnng 
und  aehr  dehnbaren,  gleichsam  verlängerten  Geschlechtstbei- 
len,  vor  ileiu  Austreten  aus  denselben  in  den  queren  üurch- 
mesi^or;  in  noch  amicrcn,  ebenfalls  .seltenen  Fällen  bekommt 
die  Pfeilnaht  die  Bicbtnng  in  den  ent^egengesetKten 
schrägen  Durchmesser,  ehe  der  Kopf  aus  den  Genitalien 
hcrvori:;(  ! rieben  wird.  —  Trilt  der  Kopl  mit  seinem  geraden 
Durchmesser  im  Querdurchmesser  tiefer  als  gewöhnlich  borab, 
so  dreht  er  aich  bisweilen  noch  hn  Beokenansgange  in  den 
schrägen  Durchmesser.      Die  ki  der  dritten  Geburtszeit  bei 
einigermafsen  erschwertem  Hergänge  der  Cieburt  sich  bil- 
dende Kopfgeschwulst  betindet  sich  meistens  au  dem 
Unteren  Theiie  des  xonäcbst  vorKegondeo  und  tieferstehen- 
den Scheitelbeines  und  des  entsprechenden  Theiles  des  Hin* 
lerhauptes.     In  Icicliteren  FalUwi  des  Herganges   zeigt  sich 
nur  eine  gleich  nach  valleodcter  Geburt  wieder  verschwin- 
dcnda  Ko|tff«lu.  Bei  schwierigerer  Geburt  wird  die  Geschwubt 
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iieträchtlicher,  und  erstreckt  sich  auch  auf  die  kleine  Foala« 
nelkf  PMln^hif  uod  mwi  Beweite,  difii  die  PfeUoaht  Hagere 
Zeit  die  gerade  Richtung  bebaken  kann,  anch  auf  dae  ent- 
i;c::engcscLzle  Sthcilelbcin  und  den  f^röfsercn  Iheil  de»  Hin- 
lerliauptsbeins.  Da  aber  meistens  das  zuerst  voriiegende 
SobekeibeiD  die  tiefere  SCeUang  beibehält,  ao  aeigt  aich  auch 
^ewohiiKch  die  Kopl^eeehwiilat  an  der  betreffenden  Stelle  in 
stärkere ni  Grade.  Da  bisweilen  das  nach  der  hinteren  Jkk- 
keowand  gerichtete  Scheitelbein  tiefer  atabt,  so  l^ann  auch 
die  Geaohwnkl)  wie  ich  iMobachlete«  an  derjenigen  Kopl^ 
hülle  liawplalclilich  aich  bilden,  an  welcher  aie  in  der  be* 
slimniten  Stellung  ^ich  nicht  lu  Lilderi  pllei^t,  so  dals  ein 
Scbkir«  aua  dem  Sitze  der  liopfgeschwnUt  auf  die  Stellung 
des  Kopfea  im  Bedien  nur  im  AUgemeinen  Gültigkeit  hat, 
im  Spcciellen  aber  einen  irrthum  veranlaaaen  kann.  Die 
Kopfgescbwulst  tritt  zuerst  zwischen  den  Ge^chlechtsthcilen 
heryor^  und  bewirkt,  wenn  sie  sehr  beträchtlich  ist,  oft  die 
TiuadMMg,  dala  man,  wiewohl  Tcrgeblieh,  ven  Mtnute  an 
Minnle«  iron  Wehe  an  Wehe,  daa  Hervorkommen  dee  gan* 
zen  Kopfes  erwartet.  Drängt  sich  die  Pfeilnabt  allmählig  in 
den  geraden  Durchmesser  des  Beckenau^anges,  und  hat  8ich 
die  Kopfgeachwulat  voisugaweiae  anl  der  einen  KopfhalAe 
gebildet,  ao  l>ekemmt  m  beim  Hervortreten  des  Kopfea  eine 
schiefe  Richtung  nach  demjenigen  schrägen  Durchmesser, 
welcher  jenem,  in  welchem  die  Pfeilnaht  berabgetreten  ist, 
entgegengeaetst  iat  Bei  genauer  Unteranebung  bemerkt  man 
aber  meiaCene  die  gerade  Richtmig  dea  vorderen  Theila  der 
Pfeilnaht  (der  hintere  ist  wegen  der  Geschwntst  nicht  anf- 
zulioden);  nur  bisweilen  schwankt  wirklich  der  hintere  Therl 
der  Ffeilnafat  nach  der  entgegengcaetzten  Seite  (m.  vergl. 
daa  vorher  Bemerkte).  —  Nachdem  der  Kopf  geboren  iat, 
nimmt  er  an  der  Bewegung  des  Rumpfes,  welche  nach  dem 
i^uerdurchmesscr ,  der  hier  der  grofse  ist,  Slatt  iliidet,  nur 
paaaiven  Aniheii.  Gewohnüeh  senkt  sich  daa  Hinterhaupt 
bei  der  folgenden  Wehe  nach  der  Seite  hm,  aua  wekher  ea 
aus  dem  Becken  sich  herabbewegt  hat,  weil  die  in  den 
Querdurchmesaer  des  ßeckencioganges  eintretenden  Schul  Lern 
gewöhnlich  in  von  der  früheren  schrägen  Richtung  der  Pfeil- 
eeht  eiitgegengeaetmte,  schritte  Richtung,  und  endKdt  aehr 
häufig  in  iiic  gerade  Hichtung  des  ßcckcDausganges  überge- 
Hed.  ciar.  Encjcl.  XX«  Bd.  15 
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ben,  wenn  sie  nicht  die  schräge  Richtung  beibelMiUen.  Die 
Pfeiiuaiil  tritt  daher  vor  den  Gcschlechtülheilen  in  die  frU- 
Jiene  4Cbiige  und  selbst  quere  Richtung  zurück.    Die  SchuU 
teni  entwickeln . sich  dann  «uf  gleiche  Wem: wie  der  Kopf, 
indem  die  eine  obca,  unter  oder  neben  der  Symphyse  einen 
Slüt/punct  (indct,  die  andere  in  gerader  oder  etwas  schräger 
Bicbtung  über  das  IMitteineisch  sich  entwickelt«    Die  gerin- 
gere Breite  der  üüfiea  labt  nach  dein  HervorUreten  der 
Schultern  eine  ftrmltche  Enitwickelung  ntcbt  va^  weobate 
der  übrige  Kiiidesivorper  gewobnlicli  den  Sihultern  gleich 
pachfolgt,  und  soeiatens  auf  .der  einen  Seite  und  dem  Kücken 
9Mi  liegen  kommt,  wenn  man  ibni  .nicbt  weiter  bu  Hülfe 
kommt.  —  Auch  hiervon  kommen  Abweichungen  vor,  denn 
bisweilen  bemerkt  man  schon  im  ße<  kon  ein  llerüberscJis\  an- 
ken  d^s  Hinterhauptea  aua  der  einen  BeckenbäUle  in  die  an- 
dere, wie  vorher  bemerkt  wurde,  und  eben  ao  aenkl  aich 
nicht  aehen  nach  der  Geburt  dea  Kopfea  daa  Htnterhaiipt 
nicht  nach  derselben  Seite,  von  wrklur  es  sieh  nach  der 
Schoosfuge  gedreht  hatte,  zurück,  soadera  nach  der  entge- 
gengeaetUeo  Seite,  indem  die  Schultern  in  demselben  schri« 
gen  üurohmeaaer  eich  herabbewegen,  in  welchem  £e  PfeiW 
naht  bich  eingelenkt  halte,  so  dal^  bei  tlcui  llervorlreten  der 
SchuM^ra  in  dem  geraden  Durchmesser  der  Kindeskörper 
bei  aeinem  Durchgänge  durch  daa  Becken  die  UäUte  einea 
Kreiaea  durchlauft,  und  in  einer  Richtung  aich  befindet,  die^ 
wenn  die  Pfeiinaht  im  Querdurchmes^er  des  Beckeneingangea 
eintrat,  der  -früheren  entgegengesetzt  ist    Zuweilen»  nicht 
immer  «her  bei  kiemer  Frucht,  aondeni  aogar  hei  grofser 
Frucht,  und  bei  achwierSger  Entwickelung,  behilt  der  Kopf 
aeine  Richtung  bei,  und  die  Sciiultern  treten  in  völlig  querer 
Richtung  unter   Wirkung  kräftiger  Wehen  hervor,  vrorao 
vielleicht  die  üammunterstützung  Schuld  iat 

Der  ungewöhnliche  Mechaniamua  der  Kopfgebort, 
bei  welchem  die  Richtung  des  Kopfes  und  der  ganzen  Frucht 
die  umgekehrte  von  derjenigen  ist,  die  bei  dem  eben  be- 
trachteten Mechaniamus  vorkommt,  weicht  von  dem  beschrie- 
benen im  Gänsen,  aelbst  ruckaicbtlidi  der  Vollendbarkeit 
dnreh  die  MaturthStigkett  nicht  ab;  denn  wenn  nicht  mccha- 
niaehe  Hindernisse  oder  dynamische  Störungen  vorhanden 
smd,  so  gehen  solche  i^cburten  eben  ao  leicht  als  die  he- 
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scbriebencn  voa  Siatlen.  Unicr  einer  nicht  geringen  ZM 
•olcher  Geborten,  weldie  ich  ztt  beobiehten  Gelegenbett  find, 
-war  etwa  nur  in  Tier  IWIen  kSnetliche  Hülfe  nöthig.  In 
den  übris^cn  erFolf^e  der  Hers^nnj^  bei  gewöhnlicher  BevSehaf- 
ieniieit  den  Beckens  und  des  kindcsk(ipte.*i  ohne  grolse  Be- 
schwerden, ^  Attcb  bier  letgt  sieb  die  Pfeiloabt  im  acfarft» 
gen  DarchmcMer,  nur  unter  ▼erinderter  Ricfatnng  ibrer  End- 
puncte,  ao  dafs  die  grolse  Fontanelle  nach  vorn  und  seit- 
wärts, die  kleine  nach  hinten  und  seitwärts  gefühlt  wird. 
Anfange  iat  die  Ricbtnng  der  Pfeilnabi  ao,  da&  aie  awiachetf 
dem  queren  und  aebrägen  Dnrchmeaaer  verliinft  Aneb  atehl; 
das  gegen  die  vordere  Scilcnwand  des  Beckens  gerichtete 
Scheitelbein  gewöhnlich  tiefer  als  das  an  der  hinteren  Wand 
bcfindlicbe*  Oaa  Hinlerbaupt  zeigt  aieb  fiiat  aieta  ala  der 
tiefere  Theil.  Sehr  selten  alehen  die  kleine  und  grobe  Fon- 
tanelle in  gleicher  flöhe.  Das  Hinterhaupt  senkt  sich  beim 
Eintreten  in  den  Beckeneingang  von  einer  Kreuzdarmbein- 
Terbindong  faerab,  während  die  Stirn  vorn  und  aeilwärts  vop- 
liofig  alelien  bleibt,  oder  mehr  in  die  Höbe  steigt,  dreht  aiefai- 
dann  allniähltg  gegen  die  AushtWilung  des  Kreuzbeins,  und 
gelangt  über  dem  Miltelfleisch  zuerst  zum  Vorschein,  entwe- 
der EOf  dafa  die  Pfeilnaht  völlig  gerade,  oder  so,  dafs  sie  ct- 
waa  aebräge  im  Beckenausgange  verl8ofl^  und  die  Stirn  hin- 
ter dem  Schambogen  oder  hinler  dem  absteigenden  Aste  deü 
Schambeins  und  dem  auiiileigenden  des  Sitzbeins  sich  befin- 
det. Sehr  oft  findet  man,  während  das  Hinterhaupt  über 
das  Mittellleisch  hervortritt,  die  grofae  Fontanelle  in  dem 
oberen  Theile  der  Schamspalte.  Erst  wenn  daa  Mittetfleiack 
über  das  Hinterhaupt  gegen  den  Nacken  sich  zurückzieht, 
pflegt  Stirn,  und  bald  darauf  Gesicht  unter  dem  Schofsbo- 
gen,  entweder  in  gerader  oder  etwas  acbriger  Richtung,  aom 
Vorschein  zu  kommen,  welche  letztere  oft  erst  nach  dem 
Hervortreten  des  fliulcrhauptes  sich  deullirher  zn  erkennen 
giebt  —  Die  Kopfgeachwnlst  bildet  sich  hier  auch  an  dem 
tiefer  alehenden,  anfanga  mehr  seitwärta  und  nach  vom  ge- 
richteten Sbhettelbeine,  und  cum  Theil  auch  wohl  an  dem 
Hinterhauptsbeine,  daher  an  derselben  Stelle,  an  welcher  sie 
aich  bei  nach  vom  gerichtetem  liinterhaupte  ein/.uiinden 
pflegt,  und  tritt  auch  meiatena  zwischen  den  Schamlippen 
(über  dem  MHtdlleiadie)  hervor.  Bei  achwieriger  Eatwik- 
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kelong  wml  die  Geschwulst  bcileutend.  uml  erslreckt  sich 
auch  wohl  nicIir  ge§ea  deo  vorderen  'VUeil  de»  Scitädci«^ 
»elbsl  bis  xur  Stirn,  wenn  diese  cn  frühe  hinter  dem  &:bam- 
bogen  herabtrilt  und  ao  demselben  sich  festütefll.  —  Nach 
der  (lebiirt  des  Kopfes  dreht  sich  derselbe  beim  Her.ibtrcten 
der  5chullcrn,  die  mehr  im  Querdurch nicsser  ia  den  ßeckeii«» 
äop^V  eintreten,  in  sein  friiheres  VerhaUea  iiunlck»  iadenoL 
die  SchoICeni  in  den  entgegengesetzten  schrägen  Durcbmeft> 
»ci:  gelangen,  und  in  dieser  Hichtuns;  das  Becken  verlassen, 
oder  am  lieckenausgange  m  den  geraden  Durchnoesser  übeiv 
geben,  so  dafs  der  Kopf  in  einer  queren  Richtung  erscheint. 
Bei  dem  Hervortreten  des  übrigen  Rumpiss  kommt  des  Kio4 
auf  die  Seile  z.u  liegen,    Lriulgt  der  Durchtrilt  der  Schul- 
tern rasch  und  in  schräger  HichUmg^  so  gelangt  das  IUia«i 
mehr  in  eine  Rückenlagei  die  mar  dann  volblSndig  ist,  wem 
die  Schultern  im  Qnerdiirchmesser  ans  dem  Beckenausgnnge 
hervortreteu  sollten.    Bisweilen   dreht  sich  aber  der  Kopf 
nach  der  eotgegeugcsetztea  ^eite,  so  dals  die  Schullern  in 
dtoiselbea  schrägen  Oarchmesser  in  die  BecLenböUe  heraiih- 
treten,  io  welchem  vorher  die  Pfeilnaht  in  iiihlen  war. 

Der  Uebergang  des  ungew  «»Imllcben  Herganges 
der  ivopi'geburt  in  den  gewöhnlichen  wird  nicht  selten 
heobachtoL  Er  besteht  dsrin,  dab  die  Pieilnaht  mit  nach 
Unieii  vnd  seitwärts  gerichtetem  Hintethaupte  m  das  vor« 
dere  Ende  des  anderen,  und  die  am  vorderen  Ende  des  ei- 
nen schrägen  Durchmessers  beündliche. Stirn  ia  das  hintere 
Ende  de«  aniferen  g^flgt*  Er  erfolgt  meistens  aliosählig 
nnUr  fortwährender  Wirkung  der  Wehen  ^  indem  man  im 
iiacb  lauten  und  seitwärts  gciiciilele  kleine  FonliJiictle  wäh- 
lend der  Webe  ia  derselben  Seile,  aber  mehr  seitwärt«, 
aaeh  der  Wehe  wieder  mehr  rückwärts  in  den  folganden  Wehen 
noch  mehr  aeitwarls,  nach  denselben  weniger  zurückgehend, 
und  cndhcb  mehr  nach  vorn  und  seitwärts  i^chwankend  fin- 
det, biys  SIC  endlich  hier  mehr  testen  Stand  gewinnt.  Au 
der  groben  Fontanelie  fühlt  man  die.  schwank^sden  Reve> 
guogea  in  entgegengesetiter  Riehlung,  ofiter  welchen  die 
Pfeilnaht  nus  der  einen  schrägen  Hichtung  erst  in  die  quere 
und  dann  in  die  andere  schräge  iiiclitung  übeigelit«  fn  an^ 
daien  Füllen,  besonders  hei  Mebigehärenden,  und  unter  somit 
gjtosOgen  VeshSlinissen,  erfo^t  dieser  UabmsaBg  sehr  fwh| 
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bisweiieo  onler  einigen  Weben,  sogar  wahrend  einer  einai- 
€;en.    Dieser  Uebergang  ereignet  aieb  am  iiiUifigiUQ  in  der 
BedccohShle^  ehe  der  Kopf  in  den  engeren  Raum  deraelben 
ttergeht,  bisweilen,  namentlich   bei  Becken,  deren  Quer- 
durdniieejhcr  im  Beckeneingange  verbaltnitsiiialhrg  hehr  ^roU 
ist.  auch  schon  höber  oben  io  der  Beekeoböblei  oder  Mch 
m  dcfli 'ßeckenetngange,  obwohl  die  hier  bisweilen  bemerk* 
Wren  Drehungen  des  Kindeskopfes  nicht  immer  der  Welien- 
LhatigkeiC,  sondern  seht  oft  der  eigenen,  sclbstsländigen  Be- 
wegung der  Frucht  and  der  der  Kffet£»endeo  warn» 
achreiben  eind.    Dagegen  erlbigl  er  hiaweileit«  wenn  die 
Pfeifattht  MD  Qtterdnrchmesser  sehr  tief  herabgetreten  ist» 
ohne  ihre  Richtung  iu  verändern,  noch  am  Beckenausgange 
raacb  und  gewiiliniicb  beicii  gleichzeitigen  Hervortreten  aua 
deQ  Ccachlechtatheilen,  eo  dab  alsdann  der  gewöhnliche  Her- 
gang der  Geburt  nichl  mehr  beobachtet  werden  kann.  Ist 
mituliih  die  Drehung  der  Frucht  erfolgt,  so  geht  die  Geburt 
auf  die  gewöhnhche  Weise  von  Statten  ^  weshalb  sie  nicht 
als  besondere  Art  des  Hecbaniaains  lu  betrachten  ist  — 
Ee  eind  daher  blolae  Uebergangsbewegungen  ans  der  einen, 
ungewöhnlichen  Art  des  Gcburtsherganges,  in  die  andere  ge- 
wobnbche,  und  der  einen  sowohl  ols  der  anderen  anfturech« 
neni  wobei  indessen  die  Art  des  Aoadruckea  verschieden  sein 
wird.  —  Fafst  man  alle  diese  Bewegungen  mit  den  hei  der 
Entwickelung  Statt  findenden  zusammen t  und  <  r folgt  diese 
gkich  nach  VoUendung  des  Ueberg^ngea,  so  kann  man  von 
einer  bestimmten  Stellung  kaum  reden»  weil  (ast  haupt*' 
richlich  anr  die  Uebergangsbewegung  beobachtet  wird,  und 
der  Kopf  die  Kichtunt^  der  einen  und  der  auderen  iSlellung 
nur  au  kurze  Zeit  hat.    Man  kann  abdann  eigentlich  nur 
Ilgen»  der  Kopf  aei  in  den  Bewegungen,  wie  ate  bei  den 
Uebergange  aus  jener  in  diese  Statt  zu  finden  pflegen,  geb<^ 
ren  worden.  —  Betrachtet  man  diesen  L  tbergang  aus  der 
fiaen  Stelhing  in  die  andere  im  Zasauimenhange ,  so  dur^- 
faR  der  Kopf  in  der  Regel  drei  Achtel  eines  Kreises»  aber 
aoch  wohl  f&nf  Achtet,  wenn  derselbe  nach  dem  Hervortre« 
ten  aus  den  Geschlechli^theilen  in  die  cntgegengesetitc  schräge 
Sichtung  übergeht.  —  Die  Kopfgescbwulst  bildet  üich  bei 
diesem  Ueherpnge  f^Msm  an  deraelhen  Seite  de«  Sohidebi» 
an  wekher  mt  sich  in  der  heatinunten  SteHuog,  in  wekbt 
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sie  übergangen  ist^  zu  bilden  pflegt,  und  dies  ist  jedesmsl 
diesellie  Stelle ,  an  welcher  sieh  die  Geschwulst  auch  dann 

ciiLwickclt,  wenn  der  be^proclicnc  l^ebcrgani;  nicht  erfolgt 
Dieses  rührt  daher,  dafs  füi  selbe  Seite  den  Öchädels  die  tie* 
fer  stehende  ist,  der  angetülirte  Uebefgahg  mag  erfolgen  oder 
nicht,   ßei  der  sogenannten  dritten  Stellung  findet  sich  an 
dem  hinteren  oberen  Theilc  des  linken  Scheitelbeins  und  m 
dem  benachbarten  Theiie  des  Hinterhauptbeines  dicGesch\vul»t; 
an  derselben  Stelle  bei  4er  zweiten,  mag  diese  gleich  anfangs 
vorhanden  gewesen  oder  ans  der  dritten  hervorgegangen  sein; 
bei  der  vierten  an  dem  oberen  hinteren  Theite  des  rechten 
Scheitelbeines  und  an  der  entsprechenden  Seite  des  Hinter- 
hauptsbeines, und  an  derselben  Stelle  bei  der  ersten,  sei  e% 
dafs  diese  gleich  Anfangs  vorhanden  war,  oder  dafs  sie  erat 
aus  der  vierten  hervorging.    Die  Kopfgeschwulst  kann  ds- 
her  für  die  Dreiiuiig  des  Kupfes  aus  der  einen  in  die  andere 
Stellung  kein  bestimmtes  Zeichen  abgeben.  *^ 

Das  hier  im  Allgemeinen  Angedeutete  wird  durab  bei* 
li^nde  Tabelle  für  die  einzelnen  Stellungen  nachgewissen» 

Aufser  den  bis  jetzt  belrachtelcn  SlcHcms^en  nehmen 
<lio  meisten  Schriftsleltcr  noch  tiesoodcre  Scheitel-  und 
Stirnstellungen  an,  wie  oben  schon  bemerkt  worden  ist 
Aus  der  Darstellung  der  gewöhnlichen  Kopfs tellungen 
geht  indessen  schon  genügend  liervor,  dafs  diese  uiif];c- 
wohnlichen  Stellungen  zum  Tbeii  nur  vorübergehend 
sind.  Denn  meistens  liegt  Anfangs  die  Scheitelgegend  in 
dem  Muttermunde;  erst  wahrend  des  Geburtsherganges  .drangt 
sich  gcwiihnlich  der  hintere  Theil  der  Scheitelfläche,  und  ein 
Theii  der  Hinterhauplslläche  vorerst  in  die  Beckenhühle;  da«  - 
her  nennen  viele  Schriflsteller  die  gewöhnlichen  Stellungen, 
hei  welchen  spater  des  Hinterhaupt  mehr  den  vorliegenden  - 
Theil  bildet,  Scheitelstel  luncen  oder  Scheltellagen, 
welche  demnach  nicht  gleichbedeutend  mit  Scheitelgebur- 
ten sind.  In  seltenen  Fällen,  namentlich  hei  VerftiältoUs- 
mafsig  zum  Kopfe  grofaen  Becken,  besonders  bei  grofsem 
Beckeneingange,  bei  bäußgen  und  kräftigen  Wehen  wird  der 
köpf  oft  tief  in  die  Beckenhöhle  in  der  in  dem  Beckcneio* 
gange  beobachteten  Stellung  bcrabgetrieben,  triiFt  bisweilen 
in  dem  engeren  Räume  der  Beokenhöhle  auf  ein  Hindemiis» 
wd  edu  dann  noch  in  die  ^swöhaUohe  ^llung  über,  wo- 
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M  aoeh  noch  die  Dfeliong  um  den  fcnkrechfai  IHircbiiw»* 

«CT  OTfolgt  Dieser  Uebers^ang  findet  bisweilen  noch  im 
fieckenausgange  Statt,  wenn  sich  hier  die  Austreibung  ver- 
zögert, und  die  Wefaenthäligkeit  die  gehörige  Wirkeamkeit 
se^  Auch  solche  Gebarten  Terdienen  den  Meinen  der 
Scbeitelgebnrten  nicht ;  denn  bei  denjenigen  Geburten,  welche 
diesen  Namen  verdienen,  tritt  der  Kopf  auch  durch  den 
Beckenau9gaiig  in  der  angeführten  Steliong  hervor,  so  dafs 
die  Scheitelgegend  hei  der  Eotwickehing  den  tiebten  TheB 
bildet,  nnd  das  Hinterhanfit  erst  beim  Herrortreten  der  Stirn 
zum  V  orschein  kommt.  L>t  dabei  das  liinterhaupt  nach  hin- 
ten gerichtet»  so  setzt  die  so  etwa  Yoliendete  Geburt  einen 
hedentenden,  mehr  als  gewöhnlichen  Raum  des  Beckens  Yor- 
aos.  Hierbei  kommt  es  (die  raie  sind  ünbetst  selten)  tot, 
dafs  die  Stirn  unter,  und  nicht,  wie  sonst  bei  dritter  und 
vierter  Schädcisteltung,  hinter  der  SchambcinverbiaduDg 
sich  anstellt,  während  das  Hintethaopt  über  das  sehr  gespannte 
Mitlelfleisch  hervortritt,  nnd  dafs  die  Ko|ilgeschwul8t,  die  hei 
seiir  kleinem  Kopie  und  schneller  Cicburt  bisweilen  fehlt,  bei 
einiger  Verzugerung  aber  auf  dem  Scheitel  sich  bildet, 
mehr  nadi  dem  Torderen  Theile  des  Schidels  bis  «n  dem 
Hocker  des  Stirnbeins  sich  erstreckt  >  Einen  solchen  FaB 
habe  ich  indessen  nur  ein  [Mal  beobachtet.  Doch  kommen 
dieieoigen  6chcitclgeburten,  bei  welchen  das  Hinterhaupt  nach 
Torn  liegt,  häufiger  tot.  Ein  Uebergang  der  dritten  nnd 
▼ierten  Steliong  des  Scbekela  in  die  «weite  nnd  eiste  wQrdo 

wohl  nicht  leicht  Statt  finden,  ohne  dals  zugleich  das  Hin- 
terhaupt sich  senkte,  und  also  die  Geburt  noch  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  ToUendet  würde.  —  Die  Schriftsteller  un* 
tcfsdieideo  andi  hier,  nach  dem  Verlsnfe  der  Pfeilnaht  in 
dem  eitlen  uder  anderen  schrägen  Durchmesser,  wie  bei  der  ^ 
gewühnlicben  Scliädeiiage,  vier  Slcliuageu,  die  sich  aus  dem 
Vorstehenden  leicht  herleiten  lassen«  Anch  über  die  Dia- 
goose  ist  nichts  hininzufügen,  da  die  Stellung  der  Fontanel- 
len und  die  Richtung  der  Pfeilnaht  entscheiden  müssen;  mir 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  groise  Fontanelle  hier  am  leichte- 
sten, die  kleine  oft  schwerer  gefnnden  wird,  weil  das  Hin- 
teibaopl  Anin^  nodi  über  die  nngenannte  Linie  hinans* 
lagt«    Dagegen  reicht  der  Finger  oll  hm  aii  die  Stironaht 
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und  KroneiiMhly  wobei  die  Verwechsehiog  mit  der  Bmtar- 
InopUneht  vroU  s«  vermeiden  ist 

Stirnsiellungen  findet  man  wohl  anch  vor  nod  kme 
Zelt  Dach  dem  ßlasensprunge,  doch  sind  diese  noch  nicht 
Siirngebartea  zu  nenaen;  denn  wena  man  auch  beaon» 
den  bei  dritter  und  vierter  KopfateUimg  nur  (bei  echlafler 
Fruchtblase  oder  gleich  nach  dem  Blasensprunge,  hinter  dem 
'  Horizontalaste  des  einen  Scham beiaes,  nicht  blofs  auf  %ias 
flache  Slirobeia,  sondern  auch  eaf  die  Supraorbitalräoder  und 
die  Naeenvranel  trifll  (  wobei  nin  eine  StirnateHnng  enma« 
nehmen  berediligl  ist),  so  nebt  aich  doch  meistens,  wenn 
das  Flinlerhaupt  lieier  lierabtritt,  die  Siirii  gegen  das  S^l^im- 
bein  xurück,  und  die  Geburt  des  Kindes  weicht  ilsdina 
von  der  gewöhnlichen  nicht  ob.  Doeh  bleibt  die  Stirn  aneh 
bisweilen  län^re  Zeil  der  tiefer  stehende  Tbeü,  weit  das 
Herablreten  de»  Hinterhauptes  an  der  hinlertri  Heiken waad 
ein  üindernifs  ßndet  Je  grülster  dieses  ist,  und  )e  mehr  die 
Slam  vonrttckti  desto  eher  kann  osen  nnler  diesen  (JmstSn- 
den  die  Verwandl«n|^  der  Stimlage  in  eine  Gesieblslage  er> 
warten.  Ist  der  Raum  beengt,  und  dicie  Verwandluii^;  schwie- 
rig, so  bleibt  diese  Gedichlslage,  wie  ich  beobachlete,  insofern 
nnvollkomaien  (man  pflegt  die  Stirn  läge  iiberheupl  eine 
unvollkommene  Gesiehtslsge  su  nennen),  sIs  der  be- 
wegliche Unterkiefer  sich  nicht  ntit  dem  übrigen  Tbeile  des 
Gesichts  herabdrängt y  sondern  n^cUv  hinter  dem  Schambeine 
anriickbleibt.    Doch  vreicbt  der  Mecbamsrnns  der  Gebnrl 
von  dem  der  Gesichtsgebort  nicht  ab,  wenn  dieser  Uebet* 
gang  schon  im  Beckeneingange  Statt  findet;  denn  in  licr 
Beckenhuble  ist  er   oft  wegen  beschränkten  Raumes  er^ 
Schwert   Nur  bei  hinlänglich  groCwm  Becken»  bA  gehörig 
entwiekehsr  Webenthitigkek  «nd^  kleinem  Kindeskopfe  ÜGsl 
sich  erwarten,   dafs  die  Geburt  in  dieser  Scbädelstellung 
durch  die  Wirksamkeit  der  iNatur  alieia  voUeodet  wird.  Bei 
der  ersten  mid  iweiten  SlirnsteUnng  wird  absr  der  Meohn* 
nismns  dadoreh  erschwert,  dafs  des  HinCerbenpt  en  der  vor* 
deren  Beckenwand  xu  gerinj^cn  I\auin  ündel,  u\n  .sitl)  gleich-» 
zeitig  mit  der  an  der  hmteren  Beckenwand  herabbewegcnden 
Stirn  in  die  Beckenhöhle  heralunsenken.   Ocsbalb  nehoMl 
«nch  mnoeho  Schrübteller  diese  beiden  Stellungen  nicht  en» 
sondern  hendeki  nnr  von  der  dritte  nnd  vierten,  als  den- 
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jcnigni  äilcikpigen,  welche  entwciler  innh  die  NeiortlMt%w  , 
keil  beevdi^  werden,  oder  in  die  erste  und  sweile  Gemehts- 

Stellung  iiberi^chen  (f.  d.  Art.)  —  Bei  der  Beiicrmuni^  der 
SUrnsteUaDgen  kommt  man  in  den  Zweiiel,  ob  man  nie  als 
WTeOkeiBiiieiie  Geeiehtf^burten  betracbtea^  and  dalier  nacli  . 
diesen  (Nastnworzet  nach  vorn  und  links,  grobe  Fontanelle 
nach  Jji'nten  und  rechts,  erste;  Nasenwurzel  nuch  vorn  und 
rechts«  grofse  Funtaneile  nach  hinten  und  Unks,  zweite; 
Neseawonel  nach  hinten  und  rechts,  grefae  Fontanelle  nach 
vom  nnd  links,  dritte;  Nasen wunel  nach  hinten  und  links, 
grofüc  Foiitaaelle  nach  vorn  und  rechts,  vierte  Slini.stel- 
iung  ^nach  Bmch  theoret.  prakt.  Gehurtsk,  durch  Abbit* 
dangen  erläutert  279.)  bestimmen,  oder  sie  nach  den 
verwandten  Seb&delstellong^,  so  dals  die  eben  beccichnete 

driUe  die  erste,  die  vicrle  die  zweite,  die  erbte  die 
dritte,  die  zweite  die  vierte  genannt  werden  raufs,  be- 
leichnen  will«  Letatere  Beneoniuig  «sheint  darum  vomaie* 
bey  tn  sein,  weil  diese  Stellungen  aus  den  gewdbnKcfaea 
Schädelstellungen  hervor-,  und  im  Verlaul'c  der  Geburt  erst 
in  die  Gesichtsstellungeo,  die  überhaupt  keine  ursprünglicbepy 
d»  während  der  Scbwaqgerschaft  vorhandene  'sind»  überge* 
lieo,  ebenso  auch,  wenn  fiir  ihren  Heigang  ein  HindemUs 
eintritt,  in  die  gewöhnlichen  $€hädel^tellungen  zurückkehren 
können.  —  Die  Entstehung  der  Stirnstetlung  nüiulich  ist  da<> 
dureb  za  erklären,  dab  das  Hinterhaupt  an  der  vorderen 
oder  hinleren  Beckenwand,  besonders  an  letileter,  bei  dae 
dritten  oder  vierten  Schädelstellung,  herabmlreten ,  entweder 
durch  die  Farm  des  Beckens  oder  des  Kinde^kupies  verhin- 
dert wird,  und  die  stärkeren  V¥ehen  auf  die  bewc|glicbero 
Stirn  wirken.  ,  Gfben  die  Siirnsftellongen  so  aus  den  ge» 
wöhnlicbcn  KopfstellungeD  hervor,  so  können  sie  wieder  iii 
diese  gewühnlichen  Sciiäddbsteilungen  übergehen,  wenn  we- 
gen eintretender  Hindcrnisae  die  Stirn  nicht  weiter  herab- 
tritt, sieh  wieder  in  die  Hohe  siebt,  so  dab  eMt  eine  Scbei« 
telstellung  erfolgt,  und  dann  das  Hinterhaupt  sich  ' herabsenkt 
L'eberhaupt  ist  aber  der  Unterschied  zwischen  der  Scheitel- 
und  Stirnstelinng  nicbt  so  bedeulend,  indem  bei  dieser  mehr 
der  vordere,  bei  |ener  mehr  der  mitlhre  Theil  vorliegt,  und 
ein  Sdiwanken  «wischen  dem  tieferen  Stand  des  einen  und 
ondmn  Theüea  bei  leicht  beweglichem  Kopie  sich  ereignen 
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kann.  Darum  führen  auch  manche  ScbrifUleiler  die  Slirn- 
atellmigen  nichl  als  besondere  a«f,  amidera  rechnen  sie  mit 

zu  den  ScbeitclstcllurYgen.  Sind  daher  auch  die  Sitmstellttii- 
gen  nicht  sehr  seilen,  so  zeigen  doch  die  Slirageburlcn  so 
'geringe  Selbstständigkeit,  dafjt  sie  nicht  als  besondere  Arten, 
aoodem  höchstens  als  Varietiten  der  Schadelgeburt  aosu- 
sehen  sind.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  Scheitelstellungea 
(hk  vcrgl.  oben).  — 

Zur  Diagnose  dient  das  Stirnbein,  auf  welche><  der  un- 
tersucbcode  Finger  zuerst  trifi^,  und  dann  die  Stirnnaht, 
\irelche  nach  der  einen  Rtehtung  den  Finger  bta  zur  Nasen- 
wurzel, und  nach  der  enigegengesetzten  bis  zur  grofsen  Fon- 
tanelle führt  Aufserdcnfi  hat  man  auf  die  Kranznaht  Rüde* 
sieht  zu  nehmen,  und  die  Verwechslung  mit  der  Hinterhanpia- 
naht  möglichst  zu  vermeiden. 

Was  den  Mechanismus  der  Slirngeburten  betriflt,  so 
trimmt  Busch  (a.  a.  O.)  das  Durchschnetden  der  Stirnlagen 
mit  der  Stimnaht  im  geraden  Durchmesser,  sowohl  mit  der 
Nasenwurzel  unter  dem  Scham  bogen,  als  auch  mit  der  gros- 
sen Fontanelle  hinter  der  Schambeinfuge  und  dem  Gesichte 
über  dem  Mittelfleische  an.  Ich  beobachtete  diesen  Mecha- 
nismus nicbt,  sondern  fand  entweder  ein  Hindemifs»  welches 
die  KunstMMfe  erforderte,  oder  die  Geburt  so  vollendete, 
dftfs  das  eine  Stirnbein  sich  unter  dem  Schambogen  fest- 
atdUe,  das  andere  über  das  Mittelfleisch  hervortrat,  wobei 

Unterkiefer  erst  später,  als  der  Sehidel  sn  dem  etoen 
Silzbeinhocker  mehr  hervortrat,  neben  dem  anderen  zum 
Vorschein  kam,  der  gerade  Durchmesser  also  dem  Quer- 
jdurchroesser  des  Beckenaus^anges  vollkommeii  entsprach. 

Die  Ursachen  der  Stellungen  der  Frucht  ztir  Geburt 
überhaupt,  und  zur  Kopfgeburt  insbesondere,  sind  im  Ganzen 
ziemlich  unbekannt.  Obwohl  wir  wissen,  dafs  sich  die 
Frucht  in  den  bestraimten  Richtungen  auf  den  Beckeneingai^ 
einslellen  kann,  so  ist  uns  doch  der  Grund  filr  diese  That- 
aache  nicht  genügend  bekannt. 

Die  Enlwickclung  der  Gebärmutter,  und  die  der  Frucht, 
stimmen  während  der  Schwangerschaft  auf  das  Genaueste 
überein.    Die  Ausdehnung  der  Gebirmutler  schreitet  vam  , 
breiteren  Gnmde  auf  den  Körper  und  auf  den  spitzen  Hals 
fort«    Dadurch  bekommt  die  Hohle  eine  eiförmige  Gestalt 

4 
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(das  breitere  Ende  nach  oben,  das  Hchmlilerc  nach  uiiUn  ge- 
rtdiiet),  welcher  die  Lage  der  Frucht,  die  darum  nach  vom 
^rammi  ist,  weü  die  Uab-|  Bml-  und  fiancäoitiskelo  frli* 
lier  ab  die  Nadcen-  ood  Rackenmoskelo,  die  Bc«geiiiii«keki 
Mher  als  die  Streckmuskeln  8i<  ii  ausbilden,  auf  die  Weise 
entspricht,  dafä  das  breilere  Ende,  der  iSleii'«,  niii  den  ^e§ea 
den  Ufttefleib  angeMgeoen  Füraen  nach  aben,  das  apitem^ 
bewegliche  Ende,  der  Kopf,  nach  unten. gencbtei-iat»  Ver« 
m<^e  der  Nachgiebigkeit  der  vorderen  Uteruswand,  der  ßauch- 
bedeckungen  und  der  Wirksamkeit  der  runden  I^Iulterbänder 
i^lliNiiaal?  der  Grund  der  GebirtnuUter  eine  Mffallende  Ridi- 
tnn§^Mdi  vorn,  und  weil  der  untere  Tlieil  des  Dtcbdarroa 
und  der  Mastdarm  auf  der  linken  Seite  mehr  gegen  die  (Je- 
bäriDf^Uer  andrangen,  &o  entätebt  in  den  meifiiea  Fällen  eioa 
Neigmg  dea  Grundea  naeh  der  rechlea  Seite  (in  den  aell^ 
neftn  fedodi  auch  naeh  der -linken)»  wodoidi  die  Flucht 
die  entsprechende  Richtung  von  oben  und  vorn  nach  unten 
und  hiaieii  bekommt«.  Hat  auch  die  Frucht  bei  der  gehöri» 
gio  Menge  Fruchtwaaaer»  aumal  in  der  friilieien  Zeit  de« 
Sehwangerachaft,  eine  gewiaae  Bewegfichkeit,  ▼eronoge  waleher 
&ic  nicht  fortwährend  dieselbe  Lage  beibehält,  wird  doch 
in  der  späteren  Zeit  der  Schwangerschaft  die  Richtung  der 
Theile  der  Fmcht  durch  die  Gebärmutter  beatioimt,  nimlich 
der  gekrttounte  Röcken  gegen  die  vurdere,  auadehnbare  6e- 
barmutlerwand,  der  Querdurchmesser  des  Rumpfes  docii 
nicbt  voUkommeo  im  breiten  Querdurcbmeaser  der  Gebär- 
mnller,  weil  die  eine  Seite  der  Fracht  an  der  vorderen 
nachgiebigen  Wand  mehr  Bauaa  findet,  daher  naeh  ▼ora  und 
seitwärts  (meistens  naeh  der  linken  Seile)  gerichtet,  wobei 
die  Füfse  nach  der  entgegengesetzten  Seile  und  nach  hinten 
gerichtet  aind.  Da  der  Querdurchnieaaer  der  Gebärmutter 
giAber  ab  d^  gerade  ist,  ao  findet  der  Kopf  niit  aeinem  ge- 
raden Durchmesser  im  geraden  der  Gebäruiulter  weniger 
Kaum,  als  im  queren.  Bei  der  schrägen  Richtung  des  Uum- 
pfea  wird  der  gfofse  Ourchmeaaer  dea  Kopfes  in  der  ent« 
gegengesettten  achrSgen  Riehlung  Pbtx  finden«  Doch  kann 
die  Beweglichkeit  des  Kopfes  gegen  den  Rumpf,  und  die 
Beweglichkeit  dieses  gegen  den  kopi'  es  erlauben,  dafs  die  . 
Richtung  dieaer  TbiÄ  aich  nicht  immer  Tolbtändig  ent- 
spricht Gebngt  der  Kindeakopf  beim  Herabaiokcn  dea  Ge- 
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Ixiriuuitcrgrandes  mit  dem  ihn  genau  umgebenden  und  fest 
hakenden  unteren  Abschnitt  des  Uterus  in  den  Beckei»eiii* 
gnng,      äaiiiert  des  Becken  seUiel  einigea  Einfluls,  de  der 
Kopf  meisene  in  der  Richtnng  etnee  acfarägen  Durehmesserer, 
gewöimiich  des  ersten,  gefunden  \ytrd.    Der  gerade  Durch* 
roeseer  des  fieckeneingangee  (als  der  kleinere)  verbindert  ömM 
Emiraten  des  girofsen  Durchmesseis  de«  Kopfes,  der  Quer* 
diirchniesser  (als  der  gröfsere)  fSfst  das  Eintreten  desselben 
darum  weniger  xu,  well  der  stark  liervorragende  Vorberg  und 
die  geringere  Gröfse  des  geraden  Durchmesserit  der  Gebär- 
mnlter  das  Herabtreten  der  Schultern  in  dieser  Richtung  hrn- 
dern  würde.    Der  sehrSge  Darphmeaser  (wenn^leieh  kleiner, 
nis  der  quere)  ecsciieuit  zur  Aufnahme  des  Kopfes  in  der 
Uichtung  des  grofsen  Durchmessers  geeigneter,  weil  die  Sdiul- 
tem  sich  shdsnn  in  entgegengeseilter  schiiger  Richlnng  ein- 
«teilen  können,  aufserdem  das  Hinterhaupt  an  der  vorderen 
öeilenwand  des  Beckens,  welches  den  Abschnitt  eines  grii- 
Iseren  Kreises  darstdit,  am  bequemsten  Platz  findet,  und  die 
Stirn  an  der  hinteren  Seitenwsnd,  die  den  Abschnitt  eines 
kleineren  Kreises  darstellt,  bintängliehen  Raum  bat.  Daher 
«cnkt  Kieh  der  kindoc^dcopf  in  dieser  lüchtung  in  der  letzten 
Zeit  der  Schwangerschaft  oft  bis  in  die  Beckenhühle  herab. 

Besondere  Form  des  Beckens,  &  B.  VergrdTsening  der 
hinteren  Seitenhälfle  des  Beckens  dnrch  starkes  in  die  Quere 
entwickeltes  Kreuzbein,  Drehung  der  Gebärmutter  um  die 
eigne  Achse,  so  dais  die  eme  Seite  gerade  nach  vorn  sich 
dreht,  fehlerhafte  Entwiekelüng  der  Gebärmutter,  Schiefheit 
derMiben,  htsweikn  auch  wohl  die  Abweichung  des  Sitteü 
der  Placenla  von  (itr  gcNvoinilichen  Stelle  (obwohl  diese  oft 
gar  keinen  Einfluftf  auf  Lage  und  Stellung  der  Frucht  hat)« 
auffiiMende  Beweglichkeit  der  Frucht^  zu  früher  AbAnfe  des 
Pruchtwsssers,  verschiedene  Form  und  Bildnngsfeiiler  des 
Schädels  haben  auf  die  Slellung  der  Frucht  ohne  /Zweifel 
Einfluiii,  der  jedoch  weder  im  Allgemeinen,  noch  für  den 
einieincii  Fall  genügend  nachgewiesen  werden  kann. 

Uehrigens  ist  die  Lage  und  Stellung  der  Frucht, 

die  während  der  ScIi  w  a  ri^ersehaft  Statt  tindet,  nielit  im- 
mer dieselbe,  wcitbc  bei  der  Geburt  gefunden  wird;  denn 
wenngleich  bisweilen  der  schon  tief  herabgesenkte  Kiodeskopf 
.bei  tnlget  Gehuitslhaitgkeit  und  bnganmer  Eroffhung  der 
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Gdnittswege  in  derselben  öuUnnf;  Stehen  bleibt,  in  -weleher 
er  gegen  £iNie  der  Schwangereduift  geftmden  -wird,  m  wM 
doch  in  den  meisten  Fällen  der  Kepf  erst  in  der  ersten  Ge> 
biirts/cil  aus  dem  ßeckcncingange  wieder  in  die  liohe  gebo. 
ben  und  )cUt  erst  gieichäain  zur  Geburt  gestellt*  Dieses  ge* 
sehiebi  dnrdi  die  vermehrte  Thätigkeit  des  unteren  Abschait'« 
tes  und  dorch  die  aufwärts  gerichteten  ZunrnmennebangeA 
der  GebärninUer,  w  elcliLii  bald  wieder  die  zunehmenden  und 
groisteoiheils  abwärts  gerichteten  Zusammeu^iebungen  des 
Gmodee  und  Körpers  des  Uterus  cntgegenwiiken,  wodurch 
die  Festslellnng  dce  Kopfes  «n  Stande  homint  In  den  mei- 
ßtea  Fallen  erhält  hierdurch  der  Kindeskopf,  wenn  er  8clion 
eine  Kweckniärbige  Stellung  hatte,  keiue  andere  iuchlung, 
soadcm  nur  Getegenheit)  sich  gtinatiger  mm  Eintreten  in  die 
ficckenhöhle  zu  stelleo,  indem  dos  nach  vorn  gerichtete 
Scheitelbein  sich  tiefer  herabseukt,  und  das  nach  hinten  ^e- 
ricbtete  noch  Raum  gewinnt,  neben  dem  Vorberg  herabx,u- 
Sleigoil,  die  Stirn  sich  mehr  erbebt,  das  Hiolerhaupt  früher 
sich  herohsookt  Bei  vielem  Fmcbtwosser»  bei  grobem  Bek- 
ken,  gro£ser  Beweglichkeit  der  Frucht  ändert  sich  aber  nicht 
seilen  die  früliere  Sieltung  so  ab,  dafs  sie  den  Umständen 
angepafst  wird,  oder  auch  mehr  oder  wemgpr  von  der  Kegel 
abweicht 

Die  auf  die  Stellung  des  Kopfes  zu  Anfang  Wer  Ge- 
bort wirksamen  Verbältnisse  sind  folgende: 

Die  eben  schon  beiührte  Thätigkeit  der  Gebärmut* 
ier,  die  iu  der  ersten  und  weiten  Gebnrtsxeit  tiesondero 
durch  die  Witksamkeit  des  unteren  Afaidmilles^  so  wie  dnseh 
die  aufwärts  steigenden  und  abwärts  gerichteten  Bewegungen 
ihre  Wirkung  äobert,  kami  auch  geringe  Abweichui^n  von 
der  Regel  hervorbringen.  Ungleiche  Ausdehnungen  der  Ge- 
bärmutter mn  unteren  Abschnitte  sind  sehr  oft  mit  angünsti- 
gen Slcliungf^n  des  Kopfes  verbunden,  z.  B.  mit  Scheitel- 
oder selbst  Slirnstcliungen,  indem  das  Hinterhaupt  gleichsam 
über  den  Beckenetnguig  hinausragt,  und  der  vordere  Thcil 
des  Schädels  leichter  heiabgedrängt  wird.  Hat  die  GebSrw 
mutter  nicht  die  gewohnliche  Lage,  sondern  liegt  sie  auflfal- 
lend  nach  vorn  und  seilw  aits,  so  kann  das  Hinterhaupt  durch 
die  Wehen  mehr  gegen  eine  Beckenwand  angedning^,  und 
dadurdi  ebentaDs  eine  Stirn-  oder  Scheitelstellung  vemnlafsi 
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werden*  Eine  gleiche  Wirkung  können  unrcgeltnäCugiB  Zu- 
MmmeavekuBgea  der  Gebäramlter  beben,  die  eben  eo  aoch 
re§(elwidrtge  Lagen  der  Fracht  bewirken  kftnoe«.  Namenllteh 

mögen  hier  die  ungleichmäfsi'^cii  Zusammonzlchungen  des 
Multcrhabes  und  Muüerkörpers,  aber  auch  die  ungleichmä« 
Ugt  ZusanuneBwirkung  der  einzelnen  Tbeiie  der  Gebärmni- 
l0r  Um  Wiikttttg  änliera. 

Die  Lage  der  Gebärenden  hat  zwar  nicht  direclcn 
Einflufä  auf  die  Stellung  des  Kopfes  xur  Geburt;  doch  lehrt 
die  Beobachtungy  defa  die  Lage  der  Gebärmutter  durch  die 
Lage  der  Kreteenden  ▼enndert,  und  dadurch  mittelber  Lag» 
und  Stellung  der  Frucht  modificirt  werden  kann.  Wir  be- 
nutzen daher  die  verschiedenen  Lagen  der"  Gebärenden ,  um 
auf  die  Stellung  des  Kopfes  zu  wirken.  In  de» -gewöhnli» 
eben  FiUen  iat  die  Rikkenlage  diejenige  Lage^  wekhe  am 
wenigsten  auf  die  Stellung  des  Kopfes  lu  wirken  scheint. 
Bei  llangebaucli  ist  sie  indessen  von  nicht  geringem  Einfluss^ 
wobei  aber  aufserdera  d\ft  Hichtnng  der  austreibenden  Kräfte 
beachten  iat  OrlÜMfen  mid  nwiataoa  bald  zu  bemerken« 
den  EiaAnfa  anbeft  die  Seitenlage  der  Kieiaendeo.  Ea  iai 
eine  nicht  sehr  seltene  Erscheinung,  dafs  dem  bei  der  Lagc- 
veränderung  untersuchenden  Finger  die  gleichzeitig  etU»lgcade 
Veränderung  .der  Kopfatellung  aicfa  kund  giebt, 

rPorm  dea  Beckeneingangea  iat  ohiie  Zweifel 
von  grofscr  Wicliligkeil  für  die  Slcllmiq  des  Kopfes,  sowolil 
in  der  ietzlen  Zeit  der  Schwangerschait,  als  insbesondere 
aneb  lur  Zeit  der  Gebart  Die  gewöbniicbe  Form  dea  Bek* 
keaemgangea  begünatigt,  «wie  vorher  geaeigt  wurden  daa  Eio« 
treten  des  kopfes  in  der  ersten  und  zweiten  Stellung  am 
meisten.  Steht  der  \  orberg  sehr  bocb«  und  ist  das  Kreu^ 
bein  aebr  breit,  ao  dafa  der  Kaum  vor  der  einen  oder  ande- 
ren Kreuzdamibeinfuge  grefaer  ala  gewöbnlieh  iat,  ao  kann 
das  Hinterhaupt  nach  hinten  und  seitwarfti  i;erichtet  werden 
(dritte  oder  vierte  Steilung).  Bei  qucrovaleni  Becken  (uut 
kleinem  geraden  und  au&llaiid  groiiMm  Qoerdurcbaaeaaer) 
tritt  der  Kopf  meiatena  mit  seinem  grolaen  Durehmeaaer  ia 
querer  Richtung  in  den  Beckencingang,  weil  das  Hinterhaupt 
nur  an  einer  Seilenwand  gehörigen  Ilaum  Undet  Je  weniger 
das  Proniontoffiom  hervorragt^  deeto  gröfseren  Spielraum  fia* 


det  der  Ko^,  ^      „^^^         AeUnog  in  den  läng 
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mumMmi»  )t  mehr  es  henrorngt,  je  mehr  «•  in  den  Bek« 

Iceiinngang  herabsinkt,  desto  mehr  WiderstMid  findet  der 
Kopf,  und  dcslu  mehr  wird  er  die  zum  Einlrelcn  ia  den 
ikckeneingang  passendste  6ieliuog  (namenliicli  uüi  eineiD 
Sdbeitelbeuie  Tonus)  eiMuaehmea  gen&lhtgt  weiden.  Unhei 
gcns  tet  auch  die  Neigung  des  Eins^inges  gegen  den  HtriiDlit 
für  die  Strll(ing  des  Kopfes  von  \N  Ichtit^Lcit,  weil  der8flbe 
m  der  hinteren  feeieren  Wand  tlea  licckene  «chon  Widern 
eland  4lndet9  wenn  er  dieter  Stelle  gegenüber  an  den  ini- 
eben  Theilen  der  Bauchbedeckungen  mht  Tritt  der  Kindevr 
köpf  in  fast  horizontaler  iüchUmg  in  das  Becken,  so  gelangt 
er  vermöge  der  lücbtung  de«  ßeckeoeinganges,  deasen  hüite- 
m  Band  (PromontoiMim)  viel  höher  steht«  ela  det  «mdere 
(oberer  Band  der  Schambeinvertiittdung),  an  jener  Stdle  frfip 
her,  als  iti  dieser  durch  den  Beckeneii»gntii:.  iSo  lan^»' 
noch  nicht  durch  den  Becke  neingaog  eingel/ctcn  ist,  zeigt  er 
die  mehr  erwähnte  g^üteie  Bew^lichkeit,  uad  erat  idnrch 
den  an  der  hinteren  nnnaebgiebigen  Beekenwand  Statt  finr 

deiiileu  Widerstand  wird  das  FcsULcllea  des  Kopfes  zunächst 
veranlaf^t,  zumal  da  die  austreibenden  Kräfte  gegen  die  an^ 
gef&hrin  Beflkenstelie  aunächat  ihre  VViefcung  iubem»  - 
.  Dia  Form  das  Kopfes  hat  auf  die  Slalhing  deseelben 

im  Beckeneint^angc  ohne  Zweifel  nicht  c;orin^en  Einflufa.  Der 
dickere  ThcU  dea  eifurmig  gestalteten  kopteö,  d.  i.  das  lUo- 
Ischanpt,  pabt  am  basten  in  den  Abschnitt  des  gröbeteo 
Kneises,  der  an  dar  vorderen  Seitenwand  des  Bedcens  mat^ 

nehmen  ibt,  und  der  ächinalcre,  die  Stirn,  in  den  Abschnitt 
des  kieineren  an  der  hinteren  öeiteuwand  des  Beckeus  an- 
snnehoiendeD  Kreisok  Damm  sind  bei  gewöhnlicher  Be* 
sehaSSniheit  des  Beckens  und  des  Kopfes  diejenigen  Stelinn* 
gen  die  häuligsfeii  und  günstigsten,  bei  welchen  das  Hinter- 
haupt nach  vorn  und  seitwärts  gerichtet  iat.  Diejenigen 
Köpfey  weiche  einen  geringeren  ^^Merduichawsser  haben,  kö» 
nen  andi  aut  deas  Hinlerhaupte  neben  dem  Verberge  vor 
der  KicuzdariuLeiulugc  in  den  Beckeneingang  eintreten,  oboe 
dab  sie  hier  Widerstand  ündeu. 

Ancb  eio  neben  dem  Kopfe  liegender  Thcil,  beson- 
ders die  Hand  oder  der  Arm»  kann  auf  die  Stellung  des 
Kopfes  Eindufs  äufscrn,  nicht  blols  das  Eintreten  desselben 
in  des  Becken  hinderoi  sondern  auch  dsdurch,  dafs  das  Uer* 
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abtreten  der  Stirn  vor  einer  Krenzdarmverbindimg  unmöglich 
wird,  eine  ungünstige  Stellung  bewirken. 

Der  \  orfall  der  Nabelschnur  kann  nicht  als  eine 
mechanische  Ursache  für  die  Stelhin^  des  Kindeskopfes  an- 
gesehen werden;  doch  gUube  ich  beobachtet  zu  haben,  dafii 
Umachtingung  der  Nabelschnur  auf  die  Stellung  der 
Fracht  mitwirkt,  wenn  durch  die  Unischlingung  xugleich  bc- 
trächlliche  Kürze  hervorgebracht  wird.  In  einem  Falle  beob- 
achtete ich  sogar,  dab  der  vor  der  Geburt  schon  im  Decken* 
eingange  fühlbare  Kindeskopf  durch  die  um  den  Hals  ge- 
schlungene sehr  kurze  Nabelschnur  gleichsam  weggezogen 
wurde,  und  statt  dessen  später  die  Füfse  eintraten. 

Auch  der  Abflufs  des  Fruchtwassers  ist  nicht 
ohne  Einflufs  auf  die  Stellung  der  Frucht;  denn  wenn  er 
erst  am  Ende  der  zweiten  Gcburtszeit  erfolgt,  so  wird  du« 
Eintreten  des  Kindeskopfes  in  den  Beckencingang,  wenngleich 
derselbe  vielleicht  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft 
eine  ungünstige  Stellung  hatten  ungemein  begünstigt«  Erfolgt 
der  Wasserabgang  zu  frühe,  geht  das  Fruchtwasser  nament- 
lich vor  Eröffnung  de«  i\lutlermundes  ab,  so  wird  der  Kopf 
bisweilen  in  der  Stellung,  welche  er  in  der  Schwangerschaft 
hatte,  von  dem  unteren  Abschnitte  der  Gebirmult^  gleich- 
sam iestgehalten ,  bis  erst  bei  den  kräftigeren  Zusammenzie- 
hungen lier  Gebärmutter  die  deutlicheren  Ik  wrguugen  des  Kin- 
de skopfes  erfolgen.  In  manchen  Fällen  tritt  aber  eine  andere 
Stellung  nichl  weiter  ein,  sondern  es  wird  der  Kopf  m  der 
von  der  Schwangerschaft  herrührenden  Stellung  durch  die 
kräftigeren  Wehm  vorgetrieben. 

Die  Ursachen  des  Mechanismus  der  Kopfge« 
burt  sind  im  Gänsen  die  schon  berührten  Umstände,  na- 
mentlich die  im  14.  B.  p.  46  —  53.  dieses  Wörterbuches  nä- 
her  betrachtete  Geburtsthatigkeit,  sowohl  die  unwill- 
kürliche, die  in  der  Gebärmutter,  in  der  Mutterscheide, 
auch  in  den  äufseren  CSescblechtstheüen  ihren  Sitx  hat»  und 
nach  den  *  Terschiedenen  Zeiten  der  Gebort  in  verschiedenen 
Richtungen  wlrkr,  Anfangs  nach  unten  und  gegen  die  hintere 
Beckenwand,  später  nach  Feststellung  des  Uterus  durch  die 
Bauchmuskeln,  durch  die  Readion  der  Seheide,  des  Scbei- 
deneingangcs,  des  Dammes  mehr  nach  unten  und  selbst  nach 
Torn,  als  auch  die  willkürliche,  nämlich  durch  Wirkung 
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der  Bauchmuskeln,  welche  die  GebärrauUer  zusaniinendrük- 
ken  und  festoieilcn,  den  (jfund  der^eibeo  so  xmückdrangeni 
dab  detaelbe  mcbr  dein  Beckeaeingonge  und  der  Becken*  > 
hohle  gci^enüber  %n  stehen  kommt,  durch  VVirkun^  des 
Zwerchfells,  welches  die  Lnterieibttbühle  verengert  und  gerade 
abwärts  drängt,  durch  Zusammenziehungen  der  in  der  Nähe 
dei  Beckens  und  in  deoiatlben,.  die  Oefiaongen  destdbea 
Ibeik  scbfieTsenden,  aoch  an  den  Sofseren  Geschlechtstheilen 
hetindlichen  Muskeln  beiia  Fix  Iren  des  ganzen  Köqiers,  wo- 
bei die  Kraft»  mit  welcher,  die  Zeit,  7.u  welcher  (ob  zu  Ao- 
fang  oder  wahrend  der  höchsten  Krafiäufscrung  der  WeheOy 
oder  auch  noch  im  Nachlasse  derselben) ,  tmd  die  Lage,  in 
welcher  die  Gebärende  sich  anslrcns^t  und  herabdriiiii^t,  zu 
berücksichtigen  ist.  Die  Drehungen  und  Bewegungen  des 
Ktndeskopfes  aeigen  sich,  dann  am  deutUcbsten,  wenn  die  « 
Gtburtsthäligkeit  den  regebnaCngen  Gang  zeigt,  die  Wehen 
ureder  zu  häufig  und  zu  kräftif^,  noch  zu  selten  und  zu 
schwach  erscheinen,  die  Gebärende  nicht  zu  ühermäbig  sich 
anstrengt,  wenn  di^  ansireibenden  Kräfte  xa  dem  auasatfct- 
benden  Kinde  nnd  zu  dem  Raome,  durch  welchen  die  Aus- 
treibung geschehen  soll,  in  dem  richtigen  \  crhältnisse  stehen. 
Doch  lassen  sich  diese  Bewegungen  nicht  allein  durch  den 
Widerstand,  wekhen  die  WehentbfitigiLeit  findet,  erklären; 
denn  sie  aeigen  sieb  auch  nicht  selten,  wenn^eich  in  gerin« 
gerem  Grade  bei  kleinem  Kopfe  und  grofsem  Becken,  und 
iindcu  dann  durch  die  Wirksamkeit  der  Zusnmmerizichungea 
und  Aosdehnnogen  der  Gebärmatter,  der  Mittterscheide  ihre 
*  ErkJärong«  Das  Zurückgehen  des  noch  bewSgUchen  Kindes- 
kopfes  hängt  von  der  Contraclion  der  Scheide,  und  die  auf- 
^värtsschreitende  Zusammenzichung  der  Gebärmutter,  das  lier- 
abtreten  von  der  vom  Huttergrunde  abwärts  gehenden  Zu« 
aammenüebnng  und  von  dem  Nacklasse  der  Contradioo  des 
Muttermundes  und  der  Mutterscheide,  das  Zortickgehen  des 
Kindeskopfes  nach  der  Wehe  von  der  wieder  eiiiLrclenden 
Spannung  der  MuUerschetde  und  beim  Einschneiden  von  der 
Spannung  der  aoCseran  GoMhlechtstheile  ab,  bis  der  sammt 
dem  Rectom  vor  dem  Kopfe  gleichsam  verlingerle  nnd  er« 
weichte  Damm  sich  über  den  vorgedrangtcn  Kopf  zurück- 
zieht. Die  Beobachtung  kbn,  dafs  frühzeitiges  Verarbeiten 
dnt  Wehen  oft  die  sehr  nogfinstige  Wirkung  hai,  dafii  das 
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Kopf  ohne  weitere  Ikwegungen  vorgedrängt,  uod  der  Her* 
gang  der  Geburt  dimm,  weil  der  Kopf  die  gewöhnlicheo 
Bewec^uiigeo  niebt  scigt,  erscfawerl  md  verimideffl  wird.  Ein 
zu  starkes  Prc^ibcn  der  ßaucbmuskcln  u.  8.  w.  wirkt  oll  . in c Ii 
dahin,  dafs  der  Kopf  geradezu  lierabgedräugt  wird,  wodurch 
tbenfaMf  firschwerong  des  Mecfaaoismus  entsteht  Die  kräf- 
tigsten Weben,  nnd  selbst,  starkes  Verarbeifcn  derselben  blei- 
ben der  Beobachtung  E^emiils  bisweilen  ohne  Erfolg,  bis  <lic 
Gebärende  eine  andere  Lage  cinuiiniut,  worauf  der  köpf  als- 
bald  in  dne  günstigere  Stellung  gelangt,  und  die  Geburt 
!nsch  beendigt  %n  werden  pflegt.  Bisweilen  gewibrt  eine 
Veränderung  der  Ljge,  auch  oline  liücköidit  auf  da^»  Verar- 
beiten der  Wehen,  grofsen  Vortbeil. 

Oer  £inflQ£i  des  B,eekens  auf  den  Hergang  der  Ge- 
bert ist  nur  dann  deutlich,  wenn  swiscben  demselben  md 
dem  Kindeskopfe,  ^twisdien  dem  hicrdurcli  bewirkten  Wider- 
stände und  den  austreibenden  Kräften  das  gehörige  Veriiäit* 
■ifs  autt  findet  Bei  Terbältnifsmäfsig  grobem  Becken  oder 
Iddnem  Kindeskopfe,  bei  geringem  Widerstande,  wekbcB 
kräftige  \N  eben  finden,  pUegt  der  lilihcr  angegebene  Mecha- 
nismus kaum  geborig  beobachtet  zu  werden,  weil  der  Kin« 
deskopf  in  der  einmal  angenommenen  Stellung  nosgetriebai 
wild,  ohne  die  erwähnten  übrigen  Bewegungen  au  seigcfi. 
Der  regelmäfhige  Jlergang  der  ersten  und  zweiten  StcUuni» 
wird  bei  der  gewölioUcheu  i^orm  des  ßeckeueioganges  und 
der  gleichseitig  dabei  vorhandenen  regeknäDrigen  Beschaffe»* 
Iwit  des  ftbrigen  Beckens  beobacbtel,  wobei  fdr  das*Einlrelen 

des  kopies  in  das  Becken  der  Vorberi;,  lür  die  Dreliung 
des  Kopfes  in  der  Bcckeohöble  die  Sit;&bcinstacheln  von 
Wichtigkeit  sind.  Jener  weist  den  Kopf  deigcstalt  ab,  dals 
die  vom  SdiaitelbembScker  nacb  vorn  solauftnde  Flaebe  vo« 

ihm  herabgleitet,  und  der  Kopi'  hierdurch  allein  schon  eine 
schräge  Kichtuiig  hekumtut.  Diese  iusbesundere  bieten  der 
ätiin  Widerstand  und  veranlassen,  dafs  der  Kopf  mit  seinem 
grofsen  Durchmesser  m  dem  engeren  Räume  derBeckenböble 
sich  melir  in  den  geraden  Durchmesser  stellt.  Die  fichiefen 
Flächen  des  kleinen  Beckens  bügünj>ligeti  diese  Bewegung, 
wozu  noch  das  Zortlckwmben  des  Steifebeines  nnd  die  Länge- 
spalte  der  Qoocyedrtstbeüe  kommt  Daher  trüt  der  gerade 
i)m4!iimciBer  iks  Kopfes  meiUcus  dcua  geriidcii  des  Bccken- 
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aosganges  entsprechend,  aus  deo  Gescblechtslheilen  hervor, 
wäbread  er  in  der  Beckeohöble  in  dem  8cbra§eA  l>nrchino 
•er  betoodeit  daram  htmichciidon  Raaiii  findet,  w«tl  fai  die- 
ser Richtung  die  Knochenmasse  unterbrochen  und  durch  ela- 
etUcbe  Weichtheile  ersetzt  ist.  Drängt  sich  der  gerade  Durch- 
meawr  bisweifen  m  elwas  acfariiger  Bicbteog  bervor,  so  bie- 
tet die  BcacbafenbeU  dee  Bedcenf  an  der  bMleren  Seücii* 
"wand  durch  die  Nacbgiebigkeit  der  weichen  Theiic  (der  Knor- 
renkreuzbänder)  und  gleichzeitiges  Zurückweichen  des  Steiüi- 
bekics  ein  gulea  Mittel  aur  Erwaitelaog  dar,  wenn  dieace  lo 
den  beaHonnlen  Fällen  ndtbtg  aeia  aoHte.   Dann  die  Beob- 
achtung lehrt,  dafs  nicht  blos  in  etwas  schwierigen  Fällen, 
sondern  auch  in  leichten  der  Durchtritt  des  Kopfes,  mit  sei- 
nen geraden  Durchmesser  dem  aehrägen  des  Beckenausgan- 
ges  ciwaa  entsprechend,  vorkemrot      Nicht  wenigar,  ala 
•nf  ifie  Stellüng  des  Kopfes  bat  die  verscbiedene  Form  des 
Beckeneinganges  auch  aut  den  Hergang  der  Geburt  einen  be- 
aHmmlen  üinflufs,  weil  derselbe  die  Form  des  übrigen  Bek^ 
kena  mehr  oder  weniger  mitbestimmt  Bei  mehr  rtmdem 
Becken  beobachtet  man  die  Bewegung  nm  den  aenkrecfalen 
Durchmesser  sehr  deutlich  und  tindct  sie  häutig  schwierig. 
Bei  Becken,  deren  Querdurchmesser  des  Einganges  verhält« 
■üamifsig  viel  grofaer  ala  der  gerade  iat,  kann  der  Kopf  mit 
aeinem  grafsen  Dordinneaaer  im  Qaerdorchmesser  ein-  «nd 
bis  zum  engeren  Räume  der  Bcckenhuhle,  selbst  bis  zum 
Beckenousgange  berabtretcu,  wo  erst  der  ücbergang  in  den 
addlged  tand  aelbat  geraden  Dorcbmeaser  erfolgt  Doch  habe 
leb  ein  Mal  beobachtet,  dafa  ein  Kindeakopf  in  einem  aoleben 
Becken  in  einer  so  wenig  schrägen  Hiciilung  auf  den  Eingang 
sich  stellte,  dafs  dieselbe  fast  gerade  zu  nennen  war,  und 
duck  den  anhaltenden  Druck  nach  dem  Querdurchmesser 
aabr^i^CfgrSbert  wurde.   Hat  der  Beckeneingang  die  länglich 
etaie  Form,  indem  der  gerade  Durchmesser  ^röfser  als  der 
^ftm  Iat,  ao  können  auch  die  vom  französischen  SchrilUtel- 
im  aigii»ortimenen  Stellungen  im  geraden  Durehmcaser  mit 
dem  Hinterhaupte  gerade  nadi  vorn,  und  umgekehrt  gerade, 
nach  hinten  vorkommen;  doch  sind  diese  ßeckenformen  eben 
ae  aeken,  als  die  eben  genannten  Stellungen,  welche  die  Be- 
trogen dea  Kopfea  um  den  aenkreehten  Doichmaner  gani 
überflüüiig  machen  würden.  —  Daranf,  dab  daa  Hmteiliaupt 
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bei  der  dritten  und  vierten  Stellung  nach  hinten  gerichtet 
wird,  licfaeiat  das  Becken  J^einen  besonderen  Einflufs  zu  i^a« 
beo;  deno  di^r  MecbaDismos  ereignet  aieh  sowohl  bei  Btk- 
keo,  derea  Foim  ood  Grofse  von  der  gewöhnlichen  gar  ntoht 
abzuweichen  sdieint,  als  auch  bei  holehen,  welche  tljc  ge- 
wöhnliche Grobe  überschreiten  und  solchen,  Welche  im  Bek- 
keneingange  «i  grob,  im  engeren  Räume  der  Beckenhöhle 
und  im  Beekenauagange  zu  klein  erscheinen.  DerUebergang 
der  dritten  und  viorleu  in  die  zweite  und  erste  Stelluni;  er- 
lüigt  am  häutigsten  und  frühesten  bei  querovalen  Becken, 
weil  bei  solchen  der  Uebergang  in  den  Querdurchmesser  we- 
irigstens  begünstigt  wird;  doch  wird  bei  gleichzeitiger  Vei^ 
kleinerung  dcö  geraden  Durchmessers  der  Uebergang  des 
Kopfes  in  den  anderen  schrägen  Durchmesser ,  und  von  die* 
aem  in  den  geraden  erschwert 

Auch  der  Kindeakopf  verhalt  atch  beim  MecbanisDUia 
nicht  blos  passiv,  sondern  wirkt  nicht  selten  auch  auf  den- 
selben in  nicht  geringem  Grade  ein.  Sowohl  die  Beschaffen- 
heit und  Grüfse,  als  auch  sdne  Form  ist  hierbei  zu  berück- 
aichligen.  Weiche^  weniger  stark  als  gewöhnlich  verknöcherte 
Köpfe  psssen  sich  bei  eintgcrmaafsen  starker  WchenkraR  dem 
Bcrkru  am  genauesten  rin,  oft  ohne  die  gewöhnlichen  Dre- 
hungen einzugehen,  ,und  erleiden  dabei  nicht  geringe  Verao« 
derungen  der  Form»  Stark  verknöcherte  Köpfe  hingegen  ge- 
ben dem  Drucke^  den  sie  von  der  Wehenthätigkeit  in  dem 
Becken  erleiden,  vveiiig  nacii,  und  la.ssen  daher  die  verschie- 
denen Bewegungen  am  deutlichsten  erkennen,  wenn  sie  die 
verhältniCamabige  Gröise  zum  Becken  haben;  denn  überstei- 
gen sie  dieselbe  betrachtlieh,  so  wird  der  Hedianismus  über- 
haupt nicht  müglich.  Ist  die  Grölsc  aber  zu  gering,  so  wird 
die  üeburt  oU  zu  sehr  beschleunigt,  und  dadurch  das  Wahr- 
nehmen der  verschiedenen,  zum  Theil  vereitelten  Bewegun- 
gen verUodert  Die  Beobachtung  lehrt,  dafs  Köpfe,  deren 
Querdurchmesser  im  X'erhaltnissc  zum  geraden  gering  ist, 
leichler  geboren  werden,  als  solche,  deren  Querdurchmesser 
.auflallend  grofo  erscheint.  Während  jene  alle  Bewegungen 
leicht  eingehen,  sind  diese  oft  schwer  beweglich;  daher  Met- 
han »IC  uulIi  (ift  in  schräger  liiciilung  stehen,  /.eigen  aucli 
nur  geringe  INcigung,  aus  dem  einen  schrägen-  Üurchmesser 
im  den  anderen  übersvtgehen^  wenn  das  Uintethaiipt  nach 
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hinten  gerichtet  ist.  Alädana  wird  die  Geburt  nicht  seilen 
«ncbwert,  w«on  oicbi  der  Kopf  nach  «4eQi  geraden  Uurdi« 
mmm&e  veikünt  wird.  Eken  dieasm  UiiwtMide  iai  ot  aber 
bisweilen  snzoschreiben,  dafs  der  Kindeskopf  unmittelbar  nach 
der  Geburt  die  hier  berührte  Form  zeigt,  die  alsa  Folge  der 
Geburt  adl»8t  ist.  Man  vergL  biernber  d.  A.  Kindeakapf. 
Uebiigena  wird  dar  Uebergang  aoa  der  dritten  in  die  weite 
md  aoa  der  vierten  in  die  erste  Stellung  bei  nicht  sehr  gro- 
fsen,  iiieiir  »chinalen  als  breiten,  mehr  weichen  und  nach- 
giebigen köpliea  beobachtet  Uer  Mechaniaama  der  Gebort 
wird  da  beaondcra  erleiditerly  wo  daa  nach  vom  gericbleln 
Scheilelliein  aich  in  einem  bedeutenden  Grade  herabsenkt. 

Ohne  Zweifel  hat  eine  neben  dem  Kopfe  befindhche 
Hand  nicht  bh)s  auf  die  Stellung  des  Kopfes,  aondam  aucb 
anf  den  Meebamamns  der  Gebort  fÜnflola;  denn  ea  iat  niclit 
m  verkennen,  dafa  eine  aaitwarta  neben  der  vorderen  Kopf- 
hälfie  befindliche  Hand  die  Drehung  des  \  ordcrkopfes  nnch 
dieser  6eile  hin  hindert,  wenn  sie  auch  nichts  über  den 
giofsIeD^  mit  dem  untereocbendea  Finger  w  erreiehendeDy 
Umrang  des  Kopfes  (wie  dieaea  mebtens  der  Fall  ist,  wee« 
halb   man  das  Hinderntis  oft  nur  bei  der  Anwendung  der 
Z ao^^e  auÜindel)  hervorragt.    Kuckt  sie  auch  nicht  tiefer  ia 
die  Beckenböhlo  mit  herab^  so  kann  aio  doch  immer  die  Be* 
wegnng  des  Kopfes  nach  der  lieatimmten  Seile  verhiodem, 
und  daher  z.  B.  den  Uebcrj^ane;  ans  der  dritten  in  die  zweite 
Stellung  heauueo.    lät  der  kupi  geboren,  so  kann  die  mit» 
berabgetretene  Hand  verhindern ,  dab  die  Schaltern  in  dem 
entsprechenden  Dorchmesser  hervorkommen,  und  SchoUt 
daran  sein,  dafs  die  Entwickelung  des  übris^en  Rumptcs  wie 
in  der  anderen  öteüung  erfolgt,  weil  die  Schultern  in  den- 
selben Dorchmesier  in  treten  genöthigt  werden,  in  wekbem 
der  grplse  Durchmesser  des  Kopfes  in  den  Beckeneingang 
gelangte.    Auf  den  bisweilen  vorkommenden  Uebergang  der 
sweiten  in  die  erste  Stellung  und  dieser  in  jene  hat  die  ne- 
ben dem  Kopffft  liegende  Hand  vielleicht  anch  £infliifs;  doch 
erinnere  ich  mich  nicht,  gerade  in  aokhen  Fallen  dieaea 
eben  nicht  sehr  seltene  Ereigniii  gefunden  lu.  haben. 

Die  2bu  kurze  und  die  durch  UmschliDgung  zu  kur% 
gewordene  JNabeJachnor  kann  dem  Vordringen  des  Kindee 
dnrcb  daa  Becken  Uaderlich  werden,  ancb  woU  die  Diehong 
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des  Kindes  nach  der  citien  Richtung  begünstigen,  und  die 
nach  der  anderen  beschranken,  daher  auch  noch  nach  dew 
Gebart  des  Kopfes  a«f  dit  Entwioktlaog  dea  ttliripa  Kdrpets 
ihm  EiDflolii  habe». 

Der  Mechanismus  der  Geburt  ist  auch  von  dem  Was- 
serabgange  abhängig,  denn  die  Beobachtung  lehrt,  daf<i  in  dea 
bek  wcilcm  mebten  FÜien  der  Hergang  der  Gebort  aelir  «t>- 
leH^tert  vrird,  wenn  das  Fruchtwaaaef  zn  Ende  der  «weitea 
Geburfszeit  abi^eht.    Alle  Bewegungen  und  Drehungen  des 
Kopfea  erfolgen  langsamer  und  schwieriger,  wenn  das  i^Vucht- 
waeaer  gieieb  mit  den  ersten  Wehen  oder  aehoo  vor  deiwei* 
ben  ablliebt,  dieselben  alabald  heftige  ancb  doreb  die  Hoil»- 
krüfie  1X1  frühe  unterstützt  werden,  der  Krndeskopf  zu  frühe 
in  den  Beckeneingang  herabsinkt,  ohne  durch  die  Wehenthä* 
tigkeit  «gebdrig  geatellt  wa  werden,  die  Absondemog  der  Scheide 
wegen  langer  Dauer  der  Gebnrt  vermindert  wird  «.  s.  w.  — 

Prognose.    Unter  allen  Fruchllatren  s;e\vähren  dieS  hii- 
deüagen  für  den  Hergang  der  Geburt  die  günstigste  Prognose, 
aobald  aHe  anderen  Bedingnngen  einer  regelmäbigen  Geborl 
vorhanden  aind.  Am  gttnatigaCen  bl  sie  insbesondere  bei  der 
ersten  und  zweiten  Stellung,  weil  das  nach  rorn  und  zur 
Seite  gerichtete  Hinterhaupt  am  besten  dem  Becken  sich  an- 
paCst,  und  in  dem  weiteren  Verlaufs  am  Schambogen  aneii 
passenden  Stützpunkt  findet  Unter  ibrigene  glimi%4Mi  Ver« 
hähnissen  werden  die  bei  dem  Hergange  dieser  Geburten  bis- 
weilen vorkonnaenden  geringen  Abweichungen ^      B,  der 
liafm  Stand  des  naeh  der  hinteren  Beckenwand  geriehteten 
Mieitelbeins,  das  Herttbefseh wanken  dea  Hinterhauptes  snn 
der  einen  Beckenhälfte  in  die  andere,  das  Hervortreten  des 
geraden  Durchmessers  des  Kopfes  in  etwas  schräger  Richtung, 
die  Entwiakehmg  des  Rumpües  nach  der  bei  der  anderen  Art 
gewiriMiKeb  vorkommenden  Weise  u.  s.  w.  in  der  Begel  dm 
Ausgang  nicht  erschweren,  sondern  sind  häufig  wcnis^tens 
theiiweise  ein  Zeichen,  dals  die  mechanischen  und  dynami* 
sdm  Vsrhiltnisse  ginstig  smd«  Mach  mein«i  Beobaehtan* 
gen  geben  auch  diejenigen  Sehftddsteliungen,  b«i  welchen  das 
Hinterhaupt  nach  hinten  und  znr  Seite  gerichtet  ist,  (dritte 
und  vierte  ächädelstellung),  keine  ungünstigere  Prognose,  so 
lange  die  übngen  Verhältniiae  (mechanische  und  dynanuNhe) 
nicht  UmdMnse  in  den  Weg  legen;  denn  entweder  gehen 
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sie  ohne  weitere  Störung  und  Hemmang  des  Getmrtmrlaiifii 
im  die  gewölmUcliefi  StcUangen  ftber,  mid .  wcfden  in  diemi 
▼oHendet,  oder  behiHen  ihre  eiMnal  angenommene  Stellung; 
bei,  und  werden  in  diesen  ohne  besondere  Bescliwerden  be- 
endigt, sobald  nur  in  dem  MecbaoiMDiig  selbst  keine  Stomiig 
ciolritt   ich  tiili  diese  Geburten  gerade  eo  Mdrt  und  gMck- 
fach,  wie  die  bei  erster  «nd  zwviter  Kopfstellong  verlaufenden 
beendigt  werden  (bei  regelmäfsiger  ßeöühatTeitiieit  des  Bckr 
kenSy  des  Kindeskopfes  und  der  WehrnthätigkeiK)  Drängt 
sich  die  Stitn  so  früh  h«rab«  ta  wird  aUerdings  bei  dritter 
und  vierter  Kopfslelhing  so  gut,  sls  bei  erster  und  zweiier, 
wenn  der  Kopf  mehr  In  einer  Scheitel-  oder  Stirnlage  gebo- 
rcn  werden  soll,  der  Mechanismus  erschwert.  Ehen  so  wird 
der  m  g^ofise  kiodeskopf  oder  des  verbiltnifimiifpig  m  dem» 
•elbcn  IQ  enge  Becken  die  Gebart  erschweren,  mag  das  Hin- 
terhaupt nach  hinten  oder  nach  vom  gerichtet  sein.  Die 
nichi  gehörig  wirksame  Wehenthäligkett  wird  den  Uebergang 
der  dritten  und  vierten  ScbideftsteUiing  in  die  zweite  and 
erste  nicht  begünstigen,  sbev  bei  erster  «nd  zweiter  SehSdeU 
stelluns^  die  zum  normalen  Hergange  der  Geburt  erlurdcrli' 
eben  Bewegungen  und  Drehungen  ebenfalls  nicht  gehörig 
vnterstötseow  Da,  wo  bei  dritter  nnd  vierter  Sehidelstellong 
besondere  Kmwthülfe  ndtbig  war,  ergab  die  sorgfältige  Un- 
tert^uchung  aller  Verhältnisse  das  Resultat,  (!.i(s  dieselben  auch 
bei  erster  oder  zweiter  Scheitelstcllung  die  Anwendung  der 
Kwistbiölfe  erfoidert  haben  würden«  Der  Grand  devon,  dafa  die 
meisten  Schriftsteller  die  Prognose  bei  dem  GebnrtiRieebonisRiaa 
In  dritter  oder  vierter  Schädclstellong  ungünstii^cr  stellen,  mag 
4ahn  begründet  liegen,  dals  derselbe  im  Aligemeinen  seltener 
beebeeirtet  witd«  8elfaet  Srfieitel-  und  Stimsteliungen  ge- 
wibren  flir  sieh  noch  nidit  eine  nngfinstige  Vorhersage; 
denn  es  ist  oben  e^e*eigt  worden,  dais  jciic  gewi^nlich  vor- 
kemmen  tind  im  V  erlaufe  der  Geburt  in  die  sogenannte  Uin- 
teiiianptsiage  flbefgehen^  und  dafs  dieae  ebenfalls  in  gewöhn» 
idie  Sdiädalstellnngen  oder  in  Gesichtssteliongen  fibergefaen 
ki»nnen.    Bei  gewohn llclicr  Beschaffenheit  der  dynamischen 
und  mechanisdben  Verhältnisse  lässt  steh  dieser  Uebergang 
Stils  erwarten;  erfolgt  er  aber  nicht,  ae  dafa  eine  wirkliefae 
Scheitel-  mi  Ütirngebnrt  Statt  findet,  so  labt  sieb  auf 
tili  überaus  günstiges  Verhällnifs  zwisciicn  Kindeskopjf  und 


Digitized  by  Google 


092  Kopf-dNwr. 

Becken  und  aul  gute  Gcburlslhäti^kcit  scliliefsen.  Trifft  obcnr 
der  in  solcher  SteJlang  lierabtreteniie  Kopf  auf  ein  Iliadeff- 
Ulfs,  und  erfolgt  dabei  iiic|it  mehr  der  gewiloscbte  Uebergang 
in  eine  bcsscie  Stellung,  SO  können  verscfaiedene  andere  Ur- 
sadicn  vorbanden  sein,  z.  ß.  die  VVehenthäligkeit  steigt  bich 
nicht  gehör%  wirksam,  oder  sie  wirkt  zu  ergiebig,  so  daCn 
bei  gleiebseiliger  Thiügkeit  der  Hülllikräfte,  zu  kahem  Ver- 
arbeiten der  Wehen  der  Kopf  in  der  ungünstigen  Stellung; 
zu  lief  in  die  lieckcnliühle  eingetrieben  wird,  und  hier  nicht 
Raum  genug  findet,  um  in  eine  günstigere  Stellung  übergehea 
»I  können.   Aach  bei  gehöriger  Beschaffenheit  der  Wehea 
kann  der  Kopf  in  der  Seheitel-  und  Slimsteltung  in  denBek* 
keneingang  und  die  Beckenhohle  gelangen,  aber  in  dem  en- 
geren Rattn)|e  derselben  und  im  Beckeoausgange  auf  Wider- 
stand stoTsen,  und  dann  besondere  KnnsthnUs  verlangen^ 
Eben  so  kann  eine  unsweebnäisige  Lage  der  GebSrenden 
dem  üebergange  in  eine  günstigere  Lae^c  hinderlich  t»ein.  — 
Man  wird  also  hinsichtlich  der  Vorhersage  immer  auf  die 
Nebennmslande  Rücksidit  zn  nehmen  haben* 

Behandlung.  ^ Diese  ist  im  Allgemeinen  sdion  Im  14. 
ß.  p.  84 — 119.  dieses  Wörterbuches  augclührt  worden.  Da 
die  erste  und  zweite  Schadelsteilung  den  regelmäfsigen  Ve^ 
lauf  der  Gebart  am  Reinsten  darstellen,  so  kommt  alles  dort 
Angegebene  bei  ihnen  «ir  Anwendung.  Nor  hinsichtfa'ch  der 
dritten  und  vierten  ist  noch  Einiges  /.u  bt^nieiken.  Die  Kunst 
mufs  tiemüht  sein,  den  Uebergang  der  dritten  Schadclsteüung 
in  die  «weite  und  der  vierten  in  die  erste  wa  begünstigen; 
doch  dürfen  hiersu  keine  andere  (weder  mpmnelle,  noch  in* 
strumentelle)  Hülfe,  als  blos  die  zweckmäfsige  Lage  in  An- 
wendung gebracht  werden.   Da  der  GehärmuUergrund  bei 
der  dritten  Schädelstellang  meislens  nach  rechts  gerichtet 
ist,  so  empfiehlt  man  den  Kreisenden  die  Loge  auf  der  Ini» 
kcn  Seite.    Bei  der  vierten  Schädelstellunf^  liegt  der  Grund 
des  Uterus  meistens  nach  lioksi  und  schon  zur  Bcseit^ung 
der  Schieflage  der  Gebarmutter  empfiehlt  man  die  Lage  sof 
der  feehfen  Seite,  und  begünstigt  dadurch  xugleicfa  den  Ue- 
bergang m  die  erste  Sfolluiig,  iudcia  die  nach  rechts  und 
vorn  gerichtete  Stirn  die  Kichlutig  nach  rechts  und  dann 
nach  rechts  und  hinten,  das  Hinttfhsupt  aber  die  enlgeg^n- 
gesetzte  Riehtong  bekommt   Das  Vcrsrhciten  der  Wehen 
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ist,  bis  der  Uebeiigang  Griolgt  ist,  streng  zu  vermeiden,  weil 
das  Herabtreten  des  Kopfes  ia  der  nngViistSgen  SteMm^ 
lofderl.  Ist 'der  Uebergsng  in  die  günstigere  Stellung  erfolgt, 
so  kann  die  Gebarende  die  Hückenla^e  einneijintn,  wenn 
Juan  nicht  überhaupt  die  6eitenln£;e  vorgeben  wilf.  (Jeiiri« 
gens  ist  die  Richtung  des  Gebärmotteigrondes  nicht  immer 
die  angegebene,  vnd  der  Erfeig  der  nach  der  siisgemitlellen 
Schiefläge  des  Uterus  bestimmten  1  ni^c  der  Kreisenden  in 
vicJen  Fällen  nicht  der  erwünschte.  In  manchen  i^^iillen  wird 
die  Lage  der  Fracht  wegen  der  schon  entstandenen  Ge- 
ichwnlst  oder  wegen  ummreiebender  Untersochnng  nicht  er- 
kannt und.  deshalb  die  angezeii;te  Behandlung  hinsichtlich  der 
(jebarenden  nicht  in  Anwendung  gebracht.  Geht  dcianach 
die  Geburt  des  Kindes  in  dritter  oder  vierter  SchädeUtellong 
▼on  Ststten,  so  hat  der  Gebnitshelfer  «der  die  Hebeämme 
nicht  blos  auf  den,  dem  Damme  zu  währenden  Schulz, 
sondern  auch  auf  den  Empfang  des  Kindes  gehürig  zu  ach- 
ten« Da  bei  der  dritten  Stellung  das  Gesicht  von  oben  nach 
der  linken  Seite  sich  wendet,  so  mofs  die  Dammnnterstttx- 
zong  mit  der  linken,  das  Empfangen  des  Kindes  mit  der 
rechten  Hand  geschehen.  Bei  der  vierten  pflegt  sich  das 
Gesiebt  von  oben  nach  der  rechten  Seite  zu  drehen,  «nd 
dcdhalb  mnfs  das  MitteUlei6c6  mit  der  'rechten  Hand  unter- 
stützt und  das  Kind  mit  der  linken  Hand  empfangen  werden. 

Die  V  arietälen  der  Scbädelstellungen  erfordern  alle  Vor- 
sicht, nm  den  Uebei^ng  in  die  gewöhnlichen  Stellongen  zu 
bcgüttStigeD.  Mao  sucht  demnach  die  dritte  Geburtsperiode 
möglichst  zu  verzögern,  untersagt  namentlich  alles  Verarbei- 
ten der  Wehen,  und  cniptleblt  eine  nach  der  Richtung  des 
Gebarmuttergrundes  so  bestimmende  Lage.  Nie  darf  man 
sieh  dorch  VenSgerung  der  Geburt  tu  einer  mechanischen 
Kunsthülfe  verleiten  fassen,  wenn  nicht  andere  dringende  An* 
zeigen  hinzukommen :  denn  die  Anwendung  der  Zange  bringt 
nicht  selten  Nachtheii  uud  fordert  daher  besondere  Vorsicht. 
Erfolgt  der  Uebergang  in  eine  günstigere  Stdhng  nicht,  so 
mufs  hier  die  grufste  Sorgfalt  auf  das  Mittelfleisch  verwendet 
werden,  weil  dasselbe  hier  mehr  als  in  irgend  einer  anderen 
Stellung  in  Gebhr  kommt.  Aufserdem  kann  eine  Slirnlage, 
wenn  sie,  statt  in  eine  Seheilellage  übenugehen,  in  die  Ge- 
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ticirtfilagc  übergebt»  im  Verkttfe  der  Gtbuit  aVe  die  die- 
ser erfurdcrlicbea  ALar^rcj^cla  verlangen* 

KOPFGCBUfiT,  fehlerbafle.  Unter  bhleibaiter  odw 
regelwidriger  Kopfgeburt  ist  jede  Geburt  oul  «»aichel  ▼ovlia« 

gijiclem  Kppfe  tu  verstehen,  bei  welcher  Mutter  oder  Kiod, 
oder  beide  /jigleicb,  mehr  oder  weniger  in  Gefahr  schwebea^ 
oder  die  Naiurkräfte  nnsureicbeod  «od,  um  die  Auelreibuiig 
der  Fmcbt  %n  vollenden.   Man  mufi»  bei  dieaer  aUgenoeioeQ 
Definition  »diejenigen  Fälle»  in  welchen  die  Fehler  nicht  in 
dem  köpfe  und  seinen  verschiedenen  Verhältnissen  t  sondern 
in  anderen  Umständen  begnindei  liegen,  von  denfenigeo  trco» 
nen,  in  welchen  die  Fehler  der  GebnrI  weaenllidi  durch  den 
Kopl'  bedingt  sind.    Will  man  jene  Fälle  hier  betrachten, 
so  nuils  mau  alle  mögUcbe  Störungen,  welche  bei  kopflagea 
vorkommen  können,  a.  B»  auch  die  Fehler  der  Gebortadui* 
tigkeit  u.  s*  w.  hier  betrachten^   Für  unsetea  Zweck  genfigl 
es,  im  Alfgcnicincn  anzudeuten,  dafs  bei  Kopflagen  durch  an- 
dere \  crhalUiisäc  bedingte  Fehler  insofern  noch  eine  günsU* 
gere  Vorhersage  stellen  lassen,  als,  wann  die  Anaeige  iiu 
Beschleanignn§  der  Geburt,  a.  fi.  wagen  Blatfilisae,  Goavul- 
sionen,  eintritt,  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  die  Geburt  auf 
eine  weder  fiir  Gebärende  noch  für  das  Kind  bedeutend  eim^ 
greifende  Weise,  nämlich  mittelst  der  GeburtsaangCb  w  Teil- 
enden*  Die  allgemeine  Bedingung  verlangt,  dab  die  Gebort 
schon  so  weit  vorgeschritten  ist,  dafs  der  Kopf  in  den  Bek- 
keneingang  oder  in  die  ßcckcnhöhle  eingetreten,  und  der 
Muttermund  gehörig  geöffnet  ist. 

Die  durch  den  Kindeskopf  aelbit  bedingten  Fehler  be* 
aiehen  sich  entweder  auf  die  Stellung  des  Kopfes  und 
den  Mechanismus  der  (icburt,  oder  auf  die  Beschaf- 
fenheit und  Gröfse  des  Kopfea,  wobei  iodeaaeii  aUla 
daa  Verhältnila  20  den  übrigen  BedinguDgen  einet  regelmii- 
sigen  Geburt  zu  berücksichtigen  ist,  weil  nicht  selten  ein  of- 
fenbarer Fehler  durch  ein  anderes,  die  Vollendung  der  Ge- 
burt begünstigendes  Moment  aupgeglidien}  und  dadmch  der 
«I  etwaHende  JNachlheil  verbHUt  .wM. 

.1)  Hinslehtlich  der  Stellung  sind  im  Allgemeinen  fol- 
gende Fehler  zu  bemerken,  nämlich: 

die  mangelhafte  Stellung  oder  vielmehr  die  zu 
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l^f  ofse  ßew#f  lichkeit  des  Kopfes  in  oder  über  dorn  Rek* 
keiMMigpttge,  wtlcbe  nichi  selten  die  Folge  faet,  dafii  def- 
selbe  mefat  in  den  Beckenelngaog.  eiotrilt,  sondern  über  den* 

Bclbert  entweder  auf  ein  Darmbein  gleitet,  oder  auf  denn  Ho- 
rizontala&te  eines  Schambeines  sieh  feststellt,  und  da  Ts,  wenn 
e|ifiter  etivliWDe  Weben  einUetcn,  der  beweglicbere  Tbeit  des 
ScbSdeb,  s.  B^die  Stirn,  wenn  des  HSnterbsnpl  festgestellt 
isl,  in  den  lieckeneingang  eintritt,  und  dadurch  eine  hikhst 
ungünstige  Stellung  zu  Stande  kommt,  B.  Stirn-  oder  Ge* 
äcbtsJa^  Gebt  des  Fnicbtwasser  frübe»  «od  bei  ungünsti- 
ger Lage  der  Schwangeren  ab,  so  ksnn  eine  Hand  oder  der 
^abelstrang  neben  dem  Kopfe  sich  lierab.senken.  — 

b.  Zu  frübe  Feststellung  dcskoptes  in  dem  Bck* 
keneingaoge  oder  aelbet  in  der  Beckeoböble.  Dieses  ge* 
acbiebt  oft  scbon  während  der  Sebwangerscbafti  oder  im 
Anlani^e  (!er  Geburt,  indem  der  Kopl  mit  dem  unteren  Ab- 
schnitte der  GebörmnUer  und  bei  nach  hinten  gegen  den 
Vori>erB  xurückgezogenem  Mutlermooda  in  einer  Scheitolisg^ 
dereh  den  groben  •  Beckeneingang  in  die  Beckenhüble  ein- 
tritt, und  in  dem  enteren  Maunie  der  ecken  höhle  nach  all- 
mahüg  erweitertem  Aluttermunde,  selbst  bei  kräUigcren  VV  e^ 
hoD,  Widerstand  findet  Die  Festslelinog  im  Beckenmn- 
gange  crfo%t  gewttmüeb  denn  frühe,  wenn  der  Kopf 
zugleich  eine  ungünstige  Stellung  hat,  das  Fruchtwasser  frühe 
abgebt,  und  das  Verarbeiteo  der  Wehen  sowohl  zu  iruhci 
ab  aneb  in  in  bobem  Grade  Statt  findet 

c  Ungünstige  Stellungen,  in  weichen  der  Kopf 
durch  frülizcitiges  Verarbeiten  der  Wehen  an-  oder  eingekeilt 
Mfird.  Bisweilen  stellt  sieb  der  Kopf  nach  dem  Blasen- 
apronge  in  dem  BedwneiBgaege  fest,  weil  die  Pfieilnabt  fast 
itm  geraden  Durchmesser  eniaprickt,  der  grolke  Durebmea» 
ser  des  Kopfes  also  in  dem  kleinen  des  Beckeneinganges  Wi- 
derstand findet.  Ein  gleiches  Hindernil^  erfolgt,  wenn  die 
Pfeilnabt  in  dem  engeren  Baume  der  Beckenhöhle  in  querer 
Kiabtung  stehen  bleibt,  nnd  ae  der  grofse  Dorcfameasev  des 
Kopfes  mtl  dem  kleinen  der  Beekenhöhle  «nsammewMlU 
Aufserdem  gehören  auch  alle  schrägen  Stellungen  hierher, 
in  welchen  eine  Scheitel-  oder  Stirohge  Statt  tmdet,  wenn 
in  der  Gröfae  und  Bescbaffenbeit  des  Kopfes,  hi  der  geböiig 
wifhaamfn  Wchentliüligkeit,  deu  Mecbaaismns  der  Geburt 
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hcf^üniiligende  Momente  nicht  aurzufindeii  sind,  und  selbst 
bei  passender  BdiaodluDg  der  Uebcrgang  lu  dte  gewübnIU 
chcn  Lagen  nicht  %!a  erwarten  ist.  Auch  sind  diqenig^n  Fälle 
hierlier  so  rtcboen,  m  .weleheD  eine  Seitenflacfae  des 'Schä- 
dels mehr  sicli  auflegt,  also  Schiefläge  des  Schädel«  Statt 
findet.  —  In  allen  diesen  i  allen  wird,  wenn  otdit  im  Vet- 
laufe  der  Geburt  ein  Uebergang  in  eine  günatigeie  SieUang 
erfolgt,  die  Geburt  zum  Nachtheil  fiir  Haller  und  Kind  er- 

d*  Fehlerhafte  Stellung  ist  auch  dann  vorbanden^ 
wenn  neben  dem  ICopfe  eine  Hand,  oder  ein  Arm,  oder 
selbst  ein  Fufs  vorliegt.  Bei  kleinem  Kopfe  und  grafseui 
Becken,  regelmäfsig  wirkender  Geburtsthäligkeit  wird  die  Ge- 
burt  nicht  selten  ohne  iNachtheil  vollendet;  in  anderen  FäU 
Jon  er(dlgt  Quetschung  der  Hand,  Einkeilung,  bedeutende 
Erschwerung  der  Geburl;  bisweÜen  wird  dieselbe  gtf»  Tep» 
hiiuiert,  worauf  die  unter  solchen  Umständen  gewöhnlichen 
Folgen  ciniutreLen  pflegen«  — 

VVas  die  Behandlung  bctridt,  so  kann  dfaese  hauptsick- 
lieh  nur  den  Zweck  haben,  die  Machiheile  su  vethälen,  und 
diese,  wenn  me  sdion  entstapden  sind,  zu  beseitigen. 

Bei  der  zu  groFsen  Beweglichkeit  des  Kopfes  über  oder 
in  dem  Beckeneingange^  sorgt  man  Tür  eine  ruhige  ^g^?  M 
es  aiuf  dem  Rücken  oder  auf  einer  Seite,  um  dM  Ableiten 
des  Kopfes  über  den  Beckeneingang  in  Yermeiden,  verhütet 
nach  Möglichkeit  den  zu  frühen  Wasselabgang  und  das  iriiii- 
zeitige  Verarbjsiten  der  Weben. 

Bei  zu  früher  Feststellung  des  Kopfes  in  der  Becken- 
hohle  sorgt  man,  sobald  die  Gebortsthitigkeit  beginnt,  für 
eine  ruhige  Lage,  vci bietet  das  frühzeitige  Verarbeiten  der 
Wehen,  damit  der  köpf  in  der  einmal  angenommenen  Lage^ 
die  gewöhnlich  eine  Scheitelli^  ist,  nicht  in  den  eogertn 
Raum  der  Beckenhühle  eingetrieben  und  eingekeilt  wird. 
Während  der  langsamen  Erweiterung  des  MulLennundes  wird 
der  köpf  gewöhnlich  in  die  Höhe  gehoben,  und  durch  die 
Wehen  der  dritten  Gebnrtsaeit  in  einer  ^Gmstigeren  SleUna^ 
nail  tiefer  gesenktem  Hinterhsupte,  vorgetrieben,  bt  die 
Feststellung  des  Kopfes  im  Beckeneingange,  nach  zu  frühem 
Wasserabflüsse  und  nach  zu  fri^hem  und  heftigem  \^crarbei- 
ten  der  Wehen  erfolgt,  so  werden  die  aog^benen  AlaGm. 
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MiUel  angezeigt  setn,  wenn  ntdit  die  tibenuis  eigiebigc  Ge- 
burUthätigkelt  das  Hiniiernil»  überwindet 

Bei  den  angünstigen  Stellungen  mufs  man  ebenCalls  dafw 
attf  bedacht  Min,  dürch  Vermeidung  des  VerarMtebs  der 
Wehen  dteKtÜle  sa  schonen,  damit  bei  passender  Lage  der 
Gebärmutter  der  Ueljcrf^nne;  in  eine  £;ün&lif^crc  Slellutig  noch 
•rfoJgeo  kann.  Thtt  die  Pieiioaht  dem  geraden  Durcbmes« 
ser  des  BeckcneiiigHiges  ÜMt  eatspreobeiid  nnd  den  Quer* 
dnrchoiesser  der  Beckcnkohle  gemifs  Terknfend  em,  so  niiifii 
man  durcli  cnlsprechende  Seitenlae^e,  durch  gchürr£;c  Leitung 
der  GeburtäÜiätigkeil  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dafs  die 
Pkaiatbi  die  mehr  sehrag^  Riobtiing  ennimmt  Het  diese 
£llhsn<iloDg  keinen  Erfolg,  so  rouls  men  selbst  die  Zsnge 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  anz-uwendcn  beniiiht  sein, 
wenn  diese  ungünstige  Stellung  deutlich  genug  als  Geburts- 
biodemifs*  erscheint  Dieselben  Mittel  dienen  eecb  dexa,  dib 
Scbeilel-  «od-  StimstellangeD,  so  wie  die  Sehteflsgen  des 

'  Scfiädcb,  in  günstigere  Stellungen  überlrelcn  zu  lassen.  'Wlt 
dieses  erwünschte  Ereignifs  nichfc  ein,  so  sind  vieUeidit  die 
ibrigea  meebaniscben  und  dynamiscben  Verhältnisse  so.  gün- 
stig ,  dsb  die  Geburt  noch  darch  die  Natnnfcatigkeit  obnb 
^achlheii  für  Mutter  und  Kind  vollendet  wird;  wo  dicht, 
so  wird  die  bei  dem  feblcrhafleo  JUeckanismus  xu  berüh- 
rende Hülfe  angezeigt  werden. 

Bei  neben  deto  *  Kopfe  *  verKegettder  Hsnd  eder  Arme 
ronfs  man  die  Zeit,  wann,  und  die  Stelle,  wo  der  VorMI 
erfolgt  ist,  unterscheiden.  —  Ist  das  Fruchtwasser  noch 
nicht  abgeflossen,  so  legt  man  die  Person  «auf  diejenige  SeitSi 
nach  welcher  der  Kopf  hingerichtet  ist,  dsmit  dieser  gegen 
die  Seite,  sn  wekbet  der  Arm  vorliegt,  angedrängt  wird. 
PVicht  selten  zieht  sich  alsdann  iler  Arm  zurück,  und  wenn 
der  Blasensprung  zur  gehörigen  Zeit  erfolgt,  so  weicht  oft 
der  Gehertsmecbsnismns  meht  im  Mindesten  von. der  Reg«l 
eb;  bleibt  die  Hsnd  eher  liegen,  so  beontst  man  dieZmt  des 
ülasensprunges,  den  man  eriVnLlerliclien  Falls  künstlich  bfr 
werksielligt,  auun  Zurückhaken  oder  wirklichen  Zurückdrän- 
fßa  des  ArmeSb  fiisweilen  zieht  sich  nämlich  derselbe  v»f 
fQek,  wenn  er  gleich  nach  dem  VVasseieprnnge  lurückgehsl- 
teu,  der  Kopf  tixnt,  und  durch  die  folgenden  Wehen  in  die 
Hed.  cbir.  £Dc>ci.  XX.  Bd.  "  17 
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Beekenhöhle  weiter  herabgclneben  wird.    Ist  etwa  der  Kopf 
noch  nicht  in  den  Beckeneingang  eingetreten,  m>  verfahrt 
man,  indem  man  den  ülasensprnng  benutxt,  wie  bei  det 
Wcuduu^  uui'  den  Kopf.     Wo  es  nicht  gclin£;t,  denselben 
in  4^n  iieckeneingang  euuuleitcn,  und  den  Ann  xurUckxM*- 
haken,  Vrwä  die  Wendung  anf  die  Füfae  nötbig^  wenn  Aer 
Kopf  neben  dem  Arme  nidil  eintreten  kann.   Befindet  aich 
der  Arm  neben  dem  Kopie  in  der  ßcckenhöhle,  so  bleibt  e» 
hiaweiien  zurück,  wenn  er  mit  einigen  Fingern  auirückgehal« 
ten  wird,  bleibt  aber  auch  biaweilen  Ucgen,  ohne  anter  dei» 
Gebnrttmedianismoa  begünäli^den  Umatinden  em  Gehört»« 
hinderniis  abzugeben,    ßei  minder  günstigen  Verbal inisseii 
wird  ein  Verfabrea  angezeigt,  welcbes  die  Ausziebung  den 
Ktndeakopfes      bewerkstelligen  bat  Das  Anziehen  des  Ar« 
mea  ist  eben  -so  nnizloa  für  die  Erleiehterung  der  Gehoit^ 
als  iiaclil heilig  für  den  Arm  selbst  und  die  Gescblecblstheiie 
der  Gebärenden. 

2)  Hinsichtlich  des  Mechairiismaa  der  Knpfgehnrt 
giebt  es  mehrere  Fehler,  die  fltr  den  Ausgang  toa  sehr  übten 

Folgen  sein  kennen. 

a.  Was  die  Febter  der  um  den  Querdurcbmesser 
des  Kopfes  Statt  findenden  Bewegung  betrifik,  so  fehlt  sie 
*a.  hisweüen,  namentlich  das  Herahainkon  des  Hin* 
terbauptes,  so  dafs  derselbe  in  der  Schcilellage  in  den  en- 
geren Hanm  der  ßeekcnhoiilc  eintritt,  hier  auf  ein  mechani-  . 
sehes  Hindcrnifs  trifft  und  eingekeilt  wink  Hieiher  gehören 
Mt  Scheiiellagen«  die  im  Verlanfo  der  Geburt  nicht  in  ge* 
wöhnlicbe  Lngen  übergeben,  sondern  als  solche  entweder 
noch  durch  die  Naturkräfte  vollendet  werden,  oder  die  kutist- 
htUfe  in  Anspruch  nehmen«  ^ 

•  '  ß.  Pie  Bewegung  um  den  Querdnrchmeaser  wirA 
selbst  fcblerbnft,  so  in  jenen  Fäilen,  in  welchen  statt 
des  Hinterhauptes  die  Stirn  sich  herabsenkt,  und  dadurch, 
dftfs  das  Hinterhaupt  nicht  gleichzeitig  in  die  Beckenhohlo 
Unabtreten  kann,  auf  mechanisches  HindemSra  trtflt  Wird 
dieses  durch  eine  kräftige  Wehenthätigkeit  überwunden,  so 
leidet  das  Kind  doch  nicislciKs  so,  dafs  an  Erhaltung  des  Le- 
bens gar  nicht  zu  denken  ist.  Es  fkidet  hierbei  nicht  alkin 
überhaupt  ein  sehr  bedeutender  Dmck  auf  den  Kandeslnipr 
SMtf  sondern  es  ist  insbesondere  noch  die  Dehnung  und 
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Ztming  des  Halles  in  Anschlag  zu  briogto,  Wifche  iuer  som 
ffdt  noch  bedcolettdOT  ab  bei  crMtr  wid  »water  Gemelli«- 
«IciuBf^  aeoi  kfuni.  bb  crkmcfe  mir  an  den  bei  dem 
cijaoiMiiUÄ  iier  Siirngebnrt  anf^ei^ebenen  Fall,  in  welcbem^ 
indeni  die  Sürn  der  Längeoapalie  der  Gesell  loch  tstheile  enU 
ipneb,  Heia  imcI  Kopf  suaaumiea  in  die  BcckcnliöWb  ein* 
gepfefat«  nmä  dedorch  der  Blallauf  hetiiehtfidi  gebemmt  lecv- 
den  mufete. 

y.  Die  Bewegung  um  den  Querdurchmesaer  dea 
Kopfes  iai  «ucb  wobl  dadarch  leblerbaft«  dafii  ait  «d 
bedcotend  wird,  das  Hinterliaupt  tu  tief  sich  aeirict  Be* 
dentcndes  Hindemifs  fiir  die  Geburt  wird  ntir  dann  eintre- 
teo«  weoB  der  Stacken  in  den  Beekeoeingang  tiitt;  deoa 
weDn  des  Hiiiterbavpl  aocb  Mber,  eber  Hiebt  melir  aia  gc- 
«bhttHch  aicb  aeakl,  io  pflegt  die  Gebart  oicbt  enobwert  ' 
Ml  werden. 

k  Die  Bewegung  um  den  senkrechten  Üurcb» 
metfser  fcattn  mapgclhaft  aeip,  and  swameler  ▼eracbiedcnen 
UnelSMlefi,  die  aicb  dmh  die  StoKungM  beetfinmeii  laaaaw. 

a.  Wenn  die  Pfeilnaht  schon  im  Beekeneingange  mehr 
in  dem  geraden  Durchmesser  verläulty  so  tritt  meistens,  wenn 
die  ConjugaCa  oicbt  auffiillend  grob  iet^  ein  bedeoleiidea  Hin» 
dcifiifii        denn  wenn  die  Pleiinabt  niebl  eine  mebr  eicbrage 

iiiciuung  eioiiinuiit,  sa  erfolgt  hier  eine  der  übclälea  Ein- 
keilongen. 

^  Ebeneo  kann  die  Geburl  bedeutend  erschwert  werden, 
wenn  die  PfaHoaht  im  Querdttvcbnieaaer  dea  jBeekeneingaiw 

ges  eintrilt,  und  der  Kopf  ohne  Veränderung  seiner  Stellung  in 
dem  engeren  Baume  der  Beckenhöhle  vorrückt  £rfolgt  hier 
nicbt  Kinkeilongf  bei  welcber  die  gowöbnlicfae  Zange  nor 
nul  Hfibo  ihren  Zweck  enrekbt,  ao  mliaaen  ilie  fibtigen  me- 
chaaia<^en  Verhältnisse  übcrauä  günstig  sein. 

^ehr  oft  erfolgt  schon  bedeutende  Erschwerung  der 
Geburt,  wenn  die  PfisiUiabt  m  deraelben  schri^  Richtung, 
w  wek:her  ate  in  die  erale  und  «weüe  Apertur  «inlnl,  in 
der  dritten  Apertur  des  I'icckens  stehen  bleibt,  weil  der  Sta- 
che!  aes  Sitzbeines  nicht  selten  der  Foribew^ung  der  Stirn 
CA  Hindenuff  giebl. 

In  allen  diesen  F&llen  wird  die  Enebwening  der  Geburt 
um  so  bedeutender  sein,  je  weniger  sogleich  die  voibcc. 

17' 
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Fchofi  erwähnte  Bcwc^un^  um  den  QacrdarchriMtRer  Statt 
iiniict;  denn  soll  unler  solchen  Umsländen  die  Geburt  noch 
voHemiet  werden,  so  miusen  ^  ütirigen  medianischen  und 
dynemiacbeD  VerhäkntMe  .  aebr  göii*tig  flcin«  Bei  Uciaer 
Fruciit,  grorsem  Becken  und  kräftigeü  VT>elwti  ze^n  meh 
bisweilen  die  bei  unregelmäfsigen  Kopfgeburten  zu  bcnbacb- 
ienden  Bewegungen  nicht,  oder  nur  ia  gtriagem  Cirade. 
Der  Kopf  wird  alsdann  in  der  einmal  angenomfittnen'  Stel- 
lung hervorgetrieben ,  wid  ▼eraBfafafc  «agar  wohl  Naclilheile 
durdi  die  regelwidrige  BcschIcunigunG:.        '       '  '  ' 

r  Wenn  der  KindeaLopt  hei  seinem  Duicligange  durch  die 
vcNobieiMtnji/fieGkenrSiune  die  Bewegoogciv  um  aeioeii 
senkrechten  DorolmietBer  in  grüfaerein  Mafse  als  gevohnlieb 
macht,  so  ist  diefs  ein  Zeichen,  dals  im  Allgemeinen  kein 
MiCiverhällnirs  zwischen  Jiecken  und  Kindeskopf  Statt  liu* 
det»  dafs  aber  die  bestimmte  Richtung  des  Schädeia  irgend 
ein  Hindemifs,  odier  im  Gegentkeil  oo  geringes  Bfidernirs 
findet,  dafs  der  Kopl  die  einmal  angenommene  Drehung  um 
seine  senkrechte  Achse  iortsetzen  kann.  Eine  £rschweruog 
der  isebiirt  wird  ofdr  dann  eintreten,  wem  hei  dieser  Be- 
wegung d%r  Kopf  erst  m  ein  Mifsverhallnib  m  dea  «i 

durchdringenden  Beckenrauujc  gelangt.     *   •  - 

c  Die  Eieschweruog  und  vollständige  üemmung 
der  progreasiven  Bewegung  btingi  das  henror,  was  man 
gewöhnlich  Einkeilung  nennt  (m.  vergl.  diesen  Artikel  im 
X.  Bde.  dieses  VVörterb.  p.  272  —  281).  in  sehr  vielen  Fäl- 
len .entsteht  die  Einkeilung,  namentlich  die  des  ersten  Gra- 
dea|.  aber  anch  die  des  zweiten  and.  dKtten.  durch  die  schon 
angeführten  Fehler  der  SteUhag*  und  dce  Meeliaoismue, 
nämlich  durch  die  Scheitel-  und  Stirnstellungen,  durch  die 
gehinderte  Bewegung  um  den  Querdurchmesser ,  wobei  das 
Hinterhaupt  sich-nioht  senkt,  und  «in  den  senkrechten  Duaob* 
aaieser,  wobei  der  ^rade  Durcbnieaaflir  mdit  in  den  günsti- 
gen Durchmesser  der  verschiedenen  ßeckenräume  eintritt. 
In  anilcren  1  allen  wird  die  Einkeilung  durch  die  Eotwick- 
iung  und  BcsdialTenbeit  des  Kopfes,  oder  durch  die  Be^ 
scheffenheit  des  Beckens ,  bisweilen  dierch  beide  Febkr-  aa- 
gleich  bewirkt  —  Aufserdem  wird  der  Hediantamtts  der 
Gebtart  durch  ungenügende  oder  der  Ilichtung  nach  fehler- 
hafle  Zusaininenxiehungcii  erschwert. 
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Der  CeUerhafte  Mecbmiiairms,  sowohl  in  Beadbang  oof 
Ae  fiewe^VR^  m  den  (fuet-  und  senkrechten  Durchmesser, 
ab  auch  in  Hinsicht  auf  die  gleichzeitig  oder  aulscrucm  oline 
Slörung  dieser  Bewegungen  vuikoroinende  Uinileriuig  der 
abwärts  i^rrichlelen  Bewegung  briogl  mannigfachen  Nach- 
tbea  für  Mittler  und  Kiod,  indem  jene  duidi  die  vielen  An- 
atrenertfngen  m  hohem  Grade  leidet,  tiebcrhafte  und  entzünd- 
liche Zufalle  bekommt,  und  endlich  sogar  dem  vergeblichen 
Bemühen,  die  Geburt  zu  vollenden,  unterliegt^  und  dieses 
dvrch  die  lange  Oaaer  der  Gebort  in  Scheintod,  oder  sogaf 
w  wirkKcben  Tod  versetzt  wird,  wozu  eines  Theils  der  auf 
den  Kopf  entweder  mehr  allgemein  ausgedehnte,  oder  auf 
mehrere  Stellen  beschränkte  Druck,  sodei«n  Theils  die  £iii- 
dtücka  und  Verietzongen  des  Schadeb,  nebst  dem  nachfoU 
genden  Bbtextravasat;  die  sehr  oft  durch  das  IVumontonum 
oder  den  Sitzbeinstachel  hervorgebracht,  hauptsächlich  durch 
die  Eiokeilung  im  geraden  Durchmesser  bewirkt  werden^ 
beiirsgeii* 

In  Betreff  der  Behandlung  ist  vorerst  darauf  Bedacht  zu 
nelunen,  dafs  die  fehlerhaften  Bewegungen  wieder  m  die  Ue- 
gel  zurückgeOihrt  werden.  Im  AUgemcinen  hat  matt  in  die- 
ser Benehnng  auf  die  Lage  der  Gebaceodefi  und  auf  die 
Webentbltigkeit  zn  achten.  Jene  mufs  den  ümsländcn  geinüls 
eingerichtet  werden«  Zur  Verminderung  eines  beirächthcbcii 
Wehen dranges  ist  in  vielen  Fallen  eine  Seiteolage  angeaeigt« 
&  aniserdem  nach  den  TOihe?  berührten  Begeb  nöthig 
wird,  wenn  man  die  Bewegung  des  Kopfes  mn  den  senk' 
rechten  IJurchniesscr  unterstützen  will.  Man  schont  die  Kräfte 
dadurch,  dafs  man  das-  frahaeitige  und  übermäfsige  Verarbei- 
leo  der  Wehen  so  viel  wie  möglich  an  Tsrhüten  sm^t,  und 
fermeidet  auf  dieselbe  Weise  augleich  des  frühzeitige  Vor- 
drängen des  Kopfes,  so  lange  dieser  seine  übrigen  Bewegun- 
gen, welche  zur  Erleichterung  des  Mechanismus  dienen,  noch 
nichfc  vollbracht  hat  Anlserdem  ist  darauf  Rttcksidit  m 
ndmmi,  dsls  die  Fehler  dtor  Gebartsthatigkeit,  bei  welchen 
die  verschiedenen  Bewegungen  des  KopIVs  nicht  gehurig  von 
Stattea  gehen  können,  durch  eine  zweckmäFsige  Behandlung 
beseitigt  werdeo.  Witd  in  Felge  der  berührten  Fehler  der 
Fortgang  der  Gebort  ginaüch  gehindert,  so  wird  es,»«n  Ge* 
fahr  von  Mutter  und  Kind  abzuwenden^  nöthig,  die  Beendi- 


Digitized  by  Google 


2G2  Kopfgeburf,  Mkfliafle. 

gung  der  Gcbtirl  durch  die  Kunst  zu  bcwcrkslclligen«  Die 
Y)(sbl  ,der  MItIcl  hän^  von  deii  näheren  UoMtmlcit,  sowohl 
von  diun  Grade  des  vorbendenen  MifsveffhalUiisses  zwischen 
Kiiuleskopf  und  iM  ckcn,  als       fi  von  dem  Leben  oder  Tode 
der  Frucht  ab.    Im  Allge>t)<^i"cn  ist  die  Ausstebnog  ange* 
zeigt y  .der  aber  da,  wo  das  Kind  die  unverkennliaren  Merk» 
male  des  Todes  an  sieb  Iffigt,  die  Verkleineruiig  des  Kopfes 
vorausge}ieri  iiiufs,  wenn  das  l\1iit»verhältnirs  zwisciicn  dem- 
selben und  dem  Becken  so  bedeutend  ist,  dafs  zu  seiner 
Ueberwindung  ein  (tlr  die  Kreifsende  liöchst  naditheiliger 
Kraftaufwand  noihig  wird.  Bei  dem  Gebrauche  des  gewöhn- 
lichen Zug  Werkzeuges  hat  man  darauf  zu  sehen,  daf»  dam- 
selbe  nidit  geradezu  anziehe,  sondern  dafs  es  die  Bewegun- 
gen des  Kopfes  um  den  senkrechten  mnd  QnerdiiichmcsBer 
auf  angemessene  Weise  nnterst&tse«  Dieses  Werkseug  kann 
aber  selbst  für  Mutter  und  Kind  Machlheil  brinj^cn,  liir  ]ene 
durch  die  Verletzungen,  die  bei  der  Applicalton  der  Zange, 
wie  bei  Führung  derselben,  entstehen,  für  dieses  durch  4m 
Druck  oder  auch  duirfi  die  Verlelsungen ,  welcho  wm  so 
eiicr  entstehen,  je  grölser  der  Widerstand  ist,  den  d^r  Zus; 
überwinden  soll,  und  je  heftiger  die  Zangengrifie  zusammen- 
gedrückt  werden  mussejn,  um  das  Abgleiten  zu  verhüten. 

'3)  Ilinstehtlich  der  Beschaffenheit  des  Kopfes  hat 
man  haupt8ächlich  die  Härte  und  Weichheit  zu  bcriicksich-» 
Ilgen.  Ein  harter,  stark  verkuocherter  köpf  giebt  bei  deiU 
Durchgänge  durch  das  Becken  weniger  nach,  und  ist  daher, 
wenn  dasselbe  nicht  besondisfs  günstige  riumlicfae  Verhilu 
nisse  darbietet,  eine  häufige  L'rsache  der  Einkeiluug;  ein  wei- 
cher, nachgiebiger  Kopf  kann  dagegen  selbst  in  einem  be« 
scfaränkleren  Becken  noch  durch  die  Naturthäligkeit  geboren 
werden.  Dabei  ist  zu  bedenken,  daCs  bei  einem  wetchea 
Kopfe,  wenn  die  Verschiebung  zu  bedeutend  ist,  nicht  sel- 
ten ein  gefährlicher  Druck  Statt  üudct,  und  dadurch  der  Tod 
des  Kindes  bewirkt  wird,  während  ein  stark,  verknöcherter 
Kojpf  einen  bedeatenden  Druck  «fR  längere  Zeit  ohne  Nach* 
Iheil  crtr  i^t,  nicht  selten  aber  auch  Risse  und  Depressionen, 
die  sehr  oft  tödthcii  werden,  bekommt.  — -  Da  nur  em  bar- 
ter Kopf  auf  Ersdiwerung  der  Geburt  wirkt,  so  wird  er 
•adi  mr  Gegenstaad  besondeier  Hülfait  die  abet ,  wie  skh 
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von  selbst  versteht,  nicht  auf  den  Fehler  seiiisty  soiideni 
auf  die  Folgen,  x.  B.  die  Einkdiang  gericblet  sein  kdatien« 

4)  Die  GfföUe  des  Kopfes  mecht  insbcsondefe  d»* 
durch  die  Gdmrl  Miferliaft,  dafs  ite  die  gewöhnliche  in  hM 
geringerem,  bald  grörsereni  Grade  überschreitet,  und  dadurch 
cni  MibverbäiiniÜB  zwischen  ihr  und  der  Weite  der  (üeiMirtswege 
«Otteht  kl  dil^  AUbvcihlUiaUii  lo  bedeiiuod,  ee  ke«% 
weao  dM  Decken  eicht  aaffergew^nliche  Rüumlici)kclt  dar« 
bietet,  die  Gebert  gar  nicht  Statt  ünden,  weit  der  kinde&kopl 
vieileicbt  nicht  in  das  Becken  eintritt,  oder,  wenn  dteaes  ge* 
•chicht»  bald  in  dcmeelben  äcb  lestetciU  imd  einkeik,  umd 
iwar,  |e  naeh  den  Umttanden,  schon  im  ßeckencingange, 
oder  in  der  Beckenhöhle,  oder  selbst  in  dem  Beckenausgange. 
Bei  minder  bedeutendem  Mifsverhältnisse  kann  die  Gebwl 
wohl  aecb  dbrch  die  Natnrlbätigkeii  beendigt  werden»  wenn 
der  grofseKbpf  gleieheeMig  nachgiebig  tat,  und  die  Wehen  eine 
überaus  greise  VVirksarukeit  xcigcn.   Ucberhaupt.  mufs  neben 
der  Grölae  eleta  zugleich  die  Bcschaflenheit  berücksichtigt 
werden;  denn  ein  Waseerlfopf  wird,'  wenngleieh  er  die 
Räumlichkeit  des  Beckens,  bei  Weitem  übersteigt,  biswellen 
durch  kräftige  Wehen  hervorgetrieben,  indem  er  sich  kegeU 
fikmig  snspitzt,  während  er  in  anderen  FäUen  im  Becken  sich 
feitslelit  nnd  einkeilte  Bisweilen  äufsert  sieb  die  Natnrbnlfe 
dadurch,  dafs  bei  krlft%en  Weben,  wekhe  das  mechaniecfae 
Jiindernifs  zu  überwinden  bemüht  sind,  der  Sciiüdel  platzt, 
das  Wasser  durch  Nase,  Mund,  Augen  oder  Ohren  abfliefst^ 
nnd  auf  diese  Weise  der  Köpf  sn  Irerkleinert  wird,  dafs  er 
der  GeburtsthätigkeH  keinen  Widerstand  mehr  leistet;  dn 
Vorgang,  der  bei  gewöhnlicher  ßescliailenheit  des  Kopfes, 
«od  stets  Sehr  selten  nur  dann  etwa  erfolgt,  wenn  die  F^lnl- 
nüs  sehen  in  bedentendem  Grade  vorgeschritten  ist»  In  man- 
eben  Fällen  ist  des  Gebnrtshtndernirs  bedeutender,  wenn  der 
Umfang  des  Kopfes  so  grofs  ist,  dafs  derselbe  ^a^r  nicht  in 
das  Becken  eintreten  kann*    Sind  zwei  Köpfe  bei  Miüige* 
borten  mehr  oder  weniger  mit  einander  verscfamoi^n,  eo 
hingt  das  durch  sie  bedingte  Gebvrtshinderriifs  hanptsaehitch 
von  dem  Umfange  des  Kopfes  ab;  denn  wemi  die  küple 
m^iir  nehcn  einandet  stehen,  so  zeigt  sich  bisweilen  an  der 
VmnigungssteUe  eine  selche  Nacb^bigkeit,  dafs  das  eine 
köpi'cbcn  dem  anderen  nachfolgen  kann«  — Die  zu  geringe 


Au^bilduDg  un4  der  wirkliclie  Mans^el  des  Kopfes  könnon 
dem  GeburUmeciiaiitsums  nicht  iiinderücb  werden,  doch  ixn- 
det  man  bisweilen ,  dafs  ein  kicioer  Kopf,  ohne  die  Bewe- 
gung in  den  queren  ond  eenkrechten  Dufcbmceeer  einsöge» 
hen,  Z.U  lief  in  das  Hecken  eintritt,  und  dann  ein  iiiiidernilä 
findet«  —  Ueberdiefd  kann  das  Vcrhältni£s  der  Gröfse  da- 
durch feblcrbafl  werden,  dais  ein  Kopf. von  tcgelmiftuigcr 
Gröbe  die  früher  erwfthnten  Bewegungen,  dimb  wekhe  er 
sich  den  verschiedenen  Beckenräumen  anzupassen  vermag, 
nicht  eingeht,  und  darum  aut  die  angelührle  Weise  sich  cin- 
keiit      Wae  die  von  der  Kanat  an  leiatenden  Uülfen  betrifil, 
ao  beliehen  aich  diese  aunäcfaat  anC  die  Folgen,  namentiidi 
auf  die  Einkeilung,  die  man  zu  beseitigen  bemüht  sein  mufs. 
Bei  geringerem  Grade  des  J\lifsverbäUnisses  kann  die  Natur 
die  Geburt  vollenden,  wenn  bei  sorgfältiger  Schonung  der 
Kralle  der  Hergang  der  Gebort,  besonders  im  Anfange,  nicht 
zu  sehr  bescbicunigt,  und  später  die  Geburtslhätigkeit  gehö- 
rig unterstüzt  wird.    Bei  krankhaller  Bildung  des  ädiädelif 
vermindert  aich  die  Lebensfähigkeit  dea  Kiddea«  immer  mehr 
nnd  mdir,  je  mehr,  der  Umfang  des  Kopfes  raiiimmt,  nnd 
}c  gröfscr  dabei  das  Hindernifs  für  die  Geburt  wird.  Daher 
iäilt  auch  für  solche  Fälle  die  Schonung  des  kindlichen  Lc" 
bena  ans  den  Indicantien  weg,  obgleich  es  die  Klugheit  er« 
fordert,  bei  der  hier  nothwendigeü  Verkleinc^ungaopenlioli 
nur  eine  solche  Verwundung  an  setzen,  welche  nicht  für 
iödilicb  zu  halten,  aber  grofs  genug  ist,  um  die  im  Schädel 
angeaammdte  Flüssigkeit  au  euUeeien.   In  maochen  Fälloa 
irt  aladann  der  Tod  der  Fmdit  achon  während  der  Geburt 
erfolgt ,  ehe  der  Geburtshelfer  zu  Batbe ,  gezogen  werden 
konnte.  —  Hü— r. 

KOPFG ESCH V\  DER.  Die  Kopfgeacbwüre  zeichnen  sich 
hinsichtlich  ifarea  JWeaena  und  des  ihnen  lufiiUig  att%ednlck* 
ten  Charakters,  vor  anderen  Geschwüren  nicht  aus,  und  was 
daher  bei  dem  Artikel  Geschwür  im  Allgemeiiien  gesagt 
iai,  findet  seine  völlige  Anwendung  auch  hi^, 

Rüekaichtltch  dea  Sitxea  der  Kopfgeacbwüre  theilea 
wir  dieselben  ein  in  äufsere,  in  den  Bedeckungen  des 
Schädels  vorkonuucnde,  und  in  innere,  weldie  ihren  Silz 
in  den  Hirnhäuten  oder  dem  Gehirn  selbst  aulgcaehlagen  ha- 
ben.   Von  den  nulaeran  iat  nkbt  nöthig  hier  etwaa  Beaon- 
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Am  za  sn^^on;  rii(  ksichllich  der  inneren  sei  aber  bemerk^ 
dafo  man  das  Entstehen  einer  £iteniiig,  oad  die  Bildong  en 
mm  IfinnbBoesaes,  Mch  eiatr  vomisgegangeiica  acvteD  Hirn- 
öder  Himhiiitetttilisdang,  ans  dem  imnier  wiederkeiircnden 
Frösteln,  aus  der  EingcnoiiiuitMilieit  des  Kopfes,  aus  dem 
Stumptwerdeo  eines  Sinnesorganes,  aus  dem  kleinen,  sebnel- 
hm  -omI  faarUn'^  Pulse,  m  dem  KeRwerden  der  Extremitii- 
ten,  «OS  der  GebiTnllllimiuig  etc.  kichter  und  sicherer  dia- 
gnosliciren  wird,  als  wenn  ein  im  Innern  des  Kopfes  ent- 
stehendes Geschwür  die  i?ol§e  einer  vorausgegftngeneo  scblei- 
chenden  EaUünditng  ist,  welche  liei  einem  allgemein  dys- 
crariadiea  Subjecte,  oft  gar  nicht  m  Kenntnifs  des  Arztes 
gelangt,  oder  wenigstens  nicht  eher,  als  bis  sich  der  Schmerx 
an  irgend  einer  Stelle  des  Kopfes  fixirt,  und  der  Kranke 
über  aUgemeine  FieberanföUei  Idier  üebelkeit  nnd  Erbiecben, 
übev  eine  5dematote  Ansehwettung  an  irgend  einer  Stelle 
des  Koples,  der  Augenlider  etc.  zu  klagen  hat.    Ist  das  Ge- 
schwür die  Folge  einer  .KopfverleUung,  und  die  äufsere 
Wunde  noch  nidit  voll%  gescbbiMB,  so  wird  letatere  mife- 
fsrhig,  und  sondert  einen  EÜer  von  feodn§er  Beschaienheit 

ab,  war  sie  aber  bereits  vernarbl,  so  entzündet  sie  sich  wic- 
deVy  und  bricht  sehr  leicht  auf,  oder  es  erhebt  Sich  unter 
der  Vedetanng  one  Geschwulst,  welche  die  Folge  einer  jaii« 
diigen  Absendemng  und  Ansammlong  swischen  dem  Peti« 
craniuni  und  dem  Knochen  ist. 

Die  Prognose  ist  meist  sehr  übel;  denn  kann  dem  Eli* 
ler,  bevor  er  ^dorch  seine  Anhäufoog  Dmck  nnd  Lähmung 
hsrveibringt,  rneht  ein  Ausweg  verschaff  werden,  so  beer* 
knndet  eine  zunehmende  Schlafsucht,  der  Verlust  der  Ver- 
standeskräiie,  die  Lähmung  der  Schliefsniuskeln,  Lähmung 
der  ExtreaiiUitefl,  Vetkwl  der  Spraebe!,  des  Gesichls,  »Gehörs 
n.  s.  w«  den  unvermeidlieh  einlrelenden  Tod«  Oft  bildet  sich 
der  Eiter,  durcli  cariösc  Zerslöning  der  Schädelknochen,  ei- 
nen Weg  in  die  Stiruhöhlen,  in  das  Uhr  und  in  dte  iNase, 
wodnreh  der  Kssnke,  wenn  er  sonst  fioet  von  einer  all« 
gemeinen  Dyscnsie       Safte  ist,  geheilt  werden  kank 

Die  Behandlung  erheischt  vor  allen  Dingen  einen  freieil 
Abflufs  des  Eiters;  ist  daher  eine  äufsere  VerleUung 
vodHNidea»  oder  bildet  sieh  eiue  Gesohwiüst,  unter  wekfaer 
dst  ScUdd  eMMObl,  liegt,  so  trqpanifi.  mau  «i  dieser  Stelle 
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möglichst  früh,  wenigstens  früher,  als  die  Zelclien  der  Mirn- 
läbinung  überhand  nehmen«    Das        frei  gelegte  Hiroge* 
schwur  iielttiKlelt  man  d^n  eben  ao  nach  dem  ficgebi 
KuoBty  wie  den  Geaamiiitatiataad  des  Kraokta. 

F-L 

KOPFGESCHWULST  DK  II  NEÜGEßOREMEN.  Die 
an  dem  Kopfe  (Schädel  oder  Geaicbte,  f^ewdhnlidi  aber  noe 
Schädel)  der  Neugeborenen  zu  beobaditcnden  Geschwülste 
sind  ihrem  Sitze  und  Wesen  nach  verscliieden. 

Um  die  verschiedenen,  unter  diese  allgemeine  Benen- 
nung WU'  siehenden  Hebel  sn8«nimeni08teUen,.nnleraQiieNlet 
man  am  besten  die  gewöhnii.clieo  Kopfgescbwnlate 
von  den  ungewöhnlichen. 

I.  Gewöhnliche  kopfgcsch w iilste.  Diese  siimI 
lalle  Geschwülste,  welche  w&hrend  der  Geburt  $m  dem  vob- 
liegenden  Theile  des  Kopfes  sich  bilden,  gewöbnlicb  nach 
der  Geburt  noch  bemcrkb.ir  sind,  und  einen  bald  geringcreO| 
bald  bedeutenderen  Umfang  zeigen. 

Die  allgemeine  Benennung  ist:  Kcrpfgescbwulat»  Ca- 
put snccedaneum,  auch  Vorkop  f;  decfa  wird  dieser  Name 
nur  auf  die  am  Schädel  vorkoiaiiiendo  Geschwulst  bexogen; 
die  im  Gesicht  bisweilen  beobachtete  Geschwulst  wird  mes* 
stens  Gesichtsgeschwttlat  genannt  Ua  beide,  wenn 
gleich  ihre  Entstehung  dnrcb  dieselben  Unacfaen  "reranlafti 
wird,  doch  vennöge  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Be* 
deckangen  eine  Verschiedenheit  zeigen,  so  w«rd  ihre  Unter- 
aebeidung  iiach  dem  Sitae  gereehtisrtigt. 

1)  Kopfgeschwttlst,  oder  eigentlioh  Schädelge* 
schwulst,  d.  i.  die  am  Umfange  des  Schädels  hei  neugebo- 
renen kiodern  %u  beobachtende  Geschwulst. 

Vorkommen.  Diese  Scfaädelgeschwolst  findet  sich  so 
häufig  bei  den  Kindern,  unmitlelbar  nach  der  Geburt,  dafo 
man  sie  als  eine  gewöhnliche  Erscheinung  betrachten,  und, 
wenn  sie  gänzlich  fehlt^  besonders  günstige,  die  Geburt  cr^ 
lekbtemde  Umstände  annehmen  muft.  Die  Dauer  der  Ge* 
bort  kft  alsdann  ao  knf«,  oder  das  zwischen  Kindeskopf  und 
Becken  Statt  findende  Verhällnifs  so  günstig,  dals  diese  Ge- 
schwulst nicht  ZM  Stande  kommt. 

Zeichen  an  Lebenden.  Die  Geschwulst  ist  gewMu^ 
heb  mäing  pnU  und  deih,  dem  Fidgerdrockc  ein  wenig 
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wckbcnd,  bitweilea  inelir  wtkb  und  nachgitlRg,  mUmI  öd^ 
imUis,  in  ntncbcii  FHIIefi  wUmI  *o  gespannt,  dab  Plocty** 

tion  täuschend  nachgeahmt  wird.   Diese  V^rrschiedcnheit  hängt' 
voo  den  näher  zu  betrathtenden  limsländen  ab,  unter  wcA* 
eben  die  GcKbwiilit  aich  bildet  —  Die  Ferbe  weicht  alete 
TOQ  der  Perbe  der  ibrl^en  Schidelbedeckttiigeii  eb,  eraelieiBl 
namlich    mehr   oder   \venie;er   dunkelbhu.  —  Der  Urnfang, 
der  Geschwulst  ist  in  den  meisten  i«'äiicn  gering,  bisweilen 
bedeatender.  Je  geiiiiger  er  iel,  deit»  wenger  pflegt  äcb 
die  Cleeefawabt  über  den  KniNdieii  m  erheben  (oft  nur  ei« 
nige  Linien);  fe  bedeutender  er  ist,  desto  mehr  pflegt  sich 
da«  Centrum  der  Geschwulst  zu  crtiebcn,  so  d^fs  es  biswei« 
len  einen  ZaKl  weit  yer  den  übrigen  Scbidelbedeckn^gen 
hervorragt  Bisweilen  iit  die  Geeehwnisi  ao  bedeutend,  dab 
aie  gleichsam  einen  Anhang  des  Kopfes,  einen  INcbotikopf, 
bildet.  —  Die  iform  ist  morste ns  rund,  doch  nicht  imnier 
gkicbmiCng,  aondem  mehr  länglich;  in  seltenen  Fällen  er* 
alreckt  sidi  die  GiMohwulst  in  mehr  «fierer  Riehtong  Aber 
<lcii  Schädel.    Stets  verliert  sich  die  Geschwulst  aihnählig. 
gegen  den  Umfang  hin.  —  Bisweilen  Ükst  sieh  die  Oberhaut 
aoC  der  Geachwnlat  ab,  oder  aie  erhebt  aich  in  Form  einer 
Blase,  weiebe  mit  Semm  oder  BInt  sich  fMit   In*  seltenen 
Fällen  dringt  ein  wenig  fifot  mn  einer  ganz  feinen  Spalte 
der  Haut  hervor.    Der  Fingerdruck  erregt  gewöhnlich  kein^ 
Unmhe,  kein  Schmerxgefiähl;  es  mübten  denn  Folgesymplome 
Iwnugi'treten  sein.    Bei  ödemsfldser  Beschafienheit  der  Ge- 
hihwulst  bewirkt  der   Fingerdruck  eine   Üache  V  erltcfung, 
aber  niemaU  sine  wirkliche  Verkleinerung. 

Zeichen  a»  Todten»  Ist  die  Geachwobt  acbon  ter» 
seh  wunden,  ehe  der  Tod  erfolgte,  so  findet  man  bisweifen 
hier  und  da  an  der  Stelle,  an  welcher  vorher -die  Geschwulst 
.war,  rothe,  oder  vielmehr  braune  Flecken.  Besteht  die  Ge- 
achwolat  noch,  so  ist  sie  sehr -weich,  idematiis  aniufiähleni 
«nd  hat  meistens  dne  bleiche  oder  bliuliche  Farbe.  Schnei* 
dct  man  in  diesen  Fallen  die  Koptbcdcekungen  ein,  so  fin- 
det man  meistens  ein  blutiges  Serum  in  der  Haut,  mehr  aber 
in  dem  Zellgewebe  nnter  deraelben.  Es  entleert  sich  ge- 
wfibnlieli  nach  dem  Schnitt  von  selbst,  wird  aber,  wenn  es 
mehr  eine  gallertartige  Beschaffenheit  zeicht,  durch  Streichen 
mii  dem  ScalfieUstiel  entleert  werden  kuoucii.    Diese  Fliis- 
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aigkeil  fiodct  sich  sehr  uft  aiicii  unter  der  (jaiea  nponcuro« 
tica*  SiminÜiche  l^opfbeileckuogeii  zeigen  oft  noch  die  rolh- 
liehe  Farbe,  die  biswetlen  sogar  auf  die  Knocheuhaut,  und 
sogar  aui  ilen  Knochen  selbst,  ausgedehnt  ist.  Iti  hellcncn 
Fällen  findet  man  sogar  an  der  SlcUe,  wo  äufserltch  die  Ge- 
acbwulst  sidi  befand,  die  Uirnhaule,  und  aelbat  das  Gshirn» 

.  von  Blut  überföllt,  in  noch  selteneren  so^r  ßlnt  ergoaten. 
War  die  Geschwulst  schon  verschwunden,  so  iinilel  iiiaii 
doch  oft  an  den  roüieii  und  braunen  Flecken,  und,  selbst 
wenn  diese  verscbwunden  sind,  -hier  und  da  an  den  tiefer  gele- 
genen Theilen,  s.  B.  »n  der  Galea  aponeurolie»  oder  dem  Pe* 
ricraiiiuui,  eine  rolhe  Färbung,  und  selbst  %vuhl  Uiut  ausgc- 
treten.  Zuweilen  ist  letiteres  schoa  ver^wunden.  —  Bil- 
dete sich  bei  einer  aehon  abgestorbenen  Ffucht  die  Ge- 
schwulst, so  6ridct  man  diese  gewöhnlich' fluctoifend,  und 
LciiH  Abir»scn  der  Hcdcckun^cn  oft  eine  ziemlich  belrächlü- 
cbe  Menge  blutiges  iScrum  zwifichen  der  äulseren»  sackartig 
ausgedehnten  Haut  und  der  Galea  aponeutotiea»  auch  swi- 

.sdien  dieser  und  dem  Pericranium  ev^ssen.  — 

Sitz.  Die  Gesehwuläl  llndct  .sich  den  verschiedenen 
Stellen  des  Schädels»  besonders  ai^  hinteren,  oberen  rhcile 
der  Sebeitelbetne»  aber  auch  am  Hioterbauptabeitte»  viel  seU 
tener  am  Stirn-  und  Schtafenbeine.  Die  Stelle  ist  Ton  detn 
ticltrcii  Stande  des  einen  oder  an  denn  Theilcs  im  Becken 
abhängig.    (Man  vergl.  d.  Artikel  kopigeburt) 

Unterscheiduiig  von  anderen  üebeliu  Die  Kop^ 
geschwulst  seigt  durch  ihre  Bescbaflbnbcit,  durch  ihren  Sits, ' 
so  wie  durch  die  noch  zu  betrachfcnde  Entstehung,  solche  Ei- 
gciiihUtuiiclikeilen ,  dals  im  Allgemeinen  eiuc  V^erwccbselung 
mü  anderen  Uebelo  nicht  leicht .  Torkomflit.  Doch  g^ebt  ea 
apiter  nShef  tu  betrachtende  Uebet,  welche  mit  dieaer 
schwulst  verwechseil  werden,  aber  auch  mit  dieser  zusam- 
men vorhanden  sein  künneo.  Deshalb  wird  eine  genauere 
Diagnose  weiter  unten  daij^sstellt  werden ,  inaofam«  andere 
Kopfgeschwälste  mit  dieser  Terwechsell  werden,  oder  shh 
mit  derselben  verbinden,  oder  auch  andere  Krankheitsftustände 
2&U  die&er  hina^utreten  können. 

Ursachen.  Diese  sind  in  der  Mehrsftbl  der  F&lfe  so 
kUr,  data  aic  kernen  Zweifel  übrig  kssen« 
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Die  Disposition  ist  ganz  allgciiietn.  Die  Haut  an 
jeder  Slctlc  des  Körpers  Neugeborener  bat  eine  solche  Be- 
«chafimhcit,  Ms  onter  dem  Wirken  der  GelegenbeitmiTM» 
ehen  dieee  Geediwulst  tu  Stande  kommt  Vermöge  der  be- 
8t>tuieren  lieM-batlenlN^iL  der  %St'liaiielbeileckuiij^en  bekommt 
diese  Geschwulst  am  Öcbädel  eioe  eigenthümlicbe,  besoadcce 
derbe  Beschaffenheit 

Die  Gele^eniieilaarsaeheii  ^ind  meeheniiehe.  Sie 
beslclu'ii  in  der  Re(^pl  in  Üruckj  biövvojleo  aber  auch  in  an- 
deren achädhchen  LutvvirkungeD,  die  sich  aus  der  entstände* 
•en  Geeefawulst  nicht  nomer  mit  Bestimmtheil  erkennen 
iaesen*  Die  Ursachen  wken  gewöhnlich  während,  bis« 
v?eilen  aber  auch  erst  nach  der  Geburt.  Dnrum  euLsLe- 
ben  diese  Geschw übte  auch  meistens  während  der  Geburt; 
doch  können  m  aneb  erst  nach  derselben  entstehen,  wenn 
gicaeh  'vieBeicbt  die  Ursacben  wdhrend  der  Geburt  wirken« 
Die  während  der  LicbuiL  wirkende  Ursache  ii»t  der  Druck, 
der  entweder  aUgcmein,  ringsum  auf  den  vorliegenden  Schä- 
del fleinen  Einflnb  äuüsert,  oder  mehr  einseitig  auf  eine  be- 
stimmte Stelie  wirkt.  —  In  dem  ersten  Falle  entsteht  die 
gewöhnliche  kopfi^eschwulst  an  der  vorliegenden  Stelle  des 
Schädels,  an  welchem  ringsum  der  Druck  Statt  hndet«  Die- 
ser rührt  sowohl  vom  Muttermunde ,  als  auch  von  der 
SebeWIe,  namentlich  von  dem  'unteren  Thnle  derselben,  be- 

«Dudtrs  auch  von  der  Schamspalte  her,  abgesehen  davon, 
daU  das  Ücckeo  seihst  an  scmcn  Wänden  den  grölsten  L  in< 
fang  des  Kopfes  mng^bt.  Unheaweilelt  wirkt  aber  das  Bek* 
ksn  weniger  als  £e  Weiehtbeile;  denn  ich  beobachtete  liei 
lief  herabi^etretenem  Schädel,  sehen  vor  Beginn  der  Geburt, 
eiu  Lebereinanderlreten  der  ScJiciteibeine  ohne  die  mindeste 
(icschwolst  Grölse,  wie  Form  der  Geschwulst,  hängt  von 
dem  ^rheUe  ab,  welcber  den  Druck  herrorbriflgt   Die  rem 

Multermunde  ^^lanIal^Le  Geschwulst  ist  meistens  klein  und 
niad,  die  von  der  Mutlerscbeide  bewirkte  gewöhnlich  gros- 
let ,  aber  aueb  rund.  Die  in  der  Schaaspake  entstehende 
iat  oft  mehr  linglicb  rnid  viel  mehr  hervorragend.  —  Im 
zweiten  1  alle,  wo  der  Druck  mehr  auf  eine  Stelle  wirkt, 
entsteht  meistens  die  Geschwulst  nicht  während,  sondern 
Dtch  der  Geburt^  und  bekommt  eine  der  gedrückten  Stelle 
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cnlsprechende  Form,  so  wie  eine  der  Grölse  des  Druckes 
entsprccheode  Höiie  imd  Umfang.  Bisweilen  bemerkt  man 
iiDoiiltelbar  nach  der  Gebort  Dicht  eioe  Spur  des  Dnidue»  bi»>* 
weileo  eine  etwas  gerotheta  SteUe,  die  nacb  wenden  Ston« 
den  anschwillt,  und  bald  empfindlich  wird;  in  anderen  Fäi- 
/  len  i^t  die  Stelle  sehr  (lach,  selbst  eingedrückt,  und  erst 
nach  mehreren  Stunden  erhebt  sie  aich. 

Dieaer  wahrend  der  Gebnrl  niif  eine  healioimte  Steile 
des  Kopfes  wirkende  Druck  rührt  entweder  vom  Becken, 
naaienllich  von  den  hervorragenden  Stellen  desselben  (Vor* 
bergf  Sitftbeinstacbei)»  oder  von  einem  in  die  Mutteiacfaeide 
eingebrachten  Köqier,  s.  B.  Hand  des  GehorlaheMera  ndev 
der  Hebamme,  Zange,  Hebel  her. 

Die  Unterscheidung  dieser  Fälle  von  denjenigen,  in 
welchen  die  Geschwulst  während  der  Geburt  sdhst  zu  Stande 
köniHit,  atütst  sich  in  dem  einen  Falle  auf  die  Erforachiuig 
der  Stellung,  welche  der  Kopf  beim  Durchgange  durch  den 
Beckencanal  hatte,  der  Form  und  Beschaffenheit  des  Beckens 
aelbst,  und  in  dem  anderen  auf  die  Ergründung  der  wahrend 
der  Gebnrt  angewandten  mechanischen.  Konslhülfef  und  nnf 
die  Vergleichun^  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Geschwulst 
mit  der  Beschallen heit  des  cinwirkcnrien  Körpers  und  der  . 
Gewalt,  mit  welcher  derselbe  einwirkte.    Besonders  deutlich 
tritt  ekle  von  der  Zange  enlatehende  Geschwulst  durch  ahra 
Beschaffenheit,  Richtung,  so  wie  durch  ihren  Sita  htrver. 

Die  nach  der  Geburt  aui  den  iundeskopf  wirkenden  Ge- 
walUhätigkeiten  rufen  eben  eo,  wie  der  auf  eine  Stelle  wir- 
kende Druck,  die  Geaehwulst  an  der  Stelle,  auf  welche  ai« 
wirken,  hervor.  Diese  Gewallthätigkciten  sind:  der  Stars 
des  Kindes  auf  den  Fulsboden,  und  das  Einwirken  stumpfer 
Körper  auf  den  Kindeskopf«  — -  Die  Unttcrscheidung  der  durch 
aolcbe  Gelcgenheitaniaachen  entahmdenen  Geschwülaln  van 
den  während  der  Geburt  entstandenen,  durch  Erforschui^ 
der  an  denselben  selbst  wahrnehmbaren  Erscheinungen, 
würde  insbesondere  für  die  gerichtliche  Medidn  von  groüaer 
Wichtigkeit  sein«  Allein  sie  ist  nicht  immer  magUchi;  und 
nicht  sicher  genug,  um  einen  bestimmten  Aussprach  than 
zu  können.  \\  os  den  Sitz  der  Geschwuiiit  betrißt,  so  k.iim 
dieselbe  auch,  beim  Stune  dea  Kindea  auf  den  Fuiabodeiit 
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mot  dem  Scheitel-  uod  lünterhauplsbeine  entstehen,  wenn 
diMei  der  niedrigtto,  zomt  auf  den  Bodco  MÜBlofimd«  Theü 
des  K&fff  war«   Dm  bei  idchen  Quetfcfaungen  nicht  iel- 

len   lauschende  Gefühl  einer  in  der  Mille  der  Ceschwulsl 
vorhandenen  Depression  findet  sich  bisweilen  auch  bei  der 
fvilmuft  dar  Gaburt  eoiataiidaneo  Kopfgeaehwalat,  wenn  die- 
aalbe  aehr  badaulend  tat  Die  unter  d^r  Haot  aicb  bildandeB 
Blutunterlnufungen  sind  bald  in  geringerem,  bald  in  hedeu- 
tenderem  Grade  vorhanden,  kommen  auch  bei  der  unier  der 
fiebort  entstehenden  Geschwvlat  nicht  aalten  tot,  nnd  amd 
daher  ebenfaUa  an  einer  aidieren  Unteraeheidnng  nicht  ge« 
et^et.    Nebenvcrletzungen  der  Haut  deuten  fast  stets  auf 
GewaiUhatigkcit;  doch  kommen  Ablösungen  der  Oberhaut, 
wie  oben  berührt,  auch  biaweilen  bei  während  der  Geburt 
eiilelandener  Geachwulat  Tor.   Die  beim  Rutacben  auf  dem 
Füfsboden  entstehenden  Nebenverletzungen  lassen  sich  durch 
ihre  Kichtung,  durch  die  Aufnahme  kleiner,  fremder  Körper, 
t.  B.  Sandkörner,  leicht  erkennen.   Die  Form  und  Beacbaf« 
fenheit  der  Geaebwobt  iat  von  dem  Körper,  auf  welchen  der 
Kopf  zuerst  aufstiefs^  oder  welcher  auf  denselben  einwirkte, 
abhängig,  und  daher  darch  Vergleichung  der  Gc^chwuUt  mit 
dem  etwa  vorhandenen  Kikper,  die  Erkenninifa  zu  erlcich- 
tnn.    Vedetinngen  der  Kopfknodien  können  ebeh  ao  gut 
beim  Sturze  auf  den  Füfaboden  (wenn  gleich  dieses  seilen 
der  Fall  ist),  als  bei  der  durch  .die  Naturkrafte  beendigten 
Geburt  zu  Stande  kommen. 

Die  nftcbate  IFraaehe  iat  in  einer  AnhBufong  und  In- 
filtration der  Säfte  in  der  Haut,  in  dem  Zellgewebe  zu  su- 
chen. Austretungen  der  Sätle  sind  keinesweges  immer  vor- 
bauden«  Die  Säfte  sind  Serum  oder  Biut.  In' manchen  Fäl- 
bn  ilt  aa  mehr  Blnl,  in  anderen  mehr  Serum,  wekhea  aich 
in  dem  genannten  Thetle  anhäuft  und  bisweilen  austritt  — 
Lang  läugnct  das  Austreten  des  ßiutes  und  der  Lympbe, 
nnnint  eiae  Erweiterung  und  Tnrgescenz  der  kleinsten  Zweige 
der  Venen«*  und  Lymphgeflaae  an,  und  aocbt  den  Sita,  dea 
Utbela  in  dem  ziaiacben  den  Kopfbedeckungen  und  dem  Pe^ 
ricranium  hegenden  Zellgewebe.  Dafs  der  örtliche  Zustand 
vcnchiedcn  sein  kann,  geht  theils  aus  den  schon  betrachte« 
teo  verachiedenett  Uiaachen,  theila  aua  dem  Sectiooabefande 
hervor. 

Digitized  by  Google 


Wenn  die  kopfgeschwulst  uülirend  der  Geburt  durch 
den  von  dem  Aiullennundc,  von  der  iMulterficbeide  oder  voa 
der  Schamtpake  ansgellbleo  Drock  auf  einen  kleiaeo  oder 
grofieren  Kreia  des  Schädel«  enlstoht«,  ao  wird  dte  Umlaiiff 
der  Säfte,  und  besonders  der  iliickfluf«  derselben  gehindert^ 
ao  wie  Ueb.eriüUun^  der  Gciärse  bewirkt  Bei  slärkeresä  uod 
Bagerem  Drucke  erfolgt  eine  aeröa*Uiiii§;e  Aaiscbwiliiing  im 
die  Haut,  in  das  unterliegende  Zellgewebe,  selbst  in  die  Ga* 
lea  fipdfieurollca ,         cilcii  aber  Äuslretung  von  wirkiiclicfii 
Blute  nach  Zerreißung  eines  oder  mehrerer  Biutgefafse.  Diesa 
Geschwulst  entgeht  daher  nicht  durch  unmiltcttiaie  £i»iniw 
kung  auf  die  Slelle,  an  welcher  die  Geschwulst  sich  bildet, 
sotidern  wird  durch  den  im  UmfiEinge  Stalt  ündcudca  Druck 
veraniafst. 

Wenn  die  Gesqhwulst  durch  einen  wahrend  der  Geburt 
auf  «ine '  bestimmte  Stelle  des  Schadeis  wirkenden  Druck» 

(ider  darth  eine  nach  der  Geburt  aui'  irgend  eine  Slellc  wir- 
kende Gewaltlhätigkeit  tu  Stande  kommt,  so  igt  die  Ursache 
in  der  durch  den  Druck  bewirkten  Schwache  der  GelÜfsem 
suchen,  welche  die  eindringenden  Safte  fortiutreiben  und  wie- 
der auszuführen  uu fernliegend  sind,  weshulb  die  Säflc  aucU 
hier  stucken,  bei  älarkcm  Andränge  und  gleich;&eihger  gröfse- 
ler  Verletzung  der  Geiafae  auch  austreten.  Diese  Geschwuiafe 
erfolgt  also  unmittelbar  an  der  Stelle,  gegen  welche  die 
Schädlichkeit  wirkte,  und  ist  von   einer  gewöhnlichca 
Quetschung  im  W  esenthchen  nicht  zu  unterscheiden.  Truüß 
dieser  Verschiedenheit  hinskhtliob  der  Entstehung  ut  jedoch 
ein  Unterschied  hinsichtlich  der  nSchsten  Ursacbe,  und  wie 
oben  bemerkt  worden  iai,  inuöichllidi  der  keuu2.eichen  nicht 
anzunehmen. 

Die  Entstehung  ist  aber  auch»  wie  sna  de»  angcgeb^ 
nen  Bemerkungen  hervorgeht,  rficksichtlieh  der  Zeit  ver- 
schieden. Wenn  wir  bis  jeUl  den  allgemeinen  Unterschied, 
je  nachdem  die  Geschwulst  während  oder  nach  der  Ge- 
burt %a  Stande  kommti  angeführt  haben,  ao  sind  fetat  noch 
die  verschiedenen  Zeiten  und  Umstände,  tu  und  unter  wel-« 
eben  die  Geschwulst  während  der  Geburt  enlsleht,  mit  Hin- 
sicht auf  die  verschiedenen  Erschein ungißu  anzugeben.  Die 
ÜMplgescbwulst  entsteht  nämiiob  Issjfveilen  schon 

1)  vor  dem  Wassersprun^c^  wenn  der  Kopf  schwer 

auf 
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auf  dem  Mottenniinde  liegt,  der  Uterus,  weil  er  z.  ß.  durch 
grofse  Frucht  oder  Zwillinge  zu  sehr  ausgedehnt  u>t,  gleich 
Anfangs  eine  andauernde  Spannung  zeigt,  und  weoo  die 
FrochiUaae  seht  weoig  WasMr«eiitb%it  Uie  Geichwalat  iat 
abdaon  meiftena  Ton  geringem  Umfange  und  entspricht  der 
SteJle  des  Kopfes,  welche  gerade  im  iMuUermundc  hegt,  ver- 
acbwindel  euch  oft  später,  wenn  der  Muttermund  sich  mehr 
crwetterty  entsteht  eher  bisweilen  eaeh  bei  scbon  mehr  er- 
weitertem Mottermnnde  und  «eigt  sich  dem  untersuchenden 
Finger  aU  eine  odeinalö.se  niälbige  Anschwellung,  die  das 
OuTchfühlen  der  J^opfknochen  bisweilen  etwas  erschwert« 

2)  8ie  entsteht  viel  häufiger  aber  nach  dem  Wasser* 
abfange  und  hier  so  verschiedenen  Zeiten,  nämlich  entwe- 
der bei  kauiii  crülTnelcni  Mutterin umle  und  nach  xu  frühe 
ab^^asseneiii  Wasser,  oder  ia  der  driliea  und  vierten  Ge- 
biirteseit. 

a)  In  dem  ersten  Falle  entsteht  eine  weiche,  fast  öde- 

matöse  Anschwellung  an  demjenigen  Thcife  des  Schädels,  der 
gerade  im  Muttermunde  sich  behndet,  und  auf  demselben 
schwer  anfliegt,  und  ist  daher  gewöhnlich  auch  nur  von  der- 
selben Gr5fse,  welche  der  Muttermund  seigl.   Sie  befindet 
«ich  biij weilen  gerade  auf  der  Pfeilnaht,  bisweilen  aber  auch 
auf  einem  Scheitelbeine,  wenn  die  Pieilnaht  mehr  hinter  dem 
Rnttenonnde  vetiauft»  mmtens  »emlich  gleich  weit  von  bei» 
den  Fontanellen  entfernt,  in  manchen  Fillen  auch  wohl  der 
hiiilercn  etwas  näher.    Liegt  der  Kopf  lange  unverändert  in 
derselben  Stellung,  so  kann  die  Gedieh wuUt  SO  beträchtlich 
werden,  dafo  das  OorchrübJen  des  Schädels  erschwert  wird. 
Alsdann  mnfs  man  der  Diagnose  wegen  swiscben  den  Mub- 
terniund  und  den  Schädel  den  Finger  ein  wenig  furtführea 
(es  gelingt  dieses  aber  nur,  weun  der  Muttermund  nicht  sehr 
gespannt  ist),  nm  die  Riehtung  der  Pfeilnaht,  und  dadurch 
die  Stellnng      s*  w.  zu  erkennen.   Dieses  wird  aber  sehr 
erschwert,  wenn  der  Muttcrniund  sehr  unnachgiebig,  fest, 
gespannt  ist.   Unter  diesen  Umständen  püegl  auch  die  Ge- 
scbwulst  eine  gröCsere  Festigkeit  und  Prailheit  zu  zeigen. 
Alsdann  erhih  sie  sich  ttnger,  nnd  dauert  anch  wohl  hie  in 
dritte  und  vierte  Geburtszeit  l'ort.  Die  nachgiebigere  Ge- 
acl^|U>t  yeriiert  sich  nämlich  nicht  selten  wieder  bei  mehr 
ciJKism  Mntlemmnde  «nd  f eiäaderier  SleUung  des  SchA> 
Med  dbir.  Eaejel.  XX.  Bd.  ^  18 
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dein,  nftinenüich  bei  ticferom  llerablreten  des  HinterhanpfM» 
Diese  Geitchwoltft  hat  itnher  nur  eine  kurae  Dauer,  tindwmn 

ftie  bis  xur  Zeit  der  (jleburt,  wie  in  seltenen  Fallen  geschieht, 
unverändert  bleibt,  lafst  Vlieses  immer  niif  schnelle  Been- 
digung der  Geburt  schliefsen.  —  Wigamlj  di«  Geburt  d«« 
Menschen,  (Berlin.  1820.  B.  p.  372.)  nennt  diese  Ge- 
sciiwulst  Caput  succcdaiieuiii  spurium;  Nnegftle  d.  J. 
die  Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt«  (MainSi. 
lt)38.  p.  180       erste  Kopfgeschwulst. 

b)  Iii  dem  zweiten  Falle  entsteht  die  Anschwellung  an 
der  tiefsten  Stelle  des  vorliegenden  kopies,  wenn  nach  dem 
VVasscrnbgange,  der  xu  Ende  der  zweiten  Geburtszeit  S(alt  fin- 
det, die  Geburt  nicht  schnell  erfolgt,  sondern  der  Kopf  Wider> 
stand  (indet,  und  nur  unter  wiederholten  krlftigen  Wehen 
alliniildig  vorgef rieben  wird;  so  wie,  wenn  die  Geburt  nach 
dem  Blasensprunge  sehr  rasch  beendigt  wird,  alle  GeschwuUt 
2«  fehlen  plkgt  (höchstens  bildet  sich  eine  Falte  der  Kopf* 
haut,  die  unmitteihsr  nadi  der  Herrortre^inng  des  Kopfes 

"Wieder  ^■cr.scli\\  ifidel),  so  hal  übcrhaupl  der  Verlauf  <ler  Ge- 
burt, ihr  Mechanismus  auf  die  Entstehung  der  Geschwulst 
tiedeutenden  £influfs;  denn  sind  die  Wehen  nicht  kräftig,  das 
Becken  nicht  der  GrSfse  des  Kopfes  entsprechend,  sondern 
zu  geräumig,  tind  tlndi  L  il  inim  der  Kopf  wenig  Hindernifs, 
so  bildet  sich,  wenn  audi  die  Geburt  etwas  länger  dauert, 
wohl  einige^  aber  so  geringe  Geschwulst,  dafs  sie  kaum  n 
bemerken,  weniger  prall  als  gewMintioh  amtulÜhlen  ist,  md 
schon  in  den  ersten  Stunden  n;)ih  titr  (icburt  gänxüch  ver- 
schwindet. Die  Anschwellung  nimmt  nicht  nur  an  Ausdeh- 
BUng,  sondern  auch  an  PraUheit  au,  wenn  'die  Gebort  nach 
idem  Blasensprunge  länger  als  gewMifrfiGh  daueif  ^  die  Wehen 
heftig  sind,  und  /.witschen  Becken  und  kijidc^kopl  einiger 
Widerstand  Statt  liudct,  und  besonders  das  Ein-  und  Durch- 
schneiden des  Kopfes  erschwert  wird.  Sie  zeigt  alsdann  oft 
Omen  Umfsng  von  mehreren  SSolten,  und  dringt  sieh  meht  selten 
während  der  Geburt  slunrfipnlan^  vor  dem  Hervortreten  des 
Schädels  zwischen  den  Schamlippen  her\()r^  so  dafs  wohl 
eine  Ifebeamme  verleitet  wird,  den  «i^;enblicklichen  Aastiilt 
des  Kopfes  so  erwarten;  wiewohl  vergeblieh,  weil  der  WM 
der  faMisleo  Höhe  der  Geschwulst  wohl  über  einen  Zotttent- 
fernte  Schädel,  wegen  eines  Mifsverhältoisses  awischen  Kopf 
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iMd  Hecken  oder  wegen  xu  seh  wacher  Welieii  nidit  geboren 
werden  kenn«  Nur  eine  solche  grobe  AnechwelliHig  detf 
kopfbedecktingen  sollte  mm  Vorkopf,  caput  succcda« 
neuni,  nennen,  weil  sie  ^leichÄam  dem  Kopfe  vorangeht j 
dj»€h  wird  diese  ikpennung  gewöbnUch  auf  jede  kop^ge- 
achwnkl  enigedelMit  Wigmmd  neiirit  dieee  Art  die  vekre 
Kopfgeeckwttitt,  eeput  eoccedeaeom  vernBi;  A'ae^ 
g-e/e  d.  J.,  die  zweite  Kopfgeschwulst. 

Einfluftf  der  Kopfgesabwuist  auf  die  geburta<* 
kftlfiielie  Diegnote  nnd  Prognose.  Die Koplgesehwubl, 
welcke  wikrend  der  Geknrt  entslebt^  kann  sowohl  ihrer  Be- 
bt hafTenheit,  als  auch  ihrem  6iUe  nach  EiqAuiü  auf  die  Uia- 
gpiose  und  l^rognose  haben. 

1)  lo  Hinsicht  nuf  die  Diagnose  kann.ipsn  die  Kopf* 
gescbwolst  benutsent  um  nul  die  Stellung  «i  schKeTseo, 
welche  der  Kindeskopf  bei  dem  Durchf;ange  durcfi 
das  liecken  hat  oder  h^Ute,  wenn  er  schon  geboren  war^ 
docb  darf  man  diesen  SeUnCi  nieht  für  nntillgliek  hallen* 
weil  unter  Umslapden  dieGesehwobl  sn  einer  Stelle  entsteht« 
welche  auf  eine  andere  Stellung  desKopfes»  als  die  wirklich 
vorhanden  gewesene,  schliei'sen  iM&t 

Ale  eUgemeinste  Regel  gilt:  die  Gesckwnisi  bildet 
sieh  an  4^r  in  dem  Beekenkanele  am  tiefsten  ste- 
henden Stelle  des  Schädels.  Hieraus  lä(st  »ich  die 
&ieUe  erklärea,  an  welcher  die  Geschwulst  vorkommt,  wenn 
smn  anglekfa  den  Meebanismns  der  Kopfgebnrt  herüdksieht^L 
DcAinaeh  findet  sich  bei  der  ersten  Schidelstellung, 
bei  welcher  das  rechte  Scheitelbein  tieler  aLs  das  linke 
to  stehen  pflegt«  die  Aoscbweilung  an  dem  rechten  Schel- 
telbeine, nnd  swar  an  dessen  hintern  obern  Thtfite, 
ktider  »weiten  Sehadelatellnng,  bei  welcher  das  linke 
Scheitelbein  tiefer  gefunden  wird,  an  diesem  und  eben 
80  an  dem  hintern  obern  Theile.  Bei  langsamer  Ent- 
^vieketttng  d^  Kopfes  nimmt  die  Cieschwulst  aber  lu,  dehnt 
sidi  über  den  entspm^henden  Schenkel  der  Hinterhanptsnehl  . 

und  über  die  i^feilnabt  aus.  Findet  der  Schädel  erst  am 
Beckeoausgaoge  das  Hindernifs,  90  zeigt  sich  die  Geschwulst 
•eck  gerade  onf  dem  hinteren  Theile  der  Pleilnabt  nod  auC 
dem  Hinterbaupte,  und  verhteitet  sieh  gleichnnfsig  nach  den 

Seiileu  hin.    Da  die  GcbcUwuUl  während  der  Wehe  praller 
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wird,  so  lassen  steh  alsdann  die  unlcrÜegcndcn  KnochensteU 
Jen  nklit  gut  durchfühlen.  Anfser  der  Webe  gelingt  das 
Durcfafiihlen  der  NäNie,' Wenn  die  Oeidbwiilit  noch  niditibc 

dcuicnd.  iiml  übtuli  inpf  jmrh  rit<  !il  sehr  prall  powtir(!(>ri  ist 
(iit2»wcd€ti  /.eigt  sie  aiteh  ouli»er  der  Weht'  einen  hohen  Ur^i^ 
von  BnHkeit)  Hat  -die  Kop%t8€hwiilst  M  «ebr 4aligBimfr 
Gebort:  eiffcut»  bedeotenden  Um&ng,  und  tukt  m  der  ^dnllNi 
C»rf)url>/,cil .  (l  irinii  ;J>n  iiidir  .'uif  einer  Seite  hckoiiniipfi,  10 
zeigt  sie  heim  DuFchschneiden  des  Kopfes^  wenn  dicjieti  mm' 
VicU  rasch  und  gans  in  gerader  Riehtoog  (die  PfeiUiabt^gbM 
nat4i  der  Bidilong  des  geraden  Dnrdinieimra  '  de« -BclibHP» 
,'iii,<»anere8)  erinlc;!,  ri/ip  si  iiirfc  Kii  hiimfi;  (hrl  der  ersten  Stef- 
Junu  [lach  rechte,  hu  der  ^.weiten  nach  hni^s)«  so  däi$  man 
glauben  ka0nv  6S  werde  der  K^jyf  in  der  Ricbioi^^^tf  ent- 
gegengesetzlen  adirägen  DnrebmeMers  sich  «otWi»ia(i  'bii 

der  köpf  nach  dem  i  ^»berw  ni  ii  rj  d«  r  ( »ochlechtstheile  «eine 
frühere  ücluage  Stellung  wieder  eiuaimoiL    Bildet  sich  die 
KopfgescbwQlBt  ^sl  am  lieckenaiiagange  in  drtP^fttHcn  Qe^ 
büitss^t»  ao  leigt  flie  dich  mehr  in  jtt  Mi^  im^VtMUkthin 
theife,  wenn  der  Kopf  durch  diese  hervortun,  und  wird  dann 
auch  mehr  gleichnnaisig  über  beidi'  Scheitelbeine  und  da»  lUu- 
terbaaptsbein  ausgebreitet  gefunden  j  doch  kaMiiKvdi' icbon 
in  der  dritten  Geburtaseit  die  Anacbwellung- tn^g|bidMv,f  ge-* 
wÄhnüch  aber  geringer  Ausdehnung  an  den  Scheitelbeinen 
&»ch  bilden,  wemi  der  ueheitc  Fall  Stall  iiudel,  daU  beide 
Scheitelbeine  in  gleicher  Höhe  in  die  tieckenhöbie  ^ntrelou 
In  noch  selteneren  Fällen  entsteht  sogar  die  AnaehwaMig  m 
der  entgegengesel /den  Seite,  bei  der  ersten  Stellung  also  mchfi 
an  der  iuikeii,  bei  der  zweiten  mehr  an  der  rechleir  Seiten 
kb  beobachtete  dieses  in  jenen  Fällen,  in  welchen  da«  ent^ 
g^ngesetste  Scheitelbein  (das  linke  bei  der  eraten^  idAtH^bbü^ 
bei  der  sweiten)  tiefer  stand,  als  das  andere,  so  dalk  also  dei^ 
Schlul»  üüb  dem  Sitic  der  (üieöi.hv\ ul&t  auf  die  Stellung  des 
Schädels  •svälirend  der  Crbnrt  Irrthum  veranlafst.  Bisweilen 
zeigte  Bich  auch  die  Geachwnlat  auf  beiden' S«iMn  de«  Kd* 
pfea,  und  meisiena  in  unj^eicber  Foitn,  auf  der  einen  SeiÜ 
III   bedeutenderem,  ilor   :ir)dei{ii  ia  geiiagerem  Cirade; 

noch  einigen  von  nur  gemachten  iieobacbtuogen  räbrt  dieaen 
"i^'vou  her,  dak  der  köpf  ans  der  einen  (erateft)  in  4^?m- 
deie  (zweite)  Stellung  hinllberachwankt  (bei  groben  Bedtea 
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jaaik  UagpMn  «ch  aufaenuier  GeburUÜMitigkeit)  fibibt  der 
Kopf  hÄ  schon  vor  die  GeschlechtolhcUe  bervorgetfeternnr 

Gcschwulbt  Stunden  lang  ia  den  äufscren  Geburtslheilen  sle- 
htUy  ao  wird  die  Geschwulst  auilaiiend  verlängert,  und  bei 
•ehr  enger  ^chomspalie  ihre  GraDdHacbe  veihöllDifauuifeii^  sa 
ihrer  Grdfiie  sehr  echmal  gefimdeo. 

Bei  der  dritten  S cli  ii  deititel  1  u  n  g  bildcl  sicli  wohl  , 
auch  eine  kleine  Geschwulst  ziemlich  in  der  Miüc  des  liQt 
ken  Scheitelbeins.  Senkt  eich  «bef  in  der  dritten  Ge- 
hortaieit  dos  Hinterhaupt  tiefer  nach  der  Ansbohlong  dciv 
Kreuzbeines  herab,  und  giebt  es  hier  einigen  Widersland,  so 
bildet  sidi  die  Geschwulst  am  hin  leren,  oberen  Theile 
des  linken  Scheitelbeina,  ja  erstreckt  akb  a«f  daa  Hin* 
terbaiipt,  wenn  dieaea  nicht  schnell  genug  über  daa  Mittel- 
fleisch hervortritt  Geht  die  Geburt  weg< n  i;iins(iger  Verhält- 
nisse sehr  rasch  von  Statten ,  so  iehlt  die  eigentliche  Kopf-  , 
geschwnlst  gansUch,  und  es  scigt  sich  nur  dann  eine  Kop(* 
falte^  wenn  die  Kopfknochen  nor  für  kurse  Zeit  ausamroeoh 
gedrängt  werden.  Am  Stirnbein  bemerkt  man  oft  gar  keilie 
Veränderung,  was  sich  leicht  erklären  läfst,  weil  dasselbe  ge- 
wöhnlich ao  lange  lurüekbleibty  bis  das  Hinterhaupt  über  den 
Oanun  hetvorgetreten  ist.  Hilt  es  jedoch  schon  früher  einen 
festen  Stend  hinter  dem  linken  Schambeine'  erhalten,  und 
wird  die  V^ollendiing  der  Geburt  etwas  erschwert,  üo  wird  an 
oder  ein  wenig  hinter  dem  linken  Tuber  frontale  ein  rother 
Flecken,  jedoch  meistens  ohne  alle  Aoschwellnng,  bemerkt. 
Bisweilen  wird  der  'vordeie  Theil  des  Schädels  firüher  her- 
abgedrängt, und  eben  dadurch,  dafs  er  an  und  hinter  dem 
Schauibogen  Widerstand  ßndet,  die  Geburt  erschwert.  Der 
Mcchaniaflana  der  Geburt  ateht  alsdann  dem  bei  Scheitel*  nnd 
Stimlagen  beobachteten  nahe;  die  Geschwulst  ist  alsdann 
stärker,  befindet  sich  in  der  Mitte  oder  mehr  an  dem  vordc- 
ren,  oberen  Theile  des  Scheitelbeines,  und  erstreckt  sich  bis* 
weilen  anch  auf  die  Pfeilnaht  .und  über  den  linken  Schenkel 
der  Kronennaht  bis  auf  das  Stwobein.  Durch  daa  starke 
Hervürtrelen  der  Geschwulst  an  dieser  Stelle  erscheint  der 
gerade  Durchmesser  des  Kopfes  verkürzt.  Diese  V  crklciae- 
rang  des  geraden  DurchnMSScrs  erfolgt  bei  der  Verschiebung 
der  Stitnbone  unter  die  Scheitelbeine  suweilen  wirklieh. 
Die  gleichmälsige  Verbreitung  der  GeächwuL>t  über  beide 
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Kopfhälficn  kommt  hier  seltener  vor,  weii  der  Schädel  mei» 

altn«  liiigere  Zeit  <lie  schräge  Richtung  teigt. 

Wenn  bei  der  dfHten  Schldebtelliing,  die  m  die  sfpcito 
übcriLUgchen  pflegt,  an  derselben  Stelle,  an  vvclclier  die  An- 
fK:hwellung  der  Schädelbedeckungen  gewöhnlich  eintritt,  näm« 
lieh  am  linken  Scheitelbeine  sich  diese  bildet»  so  TetblU  es  sicli 
bei  der  viel  seltener  vorkommenden  vierten  Schftdelstel* 
lung,  die  in  die  ersle  Stellung  überzugehen  pflegt,  auf  glei- 
che Weise  ^  denn  hier  bildet  sich  die  Kopfgeschwulst  auf  dem 
^iefentebenden  rechten  Scheitelbeine)  gewdhnlioh  mehr  «na 
hinteren,  oberen  oder  mittleren,  oder  in  seltenen  FfiUen 
mehr  am  vorderen  Theile,  welches  von  den  eben  berubrleii 
Verhältnissen  abhängig  ist.  » 

Bei  den  Scheitelsteltangen  fehlt  oll  die  gewöhnliche 
Anschwelhing  ginxKch,  weil,  wenn  aoch  der  Uebergang  io 
eine  sogenannte  Hinterhauplslage  erfolgt,  die  Geburl  lu  schnell 
beendigt  wird,  als  daU  sich  die  gehörige  Koptgcschwulsi  bil- 
den könnte*  ßleibt  der  Schädel  längere  Zeit  in  der  Sckei* 
telstellttng  stehen,  so  bildet  sich  wohl  bei  geringem  Wider» 
Stande  nur  eine  mältiige  Anschwellung  an  dem  mittleren 
I  heile  eines  Scheitelbeines  oder  auch  mehr  in  der  Mitte  der 
Pfeilnaht;  helHIchtlicher  wird  sie  nnr,  wenn  der  Sebädel  aaC 
giOrseren  Widerstand  triA.  Erfolgt  spater  der  Uebergang  in 
die  gewöhnliche  Stellung,  und  verxögcrt  slcli  die  Geburt,  sc» 
bildet  sich  auch  die  Geschwulst  an  der  gewöhnlichen  SteUe^ 
)ind  bekommt  dsdnich  eine  aufikllend  Üngliche  Fofoi« 

Bei  der  Stirnstellung  entetehl  die  Geschwulst  wi  der 
ftunächst  sich  hervordrangciuien  Hälfte  der  Stirn  und  verbrei- 
tet sich  von  hier  aus  auf  die  benachbarten  Theilc,  sow(»hi 
auf  die  Wange,  als  auch  nach  der  Schlfifs  hin,  wem  die  Ge- 
burt in  dieser  Steiking  Tollendel  wird.  lieht  eich  aber  die 
Stirn  ifchon  hrüh  zurück,  und  geht  diese  Stellung  in  eine 
gewöhnliche  über,  so  wird  die  Geschwulst  auch  an  der  ge* 
wöhnlichen  Stelle  aich  bilden.  Wird  aber  die  Stimlage  mi 
eine.GesichtBlage  verwmidelt,  so  wird  die  dieeerndummeoda 
Anschwellung  sich  nur  dann  bilden,  wenn  die  Geburt  lang- 
sam von  Statten  geht,  in  den  wenigen  von  mir  beobachte- 
ten l'ällen  solcher  Art  erstreckte  sich  die  auf  dem  vorliegeo« 
den  Stinibeine  gebildete  GesAwnbt  nur  wenig  auf  die  ent* 
sprechende  Wange  ^  keinmal  bis  au  den  Mund.    la  cmem 
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Mb,  in  wdehem  das  Gtiicht  in  voltkomnien  querer  UIcIh 
lufig  itiit  der  Stirn  nach  rechts,  mit  dem  Kiime  aacb  Jinka, 
äan  ünkeäürnbein  gerade  unter  dem  SchcNibogen«  das  rechte 
übet  dem  ftSiteUeiMhe  befindlich,  m»  den  GesdikebUlheilen 
bervorlr«!,  mtreckte  steh  die  auf  dem  linken  Slirnbeinc  be- 
findliche Geschwulnt  nur  wenig  auf  die  liuke  Wao^e,  aber 
bim  aut  wenige  Linien  v«ir  das  liaiw  Obr  «od  bis  wm  lim* 
km  Scbrakd  der  Kroneanabl. 

2)  Die  Kopf^esebwidst  ist  ferner  bei  der  Diagnose 
des  Lebens  und  Todes  der  Frucht  zu  benutzen.  Wirk-» 
Ikhe  Kopfgesdiwulst  bildet  sich  nur  bei  lebender  Frucht« 
Ose  geübte  GefilliL  des  Gebartshelfers  weib  deutlich  die 
ilerbe  Bescheflenheft  einer  bei  lebendem  Kinde  unter  der  (ie- 
bwrt  j»ich  bildLMiden  K()[)n;>Ite  vuri  der  schlufTcn  ße«chafl'eahcit 
detaeibeu  bei  iodlem  Kuide  m  unterscheiden.    Auf  gleiche 
Weise  scicfaiiel  sieb  die  Gescbwiikfc  eines  lebenden  Kindesi 
wenn  sie  euch  noch  klein ,  wenig  entwickelt  ist^  in  dritter 
und   Mcrler  Ccburlszeit  durch  eine  gewisse  Derbheit  und 
Prallhcit  aus,  welche  bei  iwoier  uineboiender  Geschwulst  das 
D«ecbliiiBlen  des  darunter  liegenden  Koncbens  bindert*  Nnf 
dnreli  die  bei  kaum  eröffnetem  Muttermunde  bisweikn  ein« 
tretende  odematösc  Gc&LhwuUt  kann  »ich  wohl  ein  weniger 
geübter  Geburtshelfer  verleiten  lassen^  auf  eine  todte  Frucht 
«n  scbbefsen.  Bei  ftodtem  Kin4e  pflegjt  sich  «ine  wahre  kopf> 
gescbwnlst  nieht  m  büden;  beim  Verschieben  der  Kopfkno- 
chen  entzieht  eine  oft  beträchtliche  Falle  der  Kopfhaut.  Bis» 
weilen  drangt  sich  bei  todter  Frucht  eine  schlaffe,  beutelar- 
tige, deutlich  fliit  Flüssigkeit  (bbitigeitt  Seiyun)  gefilUte  Ge- 
schwulst voreusL 

3)  Die  Kopfgeschwulst  hat  auch  auf  die  Vorhersage 
EiofluCiii.  Wird  eioe  vorher  feste  Geschwulst  nuffillend  weich, 
dem*  Fingerdmcke  nscbgiebigy  eo  dsb  man  den  darunter  lie» 
genden  Knechen  wieder  besser  durehtühlen  kann,  so  ist  der 
Tttd  der  Frucht  zu  verinulhen.  Em  geübtes  Gefühl  des  Ge- 
burtsheUers  läbt  hier  selten  Tiiiischuiig  zu.  Auftiierdeoi  i4»t 
SM  ihr  4sr  Hergpng  der  GebnrI  zu  henfftbeilen«  £ine  geriiige 
Geschwulst  deutet  euf  geringen,  eine  grofse  auf  grofsen,  zwt 
sehen  kindeskopf  und  Becken  Statt  findenden  Wider&i.i  nd 
eder  auf  lange  Dauer  der  Geburt  überhaupt  Man  schliefst 
SOS  de»  yrnÜMa  Geiebwnial  n.  e.  w.  enf  die  dem  li^n  dne 
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Kinde»  drakende  Gefahr,  besondeirs  wenn  dtMbe,  obwelil 

die  Geburt  nicht  fortschreitet,  bis  vor  die  äufseren  Ge^ 
«chlechtslheiie  vorgeilrhngt  wird,  und  läfst  eich  durch  soidM 
Umslinde  cor  kürietlichen  Beendigung  der  Geburt  bestiminefi. 

Verlaut   Ueber  die  w&hrend  der  Geburt  vorkoniine»r 
den  Veränderungen  hinsichtlich  der  Zunahme  und  des  Fort- 
schreitens je  nach  der  verschiedenen  Stellung  des  Kopfes  ist 
früher  ^cbon  Mehreres  angeführt  worden.    Hier  mufs  nocii 
bemerkt  werden,  dafi  der  Bildung  der  Geacbwulst  die  Bil-  . 
dung  der  Kopffalte  vorausgeht,  wenn  die  Schädeikuochen 
über  einander  geschoben  worden;  doch  ist  eine  solche  u(lt 
gar  nieht  zu  bemerken^  wenn  die  Geschwulst  schon  früh  (bei 
kaum  erütbeteiii  Mutiennande)  oder  auch,  wenn  nadb^dem 
Biasensprunge  die  Wehen  nicht  sehr  kfiftig  wirken,  in  drit* 
ter  oder  scibät  vierter  Geburtszeit  allmählig  sich  entwickelt» 
Das  Forlschreiten/dcff  Geschwulst  von  einer  Stelie  zur^t^pide* 
len  tat  von  der  aihniblig  vetandeilen  Richtung  de«  Sjchiieh 
im  Beckenkanale  abhängig,  < 

Nach  der  Geburt  des  Kindes  wird  die  während  derselben 
entstandene  Geschwulst  an  ITmfang  ui^d  Härte  bald  vermin* 
dert;  wenigstens  verliert  sich  die  früher  während  der  Wehe 
bemerkbare  Prallbeit  jetzt  gänzlich.  Eine  geringe  Geschwulst 
verschwindet  oft  schon  in  wenigen  Stunden,  bei  beträchtii- 
cheren  wird  eine  längere  Zeit  (oft  mehrere  Tage)  zum  voif- 
atandigen  Verschwinden  der  Geschwulst  erfordert  Ist  nach 
einigen  Tagen  auch  von  dieser  nichts  mehr  zu  bemerken,  ao 
ist  doch  oft  noch  eine  braune  oder  bläuliche  Farbe  an  der 
Steile  wahrzunehmen.   Bisweilen  ändert  sich  die  Form  der 
Geschwulst  schon  in  den  nächsten  Stunden  nach  der  Gehurt; 
wird  nämlich  die  Geschwulst  beim  Liegen  gedrückt,  so  ver- 
schwindet sie  an  dieser  Stelle  eher,  als  an  der  anderen.  Der 
Druck  scheint  zur  schnellen  Abnahme  der  Geschwulst  beizutra* 
gen.  Bisweilen  scheint  es  aber,  als  würde  dieselbe  nur  gegen  eine 
andere  Stelle  gedrängt.    Das  Ablösen  der  Oberhaut  oder  die 
Bildung  von  Blasen  hat  auf  das  frühere  oder  spatere  V^er- 
schwimlen  der  Geschwulst  keinen  Einflnfs.    Dieses  ist  da- 
durch SU  erklaren,  dab  mit  dem  Aufhören  des  während  der 
Geburt  Statt  findenden  Druckes  der  Umlauf  der  Säfte  sich 
wiederhcrsullt.    Findet  ein  Ergufs  derselben  in  das  Zellge- 
webe Suit,  so  muis  wirkliche  Attüeaugung  erfolgen,  die 


Digitized  by  Google 


Kop%iic^ivBltl  M  HtnfgAmttn»  SSt 

8lens  mehr  Zeil  erfordert,  aber  gewöhnlich  besondere  Kunst- 
hüife  nicht  verlangt.  Aur  in  seltenen  Fällen,  wenn  die  IJaut 
durch  die  Anschweiluag  sehr  bedeutend  litt,  der  SifteuinUuf 
fat  giuUch  «lodite,  tritt  Enttttodung  uod  Eitemng  ero.  Et 
erfolgen  alsdann  die  diesen  Zuständen  zukommenden  Erschei- 
nuogen:  Härle,  Hitze  der  Geschwulst  mit  grofser  Unruhe  und 
mit,  beim  Drucke  eiotretcndem,  beft%en  Schreien,  spfiterdeut^ 
fiche  Flactofltioiiv  wenn  aicbt  eine  ofaetflücMehe  Ettemng  mit 
Uofser  Abidsang  der  Oberhaut  erfolgt  u.  s.  w. 

Wirkt  während  der  Geburt  ein  einseitiger  Druck  auf  den 
Schädel,  so  wird  derselbe  meitteiM  nüt  der  an  der  gewöhn* 
liehen  Stelle  beBndUchen  Gefchwnlst  geboren.   Binnen  den 
ersten  24  Stunden  entwickelt  sich  dann  meistens  die  (le- 
echwolst,  und  verbreitet  sich  gewöhnlich  nach  der  l  mgcgcnd, 
ist  meistens  nicht  sehr  prail^  aondem  weich ,  elastisch,  oft 
aeheiiilNff  flttctoirend«  besondere  wenn  aie  sEcfa  nach  derSchU- 
fen^pgend  erstreckt.    Bisweilen  nimmt  sie  an  den  folgenden 
Tagen  noch  zu,  bisweilen  aber  auch  schnell  ab;  in  jenen 
Fällen  ist  ein  bedeutenderes  Localleiden  vorhanden,  in  diesen 
ist'  nichts  anderes,  ab  eine  beim  Durchgänge  des  Kopfes 
durch  den  ßeckenkanal  entstehende  ContnsioQ  anzunehmen* 
Bisweilen  kommt  Entzündung  hinzu. 

Die  nach  aufseren  Gewakthätigkeiten  nach  der  Gehurt 
skfa  entwickelnden  Geschwülste  entstehen  bisweilen,  wenn 
dieEinwh^ung  mit  Kraft  geschah,  schnell,  fast  auf  der  Stelle, 
bisweilen  erst  nach  Stunden.  Gewöhnlich  kommen  hier  die 
Sdanerahahigkeity  die  Hitze  und  andere  Entzündungserscbet^ 
imgen  hinan,  nae|i  welchen  sich  der  Verlauf  richtet 

Vorhersage.   Diese  ist  in  der  bei  Weitem  gröfsten 
Zahl  der  Fälle  so  günstig,  dais  eine  nähere  Betrachtung  der- 
selben kaum  nöthig  erscheinen  möchte.  In  wenigen  Stunden, 
eder  doch  nach  einigen  Tagen  yerschwindet  die  Gescbwnlat 
durch  die  Selbsthülfe  der  Natur,  wie  eben  gezeigt  werden 
ist  Man  bemerkt  nach  einigen    agea  nur  noch  hier  und  da 
kMoe  Stellen  vbn  donkelerer,  rother  Farbe,  wenn  auch  die 
Gcsdbwnlst  schon  Bngst  Tetschwnnden  ist  Sie  rühren  Yon 
geringer  ßlutextravasation  her,  die  nach  nnd  nach  auch  Ter- 
ichwiiidet.     Selbst   wenn   bei  grol«er  Spannung  der  Gc- 
Mhwalst  wühlend  der  Geburt  ein  Gefäis  nach  aufsen  Blut 
«deerte,  pflegt  die  Geachwulat  tiacb  der  Gehurt  ketm  be- 
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smidDieii  Enchcikiittii^  liervofMibringcn;  nur  hbwrfka  mW^ 
lUe  ergossene  Flüssigkeit  nicht  schnell  aufi^esogen,  es  ent- 
steht alsdann  Enlsuiuduiig  und  Eiterung »  die  bei  der  zarten 
Organisattoa  neugeborener  Kinder  immer  von  Wichtigkeit  iai^ 
Ungünstig  wird  ench  die  Vorberaage»  wenn  andere  Nebenver> 
leUuncreii,  z.  B.  am  Knochen  Stall  finden,  oder  wenn  wäh- 
rend oder  unmittelbar  nach  der  Geburt  mechanische  Schäd* 
lichkeiUin  mit  so&cber  Gewalt  wirkten^  daia  die  Hiraeobale  «hI 
das  Gehirn  aelbat  anBlotfiberfiiUung  leiden,  aiia  wddier  enU 
mündliche  Zulalle  sieb  entwickeln,  und  zu  welcher  lahmungs- 
ftiiige  Erscheinungen  hinzutreten  können.  In  solchen  l^äilen 
kann  m  Folge  .dieaer  Zufalle  der  Tod  eintieten« ,  i 

Behandliing.  Dieae  m«la  lum  Theii  propbylaetiach 
sein;  denn  um  jeden  zu  lange  dauernden,  nachtheii igen  Druck 
aui  den  kindeskopf  zu  vermeiden ,  leitet  man  den  Vollauf 
der  Geburt  gehörig,  indem  man  den  wi  frühen  filaaeai|mi^ 
imd  daa  m  frühe  Verarbeiten  der  Weben  verbötet*  WM 
die  Geschwulst  nanienlUch  am  Beckenausgan^c  sehr  grofü, 
haben  selbst  kräftige  Wehen  auf  das  licrvortreten  defi  kjopfe« 
keine  Wirkung,  ao  darf  man  die  künstliche  Beendigung  der 
Geburt  nipbt  verainmen.  —  Die  Kopfgeschwulal  von  gewfik»> 
lichem  Umfange  fordert  keine  Behandlung;  scib^l  grijfiicre 
Geschwülste,  welche  die  Vorm  des  ^opfea  beträchtlich  ent- 
atetten,  verachwinden  oft  ohne  alleaZutbun  der  Kunst  Man- 
che, «•  Bw  Feraon,  empfehlen  trockene,  aromatiacbe  Wirme, 
und  verwerfen  die  von  Anderen  empfohlenen  feuchten,  aro* 
matiachen  Umschläge  und  Waschungen,  &  fi.  vom  Infusooi 
Chamoottllae,  Melisaae,  SerpylU,  daruni,  weil  aie  Erkältang 
bewirken.  Hancha  Andere  empfehlen  aogar  den  Zoaala  von 
Wein,  Branntwein;  welche  Mittel  von  Anderen,  i.li.Jaerg^ 
ertön y  verworfen  werden,  weil  sie  durch  übermafsige  Üei- 
aang  Betäubung  und  rauacbäbnlicben  Znalaod  bervorbriageB 
aoUen.  ich  habe  indeaaan  weder  atomaliBdie  Bihnngen,  die 
hei  Vorsicht  angewendet,  gewifs  keinen  Schaden  bringen, 
noch  VVeiaumscbiage  nothig  gehabt^  sondern  immer  von  kal- 
ten oder  nur  kühlen  UoMchlagen  von  Waaaer  «nd  Eaaig  den 
beaiea  Erfolg  geaehen,  aelbat  wean  Senim  oder  Blnt  anaga- 
treten  war.  Sehr  selten  wird  daher  bei  bedculeuder  Fluc- 
tuatimi  die  Eröfliiung  der  Geschwulst  nölhiü;  sein.  Etwa  ein- 

Ucicude  Ealaäaduag  und  Eiterneg  dar  Gaaidiwtilat  wird  naeb 
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den  Regeln  der  kunsi  behaodell,  &  durch  erweichende 
liffifcliläge,  UmOKdie  £rdffinuRg  u.  w*  Jo»g  will  bm 
Eiterung  suertt  die  Eröffnung  durch  ein  kleine«  Zugpiläi>ter* 
chen  verBUchen,  und  bei  copi(>sereni  Extra vasnfc  von  Blut 
oder  Lymphe  die  Zcilheiiung  durch  ein  kleines  küoiilichea 
Gcsehwür,  durch  HöliensteNi  venmUfot)  bewirken» 

2)  GeeichisgetchwuUt   OieM  iat  viel  weicber,  ab 
die  Schädelgeschwulst,  gicbt  dem  Fingerdru(kr  viel  mehr 
naeh,  und  wird  meistens  viel  bedeutender.    6te  bildet  sich 
bei  eiuer  Gesiohtilage  an  dem  am  tiefsten  stehenden  llicik 
des  Gesiebte,  oinilich  am  häuGgsten  im  An&ng,  am  mittleren 
und  oberen  Theile,  besunders  an  der  Wange,  auch  am  Auge, 
xum  Tiicil  sugar  an  der  Stirn,  später,  wenn  das  kinn  «iGb 
tieier  berabdfeängt,  und  die  Aualrdbung  der  Frucht  sich  ver« 
tfigerl,  auch  am  MmMle,  beaonilera  an  der  Seite,  wekbe  mm 
meisten  vorliegt,  weshalb  der  Mund  auffallend  nach  einer 
Seite  gezogen  erscheint.  Auf  die  andere  Seite  dehnt  sich  die 
Geschwulst  nur  dann  auat  wenn  die  Entwickelnng  des  Ge* 
aichta  aich  aehr  venigert,  und  die  MilteUime  dea  Geeichte 
dem  geraden  Durchmesser  des  Bcckenause;an^e8  entspricht 
Der  Sitz  und  die  Entstehung  ist  nach  dem  bei  der  Schädei- 
gescbwulst  schon  Aogegebeneii  leicht  m  eriilären.  Man  Teiw 
glekhe  auch  den  Artikel  Geaichtsgeburt  Im  14taD  Bande 
dieses  encyclopädischen  Würterbuehes.        Wenn  diese  (ic- 
sohwulst  sehr  beträchtlich  wird,  so  hindert  sie  wohl  während 
der  Geburt  die  Erkenntnüa  der  Theile,  und  giebt  ao  irrthi^ 
mera  ia  der  Diagnoae  Veranlasaung;  nach  der  Geburt  bn» 
wirkt  sie  t)isweilen  eine  sehr  bedeulcnde  Kritstcliung,  die  je- 
doch oft  schon  nach  wenigen  Stunden  verschwindet,  so  dafs 
in  dee  meisten  Fällen  eise  besondere  Behandhmg  nicht  nö* 
Ifaig  iai.   Einige  kleinef  von  SngiUaliuQen  heniihrende  relW 
Flecken  bleiben  bisweilen  einige  Tage»  verlieren  sich  aber 
auch  meistens  von  seibat.    ^ur  in  weni|^a  Fällen  werdoi 
Mr  BeeeMenoigaDg  der  Aofaaognng  der  ergoaaenen  Flüsiig 
keiten  aromatiadbe  fiafanngeo  erfordert  Beaondere  Auftnerk» 
•samkeit  hat  man  auf  das  Auge  zu  verwenden.  —  Noch  mufs 
beoKßrkt  werden,  da£s  bisweilen  auch  bei  gewöhnlicher  Schä- 
deUage  mtgtm  einen  wn  der  Stirn,  an  der  Schlüfengcgand 
Statt  findenden  Oruckea,  imeh  Vollendung  der  Gebort  eine 
(leschwuUl  bich  eul wickelt,  die  iu  manchen  Fällen  bib  auf 
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die  VVnngc  mA  herab  erstreckt,  and  rfafs  eben  so 'dnrek 
^erc  GevvalllhaligLeiLcn  Cüotuäiooeo  des  GetüdiU  verdoiaT^t 
werden  können. 

Ii,  Ungewöhnltebe  KopfgescbwüUte.   Zu  diesen 
gehdren  im  AUgemetnen  alle  sm  Kopfe  des  neofneborenen 
Kindes  uad  des  Säuglinj^s  vurkomuieude,  von  den  schon  be- 
trachteten ihrer  ßescbafieubeit  nach  abweichende  Geschwülste, 
deren  Inhall  Terschieden  sem  kann.  Nach  diesem  kann  mmn 
Blut-,  Lymph-,  oder  Wasser-  tind  Hirngesckwülste 
unterscheiden.  —  D«i  der  llirnbruch  im  16.  Bd.  dieses 
Wörterbuches,  der  äufscre  Wasserkopf  im  17.  B.  dieaes 
Worterbacbes  abgehandelt  ist,  so  bleibt  hier  nur  die  Bkifg»» 
achwolst  übrig,  deren  Unterscheidang  Ton  den  schon  be* 
trachteten  Schädelgeschwülsten  darin  besteht,  dafs  das  Blut 
an  einer  mehr  oder  weniger  beschränkten  Stelle  in  gröfsercr 
Menge  sich  anhäuft,  und  mehr  oder  wen^er  deutliche  Flo* 
ctnation  bewirkt«  Je  nach  dem  Sitze  des  Uebds  kasa  man 
drei  formen  unterscheiden. 

Die  aligemeine  Benennung  ist:  Kopfblutgeschwulst^ 
Cepbalaematoma  (iVsw^rele),  von  xmpcthii  (Kopf)  nnAaufk» 
odftarow  (ich  mache  blutig)  herinleiten,  daher  auch  Tumor 
8.  dbscessus   in   c.ipite,   auch  Tumor  sanguineus, 
Ecchyniosis  (OnandBr)^  Ükxüiymoma  capitis  {Feiler,  Joerg^ 
Carutt)^  £ochymoma  capitis  recens  natomm  eariosom  {FlmUe)^ 
Thrombus  neonatorum  (CmM»,  Brosius)^  Abscessus  capitis 
sanguineus  recens  natorum  {Pale(la),  Biulbeule,  9catdiu>-  oder 
vmiyvut  •  x^antouiojoaw/Lia    (/Iciere},   no^tpai/LuxTwpa  oder 
ßftyfio^cufutTWfiM    (  Haitiemberg ) ,  Scheitolblutgeschwdst 
(VmiH9e»)y  Haematosteon  (^Callisett),  oarew/LLaTw/na  (Rtnttm" 
her  Li;),  Craniobaematoncos  {Smiftlebeti),  eher  wohl  Craniae* 
naatoncus.    Am  passendsten  sclieint  es,  den  am  meisten  ge- 
briucfalicheB  Namen:  Kopf-  oder  Scbidelblutgeschwulst  Ce- 
fbalaematoma  sur  Beseichnung  der  Gattung  beiiubebalten, 
und  den  nach  dem  Sitze  des  Uebels  zu  unterscheidenden  Ar- 
ten besondere  Benennungen  zu  geben;  nämlich:  ßlntge« 
schwulst  der  Sebncnfasot:  Cepbalaematoma  opicrs- 
nii  oder  Epicraniaematoms,  Knocbenhautblutge- 
»schwulst,  Cep h  a la cnia  t  ü Hl  a  pericranii  oder  Pericra- 
niaematoma  und  Knuchenblutgescbwulst,  Cephai- 
aomatoma  cranü  oder  Crsnisemstoms.  Diese  käne^ 
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rat  NaoMS  wird  der  üalmticfaiicte  m  dem  Folgenden  ge» 
knmheOf  weil  er  xweckmSGngere  nickt  Torxoichlagen  weÜik 
iy  SehnenJ|autblutgesch \v  ul&t,  Epicra nia ema- 
forna,  komm^  im  Ganzen  selten  vor,  wird  von  Strewe^ 
Waktir/ca,  Ungern  DuboU  und  VaütUe  angenommcD« 

Zeicliett  der  äuTseren  Untersnchvng.  Die  Ge- 
•chwolst  ist  ziemlich  oberflächlich,  wenii^teii.s  im  AnlaDi^o 
nteht  genau  umschrieben,  mehr  nusgedeiiot,  von  ungleicher, 
veradiiedener  Form,  gespannt,  aber  weniger  flnctnirend,  mehr 
oder  weniger  bläulich,  auch  wohl  in  dem  lockern  Zellgewebe 
anfarif^g  ein  wenig  verschiebbar,  und  gewöhnlich  ohne  eif^enl- 
licheii  kiiochenring,  obwoiiKsichdurdidie  Verdickung des^^ellge* 
webes  ein  etwas  härterer  Aing  in  der  Umgebung  bilden  kann* 
—  Sie  kommt  an  denselben  Scdlen  yor,  an  welchen  die 
gewöhnliche  Kopfgeschwulst  sieh  entwickelt,  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Nähte  und  Fontanellen,  und  zeigt  sidi  an  jeder 
Stelle  deü  Schädels ,  gegen  weiche  eine  mechanische  (Gewalt 
wirken  knnn.  • 

Anatomische  Zeichen.    Beim  Einschneiden  der  Haut 
nnd  der  Schnenhaube  findet  man  geronnenes  ßlut  in  dem 
Zeltgewebe  vetbueitet,  meistens  in  geringer  Menge,  in  gröfse- 
m  |edoch,  wenn  man  fri&hzeitigy  ehe  noch  die  Resorption 
'  des  Bioteo  eintreten  konnte,  die  Eröffnung  vornimmt.  Ist 
Eiterung  eingetreten,  so  ßndet  man  Eiter  mit  Blut  vermischti 
mi  das  Zellgewebe  in  einem  gröfiseren  oder  geringeren  Un^ 
Inge  sentM.   Der  knocben  kann  nur  dann  kiden,  wenn 
der  Eiter  die  Knochenhaut  «erstSrt  hat 

Complica  tionen.  Diese  Sehnen  h.iulblulgeschwulst 
kiBo  sowohl  mit  der  Knocbenhautblutgeschwulst,  als  mit  der 
gewöbnädien  Kopfgeochwolst  yerbunden  sein.  IHe  Zeichen 
eioer  solchen  kommen  alsdann  hinzu.  Msn  entdeckt  in  letx- 
terem  Fall  unter  der  nachgiebigen  Kopfgeschwulst  eine  mehr 
oder  weniger  verbreitete  Fhictuatioa.  Beim  Einschneiden 
findet  sich  Blut  oder  Setnm  in  der  Bant  nnd  in  dem  2elU 
gewebe  mfiltrirt,  qnd  nach'  dem  Durchschneiden  der  Galet 
aponeurutica  auch  noch  ßlul  unter  dieser  ergossen. 

Ursachen»  Eine  besondere  Anlage  ist  nicht  anzuneln 
usi,  wc9  ditsea  Uebel  überaU  eintreten  kann»  wo  be* 
itimmten  Gelegenheitsursachen  wirken. 

Diese  sind  ein  sehr  bedeutender,  während  der  Geburt 
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Statt  findender  Druck,  und  noch  derselben  au^  den  Schäilei 
wirkende  GewaltlbätigkeiteDi  unter  Anderen  auch  der  8iun 
'  auf  den  Fuftboden»  in  dem  letsteren  Falk  kann  dieae  Hut- 
gcKchwul^l  und  die  gewöhnliche  Schädelgefi^wuist  an  ver- 
schiedenen Stellen  vorhanden  sein. 

Die  nftcbate  Uraacbe  beatebt  in  dem  dmcb  ein  ser- 
risaenea  Blntgefira  erfolgten  Ergwwa  dea  Binlea  In  daa  unter 
der  Flechsenhaube  befindliche  Zellgewebe,  welches  bei  drr 
äui«eren  Gewalltliätigkeit  leiden,  aber  auch  durch  daa  söge* 
aammelte  filnt  «erriiaen  werden  kana 

Verlauf.  Entateht  dteaer  Bluteq^ra  m  daa  iwiacfceii 
dem  Pericranium  und  der  Galea  aponeurotica  liegende  Zelf^ 
gewcbc  während  der  Geburt,  so  bildet  sieb  erst  die  gewöhn* 
liehe  Scbädelgeachwnlst  durch  den  gehinderten  HücktlttCa  der 
SSlke  unter  den  acbon  angegebenen  Eracheinnngen,  und  ea 
konitut  unter  der  welchen  Geüchwulst  die  anfangs  nicht  aehr 
deutliche  Fluctuatiou  hinzu,  welche  nach  der  Geburt  bei  der 
allmähli^n  Abnahme  der  gewöhnlichen  Schädelgaachwuiat 
deodtcber  wird.  lat  Anfange  die  Geaahwnbt  in  den  locke- 
ren Zellgewebe  zu  verschieben,  so  verschwindet  diese  £r-* 
gcheinung  bald,  wenn  das  Zellgewebe  im  Umfange  der  Ge« 
achwnlat  verhärtet.  Ist  diese  Blutgeachwulat  Folge  eine« 
fiufseien,  nach  der  Geburt  wirkenden  Gewalt»  ao  entsteht  aie 
oft  aehr  schnell^  ohne  vorgängige  Anschwellung  der  Haut« 
Die  Geschwulst  verschwindet  in  jenem  wie  in  diesem  Falle 
oft  aehr  schnell  (innerhalb  weniger  Tage);  biaweUen  dauert 
die  Zerlheilung  länger.  In  manchen  Fällen  wird  die  Ge- 
schwulst heifs,  es  erfolgt  Entzündung  und  Verjauchung.  Der 
Abscefs  widersteht  oft  mehrere  Tage  der  Galea  apooeuro* 
tica  und  der  pufsercn  Haut,  und  veranlafal  die  ihm  eigon- 
IhümKchen  Eiaeheinungen. 

Die  Vorhersage  ist  gewiihnlich  glinstig,  weil  die  Re- 
sorption des  ergossenen  Blutes  meistens  ohne  Zuthun  der 
Kunst  schnell  und  ohne  weitere  Folgen  von  Statten  geht 
Die  eben  berührten  Auagange  finden  nur  faiBi  Viffnachläsai 
gung  oder  Mdefhafter  Behandlung  Statt.  Die  Complicalion 
mit  einer  gewöhnlichen  Schädelgesehwulst  macht  die  Vorher- 
sage nicht  ungünstiger»  weil  dieaelhe  achoo  Mher  au  fei^ 
achwinden  pfl^t.  ' 

Behandlung.  Dicoe  iat  darum  selten  nöthig^  weil  die 


Digitized  by  Gc) 


Kopfgesciivvulst  bei  Ncuf^eborenen.  SS7 

«BÜMiigendeii  Geftfie  gewöhnlich  in  hiaf«iclMndem  Grad« 
Cfcil%  tiiML   Nur  wenn  Mch  die  Auh»«gung  wfxi|;«rt,  sind 

nronialische  liahungcn  oder  Waschungen  angezeigt.  Kortiinon 
die  ZuCall«  der  £nUündung  und  £iteniog  iuiixu,  so  wird 
eine  diesen  Krankheibaostinden  enUprechcnde  Behandlung 
eiibrdert 

2)  Knoclicnhaulblulgosrh  wii  Ist,  Pcricra niaema» 
toois.  i>iei»e  Ist,  |e  nachdem  die  äulsere  knuchcnhaut  (Pe* 
ricrnnro»)  oder  die  innere  (Dura  mater,  /iiii««^4)  das  Blei 
in  eich  enthlll,  veiechiede«. 

a.  Aeufsere  K n ochen h  a u  ib  1  u Igescli w ul st,  Pc- 
ricranialblutgeschwuUt,  PericraBtaeaiatunia  im  ea* 
leeren  Sinne» 

V  etk  o  m  m  e  n.  Die  ge w5hn1tcbe  SchSdelgescb wnlst  abge» 

rechnet,  ist  dieses  die  häufigste  Form  derBluf ^schwülste;  daher 
versteht  man  auch,  wenn  man  blois  K opi'blu tge schwul 8t 
engt,  diese  Fevm,  Doch  sind  die  Angaben  hierltber  selbst 
teischieden,  ÜlcAeeKs  erkMrt  sie  für  selten,  üssfe  deg^ 
gen  rechnet  auf  100  Kinder,  ßnnm  auf  500  Kinder  einen 
Füll.  DuboU  hält  sie  ebenfalls  für  eine  häufig  vorkomuieude 
KrMikheity  wenn  Me  «lieht  mkannt  wird;  doch  kommea 
naeb  ihm  auf  jährlich  drtttehalb  bis  drettanseod,  im  Hiispice 
de  la  Malcrniti^  geborene  Kinder  nur  6  Fälle.  In  Berlin 
kamen  in  8  Jahren  unler  1314  neugeborenen  Kindern  5,  in 
6  Jahren  unter  2056  Kindern  7;  in  Breslau  m  7  Jahren  tin« 
ter  1402  Kindern  13;  in  Dresden  in  6  Jsbren  nnler  1972 
neugeborenen  Kindern  6;  in  WÜreborg  in  13  Jahren  unter 
1992  nur  2;  in  Marburg  in  7  Jahren  unler  910  nur  4,  in 
5  Jahien  unter  584  nur  2  Fälle  vor.  Faliei»  beobachtete 
unter  iW7  Kindern  4  FÜle;  Nmgeh  ssh  in  20  Jshven  17, 

Ze//er  33,  Goelis  9\,  Uoere  18,  Baudvlotqup  10,  ÄVci«  60, 
Bnje.rle  7,  Mjang  12,  GriiteUck  6,  Busck  17,  dOutrepont 
9,  SekwoTM  8  Pille  n.  s.  w.  Dafs  mehrere  volkreiche 
Slidle  in  enier  Beibe  von  Jshven  gar  keine  FäMe  dieser  Art 
iiiifiuwciscn  haben,  dafs  manche  Gebartsbel^  von  ausge* 
deimter  practiächer  Thatigkeil  iüesea  Uebel  wohl  gar  nicht 
beobachten,  kann  mcbt  eoffallen,  wenn  man  bedenkt,  dab 
dicie  Geschwulst  oft  ohne  Zutbnn  der  Kunst  Teieehwindetv 
un<l  darum  entweder  den  Aerxten  von  den  Hebammen  ganx 
verschwiegen,  oder  von  jenen  gaui  übergangen  wurde.  Düiü 
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kommt,  dafs  von  mir  das  Lebcl  in  einem  Jahre  mehrere 
Male,  oml  ibmn  wieder  in  mehreren  Jahren  gar  nicht  beob- 
achtel  wurde.  Ick  imib  dieses  Dir  wiiaUig  bidleii,  da  «ine 
periodische  Ab-  und  Zunahme  der  Firequen«  gar  nicht  zu 
erklären  ist  ' 

Oertliche  Zeichen.  Zeiefaeni  weiche  bei  der 
Sofsereii  Untersuchoog  wehrsanebmen  sind.  Jede 
auf  einem  Schldelkaoeben  befindfiehe,  misebmenhafte,  oni* 
ßcliriebene,  mit  der  übrigen  Haut  meistens  gleichfarbige,  und 
mehr  oder  weniger  Ilucluirende,  mit  einem  harten  Ringe  um» 
gehene  ISeschwiilst  ist  im  AUgeaieiatB  liir  epae  a«rsefe  Kno- 
dMiiliaulbkitgeschwidst  tn  halten;  doch  sind  die  Zeachen  im 
Specicllen  naher  zu  belrachtcn,  da  sie  nach  dem  Grade  der 
Ettlwickelung,  nach  den  Complicationen,  nach  dem  Sitze, 
nach  dem  Gebrauche  der  Mitlei-  und  dem  Erfolge  der  Kor 
sidi  verSnäern  k5nnen.  ' 

Die  Gröfse  der  Geschwulst  ist  verschieden;  bald  ist 
dieselbe  nur  höhnen-  oder  haselnufsgrois,  bald  hühoerei-, 
selbst  faostgrois.   Die  Geschwubt  erstreckt  sich  faisweilea 
über  einen  kleinen,  bisweilen  Ober  einen  grsfsea  Thefl  des 
Knochens.   Die  Form  ist  l)is weilen  rund<,  viel  hauli5<r  aber 
länglich  rund  und  oval,  aucii  wohl  niereo*  oder  iüilbornac* 
t^.  Die  Länge  beträgt  2 — 3^  bei  gebogenem  Verbnfe  sogsr 
5  {Bnmdau),  die  Breite  l_l^-.2,  aneh  wohl  bis  2h 
nach  Held  sogar  4  Zoll.     Die  Geschwulst   ist  bald  mehr 
flach,  bald  mehr  erhaben,       -1  Zoll  hoch  {Me»dc).  Der 
Dnrdimesser  der  Geschwulst  betriigt  nach  Hemde  ^ — 1^  Zoll. 

Die  Farbe  der  Gesohwnlsl  ist  in  der  grtbten  Zahl  der 
Fälle  mit  der  Farbe  der  übrigen  ]Iaut  übereinstimmend.  In 
manchen  Fällen  ist  die  Haut  dunkelrotb,  röthlich  {Brandau^ 
Burehard),  hlanrotk  (Osionfler),  gran  (Emrehard)^  livid, 
bleifarbig  { Feiler ^  Bwfdkard)^  bei  starker  Spannung  der 
Hautdecken  nach  Diejjfenhach  glänzend  und  wie  lakirt,  ge- 
wöhnlich mit  den  am  übrigen  Theile  des  Kopfes  bemerkba- 
ren Haaren  heseftat»  nach  l/i^ger  in  einem  FaUe  mit  sparsa- 
men und  acfaneeweibett»  auch  natih  der  Heilung  unvefändert 
gebliebenen  Haaren  versehen.  Diese  verschiedene  Farbe  ist 
von  Nebenumständen  abhängig.  Die  dunkelrothe  Farbe  kann 
von  dem  Durchschimmern  des  Blutes  (bei  dünnen  Bedek- 
kuogen),  aber  auch  von  der  früher  Toilnrndenen,  nun  Tcr- 

sch%vott« 
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sohwundenen  ge>vühnlichcn  Kopfgeschwulfi^  welche  oft  braune 
^'iecken  hiolerläfst,  herrühren. 

.  Die  von  BwAer  (Hii/eianif«  Jmim*  d.  piiet  Heiik» 
57.  Bd.  4.  St  .p.  82.)  als  diag;noatiscbes  Kenaieichen  ange- 
gebene Durchsichtigkeit  der  Geschwulst  bei  einem  hinter 
dieselbe  gehaUanen  Lichte  mufs  aut  einem  Iirthume  be» 
niheiiy  da  sie  not  bei  WaaiMfgeaehwulat  Yorkommt,  iiier  a^ 
immer  eine  dnkele  Farbe  hcrvorbriogeii  wötde.  In  - man- 
chen lallen  (Brandau,  V.  Siebold y  schiiainertcn  sogar  var 
xicöse  Gefaüse  bläuhch  durch.  INach  Unger  glich ,  weil  va* 
fieSie  Venen  über  die  Geacbwulat  wegliefen ,  und  mgleich 
eine  eropfayaemattache  Anaebwelhing  an  der  Stdle  Statt  fmd, 

die  Geschwulst  einem  vcnüsen  NacNus. 

Der  Sitz  der  Geschwulst  ist  am  häuGgstcn  auf  den 
$ebeitelbeincD|  besonders  auf  dem  fechten^  doeh  auch  an  an- 
deren Stellen  dea  «Schftdeb , .  namentlich  am  Hinteihaupta- 
und  Stirnbeine.  * 

Burcharä  fand  bei  53  Kindern  die  GeachwuUt  30  Mal 
aof  dem  rechten,  17  Mal  auf  dem  hnken  Scheitelbeine^  3  Mai 
auf  dem  Hinterlianptabetne,  .1  Mal  auf  dftm  rechten  Stimbeipe ; 
zwei  Fälle  aind  nicht  genau  angegeben.  Obwohl  Nae^ele, 
Joerg,  Mende^  IlieJ/enbach  u,  A.  angeben,  dai^  die  Ge- 
acbwuist  an  allen  Theilen  des  behaarten  Kopfes  vorkommen 
könne  y  läognet  Butehard  dSesen  Sitz^  und  acbreibt  etwa  hier 
vorkommende  Geschwülste,  wie  E,  v.  Sieboki  uid  Uoere 
sie  anlühren,  einer  anderen  Verletiung  i^u.  Floch  giebt  N-ae- 
gele  {Uufeland'a  Journ.  d.  pract.  Heillk.  54. Bd.  St.  7. 
n.  l!^.),anch  an^  liafa  dieae  Blntgaachwülafec  woU  immer  ih- 
ren Sits '  auf  den  SchaitelbeNMn  haben.  Ea'  tat  jdief  aufaer 
allem  Zweifel,  dafs  die  (ieschwulst  auch  auf  den  übrigen 
Knochen  vorkommen  kann.  Auf  dem  Uintcrhauplsbcine  sa- 
hen dieae  Geachwukt  e.  Siekoldf  B^iMMer^  Mambert^  Knape^ 
OHamder,  Schneemann^  Burdkard,  Auf  dem  Scheitel-  und 
Iliriterliauptsbeinc  zugleich  bemerkten  sie  Lang,  St  /meemanni 
der  UntcrzeichDcie  selbst,  auf  dem  Scheitel-  und  Schläfen- 
beine  sogicidi  e.  SiMdf  Hüere\  der  Unterzeichnete  ^  auf 
dem  Scheitel-,  Stirn-  und  Hinterhauptsbeine  «ugleidi  Braif 
dau,  aut  dem  Schläfenbeine  allein  (auf  welcheiu  Dieffenhnrh 
sie  nie  sah)  v,  Siebold  und  Boere,  Jlubois,  auf  der  Pars 
■natoidea  allein  Unger  ^  anf  dem  Stirnbeine  0»ianderj  Bur* 
Med.  cbir.  Eocjd.  XX.  Bd.  19 
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ehard^  Dieffenbach,  ßo  dafs  also  auf  allen  Knochen  des 
Schädels  diese  Geschwülste  gefunden  worden  sind.  AuC  dftii 
Schekeibeineo  ist  der  StU  im  haufigaten  auf  dem  qberen 
Theile,  in  der  Scheitelgegend;  von  da  eratredit  sich  die 
Cieschwulst  am  häufigsten  nach  dem  hinleren,  oberen,  aber 
auch  bisweilen  zugleich  nach  dem  hinteren,  unteren  Wiiikei 
dcf .  Scheitelbemee  hio.  In  andeien  PaUen  beginnt  aie  ackoM 
am  oberen,  vofderen  Winkel,  oft  nul  einem  bfdtemi  Tbciicu 
Die  Tuberosität  der  Knochen  ist  meistens  frei  von  der  An- 
Schwellung.    Der  Unterzeichnete  beobachtete  einen  Fall,  in 
welchem  in  der  Milte  eine  kleine  harte  Stelle,  der  Knoefaeit, 
ffilhlbar,  mid  ringanm  die  Geacbwnlil  va  bemerken  wer.  Die 
Geschwulst  ist  nicht  immer  auf  einen  Knochen  bcichrimkt, 
überächrettet,  wie  im  Vorheralehenden  achon  bemerkt  iat,  dUe 
Mahtie,  wepn  sie  aaf  mehreren  Knochen  lugfeich  Torkoomt. 
Nach  Wokurka  silst  die  Geachwnlst  in  der  Regel  in  ^ 
Mitte  des  Knochens,  bedeckt  aber  öfters  die  Pfeilnaht  Btutch 
fand  die  GeschwuUt  von  dem  Ossilicationspuncte  des  Schei- 
lelbeina  der  einen'  Seite  bis  m  derselben  Stelle  der  andereo 
sich  erstreckend,  und  in  der  Ge°:cnd  der  kleinen  Fontenelk 
die  gröfsle  AuBdeiinung  zeigend.   Elsässer  sah  die  Geschwulst 
von  der  grofseo  Fontanelle  an  über  den  grofiseren  Theil  der 
Scheitelbeuie  and  die  kleine  Fontanelle  hinsos  sieb  eratrek* 
kend«   Ich  fand,  dafs  die  Geschwolat  über  die  Sotora  Ismb- 
duidea  auf  das  Hinterhaupt  äicli  erstreckt. 

Der  Sitz  hat.  auf  die  Form  der  Geschwulst  Einflufs;  auf 
dem  Scheitelbeine  ist  die  -Form  der  ^Geschwulst  meistens 
IsngKch,  und  dann  meistens  dem  Sagiltalrsnde  entsprechend, 
nicht  selten  an  dem  Coronairandc  mit  einer  breiteren  Basis 
beginnend,  und  nach  hinten  und  unten  mit  einer  stumpfen 
Spitze  endigend;  such  die  nierenförmigo  und  fnllbomsrl^e 
Gestalt  ist  hier  £n  bemerken,  doch  kommt  auch  die  mnde 
Form  hier  vor,  die  sonst,  am  gevv<)hnhch8ten  am  Hinter- 
terhaupie  und  an  der  Stirn  beobachtet  wird,  ßis weilen  zeigt 
aich  aber  auch  an  diesen  Stellen  eine  sndeie  Form  der  Ge- 
schwulst, besonders  wenn 'dieselbe  snf  des  bsDacbbsrte  Schei- 
telbein steh  erstreckt. 

Eine  Veränderung  der  Form  der  Geschwulst  durch  das 
Niederlegen  des  Kopfes,  wie  Beckm-  und  Bramdau  angeben 
kann  nur  bei  geringer.  Spannung  der  Geschwulst  iRorfcomi 
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Wenil  das  Kiad  ac^it  oder  fich  lebhaft  bewegt,  aa 
geheint  es  oR,  als  wenn  aieh  die  Hanl  Ober  der  Geschwulst 

bin  nnil  Ucv  bewegte.  Dafs  durch  flie  Unrulie,  durch  hefti- 
ges Schreieo  die  Geschwulst  an  Umfang  und  Spannung  zu* 
nimmt,  ist  unter  Umtändeq,  wenn  »h  dem  eigossehen  Blute 
nncb  geftffnele  Geföfse  (fihren,  oder  wenn  gkicbseitig  eine 
Blatan.sammlunj;  im  Schädel  selbst  vorhanden  ist,  leicht  zu 
erklären.  Doch  ist  die  Beurtheüung  dieser  gewifs  sellenea  ' 
£rscfaeinang  grolseoSehwiengkeitenonterworfen*  Naobüedber 
dringt  sieh  die  Gesohwnlst  beim  Schreien  nicht  hervoiv 

Rucksichtlich  der  Zahl  der  Geschwülste  sind  ein- 
fache, doppelte,  selbst  dreifache  KopfhIulgeschwuUte  un- 
ttfSchetdeiL  MiekaMB  iuid  auf  beiden  Scheitd.beimi  eine 
Kopfblutgescfawnlst;  ebenso  itang^  MCrama  (in  swei  Fallen 
».  Siehold,  Griennelirh ,  Naegele  und  der  Unteraeichnete 
(io  einem  Falle),  (TOuirepotU  (in  drei  Fällen),  Bttrehard 
(in  Yier  Fällen).  Auf  ▼srschiedeneo  Knochen  (nicht  auf  den  • 
entsprechend^),  nfimlich  eine  Ueinere  auf  dem  linken 
Schlaienbcluc,  und  eine  gröTsere  ani  hinteren,  oberen  Win- 
kel des  rediten  Scheitelbeines  fand  Uoere,  Auf  demselben 
Knochen  (linken  Scheitelbeine)  beobachtete  swei  ßlotgo- 
ochwülato  Jyiwiirele.  iiomg  nimmt  in  aeiner  Dissertation  an, 
dafs  bisweilen  auf  einem  und  demselben  Knochen  mehrere 
BlulgescbwüUte  beobachtet  werden«  CJielim  beobachtete 
Mif  dem  rechten  Seilenwaodheine  zwm  nufsgrofse  ßlutge*  ' 
MiwOlslr.  JkwAard  beobachlste  in  zwei  Fallen  drei  Ge-* 
schwulste,  awel  auf  den  Scheitelbeinen,  die  dritte  auf  dem 
Uinlerhauptslieine. 

Die  Fluctuation  stellt  sich  dem  fühlenden  Finger  fast 
immer  deutlich  dar,  so*  dafs  dieses  Merkmal  ala  ein  allge» 
mmn  diaractertstisehes  angesehen  werden  mu&.  Doch  leigt 
sie  sich  in  verschiedenen  Graden ;  denn  nach  IH&ffenbach 
ist  die  Geschwulst  Anfangs  teigartig,  nach  Ouboi»  weich, 
und  so  wenig  geafisnnt»  dals  die  Spilse  dem  Fingerdruoko 
nachgeben,  und  der  Finger  auf  den  Knochen  dringen  kann. 
Allein  dieses  Zeichen  kommt,  wie  auch  DuboU  ondeulcl, 
indem  er  sagt:  die  Geschwulst  werde  später  teigig,  auch  im 
spiteven  Vetlaufe  dieses  Uebelo  ¥or«  Nach  meinen  Beohach* 
tungen  kann  im  Anfange  und  gegen  das  Ende,  bei  geringe* 
rer  Spannung  der  Gescbwul&t,  der  kuuchen  durcb^^efühlt 
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werden ,  wenn  nuin  den.  Finger  Tom  Rande  her  gegen  die 
Mitte,  ontcr  allmählig  Terstärktem  Drucke,  vorschiebt.  MH 
ilor  Zunaliiiie  der  (Jeschwulst  ist  die  Spannune;,  und  dann 
ancl)  die  Fluctuation  deuilich,  und  dann  gcwir^»  der  von 
Brandau  angeführte  Fingerdrock^  der  nur  bei  der  Abnahme 
der  Geschwulst  für  mehrere  Minuten  eintreten  kann,  nicht 
XU  bewirken.  Nach  Wokurka  zeichnet  eine  pjewisse  Derb- 
heit, Spannung  und  Elaslicität  diese  Gcschvvulöt  vor  anderen 
/ülttlunlerlaufungen  oder  ErgiefsüDgen  aoa.  ^ 

Die  Putaation  wird  yon  den  meiaten  Schriftsteilertt 
nicht  erwähnt,  von  manchen  als  mangelnd  (^Lang.  Bechi7\, 
Wokwrha)^  von  anderen  aber  entweder  geradezu,  oder  un- 
ter genvissen  Umständen  zugegeben.  Naegele  beobachtete 
in  swei  Fällen ,  mittelst  der  auf  die  Geschwulst  gehallenoii 
hohlen  Hand,  einige  Pulsation.  Hoere  gestattet  bei  der  Zu* 
nähme  der  Geschwulst  die  später  auiluirende  Pulsation» 
Jhiboi»  bezweifelt  die  Pülsation  nicht,  glaubt  aber,  dafs  sie 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  fehlt  Bießenhadi  glaubt  beim 
Auflegen  der  flachen  Hand  ein  eigenes  Schwirren  in  der  Ge- 
schwulst zu  bemerken.  (,//i;r  r  beobachtete  die  Pulsation 
nur  in  der  Eiterungspenode.  ßurchard  beobachtete  das  PuU 
airen  in  »wei  Fällen,  und  schreibt  dasselbe  dem. gleichseitig 
vorhandenen  inneren  Cephalämatom,  der  alsdann  in  dem  SchU* 
"del  befindlichen  OLilmmii  zu.  Der  Unterxeichnele  bez-vveifelt 
darum  den  wesentlichen  und  noth wendie^fn  Zusam- 
menhang cwischen  jenem  Symptom  und  diesem  Befund^  weil 
er  die'Pulsation  in.  einem  Falle  erst  na  eh  nicht  vor  der 
Entleerung  der  Geschwulst  wahriiahui,  und  in  einem  ande- 
ren nebeo  der  Pieilnaht,  in  einer  falschen  Fontanellei  die 
Pulsation  ohne  gleichzeitige  GesohMlst  .fand,  gesteht  es  je* 
doch  zu,  dafs  sidi  auf  diese  Weise  dies  Phäimmen  am  ehe- 
sten erkliiren  läfst.  üebrigens  ist  diese  im  Knui  lien  belifid- 
liehe  Oeffoung  im  Ganzen  so  selten  aufgefunden  worden, 
dafii  sie  zo  einem  aicfaeren.  SchlusM»  nicht  famieidiendea 
Grund  darbietet, 

Durel*  dcri  auf  die  ( icsciiwnlst  ani^cbrachtcn  Diiick  lafst 
mch  der  bei  doppelten  Geschwüisteu  etwa  vorhandene  Zu* 
sammenhang  au8mit|eln)  welchen  Wf^mrha  anntmmt,  to« 
dem  er  das  Ausdrücken  des  Blutes  der  einen '  Geschwulst 
dutch  die  andere,  »chon  geöffnete,  aulüiirt,  und  welches 
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JSaegeie  bisweilen  sah,  wahrend  er  bUweilen  eine  kkiae 
Bffttcke  awiächen  beiden,  o^er  auch  «in«  ffOÜt  EnlfeMMig 
Toe  einander  fand.  Uagegen  venrnCOeii  Mmmg^  Ktüumj  «od 
der  Unterieichntte,  jede»  Zasaramenhans;  zwischen  beiden, 
der  vreHeicht  auch  nur  vorkuiiimt,  wenigsten«  leidiler  lm  er- 
kJaren  ist,  wenn  beide  Gei^chwülste  auf  eiaeiB  «Dd  deniiai* 
bcn  Kaoch^D  sich  bilden.  Doch  konnnen  hiervoo  die  Bie* 
nbaehtnngeu  aelUner  vor,  yieUeicht  weil  das  in  beidiMi  Cie- 
schwülsten  befindliche  Blut,  sobald  an  einer  Stelle  die  itwi- 
acfaeo  iluien  noch  anklebende  Koodicnhaut  sich  losl,  losam- 
MnflifdfeL.  Uabii|enfl  pflegt,. wenn  die  GeachwüMe  auf  dea 
Sclleitolbcinnn  ihren  SiU  haben,  die  Pfeibabt  die  Scheide- 
wnwd  Twischcn  lieiden  Geschwülsten  /m  Hilden. 

Jiranäau  lül(rt  an,  dais  ein  nUrker  Uruck  den  limllQg 
der  Geachwnlst  vermindert  habe,  welchea  Symptom  aich  nnv 
hei  aehr  achUffer  Geadiwolsl  oder  hei-gleicbaeitiger  Oeffiiong 
des  Scliädelö  erklären  läfst.  Line  VerkleiiKrung  der  Ge- 
schwulst ist  aber  bei  dieser  Geschwulst  itteiUeiis  nicht  mög- 
hch|  wie  auch  liomg  aie  geiadez«  iSognet. 

Em  alarker  Druck  hiingi  gewöhnlich  keine  V^rände*^ 
Tung  im  übrigen  Befinden  hervor.  Nach  Urandan  wurde 
das  kind  beim  starken  Drucke  unruln'g;.  Gociia  berichtet, 
4tk  dnrdi  den  Druck  auf  daa  Gehifo  Sopor  entatehe«  Nach 
Wdntrka  veianUillit  nachlbefliger  Druck  auf  daa  Gehirn  nichl 
bedeutende  BefanlHini;on.  ßioere  giebt  dieses  Sy'i)|)h)Fn  nur 
bei  gleichzeitiger,  innerer  Kopigeschwulst  %u.  Mraus  be* 
aeriUe  nach  einem  leichlea  Drucke  grobe  Unrul^  und  Ge* 
ichreL  HemmM  hemerkt,  dafa  daa' Kind  bei  tiefem  Prncke 
unruhig  wurde,  und  glaubt  ebenfalls  einen  Zusamaienbang 
Oiit  dem  Gehirn  annehmen  zu  müssen. 

SekmUi  beobachtete  bei  dem  Versdiwinden  der  Fiuo 
Inatien;  dafa  die  Geeobwulat  Anfoaga  knisternd,  wie  ein 
Emphysciu,  später  jicrga  mc  n  rti^,  wie  eine  dünne,  ela- 
stische iiirnscbale,  endlich  derb  knochenbait  und  unbe- 
wegliohi  auch  kleiner  wurde,  und  bemerkte  nach  7, Mo* 
natm  eine  grüCMve  Wolbong  des  mit  dem  Schädel  fest  ver« 
wachsenen  Knochenstücks,  erklart  das  Phänomen  durch  das 
Aofficbwingen  des  aui^ogUeh.  eingebogenen  Knochenstücks. 
Ckdum  fand  bei  solchen  aich  seihst  überlassenen  Gescbwül* 
ilin  me  besmidefe  EbyHicslat,  wie  heim  Eondriicken  einer 
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metallenen  PlaUe,  eine  eigenlhüniliclic  Crepilation,  beim  Ein- 
drucke ein  knisterndes  Geräusch,  worauf  die  Stelle  eich 
scbneii  wieder  bob,  zaietzt  eine  gleicbmafsige  Festigkeit  mit 
dem  Vevscbwiiiden  iiier  PluetMlion,  so  dsfs  die  desehwtiist 
wie  eine  Exostose,  oder  wie  ein  üLärkcr  liervorragender  llök- 
ker  des  Setteowandbeins  erschien,  und  schreibt  diesen  Zu- 
stand einer  Verkndcberung  des  Pericnnioms  wo,  AebaliclM 
Symptome  erwibnt  JSMdiMfiii  ia  seiner  Dissertation  in  svpcs 
FäUen. 

Eine  Verschiebung  der  Geschwulst  ist  nicht  inäg- 
Kch»  jedoch  bei  Abnahme  durch  Verdrängen  der  in  der  Ge» 
sciiwalst  befindIkJieD  Flössigkeit  scheinbar  irorhandeo*  Da» 

gegen  ist  die  äufsere  Haut,  weil  sie  mit  dem  Pericramum 
nicht  zusammenhängt,  über  der  unbew^Ucl|en  Geschwulst  xu 
verschieben. 

Die  Temperatur  ist  gewdhnGeh  nicht  vermehrt  Aadker 

und  Brandau  fanden  die  Geschwulst  etwas  warmer.  Nach 
Oieffenhaeh  ist  die  Temperatur  kaum  etwas  erhöht,  in  der 
Kegel  wie  die  des  ganzen  Körpers.  Der  Unteraeiebnete  €ao4 
die  Geschwolst,  velebo  die  gewöhnliche  Temperatur  hatte» 
nach  dem  Auflegen  einer  Bleiplatte  sehr  hetls. 

Im  Umfange  der  Geschwulst  wird  ein  erhabener^ 
harter  Rand,  oder,  weil  er  meistens  um  die  Basis  der 
Geschwulst  herumlauft,  ein  Ring  oder  iCreia»  «ucb 
Wulst,  wahrgenommen,  welcher  in  Betreff  sein«  Entalo^ 
hung  verschiedene  Meinungen  veranlafst  hat.  —  Manche  fan* 
den  diesen  erhabenen  Rand  gleich  Anfangs,  z.  B.  cfOtcfrs* 
|»onl,  Afrons  gleich  nach  der  Gebort,  MidmdU  gleich  von 
Anfang  an.  Andere  vermifsten  ihn;  W^kwrha  bemerkt,  dafii 
er  bei  neu  entstandenen  Geschwulsten  zu  fehlen  seheine. 
Bmrh  bezweifelt  das  Dasein  eines  wirklichen  Knochenringes. 
Andere  fanden  ihn  Anfangf  nur  theilweise  und  weniger  donthcht 
z.  fi.  JfleAoelft,  welcher  den  Anfangs  nicht  so  deofKchen 
Knochenrand  von  Tag  zu  Tag  deutlicher  werden  «ah,  iVa«- 
gele^  wefcher  ihn  in  der  weit  grölseren  Zahl  von  Fäilea 
deutiichi  einige  Mal  weniger  deutttch,  suweüeo  nkhl  im  gm» 
ten  Umfange  der  Geschwulst,  sondern  nur  atellevweise,  ia 
mehreren  Rillen  crjst  am  dritten,  vierten  Tage,  einige  Mal 
gar  nicht  beobachtete,  Lang,  weicher  ihn  bisweilen  ungleich 
und  unierbrocheo,  und  efit  mebfera  Tsgo  Mich  des  Gehurt 
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fand,  KrauH,  welcher  an  der  oberen  Begränzong  wegen  der  . 
K^pfgeficii Wulst  den  gleich  nach  der  Gebort  «»ildiekfteii  Km* 
ch»mg  nickl  deutlich  finde«  konnte,  Burdunpd^  welche» 
enee  fcrediiedene  Bescbaflfenheit  det  Randes,  je  nachdem  das 
Biat  itwischen  dem  l^encranium  und  Oraniumi  odcf  xwiöchen 
den  k  Bochcniamellen ,  nach  dem  Verlenie«  to.  wie  nach  der 
8lefin  amwndit,  mdem  er  an  dem  oberai  Rande  eonyex  fei« 
nnd  am  meisten^  an  den  SeitennUidern  weniger,  am  unteren 
am  wenigsten  hervorrage,  und  bisweilen  fehle,  Rnulenberg^ 
weicher  den  scharfen  Kand  hauptsächlich  am  unteien  Thede, 
am  oberca  aber  nnterbrodien  fond,  FnlMe,  welcher  ihn  hi 
•wei  Fälen  in  einer  gewiaaea  Stracke  Terniirste,  der  Lnier- 
wdinele,  welcher  am  iMarj^o  sagittalis  und  lanibdoideus  den 
aogenanntea  Knochenriog  schwer  aufÜndeo  konnteb  Aioe* 
^db'e  Aieinong  tretan  im  Allgememen  die  raeialen  Schrift» 
ateMaf  bei.    Manche  ▼emhifirten  im  Knochenrand  im  Um- 
fange der  Geschwulst  nie,  z.  B.  iietixr/icL  weicher  stets  einen 
scharfen,  sehr  oft  sogar  zackigen  Hand  f«»nd.    INach  diesen 
Beehachttngen  darf  man  ohne  allen  &reiCel  das  Vorhanden- 
lein  dea  eihabenen  Randes  im  Umfiinge  der  GescAwntst  an* 
nehmen,  sobald  dieselbe  einen  gewissen  ünitang  und  einige 
Spannung  erhalten  hat,  und  denselben  fiir  ein  besunderca  . 
Ifekmal  dieser  Art  Gaachwiklste  halteO|  ohne  |edoch  behaop 
Im  tu  ¥rollen^  da(a  diesea  Zeichen  allein  die  Diagnose  be>' 
gründe,  da  es  in  der  ersten  Zeit,  und  Iheilweise  fehlen,  und 
sogar  bei  afidcreo  üesdiwülslen,  %^  B.  bei  Qjuetschuogeo, 
nach  ülcAler  sogar  beim  Ihmbrnch  wahrgenommen  weiden 
kann»  —  Der  Rand  wird  bald  meblr  atnnipf,  bald  mehr 
ßcharf  und  npitz  beschrieben,  und  auf  verschiedene  Weise 
erklärt.  —  Bmchj  Brandau^  Sirewe^  UarUchy  Wokwrka^ 
DwM9  hallen  dieaen  Knochenring  lilr  eine  Tanaehung  dea 
€eftMs.    Dafii  bei  durch  eine  anfsere  Gewalt  Teranlafalen 
Kopfgest  Ii  wüUton,  bei  Contusioncii  Hes  kopfcs,  in  der  Um- 
gegend der  Geschwulst,  ein  barter  Band  wahnunehmcn  ist, 
kaan  «war  »cht  geliagnett  «ker  hierdnrch  ein  paaeender 
Vci||leMi  mk  dem  hei  diceen  filnigeachwillaten  vorkommen- 
den  h;irlcn  Rande,  der  offenbar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dne  andere  INatur  hat,  nicht  begründet  werden«  Andere 
ichiiibeii  die  techwukii  dem  au%elnebenen  PeriiBranhmi  m; 
^  gehdran  «.  SMoM^  Camf»  Jtecirer,  Sc*ainmmi> 
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.  CriendUhj  welcher  letztere  zugleidi  auf  die  imh  4mL^ 

gossene  und  angchaufle  Hlal  bewickle  lleiz-uiig  und  Zerrung 
des  Pericraniums  und  auf  den  im  Unkfaog  der  Geschwulst 
Statt  findenden  Safteeodreng  Rückaicfat  mmmt  ürngtr  hall 
dagegen  die  entiüttdliche  Verdickung  der  fieinhant  filr  eioten 
Iffthum,  und  schreibt  den  wulstigen  Saum  oder  aufgeworfe- 
nen Raixd  der  Begränzung  der  Sugillation  durch  die  übrösen 
Schadelhäute  sn.  —  Mieha€lU  erklärte  den  Knochearand 
diDch  dae  Fehlen  der  aofseren  Knocfaentafel,  welche  Meimmg 
aehr  vielen  Wideraprach  fand.  —  Zelier,  Brandau^  Becker 
(welcher  letzlere  auch  auf  das  aufgehobene  Pericranium  Rück- 
aieht  nimmiX  acfar^iben  den  erhöhten  Band  in  der  Umgegend 
der  Gekchwuiak,  der  dorcb  das  ergossene  Blut  bewiikten  Nte- 
derdrückung.  des  >  Schadeis  zo,  eine  Meinung,  die  darum  wei- 
ter keine  Beachtung  verdient,  well  diese  ^iederdrückung, 
wenn  sie  vorkommt,  gewifs-sehr  aelten  ist,  und  mit  dieaeas 
Knothenrande  nicht  in  wesentlicber  Beuehnng-  da  der- 
aelbe  auch  in  Fallen  vorkommt,  in  welchen  die  Uspreaak^n 
deutlich  nicht  vorhanden  ist.  Krtnis  (gestützt  auf  anatomi- 
sche Untersuchung)  erklart  den  erhabenea  Jisful  für  eiaea 
wirklichen  Koochearing,  der  sich  vielleicht  xMt  dwch  das 
Ziehen  der  allmahUg  anfgebohenen  und  in  Sftenung  ethal- 
tencn  Knochenhaut  (vielleicht  begünstigt  durch  den  Mangel 
der  .oberilächlichen  Knochenlamelle)  gleich  dcu  Fartsatien  am 
^nzen  Skelette  büden  könnte.  Mach  V^üUix  soU  Bigmi 
die  Mdnung  haben,  dab  die  nnvoUkommeoe  Verknöcbemng 
des  Schädels,  die  an  einer  Stelle  durch  den  Druck  des  Blu- 
te^  gehemmt  werde,  in  den  benachbarten  Partieen  fortschreite^ 
die  nur  dadurch,  dafs  sie  sieh  Terdiekteni  den  kreisförougen 
Vorsprang  bildeten.  Jfoere  tbeilt  nach  üesaeltoeA  die  Ab- 
bildung eines  solchen  Sclicilclbeiiies  mit,  welches  den  unglei- 
chen knochenring  und  die  Knochenmasse  darstellt,  weiche 
nach  der  Mitte  sii  herauswächsty  and  die  äoCs^  Tafel  wie^ 
der  ersetseft  au  wpUen  scheint  E.  C.  J.  «•  SiAold  tuA 
den  deutlich  ausgeprägten  Knochenring,  gleichsam  eine  neu- 
gebildete, zackige  ?^aht  Auch  Vaüeix  fand  einen  schmalen, 
knöchernen  Voasprimg  an  der  Basia  der  Geschwulst  in  meh- 
reren Fällen. 

Ans  diesen  Angaben  erhellt,  da£s  dieser  erhabene  Rand, 
^  Umkreise  der  Geschwulst,  eine  verschiedeaa  BascbaSiul- 
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heit  (in  den  selteneren  Fallen  selbst  knöchern)  haben  kann, 
und  da£s.  er  wirklich  als  eine  Eigenthümlicbkeit  dieser  Ge- 
ich willst  encheist,  da  dmelbe  BeschaiailMsil  bei  anderai 
Geadiwökteii  nicht  angelufart  wird. 

Das  Durchfühlen  des  Grundes  der  (icschwulst  ist  in 
den  meisten  Faiicn  nicht  möglich ;  doch  i^ebea  manche  Schrifb* 
ttefier  daa  Dafchföhlea  dea  Koocbeaa  an,  wie  ich  ca  ia 
mehreffeo  FaUen  fand.    80  bemerkt  Beeker,  dafe  bei  paa- 
scnder  Lage  des  Kopfes  der  darunter  liegende  Knoclienthcil 
sich  wahrnehmen  laist.    Kraus  fand  ebenfalls  eine  harte 
Uateclege,  die  bei  der  GeaobwulaI  auf  dem  andem  Sobet- 
Idbeine,  wegen  groiaerer  Spamiung  der  Bedeokiiniieii,  Mcbt 
durch z^üHilileii  war.  —  Die  in  der  Mitte  der  Geschwulst 
wahr2>uoebmende  Vertiefung  ist  meistens  scheinbar,  und  Folge 
der  rings  am  die  Geechwaiat  vorbaDdeaea,  baiten  £cböbwig, 
SAmUi  glaubt  aber,  dafa  daa  uater  der  Gesebwalat  gelagerte 
Knochenstück  durch  das  Gewicht  des  ausgetretenen  Blutes 
anfanglich  eiogebogen  waTi  nnd  nach  geschehener  Aufsaugung 
dea  leUteren  ene  tod  seiner  elastischen  Beschaflfenbeit  ana» 
gebende  Schwingung  in  die  Hobe  bat  -  Auch  Beeker  nmuni 
die  Depression  an;  er  sagt  ausdrücklich,  dafs,  so  wie  dia 
Geschwulst  verschwand^  die  niedergedrückte  Knochenplatte 
sich  erhob,  bemerkte  sogar  nach  beipabe  drei  Jahren  eine 
iJngleichbeit  in  der  KnacbenfiDtm  der  damali  leidenden  Stelfei 
und  fand  dieaelbe  noch  in  zwei  anderen  FäHen.  Hiernach 
sollte  man  eine  besondere  Complication  mit  Depression  au- 
zunehmen  berechtigt  sein.    Unbesweifelt  ist  eine  Depression 
in  der  Begei  nicht  Taibanden»  nnd  überdiea  nk  der  Blntge 
aefawnlst  nicht  in  weaendiehe  BetiebungoCu  atellen^  weil  me' 
meistens  bei  schwerer  Geburt  ohne   nachfolgende  ßlufge- 
schwnlatf  die  gegeniheils  nach  leichter  Geburt  zu  entstehen 
l^egt,  m  Stande  kommt  — *  Da£i  jedacb  in  der  Mitte  der 
Gcachwnbt  eine  wiiUiobe  Vertiehng  varbmunen  kann,  leh- 
ren die  im  Ganzen  seiteiiea  1  alle,  in  welchen  der  kiiochen 
durchbohrt  ist,  was  indeÜB  während  der  Fortdauer  der  Ge- 
achwnWt  nicbt  leicht  m  entdecken  iat  Auch  geböian  diaaa 
Falle  nicht  in  dieser  Art  Blutgeacbwfilste. 

Zeichen,  welche  durch  die  Erutfnung  der  Ge- 
acbwiiiat  und  die  anatomische  Untersuchung  wahr- 
aaneliman  aind.  Beim  fonichneiden  der  Geachwnlat  anl- 
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leert  sich  ßlut.  hl  die  Geschwulst  sehr  prall,  so  springt 
da»  üittt  wie  in  einem  Bogen  hervor  (Ja/*i»,  Grie^»aiiok 
m  einem  mehrere  Fule  belngeaden  Bogen«  Uam^ttuid  in 
.einem  atarken  Bogen,  Sleln  wie  eue  einer  Ader),  kei  germ« 

Spannung  fliefst  es  nur  zum  Theil  langsaai  hervor,  zum 
Theil  mufH  es  berauageaUichen  werden. 

Das  BInt  iat  meiilese  Ton  dnnkeler  Farbe,  gewobniicb 
donkelidiwan  oder  schwentoth  {Omamdetj  tilmMmt)f  sei« 
tener  heilroth. 

Das  Blut  iat  bald  düno  und  üüssig,  bald  mehr  consistenty 
gcronneBf  seibat  gelatinös.  Meob  Onmuier  iat  es  nie  ge^ 
ffonaen,  sondeni  dtekücb  scbmnmtb*  üoers  hingegen  liind 
das  Blut  in  einem  Falle  schwarz,  coagulirt,  einen  wahren 
ßlutpfropf  bildend,  welchen  er  mit  der  Pincelte  heraushob. 
tfraeaseluA  iand  in  drei  FäUen  geronnenes  Blnl  in  dem  flüa* 
sigen,  scbwaneA  BInte.  MmBck  seh  es  sn  einer  gtetcbauUs»* 
gen,  scbwerfliissigeiv  theerariigen  Masse  verdickt.  Burchard 
sah  es  durch  verschiedene  Grade  aus  dem  geronnenen  Zu- 
Stand  in  den  gelatinösen  übeigehen,  sn  Todten  gröfaUnthcüs 
lesorbirt  oder  in  Knoebenmssse  verwandelt  FMmm  fand 
es  unter  6  Fallen  4 Mal  schwere  «id  flüssig,  1  Mal  schwan 
und  zum  Theil  coagulirt,  1  Mal  mit  einer  kleinen  Menge 
ter  gemischt  und  flüssiger  als  gewöbniiob.  • 

Des  BInt  ist  meistens  getudiles;  dies  wird  entfrader 
bestimmt  angegeben  ( FnUetar),  oder  gen«  übergangen.  Nnek 
Difjffenhach  verwandelt  sich  das  iiiut  in  eine  bläuliche, 
bmone  oder  sehmutsig  graue  Substanz,  die  entweder  ganz 
dttmflüssig  oder  mehr  dicklich  ist,  und  entweder  einen  fii* 
'den  oder  üinligen  Gerudi  bat  Busch  fand  es  nach  der  An«- 
Wendung  von  Brciuuihchlagcii  «linkend.  Alsdann  kann  auch 
Eiter  mit  dem  Blute  ^emischi  sein«  Wenn,  hlofs  Eiter  aus*- 
fliefst,  wie  in  einem  Falle  von  FitflisMr,  so  ist  dieses  eine 
ffitergeschwnlst  sa  nennen,  die  bei  kleinen  Kindern  nicht 
selten  vom  Knochen  ausgeht 

Die  Beschaffenheit  desolates  hängt  nicht  inuner  von 
der  Zeit,  sn  weUher  dasselbe  hemnsgebttsen  wird,  eoodom 
von  den  inzwischen  entstandenen  VerAnderungen  sb.  Haase^ 
' GrieniteUck  fanden  am  drillen  Tage  das  Blut  schwarz  und 
llusKi^,  ^raus  fand  es  am  dritten,  Nmtgde  am  vierten  Tage 
heUroih.  UM       der  UolenBeMhnole  fanden  ci  nmitlel- 
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bar  nach  der  Geburl  schwarz^  eine  durch  die  .mebr  vcttöte 
Bewlitfrobcit  dM  Blotes  Dengeboroner  Kinder  lo  eMünndm 
Encbeiowig»  Kenrail  der  Bliilergore  erst  neeh  Vollendong 
des  Bespiration^procesACS  7.u  Stande,  so  richtet  ivich  die  Farbe 
des  Blutes  je  nach  der  Dauer  der  Geschwulst  und  nach  de» 
Ursprung»  des  Biates  («b  dasselbe  ans  Arteiiea  oder  Veoen- 
iMMMDt).  Docb  ist  Anlsogs  dieser  Untefscbied,  binsidiUidi 
der  Farbe  des  Blutes,  noch  nitlit  sehr  deutlich. 

Die  Meoge  des  Blutes  richtet  sich  nach  der  Grolse  der 
Gcscbwnlst  Es  giebt  so  kleine  Gescbwülste,  defii  die  Menge 
des  Blntes  kiom  eine  oder  einige  Dracbmen  beMgt.  In  der 
Mehrzahl  der  Falle  linden  sich  1  bis  2  LfslöfTel  voll  Bhites 
vor.  Fälle,  bei  welchen  sich  2^3  Unsen  Blut  in  der  (Je- 
ediwnlsl  landen,  ersiiblen  &Aienrs,  Bifsnesser»  Crrjeese<ie4 
iebilit  bei  einer  doppelten  Kopfblutgeecbwulsl  des  in  der 
linken  Gcscliwiilst  befindliche  Blut  beim  Entleeren  auf  4-^5 
Lnxeo,  beim  wiederholtem  Oe£&ien  auf  3^  Unzen  flüssigen 
nnd  3  QnenlcheD  geronnenen  Blutes.  In  einein  anderen 
Feile  Ton  einfacher  filotgesebwnlsl  cndeerle  er  3f  Unsen 
schwarzen,  flüssigen  Blutes.  Vielleicht  findet  bei  solchen 
Angaben  eine  Ueberschützung  Statt;  doch  ist  eine  bedeutende 
Bletnng  da  allerdings  nichl  zu  besweüein«  wo  eine  Verblu* 
tang  erfolgt.  So  beebaditelen  fVsnesser^  Jfanse^  Bwuekel^ 
Smellie  tödtliche  Verblutung,  wenngleich  tn  der  Begel  not 
einiges  Blut  nach  der  vollständigen  Entleerung  der  GeschwuUt 
ensfliefst  JCforns  konnte  kaum  die  riachbhitung  stitten» 
iVb^els,  Butch  ft&icbteo  die  Meehbloinng  eehr,  wenn  die 
Geschwulst  zu  frühe  geöffnet  wird.  MiMmdU  iicbl  in  dot 
Nachblutung  GeCahr,  indem  das  Blut  wie  aus  einem  SchwarfMie 
aus  dem  Knooken  hervordringt  Dafs  das  Blut  nach  der 
Evi^ffnoDg  der  GcidiWttlst  ins  der  kranken  ^teUe  bermw 
dringen  kann,  davon  giebt  die  wiederholte  AnfiUlnng  der 
Gesehwulst  Zeugnifs.  Doch  entleert  sich  nicht  immer  Blut 
bei  der  abermabgen  Eröfinung.  MichaelU  fand  blutiges 
Wasser,  fiMneemmm  seiife  FlttesigkeU  in  der  wiedeigetett^ 
ten  e^diwulst  Ich  mkk  bei  einer  Kepfgeschwnlst,  welebe 
ein  Wundarzt  in  der  drillen  Woche  f^eöffnet  halte,  (»line  (Infs 
HeibMig  erfolgt  war,  nach  einem  Vierteljahre  am  hinteren 
Tkeüe  dos  wehten  «boheitelbeins  die  frübera,  koch  nicht  ge- 
heilte OpewitioossteltB  mit  httrteo,  eof  dem  KntcheU  ooflio- 
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gefiden,  Mandern ,  und  etwa  einen  Zuli  mebr  nach  vom,  em 
loUbnge,  floctuhreode  Geschwulst,  wekhe  beim  £tiwchn«iileii 
Lymphe  enlleerte.  ^  Diese  Absonderung  seheint  4e^  in  der 
Gei>cL\vulst  vurbandcncn  Membran  zugeficbritben  werden  zu. 
müssen  (Man  s.  nachher), 

Naeh  der  fintleerung  der  Geschwttl«t  wird  die  SteUe  der 
Mberen  Geschwnial  niedergedrückt  gefunden;  Schoeamm 
schreibt  dies  der  Verdünnung  der  ^om  Blut  ausgedehnten 
iotegunienle  zu.  Es  lälbl  Mcb  aber  auch  als  Tauschung, 
welche  durch  den  erhabenen  Rand  im  Umfange  veranUfst 
wird,  ansehen.  In  manchen  Fällen ,  in  welchen  eine  wirkli- 
che Oeflfnnng  im  Knochen  vorlimden  ist^  kann  die  Vertiefung 
nicht  ^eläii^net  ^vcrden.  Burchard  fühlte  Ungleichheifr n  des 
Knochens  durch  die  Bedeckungen.  Hansbrand  lübUe  das 
ganse  Scheitelbein  raoh  dnich.  Diese  Fälle  g^höiea  aber 
nidii  m  dem  Uolsen  Pericnniaaifttoro« 

Wenn  man  die  Bedeckungen:    Haut,  Schncnhaube  bei 
der  Section  weggenommen  hat^  so  schimmert  das  Blut  o(t 
dorch  die  Knochmhaat  durch.    VaUeix  fand  die  iaosre  Fii> 
ehe  der  Knochenhaut  glatt  und  polirt,  wie  eine  seröse 
Membran,  welche  vielleicht  zur  Absoridcfung  der  oben  be- 
rührten Lymphe  dient,  wenn  das  Bhit  ausgeleert  wird,  und 
eine  Vereinignng  sul  dem  Knochen  nicht  bald  au  Stande 
kommt  Im  Umfange  der  Geschwolat,  wo  di^  Knochenhant 
mit  dem  unterliegenden  kuochcn  auf  die  gewöhnliche  Weise 
liich  verbindet,  verliert  sich  das  glatte,  polirte  Ansehen.  Che- 
liua  bemerkte,  dafs  bei  einem  nach  erfolgter  Heilung  gester- 
benen  Kinde  das  Pericraniom  in  natürli^m  Zustande  wsTi 
nnd  an  der  Stelle  der  Blutgeschwulst  eben  so  wie  an  ande- 
ren Stellen  sich  ablösen  lieiis.    Burchard  fand  an  dieser  in- 
neren Fläche  der  Knochenhant,  wenn  jdie  Heilung  schon  vo^ 
geschritten  war,  Ossificatinnspunkto,  die  .vom  Umfang» 
ntfch  dem  Mittelpunkte  gingen.  Vaüeix  sah  kleine  Häufehen 
von  kreidearliger  Materie,  die  wie  eine  Linse  grofs,  von  ei- 
nem rothen  kreise  umgeben  waren ^  und  Piistefai  simulirten. 
Krum  fand  an  einen»  PunktiB*des.oheieo  Randaii  W0  auf  dem 
rauhen  Knocfaenringe  die  Knochenhaut  fest  verwachsen  war, 
«Mie  ganz  freie  Knuchenlamelle,  wie  angeflogen,  welche  die 
iiuiere  1  lachö  dieser  iiaut  zu  bedecken  schien«  Hierdurch 
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licnraQins  nadi  SekmÜif  CkMu^  Sehommmm.  NMi  Die/- 
fmkafk  verdickt  mh  die  Knochediafit,  und  verhindert  den 
DöTchbruch  der  Jnuche  nach  aiifscn.  —  Vulleijc  stelile  über 
die  innere  Ibiädie  der  das  Blut  enthaltenden  Höhle  gcoam 
Untenoabaiigeii  so,  und  fand  me,  thals  ^  Pbiicraiiiiim, 
theik  die  eniUobte  Knoebenparlie  bedeckende,  die  Blutan- 
Sammlung  als  ^schlossenen  Sack  iJnigpI)ende,  dünne  Mem- 
bran, welche  da,  wo  die  SpiUe  des  knochenien  Wobtat 
Statt  fand,  in  Folge  der  Ruptur  einea  gebansten  md  heiw 
▼OTSpringenden  Rand  xeigle,  ein  Mal  und  filamentüs, 

z\vei  Mal  am  Knochen  l'"  dick,  rtjfhlich^elb  war,  und  aus 
kleinen,  runden,  an  einander  liegenden,  und  an  dem  Schädel 
nur  dttfdi  feine  Fäden  ^n  mcbr  achbimigeai  aU  aelligem 
Ansehen  adhärirenden  'Körnern  bestand^  nach  der  innereii 
Fischt  des  Wulsles  zu  feiner  und  diclilcr,  anf  dem  Wulste 
.   selbst  dünn  und  durchsichtig,  in  einem  anderen  Falle  an  der 
den  Knochen  bedeckenden  Partie  dünn,  an  der  änfiwren  Flä- 
che glatt,  ^fchscheinend,  elastiach,  einer  acht  feinen  Kno« 
chenlamelle  oder  der  inneren  Membran  einer  Arterie  mit  et- 
wa« vermehrter  Consistenz  ähnlich  war,  und  grofse,  violetlCy 
gewnndene,  unregeJmälaige  Arbonsationen,  und  unter  diescii 
in  den  Fncfaen  desKnoehene  liegende,  Stecknadelkopf  groXse, 
gelbe,  abgeplattete,  harte  Körner  von  knöchernem  Ansehen 
bedeckte,  an  dem  Pericranium  ebenfalls  glatt,  von  dem  An- 
sehen «ner  serösen  Haut,  geachmeidig  war,  und  nach  hinten 
einige  aebf  feine,  harte,  fühlbare  GrannUtionen  «eigte.  Neun 
Untersuchungen  sollen  erst  lehren,  ob  diese  Membran  nus 
d^m  unter  dem  Pericranmm  bcündlichen  Zellgewebe  besteht, 
wovon  ein  auf  dem  Knochen .  sunickgebliebener  Theil  in  swei 
Füllen  eine  ArtMaoeratiott  cf&hian  hat,  während  der  andern 
stets  auf  dem  Pericranium,  an  dem  er  hängen  geblieben  ist, 
verdichtet  worden  ist,  oder  ob,  während  das  Pericraniumblatt 
g^Hin^taus  verdichtetem  Zellgewebe  besteht,  das  ScböddidaU 
eine  reine  Bfaitlage,  oder  vidleicht  aogar  eine  ton  dem  Kno« 
cbenK'konhnende  Aiisschwitsong  Ton  coagniabler  Flllss^^it 
ist.  —  Für  die  erste  Ansicht  scheint  mir  eine  frühere  Beob- 
achtung von  yalleix  zu  sprechen,  bei  welcher  an  einer  Stelle 
▼an  der  GräCie  eines  20  äonastäckea  über  dem  Höcker  des 
* Selieitelbeinc#  die  Membran,  welche  an  den  anderen  Stellen 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  hatte,  sich  leicht  auiheb^  lida» 
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mid  keinen  Lappen  biidea  konnte,  rolher,  adharentcr  wnr, 
und  kleine  Luppen  bildete»  und  bei  welcher,  dnreb  die  beioi 
len^amen  Ablösen  entstehenden  Tracüonen,  feine  Fiden  «er* 
rissen,  die  sie  iTiit  dem  Seltenwandbeine  Yereinigten.  Auch 
Stein  fand  etwas  schwärzlichen  Zellstofi  von  einer,  in  der 
Mitte  des  Seitenbeines  befindlichen ,  etwas  erhabenen,  hirtlH 

*  — 

ehen  Stelle  ausgehend.      Für  die  sweite  Aneicht  spncbt  die 

Beobachtung,  daU  auch  unter  anderen  Verhaknissen  (ä.  B. 
«eibst,  wie  der  Uoteraeichnete  mehrere  l^Iaie  sah,  am  Mutter« 
kucben)  um  angeaammeICea  Blut  eine  Membran,  aegar  eine 
doppelte,  die  eine  um  das  geronnene  lUnt,  die  andere  im 
Uuifange  der  entstandenen  llölile  sich  bildet.  —  Für  die 
dritte  Ansicht  spricht  der  weiter  unten  %\i  berührende,  auch 
von  dem  Knochen  aeihat  ausgehende  HeilungsprooMa. 
Vielleicht  konunt  in  dem  einen  Falle  dieae,  in  dem  andeitu 
jene  Entslehun^sweise  vor.  —  ^ 

Leber  den  erhabenen  iiand  im  Umfange  der  Ge« 
aehwulat  atdke,  aufscr  Jfroiii,  Boere^  «•  Sißboldf  deeea 
Meinungen  oben  aohon  mitgetheilt  aind,  VaUeim  Untersn* 
chungen  an.  Er  fand  dis  Pericranium  an  dem  kreislörmigen, 
seil  malen,  knöchernen  Vorsprunge  anhängend,  welcher  eioe| 
höchatens  anderthalb  Unien  hoch,  roth,  raub,  dreieckig  war, 
und  mit  der  Basia  an  dem  Knochen  adharirtei  Die  eme 
nach  der  Goschwulst  gerichtete  Fiiiche  war  von  der  vorher 
beschriebenen  Membran  bedeckt,  die  andere,  nach  auisen  ge- 
kehrte, acfaragere  lieferte  Inaertionaponkte  daa  Pericnmium, 
An  seiner  Spitse,  an  dem  UmCinge  des  Pcricmniuma,  an  dee 
Verbindung  der  inneren  und  iiülseren  Fj;iche,  inscnrte  sich 
die  Membran,  an  weldier  das  eine  weiche  Blatt  den  knochea 
ttberkleidete,  daa  andere  feate  und  conaiatente  die  obere  Per* 
tie  der  Bhitcyste  bildete.  Der  Wubt  beatand  drei  Mal  ans 
einer  zerreiblichen,  aus  einer  grolüen  Anzahl  knöcherner  Kör- 
ner bestehenden,  matlweifsen,  nnd  mit  einer  sehr  dünnen 
Lage  compakter  Subatans  bedeckten  Masse  In  den  Inteiv 
atitien  dieser  kleinen  Kömer  Csnd  aieh  eine  rötfaliche,  dnrdi 
Druck  leicht  auszutreibende  Tlüshii^keit.  In  einem  vierten 
^  Fatle  zeigte  der  nach  der  Seite  des  6cheitelbeins  zu  sehr 
breite  Wulst  nur  in  der  deiii  Blntbeerd  sunächat  ^degeneo 
Partie  eine  aokdie  Structur;  nach  aufaen  endigle  er  in  einu  * 
kuMietne,  achr  runalidie  Lamelle,  die  an  ihrer  unteren  nnd 
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m\i  schwarzem  Blute  imprägnirten  Fläche,  unregelmärsige 
Körner  aeigte.  In  emem  ftofleo  Falle  wer  der  knöcherne 
Wvhi  8irah%,  wie  der  fibrife  TheO  dee  Knochena.  .Er 

'  s<!hreibt  diesem  Erzeuc^nisse  clie  Natur  der  Osl^ophytc^^  fjoh» 
»iems  zu,  die  er  mehrere  Maie  um  Eiterbeerde,  weiche  dae 
Periost  efageldet  hatten,  bei  den  Neogeborenen  aogetreffsn 
hat.  — 

Den  unter  dem  Vorsprunge  liegenden  Knochen  fand 
M^^aUeix  ohne  Veränderung;  doch  waren  seine  VorsprÜQge 
und  Vertiehingen  an  dieser  Stelle  etwas  deutlioher,  ab  ge* 
wohnlieb.  ChdUu  bemerkte  bei  einem  nach  der  Heilung 
s^storbenen  Kinde  am  Umfange  der  früheren  Geschwulst  eine 
grüisere  Üicke  des  Knochens,  besonders  der  äuDseren  Lamelle^ 
und  nach  dem  Durchsagen  dieser  Stella  eine  atirkere  Ent« 
wiekelang  der  Diploe 

Der  Zustand  des  anmittelbar  unter  der  Ge- 
achwulst  befindlichen  Knochens  wird  verschieden  an- 
gegeben. JUtchaelisj  welchem  JSeAmola  folgt,  fand  bei  eiaem 
nach  einem  Monate  an  allgemeber  Roee  gestorbenen  Kinde 
einen  beinahe  eine  Linie  hohen  Rand  im  Umkreise  der  Gc* 
schwulst  und  den  Knochen  rauh ,  sehr  roth ,  mit  dem  Peri- 
cranium  Yerbunden,  seiner  aofseren  Tafel  beraubt,  die  jedoch 
an  einigen  Stellen  sich  in  regeneriien  angalangen  hatte, 
den  Rand  nicht  scharf ,  sondern,  wie  dies  durch  die  Resor* 
plion  bewirkt  wurde,  rund  und  glatt  Ueberbaupt  nahm 
MUshadU  an,  dafs  gleich  nach  dem  firöfihen  der  Geschwulst 
dar  Knochen  rauh,  aemeir  Bainhant  und  seiner  iniaeren  glaU 
ten  Tafel  beraubt  sei.  Paletta  fand  bei  drei  Leichendfimin- 
gen  die  aufsere  Kuochentafel  fehlend,  und  das  Blut  aus  den 
Gef^fsen  der  Di|ploi$  ergossen.  Auch  Wiga$id  nimmt  das 
Fehlen  der  obersten  Lage  der  KnochendiploC  an.  ^Oub^ 
poHi  fand  sowohl  in  jenen  Fillen,  in  welchen  er  gleich  nach 
der  Gebart  das  Uebel  erkannte,  als  auch  in  jenen,  in  wel- 
chen or  später  gemfeo  wurde,  den  Knochen  rauh,  uneben 
nnd  vom  E^ericraniam  entblölsl.  Auch  Hatue  fand  den  Kno< 
dien  nach«  der  Erdffnang  der  Gesehwnlst  ranh;  allein  am  8^ 
Tage  war  die  Raubheit  verschwunden.  In  einem  von  Ln»g 
erxftblten  ^Falle,  in  welchem  das  Kind  an  Abiehrung  starb, 
wurde  der  Knoehen  rauh,  dünn,  behiahe  biegsam  gehinden. 
FaUeiM  sah  in  sechs  Fillen  den  Knochen  niemals  glatt  nnd 


Digitized  by  Google 


9Ö4  Kopfgeschwulst  bei  Neageborenen. 

polirii  Boodera  io  zwei  Fällen,  wo  das  Uebel  11  oder  1^ 
Tage  gedauert  hatte,  eine  leicUe  Punctatioo,  die  von  kleinen 
Oeffnungcn  für  den  Dnrchgang  der  Knocbengel&lae  berrübr- 

Uli.  Kii  !  »n  in  mchen  Stellen  kleine,  knöcherne,  unrei^rliiMlki^e 
EraeugnisöCy  elwa.s  iiervordpriDe^etiiie,  seiir  ficiiwer  vom  iiiio- 
eben  abzulösende  Piältchen^  die  übrigen,  von  PiaUcbeit  «Mü 
bedeckten  Partieen  des  Höckers  glatt  und  polirr,  nnd.die  4li»4 
ilcrtii  Slellen  von  strahliuier  Structur.  in  dem  dr  Ifen  Falle 
nach  der  Wegnainnc  der  [Membran,  welche  beim  I  rboidcfl  • 
die  Täuschung,  ab  wäre  der  Koocheo  glatt  und  poUrl 
aen^  veranlafst  hätte,  den  Knochen  von  mehr  faaer Igen» « teil 
stachlii^em  Ansehen  nnd  mit  kleinen  KnochenkÖrnem  verse- 
hen, die  mit  der  iVIeniiiian  vve^^rndrnmeii  wurden;  iiu  vier- 
ten (daa  Kind  st^rb  20  Tage  nach  der  Geburt)  Jiack  4m 
Entfernung  der  Membran,  den  Knochen  aehr  wtVtipltimm 
härter,  ala  an  jeder  anderen  Stelle,  und  von  streb figer  Stru- 
ctur, Hl  iwLi  aiJui'tcd  i'allt'i),  III  uc'lt'licn  die  Gesi.lt w  üiste  nur 
sehr  kurze  Zeit  vorhanden  waren,  deu  Knochen  ^rahlig,  wie 
bei  Kindern  von  gleichem  Alter,  in  noch  einem Halb 
dem  Umfange  der  Geschwulst  hin  kidne,  rothey  herVilraprni* 
^cn<le,  kfUH'hrriie  \  eaetationen ;  .ihn   niemuL  l  .i  oslon.  oilrr 
L'Icerahun,  oder  CoutmuitatoabKihung.    Dabei  inutiul  n  au| 
die  drei  Verknöchemngagrade,  dala  in  den  Sfbtdtllfßothem 
die  innere  Tafel  xnent  aich  bildet,  dafa  nhlrriafcn,  fiinriif  ma 
der  Oberfläche  sich  verzweigende  Geläfse,  eine  Menge  Kno- 
chnit  iMTn  ablagern,  die  scbiil  \ün  ioncD  nach  aui^en  gebeo« 
sich  häutig  durchkreuzen,  und  eine  mdimentire:  Dipiniiew- 
macben,  und  dafa  endlich  auF  diesen  aufserordentliÄfAW- 
gen  Geweben  spater  eine  La£^c  compakter  Substanz,  die  äus- 
sere 'l.ilc'l,  t'thtliicKil ,  liurksitlil,  ^»c'breibl  die^eii  ItilLieu  Grad 
zur  Zeit  der  Geburt  nur  den  üi'tckern,  den  zweiten  Gra<b4^ 
übrigen  Theilen  für  die  ersten  14  Tage  und  oft  BoAtAmf»», 
zu.    Burehard  fand  nach  der  Eroffiiung  der  6e«chif«m  jihI 
der  Fini^erspilze  den  Knochen  euiblulst  und  taub,  bei-'dch 
nach  der  Heilung  geslorbeoeu.Kindcrn  die  obere.  JL^mclIe  der 
Kapsel  (zugleich  die  äuCsere  des  Schädels)  hinfrirhsnri  <pf, 
und  gleich,  mit  einem  dickeren  Peiicranium  fibeezogen^fgjaki 
dttvch  das  iMicro^scop   I'.i  w  uilci  un^  der  Mai kk-^iiüK  bm  und 
Anschw  rllun»^  der  knochenliberB,  niemalb  Gariies  oder  iNecftisci 
m  uoem  «Illeben  balle  das  Peiiemaium  and  di^MmMflim 

yetdiek^ 
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verdickt,  nfit  vieleh  Geßrsen  ymehen,  den  Knochen  vier 
Linien  dick,  und  die  Diploe  sehr  blutreich ,  bei  der  SccÜoa 
derjenigen  Kinder  aber»  welche  die  Geschwulst  noch  zeigten« 
den  Knochen  rauh  und  porös,  einige  Male  daichbohrt,  ein 
Mol  nfit  einer  Spalte  Terseben.  Er  eraUhlt  nenn  besondere 
Fälle,  in  welchen  er  die  Section  machte,  und  weist  das  Kno- 
cheiiieideo  überaii  nach,  welches  jetioch  zur  Annahme  einer 
besonderen  nachher  ansttfiihfenden  Blatgeachwolat  berechiigty 
weil  in  den  mien  einer  Knochenhaulhlutgeschwulat  der  Kno- 
chen selbst  nicht  zu  leiden  pflegt 

Andere  nehmen  auch  Cnries  der  Knochen  an.  Fleisch 
meint^  dafa  der  Knochen  der  Koochenhaat  beraubt,  nnd  die 
anbere  Lamelle  ^on  Caries  sersidrt  werde.  Dießenhath 
fand,  wenn  das  Blut  in  Zersetzung  überging,  den  Knochen 
bräunlich  und  dann  aschgrau;  io  seltenen  Tällen  niinrnt  er 
die  wirkliche  Durchbohrung  des  Schädala  an.  v.  SieMd 
öffnete  am  2ten  Tage  nach  der  Geburt  eine  auf  dem  Hinter-i 
haupte  sitzende  Biutgeschwulst,  und  fand;  als  am  folgenden 
Tage  der  Tod  unter  Krämpfen  erfolgt  war,  bei  der  Seclion 
den  Knochen  etwas  cariös.  Bmch  fand  bei,  einer  mit  Brei- 
nmacfalagen  behandelten  Geschwulst  den  Knochen  rauh  und 
milafarlng.  Osiander  beobachtete  nach  dem  Gebrauche  war- 
nier  Umschläge  cariose  Erosion  des  Knochens  im  ganzen 
Umfange  und  den  Tod.  Wirkliche  Durchbohrung  durch 
Caries  fand  Naegele  bei  einem  Kinde,  bei  welchem  schon 
bei  der  Er5fibung  der  Geschwulst  am.  3ten  Tage  nach  der 
Cicburl  der  Knochen  cariös  gefunden  worden  sein  sollte,  nnd  « 
ein  rundiicbea  Knocbeoplättcben  in  der  16ten  Woche  ausge* 
stofiwn  wurde. 

Andere  langnen  das  Knochenteiden  oder  geben  es  nur 
unter  gewissen  Verhältnissen  zu,  BnacU  fand,  den  erwähn- 
ten Faii  ausgenommen,  den  öcbädei  niemals  rauh  oder  gar 
csriös»  sondern  immer  ghitt  und  von  normaler  Farbe»  Nach 
fZfoeaaer  wideropricht  die  Zerlheilung  der  Geschwnbt  der 
\on  Anderen  geäufserlcn  Meinung,  dafs  der  Kopfblutgeschwulst 
bei  iNeugcbüreuen  jedes  Mb\  eine  Entartung  dci»  unterliegen- 
den Knochens  sn  Grunde  liege,  indem  nach  alten  chirurgi- 
schen Erfahrungen  eine  Bluigeschwnlst  über  einer  entarteten 
Knuchenfläche  weder  schnell  zerlheilt,  noch  durch  den 
Schnitt  bald  gehoben  werden  konnte.  Auch  nach  Wokurka^ 
Mad.  eh».  Eaeyel.  XX.  Bd.  20 
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der  nie  Carirs  bei  diesem  IJebel  sah,  tiiidci  ui.m  den  Kno- 
chco  selten  angcgnlTcn,  und  wo  dieses  der  Fall  ist,  trifft 
man  auf  eine  Rauhigkeit  desselben  als  Folge  vermehrter  Ke- 
aorption.   Naegnie,  welcher  bei  zur  gelangen  Zeit  onter- 
nomnicnen  OefTnung;  den  Knoehen  nJc  rauh,  verdorben  oder 
angefressen,  sondern  immer  glatt  fand,  erklärt  die  Verdcrb- 
tiifs  des  Knochens  für  eine  Folge  des  längere  Zeit  zwischen 
dem  Pericranium  und  dem  Schädel  befindlichen  Blutes,  laug- 
nct  aber  audi  die  Möglichkeit  nicht,  dafs  bei  Eröffnung  der 
Geschwulst  xur  ^cliongen  Zeit,  naiuhch  in  den  ersten  Ta- 
gen nach  der  Geburt,  der  Knodien  angegrilTen  und  rauh  ge« 
funden  werden  könne  ^  wenn  nämlich  die  Beule  die  hiertn 
erfoFderliche  Zeit  schon  vor  der  Geburt  existtrt  hat 

Allgomcitie  Zeichen.    Das  Allgemeinbefinden  wird 
durcli  diese  Krankheit  in  der  Hegel  nicht  gestört.  Doch 
kann  es  im  Verlaufe  der  Krankheit  leiden  durch  die  jiinzu- 
gekommene  Entzündung  und  Eiterung,  wo  grofse  Varahe, 
Hitze.  Fieberbcwegun£;en  hinzutreten.    In  der  Bege)  werden 
durch   die  Unlersnchung    keine  Affectionen  hervorgerulei»; 
nur  beim  langdauernden  und  festeren  Fühlen  werden  die 
Kinder  wohl  unruhig,  schreien  auf.  — 

Die  von  GoelU  angeführte,  von  Wokurka  berQhTteBe« 
läubuug  gehört  dieser  Geschwulst  gewifs  nicht  an.  Die 
gleichzeitig  vorhandenen  krankiieiten  stehen  gewifs  nkht  im- 
mer mit  diesem  Uebel  in  Verbindung,  sondern  kommen  oft 
xa  demselben  hintu«  Besonders  bäufig  ist  die  Gelbsucht; 
in  einigen  Fällen  {Uambrandj  IJ.  v,  Siebold)  kamen  auch 
Petechien  vor.  Hurchard  fand  26  Kinder  gesund,  16  an 
Gelbsucht,  1  an  Kolhsucht,  1  zu  frühe  geborenes  Kind  an 
Marasmns,  2  an  apoplectischen  Anfallen,  1  an  Triamus,  5 
an  allgemeiner  Schwäche  leidend.  Manche  wurden  schon 
krank  geboren.  Das  Schlagen  der  Carotiden  hclüen  ihm 
vermehrt.  Das  von  ihm  angeführte  plötzliche  Aufsciireiea 
der  Kinder  gehört  wahrscheinlich  den  eigenilicheo  Knocben- 
blnlgescbwülsten  an. 

b.  Innere  Knochenbau Ibl ulgesch wulst,  oder 
Blutgeschwulst  der  harten  Hirnhaut,  Pcricraniac- 
matunia  internum,  oder  Alcningaematoma.  Hier  findet 
die  Blutanbäufung  swiscben  den  Schädelknocheo  mid  der 
Dura  mater  StalL 
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VoTkommen.  Diese  Fälle  sind  selten,  noch  viel  sei* 
lencr  als  iiiafichc  SchriOstcllcr  annehmen,  weil  ich  diejeni- 
gen Fälle,  bei  welchen  die  innere  Tafel  des  Schädels  in  be- 
deotendem  Grade  leidet»  hier  ausschliefsen  mufs.  Folgende 
Bllle  geh5ren  hierher:  Der  in  «.  SUMd^s  Jotirn.  Bd,  IX. 
St.  1.  p.  43 — 53,  von  Held  in  Hecker'»  Annal.  Jahrg.  VIT, 
1831.  Mai.  p.  34  —  40,  und  von  UvUchler  in  seinen  Ann^« 
Hd.  IL  p.  50.  beschriebene  Fall;  ferner  der  von  Duhoin  er- 
wähnte Fell  Moreau»  («•  MeiMler^s  Semml.  anserl.  AbhandL 
aber  Kinderkrankheiten.  Bd.  VL  p.  49«),  und  Baron'M  eben- 
flasclbst  erwähnte  Fälle,  die  auch  VnUeix  anführt;  der  erste 
von  Uoerc  beschriebene  Fall,  so  wie  die  von  Burchard  ei^ 
wähnten  Fälle  von  Innerer  und  äufserer  Knpfblutgeschwulst 
gehören  nicht  «n  dieser,  sondern  der  Knechenblorge* 
schwulst.  Dipffenhach  will  überhaupt  lloeren  innere  Kopf- 
hiu(£:;eschwolst  nicht  gelten  lasseni  weil  die  Blutergieisung  in 
die  Schädelhöhle  und  die  Fissnr  nichts  vor  einer  gewdhnli« 
eben  Kcipfverletnng  Toraussubaben  scheint  CkMm  he- 
sweifeit  ffoere"«  Meinung,  dafs  die  innere  Blutgeschwolst 
früher  als  die  Fissur  entstanden,  und  d.'ifs  letztere  durch 
die  Veränderung  des  Knochens,  welche  durch  jene  Blutaos- 
leerung  bewirkt  wurde,  bedingt  worden  aer. 

Oertliche  Zeichen.  Diese  begehen  sich  fast  nur 
aui  die  anatomische  Unlcrsnchnncj.  Diese  lehrt,  daf?*  die 
harte  Hirnhaut  in  einem  Üügel  erhöht,  und  Blut  £\^ischcn 
dem  Schädel  und  der  losgetrennten  harten  Hirnhaut  eigos« 
sen  ist  Vaiiew,  wekher  von  Padim  ein  Scheitelbein,  das 
diese  Geschwulst  hatte,  mitgetheilt  erhielt,  fand  einmal  eine 
etwas  beträchliichc  Abi6:>ung  der  harten  iiirnhaut,  mit  einem 
leichten,  aber  diffusen,  und  nach  innen  keinen  merklichen 
Vorsprang  bildenden  ßlutergofs,  aber  nie  eine  eigentliche,  in* 
fiere  Kopfblutgeschwnlst.  Eben  so  fand  der  Unteraeichnele 
bei  einem  nengeborr ncn  Kinde  unter  dem  rechten  Scheilel- 
beine  die  Dura  mater  getrennt,  und  zwischen  ihr  und  dem 
Knochen  eine  geringe  Menge  Blut  ausgetreten,  auch  au^  dem 
kleinen  Gehirn  Blotextravasaf.  Vielleicht  ist  dieses  der  An- 
fani^  dieser  Krankheitsform,  so  dais  es  nur  noch  einiger' Zeit 
bedurft  hätte,  um  eine  wirkliche  Blutgeschwulst  zu  Stande 
m  bringen*  Bei  ausgebildeter  Geschwulst  findet  man  inimcr 
das  Gdiim  deprimttt,  sogar  erweicht  —  In  dem  Falle,  der 
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in  V.  StV&oJif«  Jouni  Bd.  IX.  St  1.  p.43  — 53  eraaUt  wird 

lanil  man  die  Farbe  der  Knochen  nnd  der  Bluti^eschwulst 
braunrulh)  schwar^s,  geronnenes  Blut  in  dem  von  iler  üiut- 
geschwulst  gebildeten  Räume,  aber  auch  oacb  der  übrigen 
Schädelflacfae  hin  verbreitet»  besonders  nach  der  reclilen 
Seite,  wo  das  Seiten wandbein  dunner  und  dunkler  geßrbt  va 
sein  schien,  auch  nach  der  linken  Seile  hin,  die  Knucficn 
sehr  beweglich,  die  grofse  FontaueUe  uad  iNülUe  ^Hisf^cdcJjn- 
ter  ab  gewöhnlich,  zwischen  Dura  mater  und  Schädelkno- 
dien  f rechtes  Scheitelbein),  da  wo  die  aubere  Blulge- 
.siliwülsL  Statt  fand,  eine  grofsc  Blutergiefsung,  gcHiliche 
liirnsubstanz,,  ßlulextravasatje  in  der  Basis  der  Geschwulaf* 
Meld  fand  den  Knochen  gesund,  Blut  zwischen  dem  Peti« 
crantom  und  dem  Schädel,  und  ebenso  zwischen  diesem  und 
der  Dura  nialer  geronnenes,  zum  Tiieil  llüüsiges  ßluL.  zwi- 
seilen  beiden  Geschwülsten  keine  Verbindung,  der  Sinus  lon- 
gitudinalis  superior  unversehrt,  am  linken  Seitenbetne  das 
Foramen  ^  parietale  fehlend,  durch  das  am  rechten  befindKche 
ein  slark  ausgedehntes,  aber  unverletztes  Emissariunn  Sancto- 
rini  laufend,  am  Gehirn  keinen  Eindruck,   zwischen  dem 
Tentor.  cerebelli  und  dem  kleinen  Gehirn  ein  grobes  Ex- 
travasat von  schwarzem,  flüssigem  Blute,  ^  in  den  beiden  bin- 
teren  Gruben  der  Scbadelhohle  ein  gleiches  Extravasat,  so- 
wohl die  iiirnhautc    als '  auch  das  Gehirn  sehr  blutreich. 
VVeixi  hier  die  Geschwulst  unter  dem  Scheitelbeine,  und 
gleichzeitig  eine  äufsere  vorhanden  war,  so  zeigte  steh  in 
Moreau9  Fall  hinter  dem  Stirnbetnhocker,  bis  zu  der  obe- 
ren Wandung  der  Aus^cnhohle,  die  Blutgeschwulst,  ohne  dafs 
eine  äufsere  Blutgeschwulst  angegeben  wird.    Baron  fand 
dagegen  in  mehreren  Fällen  neben  dem  inneren  Bluterguls 
einen  entsprechenden  Sufseren. 

Aljgcmeine  Erscheinungen.  Diese  sind  immer  be» 
deutend,  wenn  eine  beträchtliche  Menge  Blutes  ausgetreten  ist. 
Sie  bestehen  in  Symptomen,  welche  den  auf  das  Gehirn  Statt 
findenden  Druck  ankündigen,  besonders  Schlabueht,  Uoem^ 
pfindlichkeit  gegen  äufsere  Eindrücke,  und  sind  daher  zu  all- 
gemein, als  dafs  man*  sie  zur  Diagnose  benutzen  gönnte. 
iNur  wenn  gleiehzeiiig  die  Zeichen  einer  aufseien  Knocben- 
hauthluigeachwulst  vorhanden  sind,  Isssen  jene  Zulalle  diese 
innere  Blulgeschwulst  vermulhcn.   Bei  dein  io  v.  SieboU:^ 
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Jourii  Bd.  IX.  St.  1.  p.  43  —  53  erauihiLen,  Falle  ^igte  das 
7  Pfund  schwere,  mit  tlüife  der  Zange  gebotene  Kindt  grobe 
Schlaffheit  der  Hanl  und  der  Muskeln,  Abechuppung  der 
Epidermis  wie  nach  einem  Scharlathexanthern,  Anfangs  lichl- 
rolbe,  dann  blaurothe,  xuletzt  violetlschwarxc  Petechien,  und 
MO  der  Nase  und  dem  oberen  Theile  der  brusi  weifse  Fine* 
nelbiMcfaen,  konnte  wegen  Sehwaebe  die  Brust  nidit  neb- 
nefi,  endeerle  keinen  Harn,  aber  schwarze,  übelriechende  Ex- 
crcmt  nfc,  l)ekr.[u  Gelbsucht,  und  starb  am  5.  Ta«5c  iiacb  der 
Geburt,  nachdem  durdi  einen  Einschnitt  in  die  Geschwulst 
ein  starker  ECdöffel  voll  Blut,  von  schlechter  Farbe  und  ei» 
genlhunilicbetti  Gemehe,  entfeert  worden  war.    In  dem  von 
Held  beschrieb  ein  II  Kalle  wurde  das  Kind  bei  Voriail  der 
^abeKschnur  todtgeboren» 

3)  Knochenblutgeacbwulst,  Craniaematomn. 
Dieses  is^  diejenige,  am  Schädel  neugeborener  Kinder  vor> 

kommende  Blutgeschwulst,  bei  '»clciicr  der  Knochen  selbst 
in  bedeutendem  Grade  leidet,  ohne  dais  die  Afiiection  der 
Knochenbant  ausgescblosBen  ist* 

Vorkoihmen.    Diese  Gesehwnlst  ist  aeltener  als  die 

Knüclienhautbliilgc.scIiwulüL  Im  Can^en  sind  bis  jetzt  we- 
nige Fälle  aufgezeichnet,  welche  hierher  ^^ehörcn;  doch  neh- 
men Manche  s.  B.  MiekadUt^  Burekardf  bio£i  diese  Form  an. 

Zeichen,  ortliche«  Die  Geschwulst  seigt  anfaer  den 
nuch  der  Knochenhautblutgebth vvulät  zukommenden,  noch 
be^>ündere.  Hier  ist,  wenn  der  Schädel  g^ilich  durchbohrt 
wird,  die  Möglichkeit  vorhanden,  dais  beim  Druck. die  Ge- 
schwulst sich  ein  wenig  vermindert  Üinondaii  beobachtete 
die  Verminderung  der  Geschwulst  durch  Druck,  welches 
Phänomen  sich  nur  auf  diese  Weise  erklaren  läfüt*  —  Dann 
gebort  hierher  die  dem  Finger  sich  darstellende,  knisternde 
BesebaffenhriU  wie  sie  Bwrchard  fand,  und  Chtiiu»  bei  Vei^ 
knocberung  der  Knochenhaut  angiebt.  —  Wird  die  Ge- 
schwulst geöffnet,  so  ist  die  Gelalir  der  Vcrbluliin^,  wegen 
der  gröiseren  Adeclion  der  die  Knochen  durchbohrenden 
Gefsfse  groük  Die  Fälle  von  JKratfs  und  //aase  beweisen 
die&  Ist  die  Geschwulst  schlaff,  oder  das  Blut  herausgelas- 
sen, so  fühlt  man  durch  die  ßeiUckungen  die  OefTnung  des 
Schädels  oder  eine  beträchtliche  Abflachung  des  Knoch^, 
ms  Manche  bd  der  Blutgescbwttist  für  eine  D^reasion  ge- 


Digitized  by  Google 


310  Ko|if§9fcliwaki  bei  Neugeborenen. 

hallen  haben.   In  der  Verliefong  fuhtt  mim  nach  derikitfer» 

nung  des  Blutes  nicht  blofs  einen  ficharfen  Knochenrand, 
(AVaai«)^  ßondern  auch  die  Pulsation  des  Gehirns,  weicl^ 
Ktwu  veroufHie,  der  Unterzeichnete  aber  deullich  fand,  und 
JBnrchard  bei  noch  nicht  geüfineter  Geachwulüt  bemerkte« 
Mit  der  fortschreitenden  Ilcüunc:  verschwnnd  diese  Pukatiow. 
obwold  noch  eine  V  erlierung  wahrzunehmen  war.  Bnrchar^ 
'  welcher  bei  jeder  l^apfbluli^chwubt  ein  KoocheoJeideo 
fand,  konnte  in  einigen  Fallen  nach  der  Entleerung  der  Ge* 
schwulst  durch  die  sehr  dünnen  Bedeckungen  die  iUikder 
und  UnfrU-ichiicilen  des  Knochens  durchfühlen.  —  Mach  der 
Heilung  fUblt  man  noch  eine  Vertiefung  im  Knochen,  wie 
MiekaMs  berichtet   In  einem  Falle  entdeckte  er  nach  der 
Heilun«:;  durch  den  Schnitt,  dafs  die  Kiiothensubstanz  unter- 
halb der  Geschwulst  an  einer  crbsengrofHen  Stelle  fehlte, 
mid  nahm  in  den  ersten  Monaten  noch  wie  ein  Loch  im 
Knochen  wahr.    Auch  Kram9  bemerkte  9  Wochen  nach 
der  Heilung  den  Knochen  noch   etwas  tief,  und  niclil  so 
platt  wie  die  übrigen.  —  Uoere  fand  gegenthcili»  nach  2 
Jahren  an  dem  linken  Scheitelbeine)  wo  kam  nach  der  Ge- 
bort eine  Blntgescbwulst  entstanden  war,  nicbia  ab  eine 
gidbere  Wölbung  des  Knochens. 

Sicherer  sind  aber  die  anatomischen  Zeidien.  Zu  die« 
aen  ist  vor  allen  Dingen  die  Durchbohrung  des  Schadeia  zu 
lechnen.  Krau»  fand  die  Oberfläche  dea  Knochens  taub, 
vertieft,  und  in  dieser  Vertiefung  eine  erbsengrofse  Stelle  der 
harten  Hirnhaut  offen  daliegend;  auf  dem  übrigen  Knochen 
die  Knochenhaut  xiemlich  fest,  auf  dem  noch  gana  deutli- 
chen Knochenfing  um  die  frühere  Geachwubt  fester,  auf  ei- 
ner Stelle  in  der  Mitte  des  Scheitelbeins  am  festesten  ver- 
wachsen, an  dieser  Stelle  eine  last  ovale  Vertiefung,  in  wel- 
cher ein  bedeutendes  Stück  Knochen  lehUe;  an  anderen 
Stellen  aber  inseUfrtige  Ossificationaponcte;  unter  dem  ofiie- 
nen  Geschwüre  (der  früheren  Operationsstelte)  den  Knochen 
ebenfalb  rauh  und  verlieft,  kaum  etwas  dinclisiclilij^cr  als 
die  Umgebung,  und  zwei  solche,  kaum  linienbreite  Streifen, 
von  der  Pfeilnaht  in  den  Kreis  der  früheren  Blulgeschwubt 
des  rechten  Scheitelbeins,  3^4  oben  solche  Streifen  auf 
dem  linken  Scheitelbeine,  aber  hinler  dem  Knochenringe,  der 
auch  aui  diesem  Knochen  bcUodlichen  Gcscbwubl,  wo  der 
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Knochen  zwar  rauh  und  von  seiner  äurseren  LamcUe  efli- 
i»lör«i,  aber  nicht  durdibolirl  war,  und  xwiseben  der  kr»iik> 
hefles  Stelle  und  der  Pfeilnelil  eine  kreDscrgrorse  PJaKc 
äusserst  dünn,  bios^sam  wie  Postpnpier,  aber  ^lalt,  so  dab 
iiiea  auf  dem  rcchlcii  Scheilcibeine  eine  Knoelienblutge* 
icbwttiet»  auf  dem  linken  aber  eine  Knochenhaut  bin!» 
^esch Wulff  anzunehmen  geaSthigl  ^ird.   Bomb  fand  bei 
/     ciiR  Mi  nach  EnilTnung;  der  Geschwulst  durcli  bodt  nN  rule  ßlu- 
(yng  gestorbenen  Kiude  eine  bohnengrulbc  Oei^ung  im  rech- 
ten Scbettelbeiney  wodureh  die  Art  meningea  med,  ihr  BJui 
ergossen  hatte.    Vielleicht  ist  auch  OsianderM  Fall,  welcher 
in    Reinen   Beobacht.,  Abhnndl.   und  INachrichten ,  Tlibing. 
1787  p.  235  —  237  beschrieben,  und  durch  eine  Abbildung 

I  erklärt  ist,  hierher  au  rechnen.  Bei  einem  vierteljihrigen 
Findling«  bei  welchem  man  von  der  Geburt  an  eine  Weiche 

I     der  Schädelbeine  wahrnahm,  zeigte  sich  nach  dem  Tode  bei 

I  der  Secliun  auf  jedem  Scheitelbeine,  ^  Zoll  von  der  PfeiU 
naht  und  10  Linien  von  dem  Winkel  der  hinteren  Fonta* 
nelle,  eine  runde«     Zoll  breite,  ungewöhnliche  Fonta» 

I     Helle,  auf  dem  rechten  dünn  verknöchert,  auf  dem  linken 
über  tiic  ilüHte  verknöchert  und  nur  mit  einer  äufscr^t  dün* 
nen  Haut  überzogen;  neben  ihr  eine  1  Zoll  breite  und 
Zoll  lange  Veiinderung  im  Knochen,  wekhci  in  dem  Her» 

I     vortreten  der  yon  rölhtich  sulzichtem  Wasser  in  die  Höhe 
getriebenen  Diplotl  des  siebartig  durchlöcherten  dewcbes  be- 

i     Stand,  und  welche  er  einer  Krankheit  des  Kindes  im  Mut- 

'     tcrlcibe  suschreibt    IIa  Oitumäcr  diesen  Fall  in  srinem 
Bsndb.  d.  Bntbindungsk.  Bd.  II.  %  Aufl.  Tübingen  1630.  bei 

der  ß€b(-"lirril)ung  von  anf!;eborcncn ,  krcuikhalleu  knoLljcnge- 
scbwüisten,  mit  Anschwellung  der  Diploc,  welche  neben 
manchen  dünnen,  pergamentartigen  Steilen  vorkommen,  an* 
Inbrt,  so  sind  diese  auch  vielleicht  nur  als  Ausgänge  dieser 
Krankheit  anzusehen,  wie  sie  Chelhts  für  die  bei  Kopfblut- 
g^fichwülstea  vorkonynende  Verknodierung  der  Knochenhaut 
etUait  Wenn  diese  Fälle  nicht  mit  Bestimmtheit  hierher 
so  tshlen  sind,  so  ist  es  bei  denjenigen,  bei  welchen  zugleich 
iiiiitre  knochenliauLblutgeschwulst  Statt  findet,  aufser  allem 
Zweifel,  daU  der  Knochen  wirklich  leidet  Besonders  lehren 
disws  die  Ton  Bwrehard  angefi&hrten  Resultate  der  Secüon. 
Er  fand  im  eisten,  nach  .  36  Stunden  gestorbenen  Kinde  diu 
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äufs'crc  Lamelle  grufslcnlhcils  fchlcnil,  die  innere  sicbarlif^ 
durdilucberi,  dünn,  und  mit  einer  erbscngrofäen  Oeffuun£^ 
yeneheiiy  so  dafs  6m  ülut  von  der  ioliiereQ  iD  die  gleich- 
leitig  vorhandene  innere  Geschwnlst,  und  von  dieser  wieder 
zuruekfliefsen  konnte.  In  dem  dritten,  ausfuhrlicher  beschrie- 
benen Falle  (bei  eiiieni  nach  9  Tage  gestorbenen  Kinde 
mren  die  Lamellen  des  Knochens  so  ausgedehnt,  da(s  die 
iofsere,  sehr  dünne»  knorpelartige,  mit  vieten  KnochenpoDcten 
oder  Slückchcn  versehene,  die  lufsere  Kapsel  der  Geschwulst 
bildete.  Die  innere,  dicke,  iTn£;leiche,  hatte  eine  OefFnung,  welche 
3LII  einer  inneren  Biutgeachwubt  fiihrte.  Die  Dura  mater  halle 
eine  ihnliche  Slrncliir  wie  des  Perimoioip  am  Schetteibeioe» 
fidde  waren  mit  einer  Mutigen,  gehtindsen  Masse  gefiiilt» 
Der  näheren  Beschreibung  sind  die  Abbildungen  l)eige(ui;t. 
—  Vielleicht  sind  die  voq  Cheliu»  gemachten  ßeobachlua* 
gen  von  Verknöcherang  der  an%ehobeDen  Knochenhaot  die> 
aem  Falk  anrareihen.      Anch  Bmr^ard  bemerkte  an  dem 
lebenden  Kinde  beim  Fingerdrucke  eine  knisternde  Besdiaf- 
fenheit.   £r  Cand  im  5.  Falle  ebenfalls  eine  üufsere  und  in- 
nere,  dnich  eine  Fissur  des  angcichwollsnen  Knochens  mil 
einander  in  Veihindnng  stehende  Blulgesehwnlst    Im  & 
Falle  (das  Kind  starb  nach  21  Tagen)  fand  ebenfalls  eine 
äufsere  und  innere,  durch  eine  im  ächädei  befindliche  Oeff- 
Bung  mit  einander  oomamnidrende  ßlolgeschwulst  Statt.  Die 
Knochenlamellen  standen  von  einander^  die  DipM  war  an* 
geschwollen.    Bei  einem  nach  9  Wochen  am  IJydrocepbalus 
gestorbenen  Kinde  (7.  Fall),  welches  eine  doppelte  Blutge- 
achwulst  an  den  Scheitelbeinen  hatte,  fand  ^r  die  untere  La» 
melie  des  rechten  Scheitdbeina  dnrchbohrt,  nnd  die  Onia 
mater  dicht  nnd  angewachten ,  und  schlofs  hierana  auf  die 
frühere  Existenz  einer  inneren  Blutgeschwulst.    Bei  dem  8. 
Kinde,  welches  nach  It)  Wochen  starb,  fand  sich  am  Stirn« 
beine  eine  eigenthüroliche  JNarbe  (die  Heilung  hatte  die  Na* 
tur  bewirkt).    Im  9«  Falle  (das  Kin^  starb  nach  1  Jahre 
am  Hydrocephalus  chronicus)  zeigte  sich  auf  dem  rechten 
Scheitelbeine  die  iMarbc    Die  Diploe  war  dick,  >wekh,  mü 
Blut  Übermut 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor^  daTs  eine  sokhe 

KnocfaenblutgeschwuIdL  angenonnucii  werden  mufs,  und  dafs 
dieselbe  in  verschiedenen  Graden  vorkommt;  denn  bald  ki- 
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det  meiir  die  äufiiere  Tafel  (Mmrehard'9  enter  Feil),  beld 
innere  ( AireAmfe  eielraoter  und  üfeere*«  Fall  von 

serer  und  innerer  Kopfblatgeiichwulst),  bald  leiden  beide  zu- 
gleich i^Burvhards  3.  u.  ti.  Fall),  wobei  die  KnocbenlameU 
len  von  einander  weichen,  und  gleichsam  selbst  die  Wende^ 
namentlich  die  ioleeie  Wand  der  'GeeciiwttUe  daretcUen,  die 
innere,  weniger  iiacbgteluge  Lamelle  meistens  dnrchbohrr,  und 
dann  noch  eine  innere  UIut^e;tchwuUt  gebildet  wird,  kom- 
men in  Folge  de«  Knochen  ichlers,  gehe  dieser  von  der  äus- 
aarcn  oder  inneren  LemeUe  aiii»  Fiasurcn  (Burekar^^  5. 
nnd  Ho9r^M  Fell  von  innerer  and  änfserer  Blofgeeehwnlsl 

des  Schädels),  und  dadurcli  diese  Blutgesch wühle  zw  .St.irule, 
ao  «nd  hie  stets  hierher  im  reehnen*  Mur  sind  die  secun- 
diren  Dandiböhrongen  dei  SchadeU,  dnreh  Eitemag 

und  Cirice,  gSntlich  ansinachliefeen,  nm  Verwirrungen  in 
vermeiden.  —  Man  könnte  demnach  auch  aul^cre  und  in- 
nere Knochen  blutgescb w als t  unterscheiden,  und  unter 
Knacbenbiutgeschwulat  öbeihaupt  den  Fall  veiitehcn» 
in  welchem  das  Blut  swiaehea  beiden  Lamellen  aich  anbaoA, 
und  die  äufsere  ia  die  llühe  treibt.  Doch  ist  hier  die  Durch- 
bohrung der  unteren  Lamelle  verbältnirsmäfsig  häufig,  und 
daher  die  innere  Geschwulat,  die  jedoch  von  der  Knochen^ 
haut  gebildet  wird,  aahr  oft  gleichseitig  bei  der  Knocbenblafr» 
gcschwubt  vorhanden. 

Allgemeine  Zeichen.  Alle  Fälle,  in  welchen  bei  dem 
Befühlen  nnd  Drücken  der  Geschwulst  Unruhe  und  Geschrei, 
bei  heftigerem  Omcke  aogar  Sopor  (Croefsa,  IVohmrkm^ 
welche  durch  naditbeiligen  Druck  der  Geschwobt  auf  daa 
Gebirn  Betäubung  beobachtelen,  puhois^  welcher  bei  ausge* 
debnter,  auf  weichem^  leicht  nachgiebigem  Knochen  gelagert 
tcr  Kopfg^achwulat  durch  Druck  convolaiviacha  oder  apa- 
plectisdie  Erscheinungen  entatehen  Ififst),  wahrgenommen 
wird,  ^horcn  miithmafslich  zu  den  KnochenblulgeschwüK'^len, 
bei  welchen  die  innere  Lamelle  des  Schädels  durchbahrt  ist. 
JTrsas  konnte  nach  der  Entleerung  der  Gesdiwulst  durch 
die  im  Schidel  befiadlicfae  Oefirang,  wegen  der  heftigen  Un- 
ruhe des  Kindes,  die  etwaige  Pulsatiun  nicht  durchfühlen. 
ßnrchard  bemerkte  aber  schon  vor  der  Erofloong  der  Ge- 
Mshwulaly  wenn  er  heftigeren  Druck  anwendete,  Bewegung 
ia  Kopfes,  grölsera  Unruhe  und  Geschrei  dca  Kindes  1  nnd 
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auröcrdeiu  schien  der  uuruhige  Schlnf  nur  Sopor  xu  sein« 
aus  welchem  das  KioU  bisweilen  erwachte*  Es  schrie  akdaim^ 
ttod  koDiile  nicht  leichl  beruhigt  werden,  war  mager  und 
schwach,  litt  an  Gelbsucht,  bekam  Fieber  und  starb.  ASeif 
scher«  BeobacliluT)^,  dafs  das  Kind  bei  gelindem  Drucke 
sehr  unruhig  wurde,  und  nach  Versicherung  der  IVluUer  nach 
jedem  solchen  Versuche  lange  Zeit  abgcapamit  isg»  so  ilafis 
man  einen  Zusammenhang  mit  dem  Ciehirn  annehmen  mochte, 
i^t  zu  dieser  Art  Geschwülste  zu  rechnen.  Burchnnl  be* 
merkt,  dals  die  kiudcr  oft  aufwachen,  und  plötzlich  auf- 

Complicationen.   Ntdit  selten  verbinden  sich  meb* 

rerc  der  bclrachlclcn  ßlulgtischvvülsle  mit  einander.  Na- 
mentlich kommt  die  gewöhnliche  kopljgeächwulst  bisweilen 
mit  der  ungewöhnlichen  zusammen  vor,  wenn  diese  wahrend 
oder  gleich  nach  der  Geburt  sich  ausbildete«  Ist  die  ge» 
wohnliche  Kopfgcschwulst  sehr  bedeutend,  so  hindert  sie 
nicht  selten,  wenn  sie  mit  der  ungewöhnlichen  ßlulgeschwuist 
eine  und  dieselbe  Stelle  einninunt,  die  Erkenntnifs. 

1)  .  Gewöhnliche  Kopfgeschwulst  und  Sehnen- 
hautblutgeschwulst.  Sitzen  beide  über  einander,  so  ent- 
deckt man  bei  der  beträchlliclieu  Kopigeschwulst  von  dun* 
kelrolher  Farbe,  und  der  ihr  eigenlhümlichen  Nachgiebigkeit^ 
eine  darunter  liegende  Fluctuation,  die  mit  der  aulseren,  ade» 
matösen  Geschwulst  nicht  In  Verbindung  steht,  aber  nicht 
so  lief  wie  bei.  der  Kiiücheiibaulblulgeschwulst  zu  füllen 
ist.  Die  Kopfgeschwulst  verliert  sich  bald  nach  der  Geburt, 
die  Blutgeschwulst  tritt  alsdann  deutlicher  hervor.« 

2)  Gewöhu'liche  Kopfgeschwulst  und  Knochen* 
hautblutgeschwulst.  liier  sind  dieselben  Erscheinungen 
zugegen,  nur  hegt  die  Flucluatiun  tieler.  Diese  Cuinplrcii- 
tionen  sind  vielleicht  daran  Schuld,  dals  Aianche  (Fsiier, 
SekmtdM)  der  Kopfblulgeschwulst  eine  Bleifarbe  btilec;c[), 
weil  eine  solche  nach  dem  Verschwinden  einer  betradiüicljefi 
Kopfgescliwulst  oft  noch  mehrere  Tage  zurückbleibt. 

3)  Gewöhnliche  Kopfgesehwnlst,  SehnenhauU 

und  Knochenhautblotgeschwulst«    Eine  solche  Com*  % 
plication^  welche  Dnbois  beobachtete,  ist  noch  schwieriger  zu 
erkennen.    Sicherheit  erhält  man  erst  durch  die  Seclion. 
ErkichUri  wird  die  Diagnose  dsun,  weim  die  Kojp%esdiwnUt 


Digitized  by  Google 


lC«|i%Mbwdil  bei  NM^aboMw.  315 

nicht  dieselbe  Stelle  wie  die  Blulgcschwulst  einnimmt.  Un- 
ter 14  Fälleu  von  gleichzeitiger,  gewöhnlicher  Kopfgeschwulst 
und  KopjblutgeschwuUt,  weiche  ßttrehard  aeh,  wareD  iii  9  ' 
Füllen  l»eide  auf  demaelbeo,  aod  ia  5  auf  beide  Scfaeilelbeioe 
vcrtbM^ilt 

4)  Sehnenhaut-  und  äufsere  und  iaaere  Kno- 
chenhautbluf ge.sch wu Ist.  Hetdy  weh*her  eioen  FaH 
solcher  Art  bcacfareibt,  fand  auf  dem  Scheitel  eitte*  bei  Vorw 
fsitt  der  Nabektchnor  ledrgeborenen  Kindes  in  der  ganzen 
Länge  der  Fleiliuiil  eiue  ungefärbte,  4  Zoll  breite  (ieschwiiUti 
und  fand  erst  durch  die  Section  die  übrige  Cumplication* 

5)  Knochenhaut-  und  KnochenbiutgeachwulaL 
Da  die  Kooehenbaufc  und  der  Knochen  in  inni^Kler  Verbin- 
dung mit  einander  stehen,  so  läfsl  sich  leiclU  tlcnken,  dals 
beide  auch  sehr  oit  xusainmen  erkranken.   Dieses  zqjgt  sich 
auch  bei  diesem  EiutexlraYaMte  zwischen  die  Knochenhaul 
und  den  Knochen,  und  in  den  Knochen  aelbat   Wenn  daa 
Blut  unter  die  Knochenh.iut  .Histritt,  so  Icidel  die  entblöfste 
Knochenflüche  (äuisere  oder  innere  Tafel),  nicht  aeiten  miU 
^Ve^den  die  Lamelien.  durch  daa  awiadien  ihnen  ergoasene 
Blut  aua  einander  gelrieben,  so  entstehen  Spalten  in  der  in* 
neren  oder  äulseren  TaiVIj  so  dalö  dann  auch  ilic  Kuochcn* 
haut  in  die  ilühe  gehoben  wird.    Ute  genaue  Diagnose  die* 
aer  Fälle  ist,  wie  früher  schon. erwähnt,  überhaupt  schwer, 
und  erst  durch  die  Section  möglich.    Man  könnte  darum 
diese  Unterscheidung  für  unnütz  halten,  allein  sie  ist  noth* 
wendig,  um  die  verschiedenen  Fälle,  welclie  die  reine  Form 
darstellen,  und  zur  Begründung  der  eioen  und  anderen  Mei* 
nvng  (dab  der  Knochen  alieta,  und  umgekehrt»  dafa  er  nie- 
mals leidet)  dienen,  £!:egenüber  zu  stellen. 

b.  Die  Com plicationcn  mit  anderen  Krankhei- 
ten, z.  B.  mit  allgemeinen,  die  schon  bei  Betrachtung  des 
Allgemeinbefi^dcna  angeführt  aind,  werden  wie  die  ortiichetty 
z.  ß.  Balggeschwülste,  varicose  GeachwlMste,  die  wir  bei  der 
Unterscheidung  dieser  Biulgeschwülste  von  anderen  Geschvvül- 
alen  betrachten  werden»  nach  den  besouderen  Zeichen  ei* 
kamt. 

Uraacken.   Obwohl  dieae'  rinfacfa  zn  sein  scheinen, 

so  hat  man  doch  verbchicdcuc  Mduungeo  über  sie  auigc- 
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Za  den  priiilis poni renken  1  rs.iclicn  gchürl: 

1)  Eine  angeborene  6chlailhcU  und  Zartheit  der 
ganzeo  Confiiitution%  und  besonders  der  Gefafse  des 
Kopfes,  welche  mehr  Blot  als  gewöhnlich  aufnehmen«  weil 
sie  dem  Blutandrange  weniger  Widerstarid  zu  leisten  vernnu- 
gen.    Hierher  gehört  aulaer  mir  die  l\leinuiig  Urandaum^ 
Sekoemumn's  and  Sehneemann^Bf  welcher  letztere  ein  locke* 
res,  allzuMilafles  Anlie^n  der  Hant  am  Kuocheo  als  Prii- 
flisposilioa  annimmt.    S/rctre,  tlecherj  Woktirka  verwerfea 
diese  IVIeinung.    Letzlerer  beruft  «ich  darauf,  dafs  Ervveite- 
ruDg  der  Gefabe  und  Biotansammiung  in  deoselbeo,  aber 
nicht  Ergiefsong-  dorch  diese  angeborene  Laxitat  begünstigt 
werde,  und  dafs  diese  im  Widerspruche  mit  dem  Baue  de» 
kindhchcn  Organismus  stehe,  in  weichem  wohl  Zjytheit,  aber 
nicht  Schlaffheit  vorherrsche«   Für  unsere  Metonog  spricht! 

a.  Der  Umstand,  dafs  das  Befinden,  die  Constitntion  der 
MuUer  auf  den  Zustand  des  Kindes  bekanntlich  nicht  nur 
überhaupt,  sondern  besonders  auch  bei  diesem  Uebel  Einflufs 
hat.  Nach  Bwrekard  waren  die  meisten  Mütter  solcher  Kio» 
der  jung,  sart  und  schwach,  junge  Erst  gebarende  von  noch 
nicht  vollendeter  Entwicklung,  oder  von  cachectischen  Krank- 
heiten, namentlich  Scropiieln,  die  von  Jugend  an  vorhanden, 
und  nicht  gänzlich  verschwunden  waren,  ergriffen,  oder  Franeo, 
die  schon  die  dimaderischen  Jahre  erreidit,  vnd  mehrere 
Male  schwer  geboren  hatten.  Er  fand  das  Uebel  bei  29  Ktn« 
dem,  deren  Mütter  Erstgeb.irt  nde  waren,  wie  auch  Bu9ch^ 
d^Ouirepont  und  von  Siehold  diese  Geschwülste  am  häufig* 
sten  bei  Kindern  fanden,  deren  Hütter  Erstgebafende'.waivn» 
Doch  sind  die  Falle,  dafs  Kindier  von  Mehrgebirenden  4itoe 
Geschwülste  hatten,  auch  nicht  selten,  (Michaelis,  Kraun^ 
Brandau,  Held  und  SdineemanH  und  der  Unterzeichnete). 
Mach  Burthard's  Beobachtung  standen  9  Frauen  iwiaoben 
dem  17.  und  20.,  und  5  Frauen  zwischen  dem  40.  ttnd.4li 
Lebensjalire.  Auch  Sefmeemann  beobachtete  das  Uebel  haupt- 
sächlich bei  Kindern»  deren  Mütter  die  Blüthenzcit  ihres  Le^ 
bens  sdmn  hinter  sich  hatten,  und  berücksicht^te  cshWia 
Bedingungen,  conslttutionelle  Einflüsse  und  Krankheit  dtoiBK^ 

—  Miong,  Brandau,  A  rmis,  tloerc,  E,  C\  J.  v,  Siel/old 
geben  an,  daU  die  i^lüiier  fichwäclilich  voo  schlailer  ConstK 
iuUon,  krank,  cachectisch  waren.  _  Es  versteht  aidji  ^jm- 
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gens  von  selbstt  da&  radi  von  ganz  geauaden  Fi«mi  Kiin 
der  mit  aolchen  G«adiwfilalea  geboren  werden  können,  weU 

bisweilen  auch  andere  ursächliche  Momente  wirken,  und 
dieses  fehlende  erseUeo; 

b.  Der  Erfahrungssatx,  dafa  an  dieaen  Blntgesdiwttiateii 
nelir  oft  aokhe  Kinder  leiden,  welehe  von  schwichlicher,  acblaf- 
fer  Constitution,  xnni  Theil  sogar  vor  Vollendung  der  gcselt- 
iDäf&tgen  Zeit  geboren  sind.  Sehneemanm  vertbeidigt  diese 
von  mir  schon  angegebene  Beobachtung  ▼orzöglicb,  indem 
er  die  welken,  veracbrumpften  Neugeborenen  htnaicbtlich  der 
Vitafilat  als  auf  einer  Mhem  Entwicklungsstufe  stehend  be- 
tmchlct,  wo  die  Verbiiulmig  zwischen  knochen  und  Knochen- 
baut weniger  innig  ist,  und  er  eine  etwa  anscheinende  Stärke 
nur  einer  leucopblegmatiachen  Gednnsenhett  und  FeUanhfta- 
fong  maehreibt  ZeHer,  Naegete  und  andere  beebachleten 
icdoch  diese  Ceschwülste  bei  ganz,  gesunden  Kindern,  was 
indessen  kaum  als  Einwurf  gellen  kann,  weil  ein  geringerer 
Grad  von  Priidiaposilion  durch  eine  aUurkere  GelegenbeiUnr- 
Sache  ersetzt  wird; 

c.  die  Beobachtung,  d  jfs  nicht  blos  am  Schädel,  sondern 
auch  in  demselben  (im  Gehirn so  wie  in  der  Haut  Blut- 
extrayasate  vorkommen.  Hierher  sind*  die  von  Hmubrumif 
ron  SMM  gleichzeitig  vorgefundenen  Peteehien,  ond  die  im 
Gehirne  in  einzelnen  Fallen  entdeckten  Blulauslretungen  zu 
rechnen.  Hau.shmml  entleerte  selbst  aus  den  bellrotben 
Stippchen  der  Haut  durch  Nadelstiche  Blut. 

d.  Das  gleichzeitige  Vorhandensein  anderer  Krankheite* 
formen,  welche  auf  einem  Gefafsleiden  beruhen.  Dahin  ge- 
hiircn  die  von  Unger  erzählten  Fälle,  dafs  eine  Koplblut- 
geschwulst  am  linken  Scheitelbeine  bei  einem  in  der  Nähe 
der  grofsen  Fontanelle  befindlichen  weichen,  aufgelockerten 
Muttermoi  sich  vorfand,  und  dafs  bei  einem  schwächlichen 
von  einer  schwächlichen  Frau  geh orncn  Knabclien  neben  der 
Kop%escbwuIst  am  Hinterkopfe  dicht  über  dem  Alias  und 
am  obem  Augenlide  ein  VariZ|  und  auf  der  Geschwulst  va«> 
ficSse  Venen  sich  wahrnehmen  liefaen, 

2)  Die  dem  Kindesaltcr  eigcnthömlich e  Turges- 
ceoz  des  Blutes  zum  Kopfe,  welche  iJeld,  Bmch,  Lang 
als  Ursache  annehmen.  AiacA  betrachtet  einb  starke  Anbäo- 
[ung  von  Blut  in  dem  Sehlde!  überhaupt  nnd  in  den  ohern 
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8iiMi8  insbesondere  ab  Cjraacbe.  Lang  erzählt  12  Falle;  itt 
0  von  ihnen  war  der  Nabelstrang  ein-  oder  zweimal  um  der» 

Mals  geschlungen;  deshalb  setzt  er  die  Ursache  in  die  LVb(*r- 
füilung  der  Kopfgefafse«    Schümann  weist  auf  den  Blut- 
feichtbnm  im  Kopfe»  und  hauptsachlich  auf  die  Stellen  dea 
Seheitelbeinn  bin,  wo  in  der  Mibe  dea  HinterbaoptknoebeM 
sich  ein  Dorchgangsloch  für  die  äufsern  Gefafse  des  Kni»- 
chcns  befindet,  gleichsam  ßrücken  oder  Verbindungsittrarsen, 
w'ohin  ans  der  Peripherie  Alles  zosammcnalrömt,  und  über-^ 
flitlong  und  Eracbwerong  der  Pnasage  hervorbringt.  Ungew* 
nimmt  die  abwSrIs  gerichtetete  Stellang  des  Kopfes  dea  Em- 
bryos und  des  Fötus  als  Prädisposition  an;  oHenbar  kann 
dieser  Umstand  nur  die  ßlutanhäufungen  begünstigen.  Da 
bei  acbnelien  Geburten  dieaes  Uebel  oft  vorkommt,  und  tiei 
aolchen  die  Kinder  oft  lebenaachwacb  und  acbeinlodt  vor 
Well  koTTinien,  so  ist  zu  vorrnulhen.  (lals  in  der  l-nvollkom- 
menheit  der  Respimtion  und  des  Blutlaules  ein  Grund  für 
die  vermehrte  Blutanhäufong  im  Kopfe  li^.   Auch  Crteaae-' 
iieh  betrachtet  diesen  vermehrten  Blutandrang  als  ursMilichea 
Moment,  und   hält  mit  Bmtdelorque  diese  Geschwulst  für 
eine  heilsame  Ableitung  des  Blutes  von  den  inneren  Theilen« 
vom  Gehirn. 

3)  Die  Beschaffenheit  der  Knochenhaut  und  des 

Knochens  bei  neuj^ebornen  Kindern.  Die  Trennung 
der  Knochenhaut  von  dem  Knochen  wird  durch  den  bei 
Neugeborenen  geringeren  Grad  von  Adhärenz  (ala  bei  Er- 
wachsenen) begünstigt*  Da  die  Adhäsion  an  den  Rändern  der 
Nähte  und  der  Fontanellen  fester  ist,  so  erfolgt  an  diesen 
Stellen  die  Trennung  nur  bei  starkem  Blutandrange.  SrAoe- 
mann  betrachtet  diene  unvollkommene  Verbindung  der  Schä* 
delknocben  mit  der  Knochenhaut  als  pnidisponirende  Uran* 
che.  Valieiäy  welcher,  wie  früher  erwähnt  wurde,  drei  Ver- 
knöcherungsgradc  naciiweist,  Tiinintl  /.wischen  Knochen  und 
Knochenhaut,  die  zuerst  verknöcherten  Höcker  ausgenommen, 
ein  weiches,  faat  schleimiges,  rotbiiches  Zellgewebe  mit  xahl* 
reichen,  aus  dem  Knochen  kommenden  Geflifaen  an.  Ich  aah 
bei  einem  Kinde,  welches  mehrere  'l^jf;c  urnh  der  Geburt 
starb,  das  Blut  aus  dem  Knochen  hervordringen,  so  oft  daa 
Pericraniom  mit  dem  Messer  nach  irgend  einer  Richtung 
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durtli  schnitten  wurde.    Bei  einem  während  der  Geburt  ge- 
storbenen Kinde  fand  ich  in  der  hintern  üäUle  des  linken 
Scbeitelbeines  iKf  KoocbeniiaBl  im  Umfange  eines  Tlialerf 
gelrennt,  aber  Blut  noch  nieht  ergossen  ^  wo  dafs  also  die 
iweitc  Ueiiln^nnf;  (die  Bfuter^lersunj^)  leliltr.  Wtnn  demnach 
die  Anlage  zurKnoclienhaulblutgei»chwul.st  in  der  leichten  Trenn- 
barkeit der  Knocbenhaat  von  dem  Knochen,  und  in  der 
bedeutenden  Menge  der  den  Knochen  dttrebdringenden  Ge« 
fäfse  zu  suchen  i.st,  so  ist  die  Anlasse  zu  der  Knochen- 
blutgesch wuifit  in  die  BeschaÜenheit  des  knochcns  .selbst 
tu  aetiCQ.   IHondi  nimmt  eine,  dorcb  den  wählend  der 
Schwangeracbaft  Torhandenen  Drock  des  Kofifea  auf  daa  Pro- 
montorium bewirkte,  unv(dlkoiniiiene   liiltiuui;   dos  Sclten- 
wandbeines  an.     Offenbar  iat,  ,wie  auch    Hurcharä  sich 
anfaert,  die  Prädiaposition  in  die  eigenthümliche  Siructur  des 
Knochens  xq  setzen,  die  ohne  fehlerhafte  Bildong  xar  Eni» 
stehung  dieses  Uebels  beitragen  kann.    Denn  die  an  den 
Scheitelhöckern  und  in  deren  Umgebung  zwischen  den  bei- 
den Lamellen  Statt  findende  Diploe,  welche  im  spätem  Le- 
ben gänzlich  verschwindet,  kann  besondere  filutanbfiufang 
bekommen,  und  die  von  den  Scheitelbetnhdckem  gegen  die 
Peripherie  auseinander  laufenden  Knoclieiifasern  lassen  kleine 
Spalten  zwischen  sich,  die,  wie  DuboU  bemerkt,  weder  die 
pnze  Länge  noch  die  ganze  Dicke  des  Knochens  haben.  > 
Dieser  zeigt  einen  bedeutenden  Blutreichthnm  (nach  i^n- 
ffenheek  dringen  die  Venae  diploifticae,  wcli  iie  sieh  in  der 
Dipioe   vielästig  ausbreiten,   durch    kleine  üciTnungen  der 
anfsern  und  innern  Tafel,  und  verbinden  sich  mit  den  Venen 
der  äuberen  weichen  Decken,  und  den  Meningeis  und  den 
Siiius  durae  matris);  denn  wenn  man  die  äufscre  oder  in- 
nere Knochenhaut  trennt,  so  dringt,  wie  schon  vorher  be- 
omkt,  das  Blut  hervor,  welches  vorher  durch  jene  Häute  in 
den  dem  schwammigen  Gewebe  des  Knodens  zurückgehal- 
ten worden.    Einige  Male  fand  ich,  wenn  ich  den  frischen 
gesunden  Knochen  auf  diese  Weise  von  seiner  äufseren  und 
inneren  Knochenhaut  befreit,  geg^n  das  Licht  hielt,  eine  Menge 
fehler  Oeffiiongen  sowohl  m  der  Mitte  als  auch  gegen  den 
Umfang  der  Knochen.    Diese  feineren  Offnungen  geben  die 
Pradisposiiiua  zu  dem  Austritt  des  Blutes  an  der  äulsera 
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und  inncrn  Knochenflächc,  uml  die  lockere  Bescbaffenheil 
der  Diploe  §e&taUet  selbst  die  Ausdehnung  der  äufsern  nach« 
'  giebigen«  spSter  gebildeken,  und  erst  allmäblig  sich  crhärieii- 
deB  Knoefaealamelle»  wenn  das  Blut  swiMhen  beiden  Lamcl»  * 
len  austrill.  —  Als  ein  besonderes  ursachliches  Moment  ist 
ni>ch  die  Verscliiebbarkeit  der  Knochen  in  Folge  der  diesel- 
ben verbindenden  ^^ähte  und  7.v\iscben  denselben  stattfinden- 
den Fontanellen«  und  die  dadorch  bedingte  Veiscbiebung  der 
Kopfbedeckungen  zu  nennen. 

4)  Nach  JittreharcTs  Behauptungen  kam  die  Blulge* 
gcschwulst  bei  34  Knaben  un(i  Ü  IViädchen  vor«  Hieraus  läfst 
sich  wohl  anf  einen  Einflufs  scblieben»  der  Ton  der  durch 
lies  Gesohlecht  bedingten  verschiedenen  Constitution  und 
Krankheilsanlagc  herzuleiten  ist,  gleich  wie  die  Bcobacfitunj; 
lehrt,  dafs  der  Scheintod  bei  Knaben  häufiger  vorkominei 
und  schwerer  zu  beseitigen  ist,  als  bei  Mädchen. 

Die  Geiegcnhettsursachen  müssen  wahrend  der 
Schwangeisdiaft  oder  während  der  Geburt  wirken.  DJeße* 
obachtuni»  lehrt  n.iuilicli,  (ials  die  Geschwulst  eniweder  wäh- 
rend oder  nach  Manclien  schon  vor  der  Geburt  gefunden 
wird,  und  dafs  wenn  sie  auch  eist  nach  der  Gdiuii  entdeckt 
wird  9  inzwischen  keine  andere  Gelegenheitsorsache  wirkt 

Vor  der  Gebart,  wShrend  der  Schwangerschaft 
eutdecktc  die  Geschwulst  d^Ouirepont^  welcher  fest  überzeugt 
ist,  die  elastische  Geschwulst,  welche  die  Erkenntnife  der 
Lage  des  vorliegenden  Theils  erschwerte,  an  dem  noch  hoch 
über  dem  Beckeneingange  beweglich  stehenden  Kopfe  gefunden 
zu  haben.  Er  nimmt  geradezu  an,  dafs  das  Uebel  während 
der  Schwangerschaft,  nicht  während  der  Geburt  entstehe. 
Osiandm*  führt  in  seinem  Uandbnche  an,  dafs  diese  Ge- 
schwulst tnweilen  bei  vielem  Frochtwasev  schon  vor  der 
Geburt  sich  bilden,  und  man  dann  nicht  selten  von  der 
durch  jüe  Eihäute  hindurch  iuhlbaren  weichen  Geschwulst 
(^linscht  werde,  zu  glauben,  es  liege  ein  anderer  weicher 
Theil  «Is  der  Kopf  vor.  In  seinem  ilteren  Grundrisse,  fiufsert 
er  sich  dahin,  dafs  diese  Geschwülste  nicht  immer  unmittel- 
bar nach  der  Geburt,  sondern  oll  einige  Tage  nach  dersel- 
ben sich  bilden.  Bu§eh  fand  auch  schon  vor,  aber  beson- 
ders nach  den  Blasenspmnge  die  flnduirende  Geschwnlst« 
Ao^e  bezweifelt,  dafs  Kinder  die  Geschwülste  mit  auf  die 

Welt 
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Welt  bmgen.  Burchard  fend  die  Knocheobiotgeschwulst: 
AnhSvfiing  eines  rothen,  coagulirten  ßlates  «wiscben  den 

sackartig  ausgedehnten  Lamellen  des  rechten  Scheitel boines, 
bei  eioem  durch  den  Kaiserachnitt  von  der  todten  Mutter 
genommenen  Kinde.  Schon  UessMaek  fand  bei  einem  tod- 
ten,  dareb  den  Kaiecnchnitt  geborenen  Kinde  Sniptlationefl 
unter  der  ßeinbant,  §o  data  Ober  die  Entatehnng  dieser  Ge« 
acbwulst  vor  der  deburt  kein  Z\\cÄ\e\  sein  kann.  —  Von 
MAngen  erklärt  diese  Entstehung  dadurch,  dafs  ein  schwäch- 
lidies  Kind  lange  vor  der  Gebort  mit  dem  Kopfe  tief  afehf, 
das  Blut  hierher  ffiefit ,  nnd  bei  den  schlaffen  wenig  wider- 
stehenden Gefafsen  ergossen  wird..  Doch  verwirft  Raufen^ 
berg  mit  Recht  diese  Meinung,  weil  diese  sehr  häuiige  Ge- 
legenheitsnieacbe  das  Uebel  sehr  oft  hervorbringen  mdfate* 
Eber  wird,  wenn  man  nicht  ta  einem  beaondem  Bildungs* 
felller  seine  Zuflucht  nehmen  will,  eine  mechanische  Einwir- 
kung auf  die  Öchwangere  anzuklagen  sein.  In  Lang'a  zehn- 
tem  Falle  wirkte  auf  die  Reg«  iliaca  dextra  der  Ilufschlag  ei- 
nes )angen  Pferdes  in  der  swölften  Schwangerscbaftswoche. 
Malier  stellt  Iragweise  die  Meinung  auf,  ob  nicht  gewaltsame 
Efschültcruns^  des  kor^icrs  der  Schwangeren  Tiir  eine  prädis- 
ponirende  Ursache  dta  Cephaläm.itouis  zu  hallen   sei.  Ich 

sprach  die  Vermothnng  schon  früher  ans,  dafs  Fall,  Stöfs 
auf  den  Unterleib  der  Schwängern  als  Gelegenheitsorsache^ 

wirken  könne,  Utiger  bemerkte  eine  venöse  Angicktasic 
mit  Durchbohrung  des  Scbuppenthcils  bei  dem  Kinde  ^er 
Motter,  weiches  im  siebenten  Monate  der  Schwangerschaft 
ausglitt y  nnd  einen  heftigen,  dehnenden  Schmerz  in  der 
Unken  Leistengegend  verspürte.  Schon  Valenün  nahm  das 
Aulschlagcn  von  Holz  anf  die  Gegend  des  Kopfes  wahrend 
der  Schwangerschaft  für  die  muthnialsliche  Ursache  der  bei 
dem  Kinde  beobachteten  Kopfblutgeschwulst  an.  ^  Doch  kann 
auch  eine  innere  merfianische  Ursache,  Druck  des  Schadeis 

auf  diu  Jieckenrand  während  der  Schwarii:^crschaft  wirken. 

Waiirend  der  Geburt  wurde  die  Geschwulst  ii.nill- 
ger,  als  vor  derselben  gefunden*  Dahin  gehören  die  vorher 
schon  erwfihnten  FiHe,  in  welchen  ganz  im  Anfange  der 
Gebnrt  die  Geschwulst  entdeckt  wnrde.  Elneteimer  bind  sie 
gleich  nach  völliger  Eröffnung  des  Muticnnundes.  Ich  selbst 
fand  am  vSchadel  eines  Kindes  während  einer  schwierigen 
Med.  chir.  £iiqrel.  XX.  Bd.  21 

Digitized  by 


329  Kopfgeschwolst  bei  Nengeboipuen. 

spiter  noch  doich  die  Zange  beendigten  Geburt  die  fluctuirende 
Geschwobt,  welche  nach  derselben  ab  Kopfblatgeachwidal; 
erschien,  und  die  Operation  erforderte.  Schmiii  sah  Ewei 
Kinder,  welche  mit  der  Kopfgeschwulst  geboren  wurden. 
Michaelis  g;iebt  an,  dafs  Kinder  mit  dieser  Geschwulst  gebo- 
ren werden.  Burekard  sab  in  24  Fallen  die  Geacbwnlat 
während,  oder  gleich  nach  der  Gebort;  einmal  entdeckte  er 
sie  vor,  einmal  gleich  nach  dem  ßlasensprung.  JÜitboU 
nimmt  an,  dafa  bisweiten  die  Geschwulst  bei  der  Geburt  be^ 
frita  vorbanden,  und  achon  vorher  entwickelt  aein  kann* 
VaUeia  laognet  die  achon  vor  und  wahrend  der  Gebort  er- 
kannten Fälle. 

ISach  der  Geburt  wird  die  Blutgeschwulst  am  hau- 
figaten  entdeckt,  bisweilen  unmittelbar  nach  derselben,  so 
dafa  man  ihre  Entatehong  achon  wahrend  der  Gebort  anndi- 
men  mufs,  viel  häufiger  aber  einige  Zeit  naclihcr.  Wahr- 
acbeiolich  würde  sie  häufiger  bald  nach  der  Geburt  entdeckt« 
wenn  nicht  die  gleichseitig  vorhandene  Kopfgeachwulst  die 
Diagnose  binderte.  d'Ouirepomif  «.  KUin  fand  in  8  Fallen 
immer  die  Geschwulst  gleich,  letzterer  jedoch  auch  ein* 
mal  am  4.,  einmal  am  0.  Tage  nach  der  Geburt.  Am  2, 
Tage  nach  der  Gehurt  fand  sie  Burchard  in  4,  nm  3.  nach 
deioelben  in  15  Fällen.  Nach  Siein  entstand  die  GescbwaUt 
eine  halbe  Stande  nach  der  Gebart.  Sehmah,  FeUer,  Wemdi, 
von  Froriep  gaben  den  ersten  oder  zweiten  Tag  an,  lluarh 
fani^  die  Geschwulst  am  häufigsten  am  3.  Tage  nach  der  GeburN 
Hoere  erzahlt  einen  Fall^  in  welchen  die  Geschwulst  erat  in  3 
Wochen  nach  der  Geburt  von  der  Matter  entdeckt  wnrde. 
Raulenherp;  will  jedoch  auf  diesen  Fall  nirfit  Ci  wicht  lc|^. 

Die  Meinungen  über  den  Einliufs  der  Geburt  auf  die 
Entstehung  dieses  Uebels  sind  verschieden.  Manche  achrei- 
ben dasselbe  der  bei  der  Gebart  staltßndenden  roechantscheo 
Einwirkung  zu.  Dahin  gehört  Oslander,  welcher  das  lange 
Steckenbleiben  des  Kopfes  in  den  Geschlcchtstheileu  nach 
dem  Abfla89e  des  Fruchtwassera,  und  das  Andrücken  dessel- 
ben nach  einer  oder  der  andern  Seite  als  Ursaobe  angiebt, 
Wokurka^  welcher  die  mechanische  Einwirkung  auf  den 
Kind€{>k<»pf  so%vol)l  bei  leichten  als  bei  schweren  Geburten 
nachweist,  Vniteix,  welcher  hauptsächlich  auf  den  vom  Mttt- 
terhalsc  vmalafaten  Dpuck  liücksicht  nimmt»  Matwem,  wcl- 


Digitized  by  Google 


KopfgeacIiwaUt  bei  Ncugeborcneo.  3?3 

eher,  weil  bei  eSoem  18  Wochen  alten  Kinde  nach  dem  Falle 
aoa  dem  Bette  auf  den  FoTtboden  eme  Geachwnht  mit  den 

Zeichen   tlcr  ßlutgcscliwulst  entstand,   diese  in  der  Hegel 
durdi    mechanische    Verletzung   zu   Stanc^  kommen  läfat, ' 
es.  Kimin^  Becker^  welche  das  Aafatehen  denopfes  aof  einen 
Beckenknochen  ab  Uraache  annehmen,  Feilerj  welcher  eine 
ungünstige  Lage  und  langwierige  Einkeihmg  des  Kojilus  im 
Becken  für  die  Ursache  hält,  Neumann^  welcher  die  Verschte- 
bong  der  Kopfknochen  als  Uraache  ansieht;  GriewsUek^ 
welcher  die  Contuaion  der  Knochenhaut,   besondere  den 
Druck  der  Scitenwandbelne  anklagt;  DzondL  welcher  eben- 
falls aof  diesen  Druck  beim  Durchgange  des  Kopfes  durch 
die  harten  und  weichen  Geschlechtstheile  Rücksicht  nimmt 
Andere  verwerfen  die  mechanische  Einwirkung,  beson* 
ders  dämm,  weil  diese  GeecRwülsle  nicht  seilen  nach  ganz 
leichter  Geburt  entstehen,  wie  Naegele^  ßJic'/ifieU.H,  jllende, 
eoii  Froriep^   Hecker  angeben,  und  Burchard  nachweist: 
denn  dieser  fand  das  Uebel  nach  37  regelmäfsigen  Geburten 
vnd  nur  nach  8  regelwidrigen,  unter  welchen  nur  5mal  die 
Zjin^e  nothig  war.    Es  ist  auch  aufser  Zweifel,  dafs,  wenn 
auch  dieses  V\  erkzeug  nöthig  ist,  dieses  doch  nicht  als  äufse- 
res  Moment  für  die  Entstehung  dieses  Uebels  anansehen  ist, 
wenngleich  ÖBumdmr  Druck  der  Zange  und  schiefe  Anlage 
iier^elbcn  anklagt;  denn  von  Siehold ^  der  in  mehreren  Fällen 
die  Zange  anlegte,  in  welchen  später  die  ßlutgeschwulst  sich 
xcigte,  fand|  dals  entweder  die  Zange  an  der  bestimmten 
Stelle  nicht  anlag,  oder  der  Fall  durchaus  keine  Schwierig* 
keit  darbot,  und  keine  Quetschung  an  der  Stelle  entstanden  war. 
Li'(hUrepont  fand  die  Geschwulst  bei  angewendeter  Z.mgc 
ipwier  an  Stellen,  an  welchen  dieselbe  nicht  gelegen  hatte* 
Auch  CMm9  fimd,  dafs  in  einem  solchen  Fall  die  Lage 
des  Zangenlöffels  der  kranken  Stelle  nicht  entsprach.  EU 
»aesJier  entdeckte  die  Geschwulst  schon  vor  der  Anlegunpj 
der  Zange.    Der  Unterzeichnete  hatte  denselben  Fall.  Er 
fmd  aufserdem,  so  wie  auch  Sehneemanmy  'Naegele  angeben, 
nach  dem  Gebraudie  der  Zange  niemals  die  Blutgeschwulst. 
Nettmnttn  iiat  sogar  dadurch  diese  I^eobachtung  zu  erklären 
gcsucliL  dafs  bei  dem  (iebrauche  der  Zange  die  koplsch warte 
aach  der  Pfeilnaht  hingedrängt  wird,  Erachlaffung  der  äufse- 
itn  Haut  in  der  Gegend  der  Maht  entstehen,  und  dadurch 
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ffic  XU  grofsc  Anspannung  der  Gcrdfso  derselben  verhütet 
werden  muts.    Schneemann,  welclier  sogar  nie  nach  schwie- 
riger iiebiirfc  dieae  Geachwubt  sah»  erklärt  diese  Thatoacbe 
dordi  die  von  Aur  gewöhnlichen  Kopfgesdiwolst  auttgehende» 
unH  auf  das  Pericranlufii  und  den  Knochen  wirkende  Cofnprrs- 
aioo;  welche  Meinung  jedoch  hinreichend  durch  das  nicht  sei* 
ten  gleichzeitige  Zuaammenaein  der  gewohnUchen  Kopf-  und 
Kepfblutgeadiwnlat  wiederlegt  wird.  Giebt  man  wirklich  zu,  d^s 
diese  Blulgcschwülslc  hauptsächlich  nach  leichten  Geburten 
vorkommen,  (es  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dais  die  ßiutge* 
schwulat  auch  nach  schwierigen  und  langsamen  Geborten 
Torkomoien  kann«  wie  auch  Ittmg  twei  Fälle  angiebt),  so 
ist  doch  die  mechanische  Einwirkung  auf  den  schnell  dorcb 

das  Becken  i^clienden  köpf,  wie  l5'oA";/r/:7/,  Jlniwse»^  Gf-icH- 
nelich  angegeben  habco^  nicht  *siu  läugncn.  Marxntn  bezieht 
aicb  auf  das  plötzliche »  gewaltsame  Aufdrängen  des  Kopfes 
anf  die  bärleren  Theile  des  Beckens,  ürrtesselleA  nberhaiipt 
auf  den  bedeutenden,  pli)l 7 liehen  Druck,  welchen  der  Kopf 
zu  erleiden  hat.  Ich  sah  einmal  einen  soIcIjcu  Druck  fiir 
die  Frucht  tödllich  werden  bei  einer  Geburt,  die  im  Ganzen 
etwa  nur  eine  Stunde  dauerte.  —  Dann  fuhren  sie  audb 
den  Umstand  an,  dafs  diese  Geschwulst  bei  Steifs-  undFüTs- 
geburlcn  voik(Muml,  wie  Nne^elc,  Uoere,  Meissner,  Birr- 
ekard  und  der  Unterzeichnete  beobachten  haben.  Doch  kann 
diese  Tbatsacbe  nicht  cum  Einwurfe  gegen  die  Meinong,  daf« 
die  Geburt  Gelegenheitsorsachen  für  die  Entstehung  der  Blot« 
geschwülste  darbiete,  dienen,  weil  der  dem  iibrigen,  scliüii  ge- 
borenen Humple  iolgende  köpf  im  Durchgange  durch  das 
Becken  mechanischen  Einwirkungen  ausgesetzt  ist  Bei  ei- 
nige n  Fuftgeburten,  bei  welchen  i<ih  blos  den  Kopf  aus  dem 
Becken  mit  leichter  Mühe  /u  entwickeln  halle,  fand  ich  die 
kopfknociien  so  verschoben,  al&  wenn  derselbe  dem  übrigen 
Kindeskörper  vorausgegangen  wäre.  Mende  glaubte  wohl 
mit  Unrecht,  dafs  hier  der  blolse  Druck  der  Gebärmutter 
auf  den  Kopf  die  'Geachwulst  herrnrbringen  könne.  —  Die 
Gründe,  welche  für  das  Verwerfen  der  raechanischen  IJri- 
wirkuug  aui'  den  köpf  beim  Durchgange  desselben  dureli  das 
Becken  angegeben  worden,  sind  demnach  nickt  haltbar.  Eher 
könnte  man  für  dieae  Meinung  die  Thatsäche  anfäbren,  dafis 
diese  Geschwulste  nidit  immer  gleich,  sondern  cr^i  einige 
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Tage  nach  der  Geburt  bemerkt  werden,  weshalb  sich  auch 
iioere   bei  dem  Ausspruche,  djils  man  die  mechanischen 
Einilüsse  am  wenigsten  in  Ansciilag  bringen  könne,  auf  die 
Beobachtung  beruft,  dafs  die  Geschwulst  einmal  erst  3  Wo- 
chen nach  der  Geburt  entstand,  und  noch  täglich  zunahm. 
So  wenig  dieser  Fall  entschieden  ist,  so  wenig  kann  der 
Einwurf  überhaupt  gelten,  weil,  wie  Carua  bemerkt,  sich 
diese  spätere  Entstellung  ähnlich  verhält,  wie  die  durch  die 
Geburt  veranlafste,  aber  erst  mehrere  Tage  nach  derselben, 
entstehende  Blutgeschwulst  der  Schamlippen.  Sc/meemann 
sudit  indefs  die  Entstehung  dadurch  nach/.u weisen,  dafs  mit 
der  Respiration  der  Umschwung  im  Gefäfssyslem  vermehrt 
wird,  und  die  schlaffen  Venenuände  in  der  Gegend  des  Pe- 
ricraniums  genügenden  Widerstand  nicht  leisten.  —  Druck 
auf  den  Schädel  des  Kindes  bei  seinem  Durchgänge  durch 
das  Becken  ist  nicht  nbzuläugnen,  die  Geburt  mag  leicht  oder 
schwer  von  Statten  gehen.    Man  -darf  ihm  aber  nicht  die 
Wirkung  zuschreiben,  dafs  er  unmittelbar  die  Geschwulst 
hervorbringt,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bedeutender 
Dmck  auf  eine  Stelle,  selbst  Depression  ohne  Kopfblutge- 
schwulst erfolgt,  dals  da,  wo  der  Druck  am  Schädel  (in 
seiner  groftjten  Circumferenz)  am  meisten  Statt  Hndet,  die 
Geschwulst  am  seltensten  sich  zeigt,  sondern,  da  wo  die  we- 
nigste Berührung  mit  dem  Becken  vorhanden  ist  (am  obern 
und  hintern  Rande   der  Scheitelbeine  in  der  Gegend  der 
Pfeilnaht  und  der  kleinen  Fontanelle),  am  häufigsten  vor- 
kommt.   Die  Beobachtung  lehrt  auch,  dufs  nicht  immer  an 
dem  zunächst  vorliegenden  Scheitelbeine,  sondern  oft  auch 
an  dem  nach  der  hintern  Beckenwand  gerichteten  die  Ge- 
schwulst entsteht.     D^Ontrepont   fand    das   rechte  Schei- 
telbein   vorliegend,    und    die    Kopfgeschwulst   am  linken 
Scheitelbein.    Lang  fand  den  Kopf*  in  der  ersten  Stellung, 
die  Kopfgeschwulst  auf  der  rechten,  die  Bluigeschwulst  auf 
der  hnken  Seile.    Burchard  fand  bei  20  Kindern  die  Ge- 
schwulst an  dem  tiefer,  bei   15  Kindern  aber  an  dem  vor 
dem  Vorberge  liegenden  Scheitelbeine.  Wollte  mnn  auf  einen, 
zwischen  Stellung  des  Kopfes  und  Sitz  des  Uebels  auf  dem 
einen  oder  andern  Scheitelbeine  Statt  findenden  Zusammen- 
hang aufmerksam  sein,  so  wird  man  zugleich  auf  den  Me- 
cbauiömus  der  Geburt  und  auf  sonstige  Umslände^  wie  IFo- 
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kurka  angicbl,  naialich  aui  die  auälrcibendcn  Kräflc,  insbe- 
sondere auf  die  fehlerhafte  Thätigkeit  des  Muttermundes, 
auf  die  Neigung,  Gröfse  und  Form  des  Beckens,  auf  die 
Stellung  und  Richtong  des  Kopfes  in  den  einzelnen  Becken* 
aperturen ,  besonders  auch  auf  den  Austritt  aus  dem  ßecken 
zu  achten  haben.  —  Ich  fand  den  Kopf  ejniiial  iu  der  er- 
sten Stellung,  aber  das  linke  Scheitelbein  tiefer  als  das  rechte, 
und  am  11.  Tag^  nach  der  Gebort  am  hintern  obern  Theile 
des  linken  Scheitelbeins  eine  nuTsgrolae  Blutgeschwulst,  wel- 
che .jlliiiälilif;  abnahm,  —  Bei  einer  23jäbrigen  Erstgebären- 
den iand  icli  vor  dem  Blasensprunge  die  erste  Stellung,  und 
das  rechte  Scbeitelbeio  tiefer  ab  das  linke,  nach  dem  Bhh 
sensprunge  -aber  die  zweite  Stellung  and  das  linke  Sdbcitrf- 
bein  liefer  tretend,  nach  der  langsamen  Geburt  des  7^  Pf. 
schweren  Kindes  die  beträchtliche  Kopf^eschwulst  auf  dem 
rechten  und  linken  Scheitel-  und  auf  dem  Hinterhauptsbeine,  und 
am  Tage  nach  der  Geburl  eine  hühnereigrorse  Blntgcschwulst 
'  auf  dem  hintern  Theile  des  linken  Scheitelbeines^  wefelie 
später  die  künstliche  Eroffnuni^  verlangte.  Der  bei  langsamen 
wie  bei  schnellen  Geburten  Statt  findende,  bei  letzteren  oft 
sehr  starke,  wenngleich  kun  dauernde  Druck  g^bt  nur  fie 
Bedingung  für  die  hier  wirkende  Ursache  ab;  dieses  ist  die 
Verschiebung  und  Dehnung  der  Kopfbedeckungen, 
welche  die  Trennung  der  Knochenhaut  bewirkU  Doch 
kann  diese  auch  unmittelbar  bei  dem  Hervortreten  aus  dem 
Scharobogen  erfolgen,  wobei  das  eine  oder  das  andere  oder 
beide  Scheitelbeine  an  dem  Scbambogen  mit  Gewalt  hervor 
gcprelst,  und  die  Knochenhaut  gequetscht  werden  kann.  — 
Bei  schneller  Geburt  erfolgt  die  Verschiebung  der  kop[be- 
deckungen  am  deutlichsten,  ohne  dafs  xur  Bildung  der  KopC- 
geschwulst  die  geborige  Zeit  ist,  welche  wohl  die  Knochen* 
haut  anpreföt,  und  Verhchiebungen  und  Dehnungen  viel  we- 
niger zulHfst.  Je  allmähliger  die  Kopfgeschwulst  sich  ent- 
wickelt, desto  weniger  pflegt  man  eine  Falte  in  den  Kopf- 
bedeckungen  su  finden«  Da  die  Stelle  der  Kopffalte  audi 
die  der  Kopfgeschwulst  ist,  so  kommt  auch  die  Blofge- 
schwnlst  .111  derselben  Stelle  vor.  Wenn  die  ßlutgcschuulst 
an  dein  entgegengesetzten  Scheitelbein,  vou  dem,  welches  die 
Kuptgeschwulst  au  sich  trägt,  oder  auch  auf  beiden  Scheitel- 
beinen vorkommt,  so  kann  das  weniger  aaBallen,  wenn  man 
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bedenkt,  dafs  die  Verschiebung  der  Kopfbedeckungen  auch 
über  das  andere  Scheitelbein  sich  erstrcckeD»  gleich  ine  die 
Kopfgesebwubt  auf  beule  Scheitelbeine  (man  TeigL  des 
▼oriier  erwihnten  Fall),  sich  ensdebnen,  dann  aber  die  Zcr. 
runc  der  IJedeckuiigen  auf  dem  andern  Scheitelbeine  beim 
Durchtritt  durch  dem  Beckenausgang  an  dem  einen  Schen- 
kel dea  Scharobogena  enUtehen»  der  köpf  ana  der  einen 
•chragen  Stellung  in  die  andere  schwanken,  aber  auch  in  ge- 
rader Richtung  hervortreten,  und  dnruni  gleichzett»«^  auf  bei- 
den Seiten  des  Schädels  die  Verschiebung  und  Zerrung  der 
iufaem  Bedeckungen  erleiden  kann*  Dafa  ähnliche  VerhälU 
niaae  für  das  Hinterhaupt,  wie  für  die  Stirn  wahrend  der 
Geburt  eintreten  können,  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  weiin 
man  auf  die  verschiedenen  Jieckenformen  (Stachel  des  Sitz- 
beines), Stellungen  des  Kopfes  n.  a.  w.  Bückatcht  nimmt« 

Die  nächste  Ursache  ist  nach  Sehmiii^  Feiier,  SM* 
ler,  Hoere  so  donkel  als  die  Gelegenbeifsnrsachen.  Die  ver- 
schiedenen hierüber  aufgestelllen  Ansichten  erhellen  zum 
Theil  schon  aus  den  oben  berührten  anatomischen  Zeichen. 
Sie  lassen  aich  auf  zwei  Haoptmeinungen  zurückführen«  je 
nachdem  ein  Gefafs-  oder  Knochenleiden  angenommen  wird. 

1)  Cefäfsleidcn  iieiiinen  versthlctlene  8chriilsleller  au. 
Sie  unterscheiden  sich  in  ihren  Meinungen  hauptsächlich  nur 
dadurch  Yon  dnander,  dafa  sie  die  Zerreifsung  aonst  ge- 
snnder  oder  krankhaft  beschaffener  Gefafse  bei  der 
Trennung  der  Knothenliaiit  vom  Knochen  anluhren. 

a.  Zu  denen,  welche  die  Zerreifsung  der  Gefäfse,  welche 
sonst  gesund,  oder  nnr  sehr  zart»  und  zum  Zerreirsen  beson- 
ders geeignet  sind,  annehmen,  gehören  Oatondier,  Mende, 
Langenberk  (Zerreifseu  oder  Bersten  eines  kleinen  (jcliiLses, 
meist  eines  kleinen  Fulsadergcfalseä,  eines  oder  nach  Mende 
auch  einiger  durch  den  Schädel  dringenden  Vascula  emis- 
saria,  Neummm  (Verletzung  eines  Gelafsea  durch  den  obem 
lUmd  des  über  das  andere  verschobenen  Scheitelbeines  oder 
Lo8trennung  der  ßeinhnut  durch  veränderte  Lage  des  Kno- 
cbcna  nnd  Ausdehnung  eines  Gefäfses  mit  Verlust  der  Con- 
thniitat  seiner  Wendungen),  ^hoemaim  (ZerreiGMing  der 
Geräfse,  und  Blutergiefaung  zwischen  Pericraniom  und  Cra* 
nium).  W  o kurhn  ( Durrlisickerun^  des  Blutes  bei  durch  die 
Dehnung  der  weichen  Theiie  bewirkter  Herabstimmung  der 
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VitaKtSI,  and  krankhafter  PermeabiKlät  der  Gefibe),  AM 

(Blulerglelhung  bei  Anhäufung  des  Blutes  im  Kopfe),  I>tt- 
bots  (parlielle  Abl('>sung  der  äufsern  und  inuerti  kuochen* 
haul,  weiche  die  OefTnungen  der  äufsern  und  innem  Ober- 
fläche der  Scbädelknochen,  wie  der  Uatterkuchen  die  Möii-* 
düngen  der  Uteringefafse  verschllefsen ,  uod  Ergiefamig  des 
Blutes  zwischen  Cranium  und  Perirrauluiii),  Valleiv  (Eo 
cbymose  7Aviachen  Pcricranium  und  Cranium  in  vier  vcrscbie- 
denen  Graden;  einfache  rothe  Färbnagy  deullicbe  lofiltraUoo, 
Gewebe- Zerstörung  mit  Ergufs  einer  fihitlage  und  wirklidie 
Bluigpschwulst,  die  nur  darum  seltener  vorkouiml,  weil  die 
zur  Erzeugung  dieser  Geschwülste  günstigen  Fälle,  wo  eine 
aehr  grobe  Partie  des  Seitenwandbeinea  mit  Ausachloia  dev 
andern  Schadeltbeile  aidi  dem  Gebarmutterhalae  darbietet, - 
ziemlich  selten  sind).  —  Diifs  In  sehr  vielen  Fällen  von  köpf* 
blutgcschwulst,  die  ich  zur  Unterscheidung  knochenhaut- 
blutge schwulst  nenoei  nichts  anders  als  eine  Blstergie'» 
fsung  zwischen  Knochen  und  Knochenhaut  ohne  weitere  feh" 
kiliafle  JiHJung  beider  Tlieile  Statt  findet,  dafs  die  Prädispo- 
silion  in  der  natürlichen  BcscbaÜ^^nbcil  dieser  Theilc  begrün- 
dety  und  die  Gelegeobeitsursache  in  dem  bei  der  Geburt  eiU^ 
standenen  Druck  und  dadurch  bewirkter  Verschiebung  der 
Knochen  und  der  Bedeckungen,  Quetschung  der  Knochen« 
baut  und  des  Knochens  und  ihrer  Gefafse  zu  suchen  i^t, 
unlcrhegt  keinem  Zweifel.  In  diesen  Fällen  kann,  die  Ge^ 
schwulst  zwar  auch  schon  während  der  Geburt  entstehen, 
wenn  der  Blutandrang  zum  Kopfe  bedeutend,  die  Zerreifsung 
gri)fsercr  Gcfalsc  dculliili  ist;  doch  entstellt  .sie  hier  viel 
häuiigcr  erst  nach  der  Geburt,  wenn  die  gequetschten  odec 
zerrissenea  Gefafse  nach  dem  Verschwinden  der  Koplge^ 
schwulst  dem  vermehrten  Blutantriebe  nicht  hinretebeadea 
Widerstand  kitten  köuuen.  Dal's  die  äiilsi  Bedingung  ohne 
Folge  vorhanden  sein  kann,  lehrte  mich  jener  Fall  eines 
wiüireud  der  Geburt  gestorbenen  Kindes,  bei  welchem  ich 
unter  sehr  belrächtlieher  Yom  rechten  auf  das  linke  Sehet« 
Iclbcin  ausgedehnter  Koplgcschwulst  am  hinteru  übern  Thi  ile 
des  buken  ^cheileibeioes  die  Kuuchcnhüut  iai  Umtange  ei- 
nes Thalers  getrennt,  aber  Blut  nicht  ausgetreten  fand*  «-^ 
Oas  Blut  kommt  hierliei  wohl  sekener  aus  cioem  groben 
Geföbe,  sondern  mcislcfis  aus  .viclcu  kleinen  Gelalsea  bcsoa- 
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den  de?  DSpM,  welche  von  der  äurwrn  Tafel  noch  nicht 

bedeckt  ist.  IJiffl'etihach  sah  kciii  grüfscrcs  arlcrit  llcs  de- 
färs  bei  der  EröÜnung  der  Ccscbwubt  in  die  iiühle  ein- 
münden; bei  der  Injeclion  duieb  die  Carotis  eines  an  Edaoipsie 
gestorbenen  Kindes  drang  eine  feine  Masse  ans  vielen  kle»- 
nen  GeÜfsai  auf  der  ganzen  innem  Oberfläche  der  Weich- 
tiuilc;  Valleix  weist  jedoch,  wenn  man  durch  Druck  das 
Blut  durch  die  Seilenwandbeinc  des  Schädels  eines  ^enge* 
geborenen  sehwitsen  lälat,  auf  3—4  oberhalb  des  Seitenwand- 
beitiböckers  beGndliche  Oeffnungen  hin,  wo  sich  auch  das  Pe* 

ricraniuru  am  leichtestt^n  ablöst. 

b.  Zu  denen,  weiche  ein  besonderes  Gefafsleiden  als  Be- 
dingung sur  EntstehuDg  dieser  Geschwulst  annehmen ,  gehö- 
ren Naegdm^  welcher  Varicositaten  der  den  Sehlde!  durch* 
dringenden  Blutgeräfse,  die  vor  oder  während  der  Geburt 
bersten,  verniuthet,  aber  selbst  auf  diese  Idee  keinen  Werth 
legi,  Gries^elichj  welcher  eine  eigen t hü mliche  krankhafte, 
wohl  gar  varioose  Beschaffenheil  der  GeiiÜse  andeutet)  und , 
Vngery  welcher  eine  ursprüngliche  Örtliche  Venenkrankheit, 
und  eine  besondere  JNeigung  der  Kopfblutadern  z.u  \  aiicosi- 
talen  annimmt.  —  Nach  den  einzeioeu  Beobachtungen  sind 
diese  Falle  seitener^  die  jedoch  von  den  vorigen  nur  durch 
die  Anlage,  durch  ein  deutlicheres  Gefafsleiden  sich  unter«' 
scheiden.  Stimmen  im  Uebrigcn  diese  ßlutgeschwülste  mit 
den  schon  betraclitcten  überein,  so  darf  mau  sie  doch  nicht 
mit  einer  Venengeschwulst  verwechseln. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  aind  ^e  Meinungen  ver- 
schieden, jenachdem  aie  das  Blut  aus  Venen  (die  roetsten 
Schriftsteller)  oder  aus  Arterien  (^Osiander,  Neumann)  oder 
aus  Arterien  und  Venen  (Becker^  welcher  demgeniärs  ar- 
terielles oder  venöses  Blut  in  der  Geschwulst  unterscheidet), 
herleiten,  und  entweder  die  Entstehung  der  Blutgeschwnlst 
dem  AiL>lrclcn  des  Blutes  aus  dem  zerrissenen  Gefafse  oder 
aus  einer  llaeoiOffhagia  per  diapedcsia  aus  den  schialTen  (le- 
föfsen  (ScAneemiiim,  Wokurha^  welcher  eine  Durchsickerung 
annioimt,  (Tngisr,  wekher  sich  mehr  für  Ausschwilsung  aus 
den  Venen  ausspricht,  zuschieben,  oder  durch  beide  Ver* 
iinlassun^en  ( Langenievk- )  erklaren»  —  Aus  dem  V  origen 
gehl  hervor,  dafs,  wenn  Stein  ein  Ge£üls,  welches  das  Blut 
^igoisy  nicfal  auffand,  und  Sehmemmtm  anführt,  dab  eine  Ge- 
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fafswimde  nie  Jemand  ^eschen  und  naeh^wieiefl  habe,  die 
kicincil  zwiscUen  kinx  hcn  und  Knoclieiiiiaul  laufenden  Ge- 
lafse  xenelssen,  das  Blut  sowohl  aus  den  den  Knochen  durcl»-* 
dringenden,  als  auch  in  der  Knochenhaut  beliniNicben  Gefafsen 
außflicfsen  kann,  ohne  dafa  man  im  Slande  ist,  die  Wände 
selbst  nachzuweisen,  da  eigentliih  nirs^ends  ein  Gefäfs  voa 
'  deutlichem  Lumen  sich  vorfindet,  und  die  Trennung  der  Ge- 
filfse  auch  dicht  am  Knochen  erfolgt. 

Ueher  die  gleichzeitig  Entstehung  der  inneren  Blnt- 
gcsrhwulst  kann  kein  Zweifel  sein,  wenn  man  die  cigen- 
thüniliche  Beschaflcnhcit  des  Knochens,  die  siebartige  Durch- 
^Jöcherung  desselben  berücksichtigt;  denn  bei  starker  An- 
schwellung der  anfseren  Geschwulst  braucht  nur  durch  eine 
solche  Oeffnung  das  Blut  durchzudriiiiren,  um  die  Dura  ma- 
ter  von  dem  Knochen  zu  lösen,  und  zwischen  diesen  Thei- 
len  in  bald  geringerer»  bald  gröfserer  Menge  sich  anzusam- 
mdln«    Da  die  Dnri  inater  innig  mit  dem  Knochen  verei* 
nigt,  und  durch  diesen  gegen  mechanische  Einwirkungen 
geschützt  ist,  so  luist  sich  nur  etwa  ganz  in  der  INäbe  der 
INähte,  beim  starken  Verschieben  der  Kopfknochen,  eine  un- 
mittelbare Trennung  der  Dura  mater  von  dem  Cranium  vcr- 
muthen.   Da  die  innere  eber  gewöhnlich  an  denselben  Stel- 
len, wo  die  äufsere  Blut^cschwulst  gefunden  wird,  alao  nicht 
an  den  Rändern,  und  meistens  mit  letzterer  gleich;(eitig  sich 
findet,  so  ist  die  letxt  erwähnte  Entstehungsweise  gewib  sel- 
tener anzunehmen.   Selbst  in  jenen  seltenen  FlUen,  in  wel- 
chen blufs  innere  Blutgeschwulst  entsteht,  ist  dns  Durchsik- 
kem  des  Blutes  durch  den  siehartig  durchbohrten  Knochen 
wahrscheinlich;  denn  durch  den  anfseren  Druck  kann  ein 
tielab  (auch  mehrere)  serreifsen,  aber  der  Austritt  des  Bki> 
tes  unter  das  Pcricraniuin  dadurch  gehemmt  werden,  dülij 
dieses  noch  innig  mit  dem  Cranium  verbunden  ist^  dagegen 
das  Durchsickern  des  Blutes  durch  den  Knochen,  mittelst 
der  zwischen  den  Knochenfasem  befindttehen  Oeffnoi^gen^ 
gar  leicht  von  Statten  gehen. 

2)  Diejenigen,  welche  ein  Knochenleiden  zur  Erklä- 
rung der  Entstehung  annehmen,  äulsern  sich  hierüber  snf 
veraebiedene  Weise.  MUhatHU  erklärt  den  Mangel  der  am- 
aeren  Tafel  des  Sch&delknocfaens,  das  Blosliegen  der  Diploe, 
lur  die  eigentliche  Krankheit  (was  ollenbar  nur  die  Anlage 
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isl),  die  iiiutge«chwuUt  für  die  Folge  desselben.  FaieUa 
hl  gleicher  Meioong.    Becker  mmmt  eine  Einbiegiing  des 
Scheitelbeine«,  welches  hernadi  durch  das  ExtrsTssst  in  sei- 
ner Lage  gehalten  werde,  als  ürsnclie  an.    SchmUi  schreibt 
diese  Einbiegung  dem  Gewichte  des  ausgetretenen  Bluten  zu. 
'Mewmamm  verwirft  diese  Meinong,  weil  diese  Gesdiwnlste 
iiftcb  ganz  leichten  Geburten  ohne  Depression,  und  Knochen- 
«ndrucke  ohne  diese  Gieschwülste  vorkommen.  —  Dxondi 
setzt  die  nächste  Ursache  in  die  unvollständige  Bildung  ei- 
ner Stelle  eines  Seiten wandbeines,  dessen  äufsere  Platte  die 
Diplog  noch  nicht  bedeckt  hat,  in  welcher  die  sarten  Ge- 
läfse  durch  Blutandrang  xerretTaen.    Am  deutlichsten  weist 
das  Knochenleiden  aber  Burchard  nat  h,  \vc!cher  die  nächste 
Ursache  in  eine  Teleangiectasie  der  ernährenden  ßlutgefafse 
oder  der  Markcanalchen  des  Knochens  setzt,  und  durch  die 
Section  die  Bildung  einer  Hohle  xwischen  den  beiden  Kno- 
chenlamellen  nachweist.     Die  Durchbohrunii  des  Schädels 
kann  Folge  der  Ausdehnung  und  Spannung  der  Knochen- 
lameilen,  deren  innere  durch  ihre  gröfsere  Festigkeit  we- 
niger snr  Ausdehnung  als  sor  Berstung  geeignet  erscheint 
'Wird  die  Durchbohrung  des  Knochens  durch  ein  gleichzeiti- 
ges Gefäfsleiden  bewirkt,  so  ist  der  Fall  ein  complicirter« 
^ov  allen  gehurt  der  von  Hoere  erzahlte  Fall  hierher^  ia 
^welchem  die  Art  meningea  media  Ihr  Blut  durch  eine  hob« 
nengrofee  Oefinung  im  rechten  Scheitelbeine  ergossen  hatte» 
Dafs  bald  mehr  die  äuibcre,  bald  mehr  die  innere  Lamelle 
Jeidet,  ist  oben  schon  erwähnt  worden.    Es  läist  sich  daher 
auch  das  Vordringen  des  unter  dem  Schädel  ergossenen  Blu- 
tes durch  die  dünnen  Knochen  denken,  wie  Born  das  Htn- 
zukonimen  der  äufseren  Blutgeschwulst  xu  der  inneren  durch 
^das  Durchdringen  des  Blutes  durch  eine  Spalte  des  Knochens 
*vklärt    Sokhe  durch  mechanische  Einwirkung  veranlafirta 
Durchlöcherungen  des  Schädels  mäfate  man,  wenn  man  nur 
idtopaüiihciic  Knochenleiden  gelten  lassen  wollte,  ganz,  au8- 
schlielsen,  oder  als  traumatische  Kopiblutgeschwülste  noch 
htMuder^  ftnfübren,  wenn  das  Blut  auf  gleiche  Weise  wie 
berWn  trachteten  Geachwülsten  austritt   Hierher  sind  die 
von  ßlerrcm,  welcher  nach  einer  schweren  Zangen- 
entbindung  eme   Iluctuirende   Geschwulst,  Bliiigcschwulst 
'ftber  dem  linken  Auge,  Bruch  des  Stirnbeins,*  ftrreifsung 
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der  Galea  aponcuroiicn ,  utul  l  .ri^iifs  cirjcr  Unze  Blut  in  tLis 
Gehirn  i'und,  von  JIeU,inci'y  welcher  nach  schwerer  Zongco« 
ealbinüttog  etoe  ßlutgescbwulst  mit  Fissur  im  Scheitelbeine, 
und  slarkem  filuterguf^  in  der  Scbädelhöhle  fand,  so  wie  die 
zu  verwerfende  Meinung  derer  zu  rechnen,  welche  die  Ent- 
stehung der  ßlutgeschwülslc  auch  nach  auf  Erwachsene  ein- 
wirkenden Gewaittbätigkeiten  zugeben,  also  Blutgeschwulst 
aus  Conlusioa  annehmen  (Grie^Meliek).  —  Uebrigena  bedarf 
es  nach  dem  Obigen  kaum  der  Erwähnung,  dafa  die  Depres» 
ßion,  welche  Manche  annehmen,  in  den  inci.stcn  Fallen  nur 
scheinbar  da;  wo  6ie  aber  vorhanden  ist,  nicht  immer  durch 
die  mechanische  Einwirkung  veranlafst,  sondern  oft  Folgte 
dea  mangelhaften  Genesungsprocesses  in  dem  fehlerhaften 
Knochen  ist,  der  in  anderen  Fällen  sieh  verdickt.  —  Die 
secundären  Affeciiouen  des  knuchcnü  (durch  Entzündung 
und  Eiterung)»  welche  auch  zu  Knochenblutgescbwülsten 
hinzutreten  können »  sind  natürlich  nicht  hierher  za  rechnen« 
Verlauf.    Dieser  spricht  sich  deutlich  aus,  riditet  steh 
aber  nicht  nach  bestimmten  Zeiten.    Haller  und  Burrhunl 
unterscheiden  3  Stadien.    UaUer  ninmit  im  ersten  Stadium 
niehta  krankhaftes  am  Knochen  an,  das  Blut  isl  flüssig  und 
dnnkelrolh;  im  zweiten  ist  der  Knochen  niedergedrückt,  der 
Knochenrand  erhaben,  das  Blut  schwarz.,  theilweise  i^cron- 
nen;  im  dritten  der  Knochen  glatt,  der  äufseren  Tafel  be- 
raubt, und  endlich  selbst  durchbohrt«  Diese  Einlheilung  kann 
nicht  passend  sein,  weil  das  Knochenleiden  sicher  nicht  im* 
mer  seemidSr,  sondern  oft  auch  primär  ist.    Burchard  un- 
tersiheidel  dcri  Anl.mg,  besser  woiil  dieZuaaiime,  die  Hohe 
und  Abnahme.  Diese  öladien  sind,  wenn  man  das  Uebel  der 
Matur  überläfst,  stets  zu  unterscheiden»  doch  lafst  sich  die 
7  (ägige  Daner  für  das  erste ,  und  die  14  tagige  für  das  zweite 
Stadium  nicht  ininier  tjenau  wahi  tiehmen. 

So  wie  die  Entstehung  verschieden  ist  (während  der 
Geburl  in  8  Fällen  unter  9,  nach  iTOmItvjnmiI'«  Erfahrung^ 
oder  meistens  nach  derselben,  bald  innerhalb  der  ersten 
drei  T»p;e,  bald  später),  so  erfolgt  auch  die  Zunahme  bald 
ficlintllrr,  bald  langsamer,  SO  dafs  sie  in  manchen  Fällen  bin- 
nen wenigen  Stunden,  in  anderen  erst  in  wenigen  Tagen 
f^cliörig  einwickelt  erscheint.  Die  geringe  Spannung  und 
Erhöhunif  der  Geschwulst  in  den  eraten  Tagen  ihres  Be« 
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sIebenB  hindert  wahrscheinlich  oA  Auttngs  die  Erkenntnifs. 
Die  in  den  ersten  Tagen  erfolgende  Entwicklung  bezieht^ 
»ich  gewöhnlich  mehr  auf  die  Erhöhung  und  Spannung,  al« 
auf  die  Zunahme  an  der  Basis,  wie  Naegele  und  Bitrcliurd 
bemerken.  Die  Anfangs  wenig  erhöhten^  mehr  platten  Ge- 
schwülste wölben  sich  allmäbiig,  werden  praller,  nnd  je  melir 
sie  siili  eiheben,  desto  dentlidier  treten  die  Ränder  hervor. 
Sfein  bemerkte  unigckclirt,  eine  halbe  Stunde  nach  der 
(schürt,  auf  dem  rechten  Scliettelbeine  eine  Ij  ZuU  hohe, 
niehr  harte  und  gespannte,  als  flactuirende  Geschwulst,  wel« 
che  am  folgenden  Tage,  wo  sie  auf  das  rechte  Ohr  sich  aus- 

gfdehnl  h.ille,  weicher  und  schwappender,  aiu  dritten  Taj^c* 
durch  den  beim  Herabsenken  des  Bluten  vermehrten  Uauin 
noch  weicher  und  schwappender  war«  —  Die  Spannung  der 
Geschwulst,  welche  die  Bewegung  der  darüber  liegenden 
Haut  nicht  hindert,  nimmt  bei  der  Zanahmc  der  Blulanhäu« 
fung  zu.  Im  Anfange  (bei  ^chiafier  Geschwulst)  kann  man 
die  Flüssigkeit  bot  der  Untersuchung  mit  leichter  Mühe  ver- 
drangen, und  die  Unterlage  durchfühlen«  Mit  der  vermehrten 
BItttansammInng  ist  die  Fluctuation  wie  bei  einer  stark  gefull- 
teil  Blase.  Der  erhabene  Rand  im  I  nif  mirc  eihchei/it  bis- 
weilen  gleich  nach  der  Enstehung,  gleicii  nach  der  Geburt 
{dOtärepont)f  viel  häufiger  erst  an^  den  folgenden  Tagen, 
unter  Zunahme  der  Spannung,  und  wird  oft  allmablig  deut- 
licher. —  Auf  deni  [i( II  listen  dr-idc  der  Spannung  bleibt  die 
Geschwuiot  oft  mehrere  Tage  unverändert  stehen.  Biswei- 
len nimmt  die  Spannung  bald  ab,  wodureli  die  Abnahme 
denllich  sich  zu  erkennen  giebt«  Hierbei  fällt  das  im  höch- 
sten Grade  der  Spannung  oft  täuschende  Gefühl,  als  wenn 
der  unlerlie!;cndo  Knochen  fehle,  weg.  Das  Perici.inlnm 
sammt  der  Haut  nähert  sich  von  der  Peripherie  dem  Kno- 
chen, und  bisweilen  findet  sich  nur  nocli  in  der  Milte  einige 
Fluctuation,  so  wie  eine  schwache  Vertiefung.  Endlich,  oft 
erst  nach  mehreren  Wochen,  verschwinden  bei  vollkomihe- 
ner  Heilung  auch  diese  Erscheinungen.  Mur  ein  Mal  glaube 
ich  die  Heilung  von  der  Mitte  ausgehend  gefunden  zu  ha- 
ben, indem  ich  da  zuerst,  beim  Auflegen  einer  Bieiplalte, 
eine  harte,  feste  Stelle  bemerkte,  welche  sich  nach  dem  An- 
legen der  Knochenhaut  an  den  ührit;cn  Stellen  nielil  iiulir 
untersdieiden  hcf«.  Bei  langsamerer  Heilung  erfolgt  die  von 
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SchmUif  CIMms  beobachtete  Verdickung  und  Vcrhärlung, 
selbst  Verknöcherong  der  Knochenhaut  bei  Abnahme  der 
Fluctuation,  statt  deren  ein  knisterndes  Gefühl  eintritt  Bei 
der  Vereinigung  der  Knochenhaut  mit  dem  Knochen  bleibt 
eine  kleine  Erhöhung  zurück.  —  Bei  der  Knochenblutge- 
schwulst  kann  die  auDwre  Lamelle  diese  Ausdehnung  erlan- 
gen, bei  deren  Zerstörung  shA  spiter  eine  vollständige  Kno- 
chennarbe vortindet.  —  Das  Allgemeinbelinden  zeigt  gewöhn- 
lich keine  Veränderung.    Wokurka  bemerkt  indessen  bei 
übennafsiger  Füllung  eine  dem  halbtrunkenen  Zustande  ähn- 
liche Betäubung,  und  wenn  die  Geschwülste  einige  Zeit  ohne 
•Störung  der  übrigen  Functionen  fortbestanden   haben,  Ab- 
nahme der  SaugUist,  Unruhe,  Geschrei,  5lorung  des  Schlafes, 
der  oft  mehr  einer  Betäubung  ähnlich  ist,  Blässe,  Abnahme 
der  Körperteile,  Zuckungen,  Vorläufer  des  Todes.  —  üebri- 
gens  ist  der  Verlauf  von  der  Behandlung  abhän-1^.  Am  we- 
nigsten bringt  die  dynamische  Behandlung  Veränderungen 
hervor«   Durch  das  Eröffnen  der  Geschwulst  wird  der  Ver» 
lauf  meistens  beschleunigt;  denn  wenn  sich  dieselbe  auch 
von  ^cuem  mit  Blut  füllt,  so  erfolgt  doch  meistens  in  we- 
nigen Tagen  die  Vereinigung  der  kuothenliaut  mit  dem  Kno- 
chen, und  selbst  eine  im  Knochen  befmdliche  OetTaung  hin- 
dert nach  meiner  Beobachtung  diese  Heilung  nicht  —  Bei 
fehlerhafter,  nach  Angabe  Mandier  (Oxtaiuier),  auch  bei 
mangeUtafler  Kunsthülfe,  entsteht  Entzündung,  nach  Vnger 
mit  allgemeinen  Rückwirkungen:  Schlafsucht,  Zuckungen, 
grünen  Stuhlgängen,  Gelbsucht  nnd  Schwäche;  auch  wohl 
Ulceration  und  Caries  mit  secundarer  Durchbohrung  des 
Schädels,  und  oft  mit  tödllichem  Aus^ansje. 

^Untersch eidung  der  Kopiblutgeschwulst  von 
anderen  Krankheitssnständen: 

1)  Von  der  gewohnlichen  Kopfgeschwulst; 
a.  durcli  die  (icscli  wuLst,  welche  bei  dieser  in  den 
Integumenlen,  bei  jener  unter  denselben,  zwischen  Knochen- 
haut und  Knochen  sitzt,  bei  dieser  diffus,  bei  jener  immer 
umschrieben,  bei  dieser  durch  die  Anhäufung  des  Blutes  in 
den  feinen  Venen  und  Lymphgelafsen  der  Haut  und  des  dar- 
unt(r  liegenden  Zellgewebes,  und  das  theiiweise  Austreten 
unter  dasselbe,  eine  dunkle,  bläuliche  Farbe  seigt,  bei  jener, 
weil  daa  Blut  nicht  durchschimmern  kann,  gewohnlich  die 
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(laiiCfarbe  unvcräfidcrt  ist,  bei  dieser  am  hiolereOy  fiberen 
Ende  eines  ScheUelbeins  besonders  berrorragt,  aber  oft  aneli 
über  die  Pfeilnaht  und  nadi  dem  Hinterhaupte  aicb  erstreckt, 
bei  jenem  anf  ein  Scheitel bein  sich  beschränkt,  oder  beide 
eiimiaiiiit^  aber  durch  die  Pfeilnaht  unterbrochen  ist,  bei  die* 
ser,  je  nach  dem  yerschiedenen  Grade »  bei  der  Unfeisu- 
cbung  Schmenen,  bei  jeuer  gewohnlidi  gar  keine  Schmer- 
zen vcraiilafst; 

b.  durch  den  erhabenen  Rand  im  Anlangen  der 
Geschwulst,  welcher  bei  dieser  fehlt,  bei  jener,  namenU 
Kcb  bei  längerem  Bestehen,  vorbanden  ist; 

c.  durch  die  Entstehung,  indem  diese  stets  während 
der  Geburl,  jene  selten  während,  meistens  erst  nach  der  Ge- 
iNirt  zu  Stande  kommt; 

d«  durch  den  Verlauf,  indem  diese  gleich  nach  der 
Geburt  von  selbst  abnimmt,  und  bald  ^nzlich  verschwindet, 
jene  in  den  ersten  Tagen  noch  zunimmt,  und  wegen  Man- 
gel der  resorbirenden  Gefafse  in  der  Knocbenbaui  nicht  so 
schnell  aertheiU  wird. 

2)  Von  einer  durch  Stöfs,  Fall,  Sehlag  entstsn-  ' 
denen  Contusion  durch  die  .schnelle  Entstehung  nach  Ein- 
wirkung der  meistens  bekannten  Ursache,  durch  die  dunkeU 
lothe,  blauliche,  livide  Farbe,  durch  die  der  einwirkenden 
Gewalt  ( s.  B.  Geburtszange )  entsprechende  Form  und  Stelle, 
durch  den  Vcrlaul,  indem  die  von  der  Contusion  entstehende 
Geschwulst  rasch  abzunehmen  pflegt* 

3)  Von  dem  angeborenen  Hirnhruche  (Hernia 
eerehri  congenita),  bei  den  von  mehreren  Schriftstellern 
angegebenen,  beiden  Krankheiten  gemeinschaftlichen  Zeichen: 
Sitz  auf  den  Scheitelbeinen,  gleiche  Hautfarbe,  Schmerzlosig- 
kcit.  Vorkommen  nach  schnellen,  leichten  Geburten,  Zuk- 
kongen,  Aufhebung  aller  Lebensaufserungen  beim  Drucke, 
Pulsation,  Fluctuaiion,  Knochenrand  im  Umfange  schwer  zu 
unterscheiden;  doch  ist  der  Sitz  des  Hirnbruchs  wohl  mei- 
stens an  den  Fontanellen,  Mähten,  häufiger  an  der  hinteren 
Fontanelle,  an  der  Lambdanahl,  am  Hinterhauptsbeine  als  an 
der  vorderen  Fontanelle,  an  der  Kronen-  nnd  Stirnnaht 
{Naegelcj  Hoere.  KolbmantCs  Bcobichtung),  die  Pulsa- 
tion  bei  der  Blutgeschwulst  nur  bei  gleichzeitiger  Durclibnh- 
rong  des  Schädels,  oder  bei  der  Ausbreitung  auf  die  Fonta- 
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■elIeD  und  Nähte  (  Basedow)  vorhanden,  bei  dem  Uirnbruch 
selten  fehlend,  mit  der  der  Arterien  übeteiostimmend,  die 
Fluctuetion  bei  der  Blutgeftchwnlsl  nur  selten  fehlend,  bei 
dem  Hirnbruchc  nur  bei  gleicb^ciligcr  Wasscransammlurjg 
vorbanden,  die  Geschwulst  hebt  sich,  und  sinkt  abwech* 
selnd  beim  stärkeren  Athmen,  und  erhebt  sich  beim  Schreien 
noch  mehr,  vas  beim  Eccbymom  nicht  ▼orkoromt  (^Lanfr, 
Duhoisj  Becker^  JVvkurkn),  die  Haut  der  ßlufgeschwiilj^t 
ist  gröfstentheits  unverändert,  die  des  Hirnbruches  dünner 
und  haarlos,  die  Berührung  und  Untersuchung  jener  uo- 
schmenhafty  die  dieser  Unruhe  und  Drack,  selbst  Mervenso- 
fölle,  Sopor,  Convnlsionen  hervorbringend,  Vermtnderuni^ 
des  llirtibruches  bei  slärkerem  Drucke  unler  [»aralylischen 
Zuräilen,  und  nach  dem  Zurückbringen  der  Get^chwulst  der 
scharfe  Kandi  die  Oeffinung'  oder  Fissur  des  Knochens,  beim 
Nachlafs  des  Dmckea  die  Zunahme  der  Geschwulst  wahrzu- 
nehmen. 

4)  Von  der  varicöscn  Kopfgeschwulst,  welche 
nach  Dzondi  am  Hinterhaupte,  wo  die  Sutura  sagittaHs  auf 
die  Sutnra  larobdoidea^  nach  Mer99emamn  gerade  auf  der 
kleinen  Fontanelle  vorkam,  durch  das  Verschwinden  der  Ge- 
ßch\vuK->t  bei  alhii.ililigem  Dnu  kc,  durch  das  W  ahrnthuicn 
der  im  kuuchen  beßndlichen  Oeßaung,  und  Rückkehr  der 
Geschwulst  beim  Nachlasse  des  Druckes  durch  blaulichey  so- 
gar schwartblatte  Farbe,  die  }edoch  auch  fehlen  kann. 

5)  Von  der  ancurysmatischcn  K  opfgesch  ^vll  Ist 
durch  die  regelmälsige  Pulsation ,  durch  die  Nachgiebigkeit 
gegen  den  Fingerdruck,  durch  die  vom  vermehrten  filuiuni- 
bufe  bewirkten  Merkmale. 

6)  Von  dem  äufseren  Wasserkopfe,  nämlich  vom 
parliellcn  Gedern,  durch  die  nichl  uinschricbene,  nicht  flue- 
toirendc,  dem  Fiogerdrucke  nachgebende  Geschwulst;  vona 
gewifs  seltenen»  und  noch  problematischen,  partiellen,  apo* 
neurotischen  und  periostischen  Wasserkopfe  durch  die  .allge- 
meinen und  (jrUichcn  Lräadien,  durcii  das  V  urkummcn  bei 
alleren  kjndcrn. 

7)  Von  dem  inneren  Wasserköpfe,  mit  wekhen» 
eine  Verwechslung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  in  Folge  der 
bei  der  Geburt  entstandenen  Zussninnendrückun^  die  Him- 
hante,  samrot  deui  Wasser  und  dein  breiigen  Gcinrn,  durch 

die 
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die  sdikffea  und  wetten  Mihte  sich  dorcbdrSngen,  und  über 

dem  Cranium  Säcke  oder  Jkutol  bilden,  durch  ihren  Sitz 
auf  den  Fontan eilen  und  ihre  Keponihiiilät  bei  einAm  gleidi- 
mifaigoi  Drucke. 

8)  Von  der  Windgeeehwulst»  Emphysem  (Pliy-> 
Kocephalus,  nach  €odht)  durdi  mangelnde  Fluctualion, 
Bewe^^liciikcif  der  Geschwulst,  und  das  durch  Druck  veran- 
ialste  (jeräusch. 

9)  Von  dem  Fangos  du? se  matris  (gewUs  sehr  ael- 
ten  bei  Neugeborenen)  durch  die  schuiale  Basis  der  weidien, 
schwammigen,  nlclit  fluctuirciulcn  (jc.scfnvulst,  dnrch  die 
Durcfabohrui^  des  Knochens ,  durch  die  bestimmte  Gelegeu« 
heüsorsaebe. 

10)  Von  dem  Fangus  meduUaris  durch  die  meislens 

spätere  Entstehung,  langsamen  VerlanF,  elastische  weiche  Be- 
schaffenheit der  Geschwuij»t,  i' eitlen  des  Kiioehenrandc^. 

11)  Von  dem  Fungus  hacmatodes  durch  elastische, 
weiche  Beschafiienhat,  bläuliche  oder  roihe  Farbe  der  nicht 
sdimeftbafteo  Geschwulst,  dnrch  den  Verlauf. 

12)  Von  dem  Muttermal,  von  der  Teleangiecta- 
sie  durch  die  eigenlhüiulicbe»  weiche  Beschaffenheit,  rulhU- 
che,  bläuliche  Farbe  der  Tctschiedeh  geformten  Geschwulst 

13)  Von  der  fialggeschwulst  duieh  die  ßeweglich« 
keil  der  Geschwulst,  die  bei  tiefem  Sitze  auch  sehr  erschwert 
wird,  durch  den  Mangel  des  erhabenen  Randes  im  Umiangc 
der  Basis  (^Iflende  fand  die  Balggeschwülstc  bisweilen  bläu* 
lieh  roth,  nicbt  allenthalben  gleichmafsig  gefärbt,  und  dentUch 
mit  Gefilsen  dotebsogen). 

I  I)  Von  dem  Abscessc  durch  die  vornns^e^anfi^enen 
Symptome  und  den  Ausgang,  namentlicli  durch  den  beim 
freiwilligen  oder  künstlichen  £n>fifiaen  Statt  findenden  Eiter- 
ansflufs;  doch  kann  eine  Blutgeschwobl  bei  fehlerhafter  Be> 
haodlung  in  Eiterung  übergehen. 

Vorhersage.  Die  Meinungen  über  die  Voriicr8a£;e 
moA  aehr  verschieden.  MiehofUM  glaubt,  dafs  das  Kind  oft 
erat  nach  mehreren  Jahren  das  Opfer  dieses  Mifsglückes 
werde^  und  dafs,  wenn  die  Geschwulst  sich  selbst  überLiAen 
bleibe,  Caries  und  der  Tod  folge.  Ungünstig  stellen  die  Pro- 
gnose üarMin^  Osiandery  Wendig  Carut^  Henke  u.  A«, 
günstig  hingegen  Ute^enioeft,  Hehoematmy  iietker^  Slr€M09 
M  cUr.  Eneyd.  XX.  B4.  22 
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Q.  A.  Die  Vorhetsage  richtet  sich  eher  nach  dem  Heilbeetra- 
ben der  Aatur,  wie  nach  den  besonderen,  sonstigen  Umstän* 
den;  denn  wenngleich  die  Geschwul&t  im  Aligemeinen  nicht 
mit  besonderer  .Gefahr  Terbunden  zu  «ein  pflegt»  eo  kami 
diese  doch  onter  Umstanden  eintreten. 

Das  Heilungsbestreben  der  Nitor  besteht  bauptsächUch 
in  der  Resorption  des  ergossenen  Blutes,  die  hier 
wegen  Mangel  an  auÜBaugenden  Gefafsen  viel  weniger  rasch 
von  Stetten  geht,  ab  wenn  des  Blnl  in  das  Zellgewebe^  nn* 
mentüch  zwischen  Peiicnmiam  und  Gdea  apeneafotiee  «r« 
gössen  ist.    Die  Ilesorption  beginnt,  wenn  die  dVschwulst 
schlaff  wird;  doch  scheint  bisweilen  auch  wieder  ein  Ergufs 
Statt  zn  finden»  weil  die  Geschwulst  wieder  gespsnnler  wird* 
Oder  ist  diese  geringe  Ab-  nnd  Zunahme  scheinbar?  Die 
Zunahme  der  GesdiN^  i^ilsL  wird  zunächst  durch  das  ausgetre- 
tene ßlut  seihst  verhindorl;  denn  dieses  bringt  nicht  nur  ei- 
nen allgemeüien  Dmck  auf  die  Gefäise  an»  sondern  die  Ge- 
ffUsmündangen  schlieben  sich  auch  durdi  BIntgerinset,  wel- 
ches vielleicht  unter  manchen  Vcrhältnisseu  sicJi  (rennt,  und 
zu  neuem  Blutergufs  Veranlassung  giebt.    IVokurka  gicbt 
an,  dafs  grofse,  voHe  und  derbe  ßhitgeschwübte  den  xetikcA» 
lenden  Miiteki  nie  weichen,  kleine  und  wenig  gcdillte  aber 
dor^h  dieselben  beseitigt  werden  können;  doch  glaube  ich, 
dafs  niclil  die  Grüfte  der  Geschwulst  aut  die  Resorption  £in- 
fluls  hat,  weil  ich  kleine,  sehr  gespannte  Geschwülste  oft 
längeren  Widerstand  leisten  sah,  als  gfofse,  weniger  gespannte^ 
wie  auch  Woharka  beobachtete.  Wahrseheinitoh  hSngt  die 
ßesurplion,  die  bisweilen  Linj^samcr,  bisweilen  rascher  ( liiii- 
nen  2  —  3  Wochen)  von  ^tlen  geht,  von  der  allgemeinen 
Lebensitimmttng  nnd  tron  besonderen  Umständen  abw  in 
einzelnen  Fallen  bemerkte  ich  einen  postnlösen  Ausschlag 
au[  der  schnell  abnehmenden  Geschwulst,  vielleicht  in  Folge 
der  angewendeten  Umsdiliige.  —  Ohrflufs,  mit  gleichzeiUger 
schneller  Verkleioening  der  Blutgesehwulst  und  voUkomme- 
ner  Ueihing  binnen  14  Ti^en,  bei  fortdauemdeni  Aüsflnb 
▼on  blutig- eitriger  Flüssigkeit  und  spater  von  Eiter  beobach- 
tcld  Brandau,  —  Gausscil  sah  eine  mit  der  Hand  nicht  SU 
umfassende  BletgeschwuUt  auf  dent  linken  Soheilelheipe  ^ 
Des  zweimonatlichen  Kindes»  welche  nach  dem  AnsflieTsen 
▼oo  theila  Itllasigem,  tbeils  geronacnctu  Blute  aus  der  iNase 
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verschwand.  —  Wie  das  Anlegen  der  Knochenhaut  von  der 
Peripherie  nacii  dem  Centrum  hia  zu  erfolgen  pflegt,  ist  oben 
schon  angeführt  vror^en. 

Kann  die  Aufinvgiing  der  Mainr  nicht  gelingen,  ao  er- 
folgt die  Verhärtung  der  KnocIienWau t,  in  manchen 
Fällen  auch  Verknöcherung,  wie  C'heliu«  und. Andere  he» 
obachtet  haben.  —  Da  wo  die  Aufsaugung  nicht  Statt  fin- 
de^ wird  nach  Bmrtk&rtFM  Beobachtnog  ein  plaatiacher  Stoff 
amgeschieden,  deaaea  Bildung  nur  tnaheaondere  durch  die 
künstliche  Eröffnung  der  Geschwulst  hervorgerufen  »a  wer- 
den scheint. 

Die  Enlallndung  ist  ein  nicht  aeltener  Ausgang,  wel- 
cher sehr  oft  dnroh  die  Behandlong  herheigefiihrt  wird  Ich 

gah  ihn  nach  der  Anwendung  der  ßleiplatte  entstehen.  Nach 
Unger  wirkte  die  Entaüodung  auf  Verdünnung  der  Coagula» 
nnd  führte  hei  Eröffnung  der  Geachwukt  aor  baldigen 
long,  aber  steigerte  aicb  auch,  und  gitig  auf  die  benachbarten 
'Fheile  über,  so  dafs  es  in  der  eröffneten  Geschwulst  zu  er- 
neuerter Blutergiefsung,  dann  zu  Eiterung  und  productivcr  - 
Granulation  kam;  oder  es  trennte  sich  bei  Uloeraiion  die 
Beinhaut,  es  entstand  Bauhheit  des  Knodiena  und  Exfolia* 
tion^  oder  seihst  der  Tod  in  Folge  halbseitiger  Lähmung, 
galli^^en  Erbrechens  und  Eklanijvsio,  von  gleichzeitiger  Me« 
ningiüs  oder  Encephalitis  abhängig. 

Unbesweifelt  iai  die  Vorhersage  von  der  INatur  des 
Uebela  selbst  ahhingig;  denn  eine  Knochenhantblutgeschwnlst 
namenüich  eine  äiifserc,  pflegt  ein  Uebel  von  nur  geringer 
Bedeutung  zu  sein,  und  ohne  Nachtheil  unter  günstigen  V'er-. 
hältniasen  zu  verschwinden.  Eine  etwa  gleichzeitig  vorhan- 
dene innere  Knoebenbautblntgeacbwulst  gewahrt  wegen  der 
cooaenaueUen  Erscheinungen,  AffiMtionen  dea  Ncrvenayatt- 
mes,  eine  sehr  ungünstige  Proj^nose,  \v(  iin  auch  der  Kno- 
chen wenig  leiden  sollte.  Bei  der  Knochenblutgeschwulst 
iaI  die  Vorfaeieage  üherbaupl  ungilnat%,  waU  die  Heilung 
mehr  venSgert  wird,  und  eher  allgemeine  Eracheinungen 
hinzutreten,  ungünstiger  aber  no<^h,  wenn  der  ganze  Knochen 
durchbohrt  ist,  und  Symptome  von  ilirnaffectionen  hinzu- 
kommen. Doch  acheint  die  Prognose  bei  primären  Koo- 
ebenleiden  gllnaliger  «n  aein,  ab  bei  seenndaren»  weil  B* 
Carics  mit  Durchbohrung  des  Schädels  sehr  oft  todtlich  en- 

22  • 

Digitized  by  Google 


340  Kopljgatdimlftl  bei  NeogAorOMD* 

ilii^t,  die  Heilung  aber  bei  Kopfhliiti^cschwulst,  die  mit  Durch- 
bohr ung  des  Schädels  verbuadea  ist,  nicht  seilen  beobach-  I 
tet  wird. 

Aulserdem  hangt  die  Vorhersage  Ton  den  Complicatio- 

nen  ab.    Bei  sonsf  gesunden  Kindern  läfst  sich  die  Heilung 
am  ehesten  erwarlen,  wenn  eine  zweckniäfsige  Behandlung 
Stalt  findet*  Bei  Complicationeo  mit  anderen  Uebeln  ist  die 
Nator  dieser  zu  berücksichligen«  Atrophie,  SyphtKs,  Pele- 
ehien  sind  Krankheiten,  welche  meistens  einen  tödtlichen 
Aus[;anE;  erwnrtt  n  lassen;  gufartigc  Scbwiimmehen,  die  häufig 
beobachtete  Gelbsucht  und  Friesel  lassen  eher  Heilung  zu. 
Trismus,  Coavnlsäonen  sind  sehon  an  und  iur  sich  gefiihriicfa. 
—  Gehimaffectionen  beobachtete  ich  nach  der  Ueilung  der  Blnl» 
geschwülsle  in  melirercn  Fällen.    Ob  diese  Folgen  des  vor- 
ausgegangenen Leidens  sind,  oder  ob  beide  aus  einer  und 
derselben  Disposition  entstehen,  möchte  schwer  mit  Gewils- 
heit  bestinunt  werden  können.   In'  einem  Falle  eilbigte  so- 
gar der  Tod  nach  mehreren  Jahren  in  Folge  solcher  Ade> 
clionen.    Die  Sertion  wurde  nicht  gestattet. 

Endlich  ist  die  Kunsthülfe  zu  berücksichtigen.  £8  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  diese  einen  bedeotenden  Einflnfs 
auf  den  Ausgang  hat  Dieffenbmek  erklart  daher  die  Pro- 
gnose, bei  zur  rechten  Zeit  angewendetem,  passendem  Fleil- 
verfahren,  für  günstig,  hält  aber  den  Tod  fast  immer  lür 
die  unvermeidliche  Folge,  wenn  nicht  durch  die  Kunst  oder 
Natur  die  Resorption  bewirkt,  oder  dem  Blute  ein  Ausflufs 
TeiSchaft  wird. 

Bchnndl  imc;.  Hri  den  über  die  nächste  Ursache  auf- 
gcsteilten,  verschiedenen  Ansichten  kann  es  nicht  aufTnllen, 
dafs  ouitt  verschiedene  Mittel  und-  Methoden  zur  Heilung 
dieses  Uebels  in  Anwendung  gebracht  hat  Wenn  man  frü- 
her ein  zu  eingreifendes  Verfahren  einschlug,  so  hat  man  in 
der  neueren  Zeit  den  ganzen  Heilongsproceis  der  iNatur 
überlassen  wollen.  Zwar  ist  sieht  zu  läugnen,  dafs  dieses 
Uebel  blofs  dureh  die  Natnrthatigkeit  geheilt  werden  kami 
(Bmrchard  überliefs  8  Fälle  ganz  der  iNatur);  doch  ist  die 
Kunsthuüe  nicht  ü  bei  flüssig,  weil  manche  Blulgeschwülste 
der  INaturhüife  wideri^tehen ,  und  weil  man  nicht  voraus  be- 
stimmen kann,  oh  eine  Blntgeschwulsl  durch  die  Uofse  JMa« 
lurthätigkeit  versehwinden  werde  oder  nicht  (kleine  vor- 
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«ebwifideD  Dieht  iimner  flobncU,  b«i  groDieD  ist  nieht  iainittr 
bcdenteode  KutMlhülfe  nothig.)  Die  Kunsthülfe  i  st  daher 
nicht  allein  iÜr  die  «liirch  die  Naturhülfo  nic-ht  zu  hellcndca 
ÜlulgesebiiriÜste,  sondern  überhaupt  lür  alle  zur  iieobaob- 
taog  kDauneiiden  erfonlerlicb;  doch  mofs  sie  den  Umstaa- 
dcn  angefitril  mid* 

Die  eine  Reihe  von  ilteln  kommt  der  NatuTthaligkeit 
dadurch,  dafs  sie  die  Ke»orptioa  untcrsUiUen,  nicht,  sondern 
dadurch  tu  Hülfe,  dafs  sie  eineo  besonderen  Ihroeefs  tm  Üm- 
lun^  der  ▼edelsten  Theile  herromfen* 

I.  Die  die  Resorption  befördernden  Mittel  sind 
iheils  dynamische,  theils  mechanisch  wirkende. 

1)  Die  dynamisch  wirkenden  IMittel  sind  sehr 
▼enchieden«  und  finden,  je  nachdem  sie  aicb  durch  ihre 
Wirksamkeit  einen  geringeren  oder  grofseren  Rnl  erworben 
haben,  in  bahl  kleinfrcm,  bald  weiterem  Kreise  Anwendung. 
Sie  sind  im  Allgemeinen  da  angezeigt,  wo  man  weder  im 
Ailgiemeinbefinden  eine  Contraindicationy  noch  in  dem  ötili« 
eben  Zustande  eme  AnMi§e  an  einem  anderen  eingreifenderen 
Verfahren  findet.  Sie  könnea  bei  vorsichtigem  Gebrauche 
keioea  Schaden »  und  dadurch,  dals  sie  die  Anwendung  an- 
derer, auf  die  zarte  Organisation  neugeborener  Kinder  stark 
einwirkender  Mittel  überflüssig  machen,  groben  Nutiett 
bringen. 

kalte  Umschläge  wurden  von  IVIanchen,  aber,  wie 
•  es  scheint,  mit  wenigem  Erfolge  angewendet.  Hierzu  die- 
nen folgende  Mittel:  Spiritns-Mindereri,  Salmiak,  Sal* 
peter  mit  Essig  (^Becker ^  Sckmeemanny^  Aqua  Gon« 
Jardi,  auch  verdünntes,  oder  unvermischtes  Schufs- 
wasser  (Lnger,  welcher  dieses  jedoch  erwärmt  anwendet)» 
.Aromatische  Bähungen  und  Umschläge  erwiesen 
sich  oft  nützlich  (Naegele,  HMer^  Hoeref  E.  C.  r«  5£s- 
6t>/J,  Chcliftfty  A'ratM,  Elsai'H^er^  I}zoudij  ValivAXy  llubois 
und  Andere),  bisweilen  waren  sie  von  wenigem  oder  gar 
keinem  £rfo%e  (^MUhaeUa^  UuUerj  Memde^  Schneemann). 
Hierher  gehören:  SpcCi  aromat,  resoW.  oder  cephalt' 
cae,  mit  Wein  infundirt,  Arnica,  Sambucus,  Chamo* 
niill.,  Sabina  (  oAnr/*:a  j ,  Calam.  aroui.  uad  Siumni- 
ta t e s  m i 1 1  e f o Ii i  ( UaUer }.  Manclie  ( z.  ß.  kraus )  seilten 
noch  Salmiak  den  aromatischen  Umschlägen'  xu.  J^oepp 
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Mandclte  die  Kopftlutgescbwähto  Aofangs  mit  Bali,  en- 

bryon. 

Spirituöse  MiUel  dicoco  nicht  blois  ^^um  Zusatz  z.u 
•olcbeB  und  äboücben  Milteloy  soiideni  werden  amsh  beson- 
ders aogewendet,  s.  B.  Braniitweiii  mit  Wasseri  Spirit. 
vin.  cainphor.  {Jfiichaelia),  Spiril.  Serpylli  {B*  O» 
V.  SieiMßid)y   Spirit.  Serpyll.,  mit  Bals.  peruv.  ni^. 
{Burchard)y  Spirit.  angelic  comp»  Andere  tadeln  diemm 
Mittel,  weti  sie  eine  betiobeade,  berauschende  Wiikimg 
auf  das  Kind  hervorbrinf^n. 

Hiirntreibcnde  Mltlel,  z.B.  Spirit.  Junip.,  Acct, 
«quin.,  von  MicKaMa  mit  Erfolg,  voü  SuiUuger,  Brandau 
und  nach  Schneemann  uhnt  £rfo%  angewendet  Miehaeii^ 
gebrauchte  lauwarme  Uroschtige  aus  Spirit.  eamphor», 
Spirit.  Junip.  nna  Unz.  1.,  ocet  «([iiill.  ^  Unze,  und 
sab  davon  in  8  lagen  Heilung*  v.  Grüje  gebrauchte  2 
Quent  Salmiak,  1  Unse  Meeriwiebelesaig  und  6  Utt* 
zen  Wasser* 

Aach  die  graue  (Quecksilbersalbe  wird  zur  Zertbei- 

lung  angewendet.  SuUinger  gebrauchte  binnen  8  Tagen  6 
Drachmen  mik  ToUkommen  günstigem  Erfolge.  Bumdmm 
üefs  Unguent  Digit.  p.  GDradi.,  Unguent  Hydr.  ein. 

2  Drachmen,  IMorgens  ond  Abends  eine  Bohne  grofs  in 
den  l  iiifang  der  Geschwulst  einreiben  ^  worauf  nadi  2 
Tagen  Eiter  und  Blut  aus  dem  Ohr  flofs.  Unger  empfiehlt 
bei  schwächlichen  Kindern  Einreibungen  Ton  Kali  Hydro** 
jodiViicutn,  mit  Unguent.  Hydr.  ein.  Bnrcltnrd  ge- 
brauchte Lintni.  Amnion,  mit  UnguoiU.  ilydr.  ein. 

Adstringirende  Mittel,  sehr  oft  mit  reizenden  Ter* 
bundcn,  wurden  nicht  selten  angewendet  Dahin  geh5K 
schon  der  R  0 1 h  w  e  i  n ,  in  welchem  von  Manchen  Salmiak 
gelöst  wurde,  dann  Tinct  Raianhiae  (^E,  C.  J.  v.  Sk' 
Md)^  Uccoct  cort  quere,  mit  Gummi  Kino  und 
Alaun  aufgelöst,  und  mit  einem  Zusätze  von  Spirit  Ser- 
pylli nach  JfJütnhcri ,  Cort.  China e,  vsnllc.  frag,  mit 
Spirit.  Lavenduiae,  Thymi,  Rorismarini  nach  Ijö- 
uenHeia^  Infus.  Herb,  salviae  mit  Alaun,  Decoct  Rad. 
caUm.  und  Cort  Salic  frag,  mit  Salmiak  nach  Jfraa- 
dau.  Tinct  K  in  o  ,  IJ I  ni  e  n  r i  n  d c  u.  s.  w, 

versteht  6tch  von  äclböt,  dafs  alle  diese  Mittel  nacb 
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der  Individualität  der  Umstände  bestimmt  werden,  ßei  kräf- 
H^a  KMm^  ba  mliuschein  Zustande  der  Geschwolafc  cn»- 
fifieUt  Dießaibmeh  die  Dmecklüge  von  GonUrdschem 
Wasser,  Salmiakaufiosu ng,  verdünntem  Lj»^ig,  Mer- 
curialetnrei bungen,  selbst  das  Anselmen  eines  Blut- 
«geie  «ttf  der  il^he  der  GoichwnlBi;  bei  gröEserer  Schbff- 
lieit  weinige  Deeoete  von  edetringirendeo  Rinden 
^Ulmen«,  Eichen-,  Chinarinde)  und  spirituöse  Ein- 
reibungen. V^ieileicht  wirken  die  adslringirendea  IVLllel 
such  dadurch,  dafs  sie  vorerst  durch  BegilnMiguiig  der  Ge* 
maung  den  Bintei.  dem  krneiea  Eigntte  desselben  ein  Hin- 
demife  selten» 

2)  Compression  scheint  nach  Hitfeland'ft  ßibliddick 
3.  Bd.  2.  St  p«  74,  «lerst  WiiUam  Mosa  gegen  die  gewöiui- 
üche«  nach  >  schweren  Gebortcii  entstehende  Kopfgesohwulst 
dnrch  Gebrendi  der  Blciplatlen  empfohbtt  an  heben.  He^ 
/tardhtsr  (^Siark*9  Archiv  4.  Bd.  4.  St.  p.  765.)  gebrauchte 
gegen  eine  hühnereigrorse,  weiche,  nicht   fluctuirende  (ie- 
schwulst  auf  der  Mitte  des  Scheitelbeins  eine  hoblgeschi» 
gene  Bleiplstle  mit  in  Branntwein  getauchten  Compressen 
ebne  dentlicbe  Wirkung.  MtsUinnr  will  beim  Entstehen  der 
Geschwulst  auf  die  Stelle,  welche  «ich  nach  der  Geburt  zu 
erlieberi  begiont,  eine  Comprcsbc  legen,  und  durch  Binden 
befieetigea    Am  meisten  rdbnit  ürasdkel  die  Cempression 
mttteUl  mehilich  nber  einander  gelegter  Platten  ZinkfeUo 
(Slanlol)   imn  Au^liiltern  des  IMüty.chcns  j^ijebraucht,  gegen 
dieses  Uebel.    Burckard  bestätigt  die  gute  Wirkung  dieses 
Büttels.    Mnseamn,  wekher  mit  einer  plattgeschlagenen 
Füntcnhogel  hinnen  4,  5,  6  Tsgen  Heilung  bewirkte^  eiw 
kennt  dieser  Methode  unter  allen  Metboden  den  Preis  au» 
E,  C.  «/.  t7.  Siebolä  gebrauchte  die  ntit  ätauiulplatten  gefüt- 
terte Mülae  ohne  Erfolg.     Der  üntesaeichnete  gebrauchte 
lehn  Tage  nach  der  Entstehung  einer  Kopfblutgeschwuist 
eine  mit  Comprense  belegte  Bleiplatte,  bemerkte  aber  keine 
Abnahme,  sumieni  \  nruhe,  vermehr(e  Härte,  Spannuui^,  lliUe 
der  Geschwulst  und  des  gani^en  kürpers,  und  mnchte  nach 
einigen  Tagen  die  Operation  mit  dem  besten  Erfolge.  IW^- 
/enbach  verwirft  comprimirende  Verbände;^  um  dureh  Druck 
Zcrtheiluni;  /u  bcwiikcn.    CliLiius  hingc^ea  äuTsert  die  Mei- 
nung, dais  die  mit  deo  Ueberschlägeo  nolb wendig  vecbun- 
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dene  CoiDpicsBion  mehr  snr  ZertliciioD^;  wirkt,  als  die  Kfe» 

tel,  und  sah  die  Heiloog  dorch  ewe  forlgeaetete  CompreaaioiB 

mittelst  einer  Cumprehsc  und  einer  le^t  ansclilielicndcn  [Jaube 
erfolgen,  macht  aber  auch  darauf  auiinerksam^  dafs  kleine 
Geichwükle  von  seihst  verschwinden«  Auch  «•  SMaUi 
verspricht  sich  von  Compression  wenig  oder  gar  nichlB» 
Momberl  will  nach  8  lä-i-em  verj^eblichen  Gebrauche  der 
adstringireoden  uod  rebeudca  Ü^liUel  die  Compcessioa  aa- 
wenden« 

So  veradiiedeo  die  Heinnngen  über  die  Nützlichkeit  des 
Druckes  sind,  so  verschieden  sind  auch  die  Urthetle  über 

den  Nulxeii  zertiieiieiider  MiUel  überliaupt.  Während  sehr 
viele  Schrilisteller  sich  für  ihren  Gebrauch,  besonders  inn  An- 
fiiifge  der  Krankheit,  aossprecben  (üasodoie  erklitl,  dafa  die 
Skeren  Hebammen  die  Geschwulst  dtircbgebends  mil  aroma- 
tischen Umschlagen,  und  z,vvar  immer  mit  dem  bebten  Er- 
folge behandeln ),  will  E.  v.  Siebold  von  den  zcrtheilenden 
Fomenten  ans  einem  Absude  aromatischer  Kiiuter,  Weii^ 
Essis^,  Gonlard'schem  Wasser,  Salmiak,  Compression  weo% 
l^rlolg  gesehen  haben,  und  erklart  diese  Behandlung  für  ge- 
fährlich, weil  sich  Eiterung  und  Beinfrnfä  hiuzugeselien  kön- 
nen. Auch  MiehadU  hält  die  Anwendung  zerlheüender  Mit* 
tet  für  nachtheilig,  in  Hinsicht  auf  den  Knochen.  Seha«mam 
erklärt  sie  für  eine  beschwerliche  und  gänzlich  unnütze 
Alübci  und  will  die  Geschwulst,  wenn  die  Ellern  die  EröfT- 
nung  verweigern,  der  Natur  überlassen«  Auch  nach  Jfende 
lassen  sieh  diese  Geschwübte  durch  zertheilende  Mittel  sel- 
ten verlreiben.  —  Vcr:;lci(lit  man  aber  die  verschiedenen 
Erfahrungen,  so  ist  es  unbezweitclt,  dais  bei  dem  Gebrauche 
aerlheilender  Mittel  diese  Geschwülste  oft  versch winden, 
und  zwar  (bei  sorgfältiger  Anwendung)  gewShnlich  binnen 
drei  bis  vier  Wochen,  in  seltenen  Fällen  in  6,  oder  gar  erst 
in  10  Woclien,  wie  Burchard  angiebt.  Dagegen  ist  auch 
nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Geschwülste  diesen  Mitteln  oft 
lange  Widerstand  leisten,  wobei  eines  Theils  die  onaurei- 
diendc  Anwendung  wegen  der  langen  Dauer  der  Krankheit,  « 
■iiulr  ren  rheib  aber  auch  die  Menge  des  ausgetretenen  ßiu* 
tes  zu  berücksichtigen  sein  mag« 

Wenn  man  daher  mit  Sireum^  MonAeri,  Woharkm  wd 
Anderen,  Anfangs  die  lertheilcod»  Mittel,  je  nach  den  indi- 
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Tidoelkii  Vethaltoisten  Tenticiit,  so  kann  man,  da  gleich- 
seitig die  Erfahfung  ßir  den  Mutzen  der  Compression  spricht, 
gleichzeitig  eine  solche  miltelsl  der  aufgelegten  Compresse 
and  Mütze  anwenden*  Eine  starke  Cumpression  scheint 
Tcrmicden  werden  so  müssen;  denn  anch  Burehard  be- 
merkte, daJa  in  drei  Fällen  die  Compresaion  nicbl  vertragen 
viurde. 

Hhngt  man  hei  dem  Gebrauche  solcher  Mittel,  welche 
keine  nachlbeilige  Mebenwirknng  haben,  die  Heilung  zu 
Stande,  so  wird  diese  anf  die  gelindeste  Weise  bewirkt,  der 

man  alsdann  mit  iClsnessei%  Brandau  und  Aruiereii  tleii 
Vorzog  vor  jeder  anderen  Behandlungsweise  geben  mufs* 
Doch  darf  man  den  anderen  Mitteln  den  Gebrauch  nicht  ge- 
radezu  venuigen  wollen,  weil  sie  nothig  werden,  sobald  die 
zerthcdcnden  Mittel  den  Zweck  nicht  erreichen. 

IL  Die  Erregung  eines  besonderen  ü^ilungs- 
processes  geschieht  auf  verschiedene  Weise. 

1)  Durch-  den  Schnitt  Diesen  halten  die  meisten 
.Schriftsteller  für  nothig,  wenn  andere  Mittel  die  Zertheilung 
nicht  bewirken;  andere  verlangen  ihn  mehr  unbedingt 
Onander,  Schoemann^  Mende^  <f  Onlreponl);  in  der  n^ue- 
reo  Zeit  haben  Manche  den  Sehnitt  nicht  immer  für  nothig 
gehalten.  So  erklärt  Naegele^  der  früher  die  Operation  unter- 
nahm, sie  nicht  für  so  aligemein  nothvvcndig,  als  von  V  iclen 
behauptet  wird,  und  er  selt>st  der  Meinung  war*  Ckdm» 
iweifelt,  ob  es  irgend  einen  Fall  von  Blotgeschwnlst  am 
Kopfe  neugeborener  Kinder  giebt,  wo  die  Er5ffnong  ab 
durchaus  noth wendig  betrachtet  werden  kann.  —  Andere 
verwerfen  den  Schnitt,  oder  gestalten  ihn,  wie  schon  Cheliw 
es  thnt,  nur  ausnahmsweise.  Brimdam  z.  B.  verwirft  den 
Sdinitt,  hat  keine' Forcht  vor  Garies,  behauptet  sogar,  dab 

der  LullzuLritt  beim  Oeffnen  den  knuchenirals  befördere, 
der  Schnitt  das  Uebel  nicht  siciier  heile,  auch  nicht  ohne 
Gebhr  sei*  Uwker  bewahrt  den  Sdmitt  nur  für  den  Fall 
auf,  dafs  die  Resorption  nieht  erfolgt,  und  das  Blnt  in  Ver- 

dcrbnils  übergeht. 

«Nicht  nur  über  die  Anwendung  selbst,  sondern  auch 
dber  die  Zeit  und  Art  der  Ausführung  des  Schnittes 
sind  die  Meinungen  verschieden.   Manche  wollen  die  Ge- 

bchw^lst  sehr  frühe  ciuÜuenj  Oniander  nach  12 »  höchstens 
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24  Stunden,  ^Outreponi  10<— 16  Standen  nach  der  Gebort; 

wenn  die  Kimler  das  üebel  auf  die  Welt  mitbringen,  son^ 
aber,  subaid  er  gerufen  wird,  tFoerg  am  2.  oder  3.  Tagie 
'  nach  der  Enlbmdong,  Fidleix  nach  einigen  Tagen,  Dießen^ 
daeA  nach  5,  hochBlens  8  lagiger  fruchtloser  Anwendung  der 
äulscien  Mittel.    Grie99€Urk  erkürt  die  frahMitige  Eriff^ 
nuug  iür  das  beste  Miltt  l  zur  Heilung.    Dagegen  will  iVae- 
gele  kaum  ratheni  vor  dem  6.  bis  4.  Tage  nach  der  Geburi 
diese  Gesehwübte  m  eröffiien»  iVeumaiät  eröfibete  die-Ge» 
Schwulst  nach  dem  6lSgigen  Gebrauche  warmer  UmseUSge. 
Bunch  erklart  sich  für  die  späte  ErolTnung,  im  Lelirbuehe 
für  die  Eroflnung  nicht  vor  dem  10.  Tage,  verwirft  das 
frühe  AuÜMhneiden,  welches  gewdhnÜch  hedeutendeo  Blni> 
Hufs  veranlafst,  und  meint,  dals  man,  je  weiter  die  Verdik* 
kun^:;  lurtgcschrilten  sei,  desto  sicherer  bei  der  blutigen  Ocflf- 
nung  der  Geschwulst  vor  Nachblutung  sein  könne.  Schwarz 
will  die  Operation  nicht  gleich  den  2.  oder  3.  Tag  der  Ge» 
hurt  des  Kindes  vornehmen,  sondern  in  der  Regel  erst  am 
ö.  (ulcr  7.  Tage.    Mumhert  uilael  die  Gesch"svij!st  erst  nach 
8tägigem  vergeblichem  Gebrauche  der  adölriogirenden  und 
spiciluösen  Mittel,  und  nach  Stägiger  Anwendung  der  Coai- 
pression*   In  der  Landshuter  Entbindungsanstalt  vrurde  nach 
Lang  die  OefTnung  erst  unternommen,  wenn  acht  und  meh- 
rere Tage  die  aromatischen  Umschlüge  ohne  Erfolg  gemadit 
wurden.   Jhdtoisy  Chelius,  Raufvnberg  bestimmen  die  Zck 
dbr  Operation  auf  den  10.^14.  Tag. 

Hinsichtlich  der  Methode  unterscheiden  sich  die  Mei- 
nungen je  nach  der  Gröfse  der  Oeffuung.  Ifovre  z.  ß.  würde 
hei  nicht  ganz  sicherer  Diagnose  kleine  Einsliche  mit  der 
Lanzette  machen,  um  prüfungswcise  das  Blut  ansiuleereb; 
denselben  Rath  ertheilt  Stretee.  Nach  Michaelis  entleerte 
Sdfti(k'tß(ttier  in  Wien  das  Blut  durcli  ganz  kleine  Stiche, 
weil  gröfsere  öcboitte  öfters  geiahrlicb  seien.  JjÖttcnhard 
schlägt  vor,  die  noch  flache  Geschwulst  mit  einem  feinen 
Troieart  am  abhanf^gen  Theile  vorsichtig  %n  punctiren,  und 
tiiiplkLlilt ,  (i.KS  Ulut  nicht  von  selbst  ausüierst,  eine 

kk*Hie,  eilciibeincnie  Spritxe.  Während  manche  Sdirift^slcl' 
ler  die  Grdfsc  des  SchniUcs  nicht  bestimmen,  so  eihdlt  doch 
oft  aua  dem  Gebrauche  der  Laosette,  dafs  sie  eine  grofiK 
Ocfihung  nicht  madicn,  l,  B,  Carus,  v.  Gräfe,  ßtucdowj 
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ddku^  M&mkeri,  Schwant  j  Wokurka,  Osiander  d.  y., 

Uufcer.   IMeffeiiback  bestimmt  der  Oeiruung  eine  Länge  von 
nicht  unter  4-«-*S  Lmien  bei  kleinen  Geschwükteo,  empfiehl 
ba  gHMaMD  über  einen  EtnedbnitI  filier  die  mittleren  zwei 
IMitlieite*   iVetraMmn  tnecbte  einen  eo  grofsen  Einstich,  dafs 
das  Contentum  ausfliefsen   konnte.    Eine  grofse  OcfTnnns^ 
macht  iioere,  welcher  je  nach  der  Grüfse  der  Geschwulst 
daca  Ii-— 2  ZoU  langen  Schnitt  mit  einem  convexen  Bi- 
stouri machen  will.   Nacb  &  «.  SUSbM^  d^Omtreponi  soH 
der  Schnitt  so  lang  als  die  Blafj^srfiwulsl  sein.  Chditts 
verwirft  einen  solchen  Schnitt.    Auch  (mj  io.gaeiieh  verlangt 
einen  gmOsen  Lingenscbnitt    Mach  ValMm  soll  ein  etnfa^ 
eher  EioBcbnitt  mit  der  Lantette  oder  mit  dem  Bistouri  mit 
dem  Volumen  der  (ieschwulst  im  Verhältnifs  stehen,  doch 
ein  etwas  grofser  keinen  Nachtheil  bringen.  —  Der  Unter<^ 
xeidmete  ist  der  Meinung,  da£i  schon  riile  kleine  Oeffiiung 
mit  einer  Lantette  zur  Ausleerung  des  BIntea  hinreicht,  und 
dafs  die  hierbei  etwa  wieder  eintretende  Ansammlung  des 
Blutes  nicht  sehr  zu  beklagen  ist,  weil  dieses  gewöhnlich 
ohne  sweite  Eröffnung  resorbirt  wird,  uud  erinnert  dabei, 
daft  das  Einschneiden  bis  auf  den  Knochen»  wie  Önamder 
und  Uoere  anrathen«  we^en  der  Möglichkeit  auf  eine  durch- 
bohrte Stelle  des  Schädels  zu  trelTen,  niemals  an^urathen, 
und  der  Rath  beider  Schriftsteller,  den  Schnitt  in  querer 
Rkhtnng  zu  machen,  um  nidit  nach  dem  Laufe  der  Kno» 
chenstrahlen  einzuschneiden,  darum  nleht  zu  befolgen  ist, 
weil  die  Vorsicht  es  erfordert,  nur  bis  in  die  das  Blut  ent- 
haltende Höhle  einzuschneiden.    Die  kleine  Wunde  erreicht 
nidit  allein  den  bestimmten  Zweck,  den  Ausiluls  des  Blutes 
und  die  adhisiTO  Entzündung  in  gehörigem  Grade,  sondern 
▼erbötet  auch  die  bei  grofscn  Incisioncn  bisweilen  vorkoin 
menden,  heftigeren  Entzündungszufälle  und  weit  um  sich 
gieifenden  Verschwarungen«  — >  Dem  einen  Wundeode  eine 
etwas  tiefe  Stellung  zu  geben,  wie  Grhimdith  angiebt,  scheint 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  nüthig,  weil  das  wiederholte 
Attsfitefsen  des  Blutes  in  der  Kegel  nicht  vorkommt.  — -  Auch 
der  Too  Mäevrei  und  GMaamer  empfohlene,  nach  Brosius 
von  V.  SMöld  geübte  Kreuzscbnitt  ist  weder  nüthig,  da 
auch   beim  ciiiiacheii  Schnitt  das  ßluL  aus  dci  Geschwulst 
ausgeleert  werden,  noch  zweckmäfdig,  da  er  die  Heilung 
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nur  yenSgero,  und  die  Entzfiodang  begoosllgen  kaoii. 

Streue  will  ihn  bei  grofser  Geschwulst  und  asthenischem 
Zustande  gelten  la2»sen;  Griesselick^  Chelius  erklären  ihn 
für  überüüssig.  —  Zur  Vorbereitung  dieser  unbedeutenden 
OperatioQy  die  nach  den  allgemcitten  Regeln  der  Chimigie 
unternommen  wird,  dient  die  Wegnahme  der  Baaiei  wenn 
hie  beträclillicli  enlvvickelt  sind. 

Das  Blut  fliefst  meistens  zum  grüfsten  Tbeüe  aus;  der 
ftbrige  Tbeil  wird,  sanft  anagedrückt,  indem  man  die  Finger 
vom  Umfange  der  Geschwulst  gegen  die  Milte  an  denlCno- 
eben  andrückt.  Hierbei  erforsclit  man  zugleich  die  ßeschaf- 
lenbeit  dieses  Tbeiles;  eine  unmittelbare  Untersuchung  dessel- 
ben mittelst  des  Fingers  oder  einer  Sonde  ist,  fiir  die  Be- 
handlung ohne  Mutzen;  eine  ganz  genaue  Diagnose  der  Be» 
sciiaflenheit  des  Knochens  und  der  Knochenhaut  wird  ge- 
wöhnlich doch  nicht  erreiclit. 

Bisweilen  geschieht  es  während  dieser  an  sich  leichten  ' 
Operation,  dafs  das  vedetzende  Werkzeug  nicht  tief  genug 
eindringt  Schwar%  sdireibt  diesem  Ereignisse  die  Wieder- 
kehr dieses  Uebels  zu.  Dasselbe  wird  am  sichersten  durch 
das  gehörige  Einsenken  des  Messers  verhütet;  wenn  es  den- 
noch Statt  gefunden  hat,  erfordert  es  dw  Wiedecholang  des 
Schnitts» 

Ein  anderes,  übles  Ereignifs  während  dey  Operation  ist 
die  fortdauernde  Ergielsung  von  Blut,  entweder  aus 
den  Wundiändem  oder  aus  der  geöffneten  Geschwulst  selbst 
Man  Terhätet  es  am  besten  dadurch »  dafs  man  beim  Ein- 
schnitt alle  grofseren  Genifsc  vermeidet,  und  die  Operation 
nicht  zu  Iriihe  unternimmt,  wo  die  irüher  gcöEfneten  ßlutge- 
fäisc  nuch  nicht  geschlossen  sind.  Wurde  trotz  aller  Vor- 
sicht ein  Geföls  verletzt,  so  kann,  wenn  Compression  den 
Zweck  nicht  erreicht,  die  Unterbindung  des  Gelatses  In  der 
Schnillfläc  he  iiolhig  werden.  Ist  aber  die  Geschwulst  zu 
frühe  geoilnet,  und  dadurcli  eine  beträchtliche  iNacliblutung 
aus  der  Höhle  selbst  yeranlaist  worden,  so  ist  die  Compres- 
sion und  schnelle  SchUefsung  der  Wundrander,  um  durch 
das  gerinnende  Blut  die  Ergiefsung  desselben  zu  verhüten, 
erforderlich,  ßlomhert  will,  wenn  hellrothes  Blut  ausfliefst, 
die  Oeüaung  schlieÜMsn,  und  die  Operation  auf  eine  gelegenere 
^it  verschieben  1 
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Die  Naebbehandlong  wird  Tenchiedeo  angaben. 

Bei  ihr  kommen  zum  Thcil  die  schon  betrachtelcn  Bchand- 
lungswciöen  zur  Anwenduog.  Was  zunächst  den  Verband 
beirifift,  so  bezweckt  dieser  nach  Manchen  die  baldige  Verei* 
nigung,  nacb  Andeien  das  Ofenbleiben  der  Wunde.  Jene 
▼ermeiden  das  Einlegen  der  Charpie  zwischen  die  XN  undlef- 
zen,  diese  bewirken  dieses  mit  geringerer  oder  gräfserer  Sorg- 
falt. Zu  jenen  gehören:  E.  v.  Siehold,  Hoere,  {TOufropontf 
Nmeg^le^  Sekwantf  welche  die  Wandrander  mit  Heftpflaster 
▼eTeinigeo  (doch  will  Hoere  einen  Zwiscfaenranm  zwischen 
ihnen  lassen);  Buscha  welcher  das  Ausstopfen  der  Höhle 
mit  Charpie  verwirft,  und  Griea^elich^  welcher  sich  gegen 
das  Einlegen  von  Bourdonnets  in  die  Wunde  aofsert;  zn 
diesen  geb5ren:  Comt,  GraffBj  Joerg,  S^neemann, 
iVefiman)!,  ^hcliuft,  D'ipjfenhach  ^  ^^^Sj  ^o^^^«^?  welche 
Charpie  zwischen  die  Wundränder  legen,  Woknrka,  wel- 
cher die  einzulegenden  Charpiebäuschcn  mit  Ung.  d igest. 
vitelL  ovi  snbact' bestreicht,  auch  bei  geringer  R'eaclion 
die  CharpiebSnscbchen  tiefer  in  die  Wnnde  einföhrf,  aber  die 
IJülile  nicht  ß;anz  ausstopft,  JXaPs^pfp.  welcher,  wenn  am  fol- 
genden Tage  die  Wundlefzen  zusammengeklebt  waren,  ein 
acbmales  Läppchen  Leinwand  oder  etwas  Charpie  zwischen 
dieselben  legte,  üfteftoells  legte  in  Alcohol  getauchte  Char- 
pie, Oniandcr  einen  Streif  gezupfter  Leinwand  in  ^Vei^  ge- 
taucht, und  über  diesen  Leinwandläppchen,  mit  Wein  be- 
feuchtet, auL 

Die  meisten  Schriftsteller  berähren  den  weiteren  Ver- 
lanf  nicht,  oder  empfehlen  einen  gleichmifstgen  Druck,  z.  B. 

nuUelät  Compresse  und  Binde  (r.  Siebold,  Hoere^  Neumann^ 
ValUix,  Slrewe,  Goelis)^  welche  bei  dem  kleinen  Kind^ 
köpfe  oicbt  leicht  lange  Zeit  festliegt,  mittelst  kreuzweise  über 
Leinwandbiuschchen  befestigter  Leinwandstreifen  (v.  GrH/e^ 
Difffenhach)  oder  fest  anliegender  Haube  {Chelius,  Schnee- 
mafin,  Schwarz,  DmbM).  Will  man  Heftpflaster  in  grös- 
serem Umfange  anwenden^  so  mufs  man  zuvor  die  Haare 
sorgfältig  rasiren  lassen.  In  der  Regel  erfüllt  eine  etwas 
dicke  Compiesßc  und  das  Häubchen  diesen  Zweck  voll- 
kommen. 

Andere  gebrauchen  gleich  nach  der  Entfernung  des  Blu- 
tes und  der  Anlegung  eines  etnfodien  Verbandes  die  zertbei- 
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leadcn  MiiteL  CaruM  macht  warme  Fomentationeii  Ton  den 
auff^brühteii  Flor.  Arnie*  mit  etwas  Weiii  besprengt. 

Mouiffvri  empfiehlt  zertheilende,  gelind  reizende  Umsclilägc, 
wenn  der  Kuocbeo  gesund ,  das  AusÜiefäende  schwarz  und 
dünoflüaaig  iat«  Hoejpp  empfiehlt  nach  der  OpenLian 
die  Fomentationeii.  Schmaln  aetete  nach  wiederholter  Oeff* 
nung  der  Gesehwulst  die  früheren  Milte!  (Umschläge  von 
Siilbei  mit  Wein  und  Druck  miltelst  einer  durch  eine  ßan> 
dage  festgebundenen  Bleiplatte)  mit  Erfolg  an.  Wokurkig 
empfiehlt,  wen»  nach  der  Operation  die  Reactio»  so  gering 
iat,  Umschläge  ana  Spec  arom.,  cephal.,  reeolv.^  Sabioa  mit 
oder  ohne  Salmiak.  TFimmer  machte  nach  der  nach  12tägiger 
irucbtloser  Anwendung  zeriheilender  Bähungen  unternomme- 
nen Operation  8  Tage  lang  Bähungen  ana  Salmiak  (2  Dr.), 
deat  Wasser  (l'Pfd.),  und  Spirit  Vin.  rect  (4  Uni.)  mit 
dem  besten  Erfolp;e.  Auch  ihiuudrr  empiichlt  in  seinem 
Grundrisse  der  Enlbindungskunst  nach  der  Operalion  Um* 
schlage  von  Salmiak  und  Wein  sur  Zertheiinng  des  üeher- 
Testes  der  Geschwulst.  Ebenso,  aetzt  jDii5oit  die  sefthetlen* 
den  Fomentationcn  fort. 

Nach  meiner  Meinung  mufs  sich  die  ?5achbehandlung 
nach  den  Umständen  richten.  Gewöhnlich  erfolgt  nach  der 
sor  rechten  Zeit  unternommenen  Operation  in  der  Knochen- 
haut eine  entzündliche  Reaction,  welche,  wenn  jene  mit  dem 
Knochen  in  Jjprührung  ist,  die  schnelle  Vcreintsruns;  (oft 
schon  am  iage  nach  der  Operation)  bewirkt,  iicdmgungen 
sind,  daCs  die  Höhle  kein  Blut  wieder  in  aidi  anfnimmt«  und 

■ 

dafs  die  Knochenhsut  gleichmafsig  an  den  Knochen  ange- 
drückt wird.  Dieses  wird  durcli  eine  gleichmaihige  Compres« 
jenes  durch  den  Umstand,  dafs  mau  die  Operalion  erst 
dann  unternimmt,  wenn  der  höchste  Grad  der  Spannung  ah« 
genommen  hat,  vemnkrst  Doch  labt  sieb  dieses  niemnb 
voransbestimmcn,  weil  die  Dauer  der  Geschwulst  hier  nicht 
entscheidend  ist,  und  der  Abnahme  der  Spannung  bisweilen 
wieder  eine  Zunahme  folgt  Haben  diese  Bedingungen  nicht 
Statt  gefunden,  so  erfolgt  in  dem  einen  Falle  die  Ausaehwit» 
zung  einer  aeroa-lymphatiachcn  Flnssigkeil  (blutiges  Wasser 
nach  ßiichaeliit^j  in  bald  geringerer,  bald  grölserer  Ausdeh» 
nung,  welche  Manche  durch  die  Wunde  wieder  ausleerten. 
Wenn  sie  sich  nicht  von  seihst  durch  die  noch  nicht  verei- 
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n'igten  WiraArSoder  ergiefst,  so  Ist  nsch 

die  wiederholte  ErüfFnunf^  nicht  nlUhic;,  weil  sie  entweder 
unter  Anwendung  zerlhedender  Mittel  oder  unter  forlgosi  (io 
.  fem,  sanften  Drucke  resorbirt  wird.  In  dem  andeten  Falle 
fiUlt  sich  die  Höhle  von  Neuem  in  demselben  oder  in  gerin- 
gerem Grade  wie  früher,  mit  Blnt,  welches  die  meisten 
ScLriftstclIer  wiederum  ausleeren,  entweder  durch  wiederholte 
OeffnuDg  {Osirnnder  d.  j.  und  alt.;  letzterer  scheut  die  Ope- 
ration wm  dritten  Male  nicht;  MiehadUf  BwedaWf  Ae«- 
nuNui,  WokuHka)  oder  dorch  IVennung  der  Wundiinder 
mittelst  einer  Sonde  {Uoere^  Cheltus  ),  oder  durch  Aus^^lrei- 
chen  (liiMchy  JSach  meineu  üeobachtungen  ist  die  wieder^ 
holte  Entleerung  nicht  nöthtg,  weil  nach  einigen  Tagen,  In 
Folge  der  in  der  Knochenhaut  begonnenen  Reaetion,  die 
Aufsau2:ung  des  ergossenen  Blutes  beginnt,  und  die  sdinelle 
Vereinigung  Stall  ündct.  Nur  wenn  die  \Vundrändcr  nicht 
schnell  sich  vereinen,  kann  man  bei  bedeutender,  erneuerter 
Anschwellung  einen  Theil  des  Blutes  wieder  ausfltefsen  las- 
sen. Aufserdem  unterstülst  msn  aber  die  Resorption  durch 
die  Umschläge  und  Coiupression,  oder  durch  letztere  allein. 
Manche  Schriftsteller  {Michaeli»^  BoMedow)  sahen  ebenfalls 
hierbei  die  Geschwulst  voUständig  verschwinden*  £in  wie- 
derholter Schnitt  wurde  sich  nur  bei  ungenügender  Resorption 
recliiU  rti^en,  die  selbst  durch  die  zertiieilenden  Millel  nicht 
zu  betliätigen  wäre. 

Wird  aber  die  Reaction  zu  bedeutend,  so  muls  mau 
den  Drude  wie  den  Gebraueh  reisender  Mittel  vermeiden, 
und  je  nach  den  Uoiständeu  kühlende  oder  erweichende  Um- 
scbiäge  machen. 

Erfolgt  Eiterung  in  bedeutendem  Grade  (eine  unbedeu- 
tende in  den  Wundraodem  erfordert  gewöhnlich  nur  eine 
dnfacbe  Behandlung),  so  wird  nicht'  blos  örtlich  eine  sweck- 
mälsige  Ikhandlung  nolhig,  die  hauptsächlich  den  Zweck  hat, 
die  ttbermäftfige  Absonderung  zu  beschränken,  und  eine  gut- 
artige herbeizmruhren,  wosn  Waschungen  mit  Aufgüssen  und 
Abkochungen  aromatischer,  tonischer  Mittel  (Kamillen,  Wet 
den-,  Eichenri[]dc)  tonische  und  digestive  Salben  (4 — 6  Theile 
Ung.  rosat  und  1  Theil  üng.  daphn.  mczcr.  nach  Dipffen- 
bae/i),  Einspritzungen  von  Nerc.  sublim,  corr.  1  Gr.,  Vilr* 
nib.  2  Gr.,  Aq.  dest*  3  Uiixen,  Meli,  despum,  3  Drachm-, 
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Poly.  fi^anim.  arib.  1  Scrapet  nach  Xrafi^«  neben  einem  ge-> 
linLleii  Druckverband  dienen ,  sondern  auch  bei  der  gladneiti- 
gen  Abnahme  der  Kräüe  eine  allgemeine  stärkende  ßeband- 
long  angezeigt 

Tritt  in  Folge  der  Eiterung  Gariea  ein«  so  wird  die  Be- 
handlung den  verschiedenen  Umatftnden  angepabt  ymAen 
müssen. 

2)  Durch  das  Uaarscil,  von  Mmmti  empfohlen,  von 
PafeUa  mit  Erfolg  angewendet»  Ton  Bramdmu,  Uallerf  Xfomr» 
Strewe,  EmäeAerg^  HwkeTf  IHeffevibaA^  IhAeUf  Venom 
U«  a.  mit  Recht  verworfen. 

3)  Darch  das  Causticum.  Gaelis  brachte  um  die  Ver- 
bhilong  und  andere  Fdgen  der  Operation  m  verhüten,  auf 
der  höchsten  R5he  der  Geachwnlat  im  Umfange  eines  Silbern* 
kreuzers  oder  ostreichisrhcn  Knpferpfennigs  Lapis  infem., 
bis  zur  Verletzung  des  Oberhautchens  eingerieben,  oder  eine 
Pasta  Yon  Aetsstein  und  lebendigem  Kalke  mit  einigen  Tro- 
pfen Weingeist  bereitet  oder  ein  Blasenpflaster  an,  und  er- 
hielt (11c  Stelle  durcli  Digestivsalbe  in  gelinder  Eilerung  bis 
zum  Verschwinden  der  Geschwulst  bis  zum  15.  höchstens 
20.  Tage.  Unter  91  Fällen^  unter  welchen  9  Operirte  ge- 
storben sein  würden  (Onander  d.  J.  theilt  BoStm  Ausspmeh, 
dafs  sogar  alle  Operirte  gestorben  seien,  mit)  fand  kein  todt* 
lieber  Ausgang  Statt;  doch  rechnet  er  zwei  durch  die  Schuld 
der  Bäder  veranlafste  Todesfälle  ab.  Sckmiii  wendete  den 
Aetsstein  sum  zweiten  Male  mit  Erfolg  an,  sah  aber  in  ei- 
nem andern  Falle  nur  geringe  Abnahme  und  Hartwerden 
der  Geschwulst  Knrchard  wendete  in  ein<?ni  Falle  den 
Ilöllensteia  mit  Erlolg  an.  Brosius  und  MeUnur  waren 
nach  dem  Gebrauche  dea  Aetzmttiela  zur  Laniette  zu  grei- 
fen gendihtgf.  Sirewe  will  diese  Methode  bei  LandarElen, 
welche  die  Kinder  nicht  täglich  sehen  können,  bei  gegen 
den  Schnitt  Statt  tindendem  Widerstand,  bei  Törten,  schwäch- 
lichen Kindern  gellen  lassen.  Naegde^  IHeffMmeh^  Bam- 
terhetg,  IMota,  Vena»  u.  a.  yerwerfen  mit  Recht  dieae 
Methode,  welche  zu  bedeutende  Reactionen  hervorbrin- 
gen kann. 

Die  Behandlung  der  innern  KopCblutgeachwulat 
"Wird  bei  der  Unaicherheit  der  Diagnose  kaum  Terancht  wer* 
den  können.   Abare  will  dieselbe  der  Vis  natnrae  medica- 
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Ifbc  fih«iltMen,  doch  bei  einer  deutlichea  KiMicbeiifisttir  vaA 
btt  den  anf  den  Dnick  deutenden  Symptomen  den  Knochen 
entblöfsen,  nnd  dmcb  Abaehaben  deiieriien  dem  Blute  einen 
Ausweg  verscliaffen,  auch  die  resorhrrendcn  IMiltcI  nicht  gana 
verwerfen.  Valleix  rätb  bei  gleicbiLeiltg  äui^erer  kopfbutge- 
•diwnlal  diese  aebtennii;  za  öffnen,  um  bei  einer  Rsaur  dae 
in  Inneren  ergossenen  Bloi  nach  aufsen  abflieben  su  la»» 
sen,  und,  wenn  keine  äufsere  Geschwulst  vorhanden  ist,  auf 
die  bei  dem  Crgicfsen  ins  Innere  des  Schädels  gebräuchlichen 
Mittel  SU  achten.  DttboU  hält  die  Behandlimg  bei  der  Uo«« 
cherbeil  der  Diagnose  fiir  nnmöglich. 

Die  Knochenblu igeschwnlat,  mag  die  aufsere  oder 
innere  Lamelle,  oder  mögen  beide  zugleich  leiden,  erfordert 
eine  ¥on  der  Tür  die  Knochenhaulblutgeschwulst  apge« 
gebenen  nicbl  abweichende  Bebandliing ,  weil  die  bia 
jetxt  beobachteten  FaHe  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  dafs 

-  selbst  die  durchbohrten  Stellen  binnen  citiii^en  Wochen  nach 
dem  \  ersch winden  der  Geschwulst  vollstäodig  sieb  scbliefsen. 
Hier  ist  die  Operstion  besondere  angezeigt,  nnd  namentlich, 
wenn  beide  Lsmellen  leiden,  der  kiuistliche  Dmck,  der  he- 
denklichen  Folgen  wegen,  welche  dadurch  entstehen,  dafs 
das  ß(ut  gegen  die  Dura  mater  hingedrängt  wird,  zu  ver- 
meiden. Doch  ist  nicht  lu  verkennen,  dafs  Druck  blos 
inliMrer  Craniaemalome  die  Heilung  unterstützen  kapn.  £in- 
nprilzungen  sind  aber  bei  diesem  wie  bei  dem  innem  On^ 
niaematom  %\\  vcriiiciden,  weil  sie  nur  den  Bildungsprozefs 
in  seiner  Thaligkeit  stören,  eine  krankhafte  Absonderung  be- 
wirken, und  dadurch  auf  den  vorhandenen  Knochen  selbst 
nacfatbeilfg  wirken  wurden.  Sind  nach  dem  Ausfliefsen  dea 
Blutes  die  H.iule  iiiiL  dem,  wenngleich  mangelhaft  beücliaffe-^ 
nen  Knochen  vereinigt,  so  geht  die  Bihlung  des  Knochens 
auf  die  regelmäfsige  Weise  von  Stallen,  und  die  vorige  Oeff« 
mng  schUelst  sich  bald.  Unter  andern  Umständen,  wenn 
die  Knochenlamellen  durch  eine  wuchernde  nnd  von  Blut 
durchdrungene  Diploe  von  einander  enlfcrjit,  und  durch 
Druck  einander  genähert  werdeu,  erfolgt  auch  eine  auffallende 
Verdickung  dea  Knochens. 

Geschichtliches.  Die  Kopfblulgcscbwnlst  kam  wahr- 
scheinlich in  den  ällcrn  Zeiten  niclii  viel  seltener  als  in  den 
'   neueren  vor.    Wenn  die  gevtöhniicba  Kopfgcsuhwulöt,  die 
ttea.  cbir.  Eacyd.  22.  Bd.  23 
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von  Btlbst  verschwand,  wenige  AnimerkMmkiit  err^e, 

lnmaleK  auch  BkitgescbwülBte  nur  aeken  eine  Koiialhliife  in 

Anspruch  nehmen.  Kamen  sie  auch  biaweilen  rar  Beobach« 
iung,  so  zeigte  sich  ^\  ohl  niclil  immer  eine  günstige  Gelegen- 
keit,  dieses  Uehel  näher  kennen  m  lernen.  Das,  was  Ae*^ 
Hna  heim  HfdroeephalnB  anführt^  kann  nyr  mil  Mühe  hier* 
her  gezogen  werden,  da  et  auadHicMidi  die  rohe  Behend- 
long  von  Seiten  der  Hebeamme  als  Ursache  des  Blutlaus* 
triüa  angiebt,  und  an  den  folgenden  Stellen,  an  welchen  er 
rm  der  Ansammlong  einer  sähen  Flüssigkeit  nnter  dar  Hanl 
und  zwischen  dieser  Hanl  ond  dem  Knodien  sprichl,  die  Be^ 
Schreibung  auch  wohl  auf  Wassergeschwülste  pafst.  —  Die 
erste  deutsche  Beschreibung  eines  hierher  gehörigen  Krank- 
heitafallea  nebst  glücklicher  Heilung  durch  den  Schnitt  liefeit 
Vmlemit»  m  Miaoel.  cnn«»,  a.  ephemer,  nat  cnrios«  dec  D. 
A.  II.  Nofiimb.  1684.  |K  371^372.  Mamm.  IVeaiaa  liefert 
in  Acad.  Cacs.  Leop.  Car.  natur.  curios.  ephem.  s.  observ, 
ined*-physic.  ceot  111.  et  iV  •  IVorimb.  1715.  p.  42  observ.  XX. 
die  erale  genauere  Beacht^ibang  dieiea  Ueheis.  Mamrieemk 
beschreibt  im  aeinen  Obaervationa  aor  la  graseaase  et  i^aceou- 
chcment  des  femmes  ed.  ä  Paris  IMDCCXV  zwei  Falle  (Ob- 
serv. 275  und  Observ.  544),  von  welchen  der  erste  *u  dem 
Epicranifimatom  und  der  «weite  au  dem  Partoraniämalom  so 
gäh&ren  aebeint  Leprei  (Part  das  accanchemena  eCe.  aee.  ed. 
a  Pkiria  MDCCLXI.  p.  ii9^7S0)  spricht  van  Geschwulsten, 
welche  statt  sich  zu  zcrfheilen,  an  Umfang  zunehmen,  und  sich 
durch  Eiterung  zu  entscheiden  scheinen.  Man  soll  sie  öffnen, 
wenn  die  Fluctuatian  vorhanden  ist;  bei  natürlicber  Beacba^ 
fSenhait  der  Haut  fliefat  Blut,  bei  Enttündung  eiterarfige  Ma« 
terle  aus.  Baudehcqur^  ( Tart  des  accouciiemonä  nouvclfe 
cd.  a  Paris  MDCCLXXXIX.  Tom.  sec.  p.  393)  führt  die 
von  Ruptur  der  BlutgeHfae  entstehenden  Blutgeachwülate  an. 
fiasaHtea  Sammlnng  widernatürlicher  F&lle,  und  Bemerkm. 
gen  in  der  HebammenkunRt,  aua  dem  Engl,  von  Königin 
dörfer  Altenburg  1770.  enthält  mehrere  wenigstens  zum  Tlieil 
hierher  gehörige  Beobachtungen  z.  ß.  die  vier  Bemerkungen 
der  4d*  Sammlung  p.  509-512.  SMMsf  {K.  K.)  diintic 
giscbes  Taadienbndi  in  MieMer's  chir.  Bibiioth.  13.  Bd.  1. 
,Sl.  p,-  1^-«  j33  cnliiält  einen  I\iH  von  Bluf»^cschwulst,  \n 
wicliein  die  Zerlhailung  durch  cioe  AuÜtisuug  von  Salmiak 
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IFoArwrA-rt  ist  der  Äleinuug,  dafs  Murnuma  vun  dieser  Blul- 
geschwulst  die  erae  Erwähnung  gemacht  habe;  und  GrieM- 
s^ich  glaubt  dafs  mit  Swieien  in  Apiior.  Batrhav*  Tom«  VOI, 
^  1217«  TOiLden  hierher  gehörigen  Fällen  handelt,  waa  mir 
indes^ien  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Gewif&hcit  hervorzu^^c- 
ben  scheinL  In  der  neuern  Zeit  ist  dieser  Gegcnsfand,  wie 
▼oriieg^nde  Abhandinng  seigt,  und  die  Literatur  lehrt,  aebr 
oft  mt  Sprache  gebracht  worden. 
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YntklaH»  MDOCCXXAVII,  4.  —  P.  PMr,  de  «ecbgrnamete 
capitis  diaa.  BeroUni  1838.  8.  »  Ala  Abhaadlngen  in  Zeit- 
schriften and  in  andero  Weite  sind  zn  benerkea:  G,  F.  Mi' 
ehatlis  in  IJarLur-,  über  eine  eigne  Art  yon  BlutgescbfvfllateD  ia  Lo- 
ders Journ.  f.  Chir.  Gebarlsb.  a.  gericbtl.  Arzneik.  2.  B.  4.  St.  p. 
657—664  u.  (»68—670.  und  Blufgescbwalste  neugeborener  Kinder  am 
Kopfe  in  ihtfelanda  Journ.  d.  pr^ik  IMü.  18-  ß.  3.  St.  p.  80  — 
85.  —  F.  C.  Nacf^ehy  in  seioea  lltiihrungen  u.  Abb.indi.  a.  d. 
Geb.  d.  Krankheiten  des  weibl.  Geschl.  Maiiuli.  1812.  p.  24;» — 253. 
in  eiruT  Äiira**rlf. ;  dann  in  der  Uebersichl  der  Vorfälle  in  der  Entb. 
AoaU  aa  üeidcsiber^  vom  Jahre  18i7>-18X8  in  Salxir.  lued.  chir.  Zeit. 
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Jsbf.  18fa  4.  B.  Mr«.  68.  p.  150«-180;  «od  Iber  den  m^jikmmm 
Bimbradi  ood       KoplblatgeMlifflllfte  NeogcbMMr  fai  Jityiitl» 
acber  Uiinidit»  w  Umfrkmi^»  Jooin.  d.  pnkL  fleilk.  54.  B*  5.  Sl. 
p.  8—38.  —    W.  J.  Sekm^Uf  Udmicbt  der  Yorfelleabcitc« 
ia  dem  Eotbindaegaiiistit  der  iBed.«cbir.  Joiepbsalcid.  o.  «.  w.  !■ 
Selsb.  med.  chlr.  Zeit.  I8i9.  J.  B.  p.  327—329.  —  Jl  0.  PtdtUm^ 
Eiereiutioaee  palkelog.  Hediol.  1820.  Cap.  X.  p.  123.  nnd^  Cap.  SIL 
p.  194.  —  H,  Btekmr^  Ober  die  Kopfbluigeacbwidat  md'  ibre  Zer- 
tbeilong  b  ilu/elami't  Joom.  57.  B.  4.  SL  p.  78—82.  —  Xemmmm 
IQ  Keottadt:  BelMsdloBg  eloer  KopfLlutgescbwoIel  io  Jtuf^e  Bagu. 
f.  d.  ges.  Hellk.  21.  B.  2.  Tb.  p.  371—375.  *  Si^tingery  Udlmg 
eloer  Kopfbluigescbwolst  liet  einem  nevgeboreoen  Kinde  dordi  graae 
Qaecltailberealbe  in  Rm$t*9  Magax.  f.  d.  gea.  fieilk.  22.  B.  3.  H.  p.  598.  — 
Uutch.    Ein  Beitrag  zur  AulUSning  dea  Wesena  der  Schideiblutge- 
achwotst  neugcboreoer  Kinder  in  lleidelb.  klinisch.  Annal.  2.  B.  2.  H. 
p.   245  —  236.  Naegeles  Bemerkungen  zu  diesem  Aufsätze  p.  257  — 
263.   —    Busch,  Cephalaematoma  in  dem  ersten  Berichte  Ober  di« 
geburtshüiniche  Klinik  a.  d.  K.  F.  W.  Uoir.  z.  Berlin  p.  203  — 
204.  —    F.  L.  Meissner^  die  <^demat58e  nnd  blutige  KopfgesclinuI<:t 
der  Neageborenen  in  den  Forachangen  dea  19.  Jahrb.  ira  Gebiete  der 
Geb.  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  3.  Theil  p.  113 — iTX, 
n.  6.  Theil  p.  141 — 14l>.  —    G.  F.  Iloere^  über  die  äufsere  und  in- 
nere SchSdelblulgeschwulst  neugeborener  Kinder  mit  beigefügten  Be- 
obachtungen üher  Knochenriase  nebst  den  Erfahrungen  ood  der  Bei- 
lungametbodo  von  Siebold  in  von  Siebofd's  Joom.  5.  B.  2.  SU  p. 
219  —  273.  —    L.  IV,  Sehtearxy  Qber  die  Kopfblutgescbwulat  nes- 
gebomer  Kinder  in  vom  SieboUTs  loam.  7.  B.  2.  St.  p.  440—447.  — 
S.  E,  Loewenhard  zu  Prenxlao:  Einige  Bemerkungen  Ql»erdie  ScbSdel- 
Idntgeachwulst  der  Neogeborenen  in  vom  Siebold' $  Joom.  7.  B.  2.  St« 
p.  493-495.  —    E.  HenteM  wm  Brealao:  Ein  Beitrag  zar  Heilmig 
der  Kopfbiatgcechwulst  der  neugeborenen  Kinder  in  nen  8kM^»  Jovm. 
8.  B.  1.  Sl.  p.  188—121.  mit  einer  Beroeekong  vmi  E.  vom  SieM 
pw  i20«->l21,  —  ülflnaftrwMi^BeoiiacbtQng  einea  compiicirteB  Gepba- 
llmetomn  in  llnslV  Ilagas.  26.  Bd.  3.  H.  p.  547—550.  —   M.  J. 
€M»n  Blnigeachwaiat  am  Kopfe  nengebeNoer  Kinder  ia  Beidclb. 
bliniecbe  Annel.  4.  B.  4.  H.  p.  500— 5D4  n.  8.  B.^4.  8^  p*Ml-r 
513  «.  bi  dem  HendbMbe  der  CUr.  2.  B.  1.  Abtb.  t  ftii  »liliH 
Ups.  Wien  1883^  §.  1863-1868.  —  Jlfendb  In  dW'-gihili  i. 
denlacb.  ZeitMsbr.  f.  Gebnrisk.  8.  B.  3.  H.  p.  511^19  44^9Atm 
AwMA.  Hnndb.  d.  ger.  Uedie.  3*  Tb.  p.  139.  —  iWttr  Benin A 
lange«  md  Bemcfinngen  Aber  die  Kopfblnlgeanbwftliln  dkr^jKa^gn- 
bomen  i»  der  gemeine.  denCieb.  Zekeebr.  f.  GdMurldr.  4,  A.<(8.  -fl. 
p.  272r-Wk  ^  DkjftmUekt  AbeöeMM  eapitie  eangninw  Minnla» 
mm  in  ITna^e  Üteniet  prakt  Handb.  d.  CUiw  l.B.Ap.  |20^i28.  — 
«en  €m/e  KopfgeaebwAiale  der  Neugeborenen  in>dirii  Beriellil>er 
den  Uinbebn  cbirarg.  •  angenlnÜ.  Inelat.  d.  Univ.  m  Beri.  f.  d.  Jahr 
1829  n.  1833.  In  mm  Crae/o'»  und  «m  ITa/zWa  JMu.  f.  Cbir.  n. 
AngmbtUk.  15.  B.  3.  E  p.  360.  —  Bmt^ow  tu  Menebnig:  Cepba. 
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laetuatoniaU  in  v,  Graefe's  und  von  Walthcrs  JoorD.  17.  B.  3.  H. 
p.  43,')  437.  —  GrieMselich:  Beobaclitungeo  fiber  di«  Kopfblutgy-  / 
•chwubit  der  Neugeborenen  aus  den  liinlerlassenen  Papieren  seioct 
Vater»  in  Husfs  Magaz.  f.  die  ge«.  HeifV.  r^l  B.  2.  II.  p.  228  — 
o^g  _  jr.  jfrau$  in  Niederttidten :  Z^vii  Fälle  von  KopfgefecbwolH 
^i«Qgeborener  mit  der  Section^escbichte  des  einM  Fdil»  io  dker  ge- 
■mIm.  dcMtocb.  ZeiUcbr.  f.  G«borUk.  6.  B.  ^  U.  p.  379— 39a  B*. 
ICffcoagCB  in  diesem  AofiMUe  von  d'OmirepmU  p.  380—303  vnd  yob 
demselben  ebendai*  7.  B.  i.  H.  p.  14  —  1.1.  —  ihld  m  Fraiitl»«i]| 
Bcobaclitiing  einer  Sufsem  und  Innern  ScbidelblatgMcbfVQbt  bat  d- 
toem  dofdi  Druck  der  fiinbelschnar  wSbren^  der  Gtbort  g^tttfrbdiM 
Kind«  in  JirdbrV  lltor.  Anal.  d.  gci.  HcUft.  7.  Mu^  1031*  U  p;. 
;24— 4a  BrmdM  in  IIo«ib«iKs  flb«r  die  KoplblilgMelifvilfl  im 
IVtQgebofcicii  ui  Ml  SuMTm  Joarm  II*  Bi  1*  St  p.  123—130 
sebtl  einer  AaneiL  von  JS,  C  J,  von  SieiM  p.  130.  —  JH.  Jlf«»-, 
htri  in  WaBfried:  die  Ropfblalgeichwiilit  ncmeboraMr  Kinder  is 

.W«  SüMdTa  Jnnm.  12.  B.  3.  8t  p.  316—333.  —  O.  Scftamm 
Ii  Hunofcr:  Ueber  die  bhiüge  Kopfgescbwolit  neogebordier  Kii^der 

^ßtä  Ihre  fleilang  auf  oiibloti|eai  Weg»  In  Bmts  BUgai.  t  4.  91«. 
Heilt  30.  B.  1.  H.  p.  3—24.  —  W^ntrirm  BiUr  ven  iJlMlfidU»  11 
Radktadt;  Bemeritnng«!  fiber  die  Eniateboog,  Erkenntnis  und  HeiluiK 
dtr  Blntgeaehwvlat  am  Kopf  nengebomcr  Kinder  In  deii-  med.  Jalili. 
äe»  Ir.  b.  Seterr.  Staalee,  btranag.  Yoa  ^.  J.  fWA.  van  Stifft  u.^it* 
iliprt  Ton  J.  A*.  Edlem  von  Bmtmanm  13.  B.  oder  neueste  Folge  4. 
Jj.  3.  St,  p.  421— -448.  —  A'.  Ui*g^r  co  Königsberg,  von  der  bla- 
ti*;en  Kt)pf*;e8ch\vul8t  der  NeugeLoruiit;« :  Tliromliua  tcphallcos ^  Ce- 
phalaernaluiua  recens  natonim  in  a.  Brilriigen  zur  Klinik  der  Cbtr. 
1.  Tli.  Leipz.  1833.  p.  117—136,  auch  in  iH>a  HUilcrs  Samml 
aus.rl.  Abb.  fiber  Kinderkrankb.  Prag  1837.  6.  B.  p.  52  —  70.  — 
Vallrix  :  Zur  Geacbicble  der  KopriilutgeschwftUte  Her  Nelj^eborenen 
in  Schmidt'*  Jalirb.  6.  B.  p.  166  —  107.  und  über  di«  Kopiblulge- 
Bcliwülstc  der  ISeugeborenen  in  Sthmidts  Jahrb.  10.  B.  2.  II.  p. 
184— rJ3.  aaaJoum.  hebdora.  Nro.  50.  52.  1835.  et  Nro.  1.  18:^6.  — 
P.  Duboh  7X1  Paris:  Die  Kopfsreschwuist  der  Neu^phornnrn  in  ron 
Mezler's  Samml.  au^f^rles.  Al)h.  ühw  Kinderkrankheilen  Prag  1837. 
C.  B.  p.  18 — 50.  ans  Diclionn  de  ^r^iiiic.  ou  Uep«rL  g^eral  dea 
•d«ices  roedicales  considerees  sous  i^a  rapporla  iheoriqae  et  pratique. 
Paria  1836.  —  Die  Lehrbücher  fiber  Kindcrkrankiieiten  und  Ge- 
liortaltaode,  welche  dieses  Uebel  zogleieb  abhandeln,  so  «vie  die  ein- 
zelnen, hier  und  da  «^irh  vorflndi-nden  AhbandlungM  fibergebea  wir« 
ebwobl  wir  lie  naeb  HdgUobiceit  benolzk  haben. 

Hft^ff. 

KOPFGRIND.   S.  Tinea  capkio. 

KOPFKNOCHEN  (Ossa  cnpdis)  niaclico  die  Grundlage 
des  Kopfes  aus,  und  beiltfonien  die  Form  desoeiben.  Sio 
«ml,  out  AuaoobttM       UnlerkicforOi  unltreiiuiDder.  dorcE 
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35B  Kopfknochea.  Ko|ifamskelii. 

Näthe  und  AnlAgcn  unbeweglich  verbunden ,  der  Unteckiefer 

dagegen  dorch  ein  freies  Gcleok  eingelenkt. 

Man  theilt  die  Kopfknochen  In  zwei  Klassen,  in  Schi- 
del-  ^nd  Antlilzkiiochen  ein.  Sciiädclknoclicn  (Ossa  cranii) 
werden  aUe  diejenigen  genaoot,  welche  die  liühle  schlielsea 
helfen»  worin  das  Gehirn  enthalten  ist«  Es  sind  fo^nde: 
1.  das  Stirnbein  (Os  frontis),  %  zwei  Sdieitelbeine  .(Oasa 
verticiA),  3.  das  Grnndbein  (Os  ba^ilare),  4.  das  Siebbein 
(Os  etiimoideum)  und  5.  zwei  Schläfenbeine  (Ossa  tempo- 
rfiiii).  In  jedem  Schläfenheine  sind  dm  Gehorknachen,  der  ' 
Hamnier  (Matteus),  der^  Amboe  (Incos)  und  der  Steigbügel 
(Slapes)  enthalten. 

Antlit7.knocben  (Ossa  faciei)  sind  folgende ;  1.  zwei  Oberkie- 
ferbeine (Ossa  maxillaria  superiora),  2.  zwei  Ganmenbeine  (Ossa 
pnlatina),  swei  Wangenheine  (Oisan  lygonialica),  4.  twei 
Thranenbeine  (Ossa  lacrymalia),  5.  «wet  Masenbetne  (Ossa 
nasi),  6.  zwei  unlere  ISasenmuschcl»  (Concliac  inleriores), 
7m  ein  Piugschaarbcin  (Vomer)  und  8.  ein  Unterkieferbein 
(Ossa  maxiUare  inferiue  a»  mandibnla).  Bei  vollkommener 
Ausbildung  befinden  sieh  in  den  Zohnnellon  der  beiden  Oher- 
kieier  und  des  Uulerkieferä  32  2^hne. 

S  — m. 

KOPFKRAINKllEir,  hitzige,  der  Pferde.  Mit  dem  tri- 
vialeo  Mamen:  hitzige  Kopfkrenkheit  der  Pferde^  werden  yoa 
den  tliierarztlichen  Schriftstellern  zwei  Krankheiten  bexeich- 

net,  welche  beide  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs 
sie  zu  dem  Typhus  gehören.  Sie  unterscheiden  sieb  aber 
Ibeide  yon  einander^  ^ulaer  den  übrigen  ZuföUen  dadurch,  dafls 
hei  der  einen  Form  eine  heftige  Anschwellung  des  Kopfes« 
entzündliche  und  ßjjhaccluesc  AlFection  der  Nasenschleimliaut, 
auch  der  Bindehaut  der  Augen,  und  stinkende  li^llluvien  aus 
der  INase  bestehen:  (Typhus  putridus,  jsuweiien  auch  T.  gan- 
greenoaus,  Mal  de  t^  de  conlagion  d.  Franz.);  dafs  aber  bei 
der  andern  Form  dicise  Erüclieiiiuij^cii  ara  kupic  fehlen,  da- 
für mehr  gastrisch  •  nervöse  Zufalle  vorhandea  sind.  Siehe: 
Typhus  bei  Thicrcn.  Ba— g. 

KOPFMESS£R.  S.  Cepbälomeler. 

KOPFMUSKELN  (Mnscoli-  capitis)  werden  von  einigen 
Schriftstellern  alle  diejenigen  genannt  die  ara  Scijädcl,  in  den 
Augenhöhleu  am  AutiiUc  und  in  der  Mundhöfale  liegen.  An^ 
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dere  belegen  wäk  ilieMo  Namen  die  Muskcin,  weiche  zur  Be- 
wegun^^  des  Kopfeti  dienen.  Alan  vergleiche  deiihalh  die  Ar- 
ükel;  EpknauiBf  Gekümt^/Uk,  Augfu^^  Lappeo*,  MimmU,  Nak- 
fccfloiinikeUi  jm,  $.  w«  g^m.  . 

KOPFNICKSR.  S.  StetoodeiitoiiuwlüideiiB  muöculua. 

KOPFSAGE.  S.  Saegc. 

KOPFSCUILDKROE  !£•   S.  tüppocratis  Milra. 

kUmGÜLAGADKÜ,  gemainschaftliciie,  äiiUär« 
nad  innere*  S.  CarotM  cnmawafiii» 

KOPFSCHLEIFE.   S.  Kopfxicher. 

KOPFSCHLEUDER   S.  Funda. 

KOPF-SCFILUNDMÜSKEL.   S.  Pbarym. 

KOPFSOUMEttZ  $.  Cbphablgift. 
'    KOPFVERDREHUNG.  S.  Kopfvemfikmig. 

KOPI  V  LliLE  iZUNG.  —  Die 
scher  Gewaltea  auf  den  Kopf  und  auf  die  in  der  Sobödei- 
hohle  epUMdtenea  Eingeweide  «ucht  vor  der  Verklunig  aller 
anderen  KörpertheÜe  eine  überwiegende  Gefahr  nnd  Bedeu«» 
tung  gellend,  welche  weniger  iu  den  unmiltelhar  verderbHclien 
Feigen  des  getrennteo  Zusammenhanges  der  weichen  Bedek« 
kongen  des  ^Schädel«,  der  Juiöchemen  ^cbädeldeeke,  der  Gn« 
Umbanle  nnd  des  Gehirns  begrüodel  ist  (indem  in  allen 
diesen  Theilen  die  einfachen  Trennungen  der  CuiUinuität 
ohne  groise  Schwierigkeit  sum  Normalzustände  zurückge- 
führt m  w  erden  pflegen),  sondern  vielmehr  in  den  mittelbar 
Iciodiichen  Einwirkungen  und  in  den  eoaeecutiven  inlegii* 
tite-Stfirttngen  bernhel,  welche  hei  Kopfrerleteungen  jeder 
Art  da6  Gefiirn  und  seine  liiiulc  so  leicht  und  so  häu6g  er« 
fahren.  Diese  consecutiven  Integritäts- Störungen  aber,  aui 
welchen  die  Gefahr  «nd  Bedentnng  der  KopfrerietHii%en 
henplaaoUich  bervoigehC,  sind  .namentlich  die  ErsehfiUemng 
des  Gehirns,  die  traumatische  Enlzöndung  der  Gehirnhäute 
und  des  Gehirns  selbst,  so  wie  Ansammlungen  von  Blut  und 
Eiter  in  der  Schikielhbhle.  Diejern^^cn  Grüode,  weiche  en 
hndingeni  dab  diese  coneeentiven  ZntaUn  den  am  Kopfe  vor« 
kommenden  Verleitungen  so  leicht  nnd  eo  hMofig  eine  Ge« 
fahr  verleihen,  welche  ihnen  an  und  für  sich  nicht  eigen  ist, 
sind  in  den  organisdusn  Bildungs»  Verhältnissen  dieses  Kör- 
perlbeüe  itachen,  und  fftr  eine  entsptedkende  progno« 
etiecbe  «nd  thempenliirhn  1/ViMigui^  der  hi  Bede  garfdtttfi 
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Verletzungen  zunächst  der  ßetracbtung  werth.    Dahin  aber 
sind  folgende  Umstände  zu  rechnen:  1.  Die  harte,  knocherae 
Textur  des  Schadeis  selbst  und  die  weiche,  breiartige  Masse 
der  Gehirn -Substans,  wodurch  es  geschieht,  dafs  die  anf 
eine  Stelle  der  knöchernen  Schadeldecke  einwirkende ,  roe*  * 
cbanische  Gewalt,  wegen  der  Unnacbgiebigkeit  der  Schädel- 
Wandungen,  ihre  Schwingungen  nicht  allein  auf  das  gcsammto 
Schidelgewolbe,  sondeni  auch  auf  die  breiartige  Gehimmasie 
fortpflanzt,  welche  Forfiflaniung  der  Suberen  Gewalt  einer» 
scits  die  Möglichkeit  {Icr  Gegenbrüche  (Contrafraclurcü) ,  nn- 
derer  Seits  die  Häuiigkeit  der  Gehirnerschütterung  bedingt. 
%  Die  Gefafs'Communication  xwisdien  der  harten  Himhaat 
und  dem  Peficranium,  an  wie  die  Verbindung  der  bneran 
Schädelfläche  mit  der  harten  Hirnhaut  durch  kuriLe,  straffe 
Blutgefafse,  in  Folge  welcher  Umstände  die  betreflenden  Blut- 
geCafse  durch  mechanische  Gewalten  nicht  allein  sehr  leicht 
inm  Zerreiben  besthnnit  werden,  sondern  audh  die  bamns- 
ffschen  lEntzOndungen  der  Sufseren  Bedeckungen  des  Schi- 
dcis   sich   nuttelst  des  Pcricrnniums  eben  so  leicht  auf  die 
liarte  Hirnhaut  fortpflanzen;  dadurch  werden  besonders  die 
Ansammlungen  von  Blut  und  Eiter  sowohl  svischen  dem 
Schädel  und  der  harten  Hirnhaut,  ata  auch  awisdien  dieser 

und  dem  (ieliirn  vorzugsweise  begünstigt,  o.  IVic  Lhifahig- 
keit  der  koocbcrnen  Wandungen  der  Sc^iädelbühle,  sich  zu 
erweitem,  und  die  ogenthömlicbe  Empfindlichkeit  des  Ge- 
hirns lur  fcglichen  Druck,  wodurch  es  geschieht,  dafs  die 
Ansammlungen  von  Wundsecreten  in  der  Hohle  des  Seid* 
dels  ungleich  nachtheilij^er  wirken,  ungleich  verderblicher  und 
gefabrliclier  sind,  als  in  den  übrigen  Höhlen  des  Körpers. 
4L  Die  überwiegende  Bruchigkeit  und  Sprddigkeit  der  io* 
neren  Tafel  der  Schadelknocbcn,  mittelst  welcher  es  ge- 
schehen kann,  dafs  durch  eine  Gewalt,  welche  die  äufs^ere  Ta- 
fel unversehrt  läfst,  die  innere  Tafel  zersprengt  und  zersplit- 
tert wird,  und  In  Folge  dieser  Zersplitterung  Enlxündungen, 
Blut-  und  Eiterergicisungen  im  Innern  des  Schädds,  bei  un- 
versehrter Integrität  seiner  iuberen  Bedeckungen  erregt 
werden. 

Für  die  Chirurgie  der  Kopfverletzungen  ist  es  die  we- 
aenüidiaie  und  wicht^ste  Aufgabe,  diese  eben  genannten 
Maectttiven  Zulalle  tu  19iMI»d,  und  sie  su  beseitigen,  weoo 
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ihre  Verbiitong  nicht  gelang.  Die  KopfvjerleUungen,  welche 
baid  die  Nvoichea  Bedeckungen  des  Schädds,  bild  das  kai- 
eherne  Scbädelgewölbe,  bald  das  Gehirn  und  aaiiie  Haiile 
«md  Kald  ^nchiedene  dieser  Theile  gleichzeitig  betreflen 
können,  inüssen  daher  besonders  aus  diosein  Gesichtspuncte 
gewürdigt,  1^  auiserdem  den  Terwirkiicblen  und  nictit  ab* 
gewcndelea  ciMiseciiliveii  Zaiillleii,  als  der  Gebini>£iteiinig^ 
der  traumatisch^  Gehirn •Entatkidang  und  den  Extravsssten 
von  Blut  und  Liier  eine  Yor2.üghdie  Aufmerkfiamkeii  einge- 
laauit  werden.  . 

A.  VerletznngeD  der  weichen  Bedeckungen  des 
Seliidels  sind  entweder  Hiebwunden,  oder  QuetscbuDgen 
mit  und  ohne  Trennung  des  Zusammenhanges. 

1)  Hiebwunden  der  weichen  Bedeckungen  des  Schä- 
dels dringen  entweder  nur  durch  die  äufsere  Haut,  oder 
dnrdi  die  aponeurotische  Ausbreitung  des  Schadeb  bis  soni 
knöchernen  Sdiidelgewolbe  selbst   Sie  haben  entweder  eine 
senkrechte  oder  eine  schräge  Richtung,  und  können  im  ieiZ' 
ten  FaÜe  die  Gestalt  von  Lappenwunden  annehmen.  £Ke 
erste  An%abe,  weiche  bei  diesen»  ao  wie  bei  allen  Kopfwun« 
den,  die  Chirurgie  au  erfüllen  bat,  ist  das  Abscheeren  der 
Haare  im  Umfange  der  Wunde,  da  die  Kopfhaare  theils  der 
Untersuchung,  theils  der  Vernarbung  der  Wunde  hinderlich 
sind.   Die  aweite  Aufgabe  besteht  in  der  Untersuchung  der 
Wunde,  wdche  theils  durch  das  GefBhl  der  Fingerspitze, 
theils,  nach  vorangegangener  Ausbreitung  der  Wundränder, 
durch  das  Gesicht  zu  Gunsten  der  Ueberseugung  geschieht, 
dafs  die  Wuitde  sich  wirklich  auf  die  weichen  Bedeckungen 
beschränke.  Die  dritte  Aufgabe  endlich  ist  die  Vemarbung  durch 
die  schnelle  Vereinigung,  Diese  darf  weder  die  Ealblöfsung  der 
Schadelknochen,  noch  reichliche  Blutung,  noch  die  lappenfor* 
mige  Gestalt  der  Wunde  verhindern.  Die  Stillung  der  i^erhande- 
nen  Blutung  ist  beiKopfverletaungen  überhsupt  niemals  ein  drin» 
gcndes  Bedürfnifs,  und  der  eintretende  Blntvertust  für  den  Ver- 
wundeten und   seine   Wiederherstellung    cr^prielälich.  Das 
UebermasOs  der  Blutung  aber  wird  in  der  Kegel  durch  einen 
Cempressir- Verband,  dessen  Wirkung  die  harte  Dnteilsge  der 
Scbädelknochen  unterstütxt  und  sichert,  verhütet,  und  selten 
wird  die  Unterbindung  nothwendig.    Den  Compressiv- Ver- 
band wendet  man  gern  so  an^  da£i  er  nicht  umniltslbar  auf 


die  Wondrander  'iw|ffkt,  weil  sieh  dUse  durdh  Dmok  leiebt 
eoUüoden   und  -dailurcli  die  sclinelle  Vereinigung  erschwe- 
MO«  Auch  bei  Lappenwundcn  wird  die  schnelle  V^ereioigüQg 
•ttemal  Tenacht;  «ie  crfofdeii  aber  bei  groieeo  Lappen  die 
»■tefütSteende  Wirkung  eines  oder  mebrer  blutiger  Hefte. 
Die  Erei^nisäc,  welche  während  der  IJehandkinp;  eintreten 
lUinneiif  in  so  fern  sie  vo;i  der  Wunde  6a\b&l  und  unmiUet 
bar  «QiigebeD,  sind  Enluiudiiiig  der  VVvndrüader«  EiteraiiT 
aarowlMigcD,  vod  ZaeamineiiaehfiimpfiiD^. eines  v#rhwide0eD 
Lappens.  —   Die  Entzündung  der  Wundränder  wird  in  der 
Regel  durch  kalte  Umschläge  von  Wasser  oder  ßleiw asser 
und  durch  kühlende  halben,  gehobeoi  und  nur  bei  grofsec 
SchmenbaftigkeHv  PeaUbeit  und  5paMHMi§  der  Haul-nadiil 
sie  die  lacision  und  die  Erweiterung  der  Wonde  miltelst  des 
Messers  nothwendig.  Eiteransanvmlungen  unter  der  Ilaut  pfle- 
gen raeisteoe  nur  bei  Lappenwundeu  vorzukommen;  wenn  sie 
akb  ereignen  und  ibre  Eicistena  dureb  flncUiirendn  Geacbwnlite 
vertalben,  an  erfispdern  sie  einen  ungesanöiten-  Einaüdi  nul 
der  Lanzette,  um  dem  Eiter  Ausduls  zu  geben.  ^    Die  Za« 
ßaiiimenschrumpfuog  des  llaullappens  läf^t  häuOg  einen  krank- 
haften  Zustand  des  Perimninma  nnd  dieser  wtederum  .eine 
tiefere  lnt«gritila-Verletftung  nnter  den  ScbiMgewelbe  vor^ 
•ossetaeK  Deshalb  ist  es  eine  Regel  der  chimrgisdien  Schule 
einen  solchen  Lsppen  nicht  fortzuschneidcn ,  sondern  1ha  m 
erhalten^  um      wenn  die  Trepanation  nothwendig.  werden 
aolftte  ^  damit  die  Oeffiiung  des  Schidels  b^dcdken  »t 
können. 

2)  Stichwunden  der  weichen  Bedeckuni^cu  des  ScLadeli 
nehmen  in  der  llcgel  eine  schiele  Hicbtuog,  in  Folge  wel- 
cher nicht  allein  ihre  Untersnebung  erschwert  wird»  nondem 
auch  ihm  Fnrlsetinng  nnlnr  der  Gafea  aponenroticn  und  die 
tiefere  Verletenng  dieser,  so  wie  des  Pericranium  sich  leicht 
ereignet,  weicher  (jmstand  besonders  riicksichüich  der  hier 
leicht  und  häutig  einirclenden,  entzündliclien  Heactiouea  wicb- 
Ug  und  beachlenswertb  ist.  Ajicb  die  Stiehwnnden  wetdeui 
wie  die  Hiebwunden  am  Kopfe,  nacb  allgemeinen  Gmnd« 
Sätzen  und  iiiiltelht  schneller  Vereinigung  behandelt.  Die  sich 
9&U  ihneu  hinzugesellende  liluüiog,  wclclie  gleichlaUs  keine 
übereUte  SüUung  erfordert,  weicbi  fast  immer  ebMi  ssign* 
»sssanan  Druck*  Vetbende.   Wicht«  und  hrdnnteiid  ist  aM 


Digitized  by  Google 


Kopfverietzan^.  Kt9 
hier  oft  die  EnUünilQng.  Diese  raaoifeslifft  sich  am  driUco 
•der  TiariM  Tage  ümah  4er  Varfraodimg  teck  tme  hmU 
wad  pnHe,  bei  4mt  Dcr&hninf^  fldnr  sclmwnluifle,  «ch  oft 
über  die  gaii7>e  Schiiilcidecke  längs  der  Ausbreitung  der  Ga- 
lea  erstreckende  tieschwobt,  «velcbe  mit  heftigem  i^ieher, 
mü  Betfoteiigy  Irrmden  vad  MMbucii  ErtcbeiMiogcK  ebea 
wklileD  €elimM>ens  ^erbonden  ial,  imd  Monii  Jekhl 
den  Schein  einer  trauniBii«chen  Gehimenlzündung  em^es 
kann,  von  einer  solchen  aber  durch  den  frühen  Zeilpund 
ihrer  Entwickelung,  durch  die  SehmteshaftigiBeit  der  tic* 
•diwiilst,  SD  wie  durch  das  Auftreten  deiielbeft«  fcilicr  «Ii 
aidb  ZdMIe  eher  Tvrielate«  Gehimlhiligkeil  «ffeabart  haben, 
unterschieden  wird.  Der  Grund  dieser  Elntfllndung  und  der 
H^tigkeit  ihrer  Zufalle  liegt  höchst  wahrscheinlich  in  der 
fipammg  dct  mltlalea  Girfea  apMieoroliGay  nach  .der  Analo« 
gie  der  bei  den  Verletmngen  aMer  aponenrolitcken  Haute  a« 
leicht  eintretenden,  ent/.  Und  liehen  und  nervösen  R&ckwirkung, 
und  wohl  weniger,  wie  es  lioyer  vermuthete,  in  dem  Ein< 
iusse  unTOllkomnen  getrennter,  gezerrter  Nemnüden.  Leichl 
md  banfig  macht  diese  Entsündung  den  Ausgang  m  fiiterudg^ 
doreb  welche  oft  des  Perieraniam  in  bedentendem  Umfimge 
vom  Schädei  abgelöst,  consecutiv  die  hfirte  Hirnhaut  crgrlflen 
und  auf  diese  Weise  der  Tod  des  Verwundeten  bewidü 
wild«  —  Die  BehanAung  macht  eine  alicnge  Antiphiogoee 
durch  reicbKcbe  Aderlisse  und  Blutegel,  durch  Eisumscblage 
uih  den  Kopf,  60  wie  durch  abführende  und  kühlende  Arz- 
nei-Mittel nothwendig.  Nicht  immer  aber  gewähren  diese 
Mfltei  einen  voUatindigen  «md  erwünschten  £rfolg,  und  daa» 
aind  drviüe  Indatonen  mit  aenkfediten  Mesaerachailten  no* 
erläfsHch,  sowohl  um  vor  eingetretener  Eiter-Ablagerung  die 
Spannung  zu  heben  und  die  Zertheilung  zu  beiordern,  als 
aoch  um  nach  erfolgter  Eilenmg  dem  angeaammehen  iuter 
efaien  ungeafiaBilen  AbflnCi  m  geben»  ~ 

Von  dieser  oben  berObitm  Entaiidhiog  nsufa  die  voaea- 
aiLige  Entzündung  der  äufseren  Kopfhaut  unterschieden  wer* 
den,  welche  unabhängig  von  Verletzungen  der  Galea  und 
des  Peticnmiuma  meiateoa  aus  gaatriachen  Umaftben  entsteht, 
und  sich  nicblr  aüein  zu  Stichwunden,  aendeftt  eben  ao  leicht 
auch  zu  Hiebwunden  des  Kopfes  hinzugesellt.  Sie  erscheint 
unter  der  Form  einer  wenig  scfamerzhafteDi  weichen  usid 
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Ödeiiialosen,  den  Eindruck  des  Fingers  behaltenden,  gelblich 
fotfaen,  die  Ausbreitung  der  Galea  überschreitenden,  sieb  über 
£e  Stirn  9  die  Augenlider»  die  Obren  tmd  das  Gesicht  er- 
streckenden, mit  gastrischen  Erscheinnngen ,  Kopfechmeciy 
und  einem  minder  heftigen  Fieber  verbundenen,  aber  nicht 
von  Irrereden  und  ähnlichen  Zufallen  begleiteten  Geschwulfit, 
welehe  Creilicfa  auch  entsündongswidnge  Mittel  und  Blnleni- 
»ehvngen,  anfaer  dieaen  aber  beeondera  ergiebige  Damiaa»- 
leerungen  erfordert,  ohne  prognostische  Bedeutung  ist,  und 
durch  die  angegebene  Behandlung  jedesmal  ohne  6chwieng- 
keii  beseitiget  wird. 

3)  QiietachvQgen  der  weichen  Bedecknngen  dca 
SdiSdela  mit  Trennung  de»  Znaaromenbanges  nnteiacheiden 
sich  in  ihrer  Bedeutung  und  Behandlung  von  den  Hiebwun- 
den v^enig.    INicht  selten  sind  sie  mit  der  sogenannten  Kjopf' 
beule  oder  Brausche  (a.  unteb)  vereinigt,  indem  aicb  eusge- 
getretcnea  Blut  unter  daa  ungetrennle  Pericraniufn  oder  die 
Galea  ansaaimelt.    Die  auch  bei  den  ge(|uetsehlen  Kopfwun- 
den zu  versuchende  schnelle  Vereinigung  gelingt  gewöhniicb 
nur  unvollkommen  und  scbwieri;^,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  bedeutender  die  Quetschung  der  Wondrindcr  ist,  und  |e 
mehr  sich  diese  Quetsehung  in  die  Tiefe  eratfwte.  Zugt«ich 
tritt  die  eben  berührte  Entzündung  der  Wundränder  hier  häuti- 
ger ein,  und  erlangt  leicbler  einen  gewissen  Grad  von  Ue£- 
t%keit 

4)  Quetaehungen  der  weichen  Bedeckungen  deaSchi* 

dels  ohne  Trennung  des  Zusammenhanges  bewirken  durch  Blut- 
ergufs  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut,  unter  der  Galea  oder 
unter  dem  Pericmnium,  die  sogenannten  Kopfbeolea,  oder 
Btauaehen.  Diese  entstehen  deshslb  so  leicht  und  hiu% 
weil  die  harte  und  nahe  Unterlage  der  Schädelknochen  die 
Kuptnr  der  vom  äufseren  Druck  getroffenen  Blutgelafse  be- 
günstigen. Je  nachdem  bei  diesen  Quetschungen  die  zellige 
Textnr  der  Tela  oeHulosa  erhallen  odet  aeratort  iat,  mid  je 
nachdem  daa  ausgetretene  Bhit  in  den  veestihiedenen  Zrf- 
len  enthalten,  oder  sich  nur  in  einer  Hohle  befindet,  bilden 
die  sogen.  Kopfbeulen  harte  und  pralle,  oder  weiche  uod  tei- 
gige Geschwälatey  deren  Umfang  und  Höhe  mehr  oder  we* 
niger  bedeutend  erscheint  nach  Maragahe  der  verielaoiiden 
^^9^  Zuweilen,  wemi  einzelne  Artedeu  zerrissen  ^ind| 
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Terrathen  sie  eine  deiillicbe  Palsaüon,  und  in  denjenigen,  in 
wsicbeii  diese  Beulen  eine  vrmcb^  ßetcheffepheil  haben,  lei- 
fren  »ie  dem  Gefühle  nichl  eelten  einen  herten  Rand,  der  den 

Schein  eines  Eindrucke»  der  Hirnschale  erregen  kann,  Sie 
sind  entweder  ungefärbt  oder  bläulieb,  selten  in  einem  be* 
tndiUichen  Gnide  schnenhaft,  und  in  prognosttscber^  Hin» 
eicht  immer  bedentnngslos.   Gewöhnlich  weiden  ab,  wenn 
auch  oft  erst  spät,  durch  Resorption  des  extra vasirtcn  BluLcs 
xertheilt;  zuweilen,  aber  sehr  selten,  gehen  sie  in  Entziin- 
dmg  fiber.  — Ihre  Behandlung,  wenn  eine'  solche  überhanpfc 
itothwendig  eracheint,  mnfs  znnScfait  immer  die  Zerlheilung 
bezwecken.   Für  diese  ist  die  Anwendung  der  Kälte  und  ei- 
ner anhaltenden  Conipression  meistens  ausreichend.  Wenn 
sich  aber  die  Geschwülste  entzünden,  so  mufs  man  durch 
Bktlegel  und  kalte  Umschttge  die  Entsendung  bekämpfen« 
GnÜnge  die  Zerthcilung  der  EntzBndung  nicht,  an  w&rde  die 
Punction  der  fluctuirenden  Geschwulst  an  ihrer  tiefsten  Stelle 
unter  nachheriger  Anwendung  eines  üruckverbandes  nolhwen- 
dig  werden.  —   Auch  Kopfbcuten,  welche  sich  nichl  enl- 
illnden,  deren  Zertheiking  aber  nicht  fortschreitet,  können 
durch  die  Punction  beseitiget  werden,  doch  ist  diese  äulsersl 
selten  zweckmäfsig  oder  noth wendig,  da  in  der  liegei  die 
Zerlheilnng  immer,  wenn  auch  nur  unter  einem  längeren 
Zeitnufwande,  erfolgt. 

B.  Die  Verletzungen  des  knöchernen  SchädeU 
gewolbes  körvnen  sehr  verschiedenartig  sein.  Entweder 
efscheinen  sie  als  Knocfaenwunden,  und  swar  als  Hiebwun- 
den oder  Stichwunden,  oder  als  Quetschungen  der  Knochen* 
Substanz,  als  Eindrücke  ohne  Trennung  des  Zusammen- 
hanges, als  Brüche  und  Spalten  der  Schädeiknocheo,  odes 
endlich  als  Auseinanderweichungen  der  Nable.  — 

i)  Hiebwunden,  welche  durch  die  Weichgebilde  in 
den  Schädel  dringen,  können«  diesen  mit  einer  so  geringen 
Gewalt  treffen,  dafs  das  verletzende  InslriiiTici>t  die  Kraft  sei- 
ner Bewegung  in  dem  Augenblicke  verliert,  in  welchem  es 
den  Knochen  triflt  h  aokbem  Falle  jmgi  sich  in  dem  Mii- 
drf  nur  f  ine  leichte  Klzung  ohne  eigentliche  Trennung,  wel- 
che nach  dem  Beispiele  des  Hippokrafes  von  der  älteren 
Chirurgie  unter  der  jetzt  veralteten  iknennung  „Hedra^^  un« 
tifscbieden  ward.  Dimibe  macht  für  sich  selbst  gar  keine 
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licdcutung  geltend,  und  solche  Wnndai  verhalten  sich  toi 
jeder  Beuebong  6m  Utebwondco  der  weidktn  ikdectnmy 
MMil<i|^«  —  Wenn  aber  dee  ▼arletiende  inetranient  mit  grri»* 
serer  Gewalt  den  Schädel  triffi:,  so  dringt  es  entweder  senk- 
recht oder  sclüer  in  das  Schädelgewüibe  ein,  oder  es  trennt 
ein  Stück  deeselhen  ^mJikh  eh,  dei«tetaU,  defs  dee  dbgt^ 
Ifennte  KnocbensMick  dem  Lappen  rnbangL  > 

a.  Die  senkrecht  «der  aeÜef  anf  den  Schädel  faUenden 
Hiebwunden,  dringen  entweder  nur  durch  die  aulsere  Kno- 
elMMitarel,  oder  durch  diese  und  die  Diploe,  oder  diircli  die 
ganae  Dicke  des  SehadeJgewdlbea  bia  f  nC  die  harte  UiisiMmt 
ein«   Um  von  der  Tiefe  iolcher  Wunden  Kennintle  in  gn» 
winnrn,  wird  die  Untersuchung  der  durch  das  Gefühl  oder 
durch  das  Gesicht  entdeckten  Knochenspalte  mittelst  der 
Sonde,  oder  miltelil  einea«ngeepitatenFederkielea  angcileMtL  ^ 
Die  Tieb  der  Knochenwnnde  ist  aber  mebl  das  einuge  Hb* 
ment,  welches  hier  der  ücrückälclili^uni;  bedarf;  denn  da 
bei  jeder  knochenwunde  die  Einwirkung  einer  verbiiltniia» 
mifsig  heftigen  Gewak  yeranageaetat  werden  darl^  ao  gn* 
aohiebt  ea  leiebt,  daCi  dieae  Gewalt,  anfaer  der  IVnnanog  des 
Knochens  durch  gleichmäfsigen  Druck,  noch  andere  Tren- 
nungen durch  die  ErschüUerung  des  Schädelgewolbes  er- 
aengt,  welche  sich  wigleicb  leichter  bei  stumpfen  als  bei 
acharl  achneidenden  Instrumenten  ereignen.    Dnieb  Verleih 
Zungen  mit  stumpfen-  Instrumenten  kann  es  nänrtlich  gesche- 
hen, daid,  wäiirend  die  äufisere  Knochentalel  durtli  den  Druck 
durchachoitten  wird»  die  innere  Tafel  durch  ErschütlenMig 
aerbriobt  und  leiaprengt  wird,  oder  daia  nahen  einor  Kno* 
cbeafMrnnde  ein  Knoehenbrucb,  niber  oder  entfernter  ron 
fler  \Vunde,  und  ar!  eiiier  von  der  Flaut  bedeckten  Stelle 
entsteht.    Auüser  der  Untersuchung  ist  daher  die  Prüfung; 
des  verletsenden  lostramcntea  fiir  die  neblige  ttmrtheiinng 
diaaer  Wunden  von  einer  entschiedenen  imd  gewiehtigeii 
Bedeutung.   Im  Uebrigen  hat  die  cliirurglsche  Schule  für  die 
Behandlung  von  Hiebwunden  der  Schadelko^tfchea  folgende 
ieitciide  Grundsaftse  angenommen:  1)  .Wenn  dieaHiiWmdan 
diifcb  aeba rfe  Instrumente  bewirkt'  sindv'  w^noi*  M  dsM 
nicht  durch  die  innere  Talcl  des  kiiocliens  dringen,  und  lud' 
hin  der  Besorgnifs  von  Mebenverletzungen  kcuieo  Raum  ge- 
M%     weiden  sie  durch  schnelle  Veieinigmig,  wie  .die  Ueir 
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wuttden  der  weichen  Bedeckungen,  geheill;  —  2)  wenn  ober 
At  mt  scharfen  Imtrunefitwi  bewkktMi  WundeD  aieii 
dareh  dk  'KiwebcnlaM  Iris  lor  bstten  HinibBat  «r» 

strecken,  so  gestatten  de  die  schnelle  Vereinigung  aus  (]r>p. 
pellen  Gründen,  und  zwar  theils  deshalb  nicht,  weil  ihr« 
Vemsrbinig  vom  Grunde  aus  bewirkt  werden  mnfsi  mn  dit 
Senkung  des  WondMümts  dnreli  die  Knoehenspalte  m  yes» 
bfilen,  thefls  such,  weil  es  wenigstens  möglich  ist,  dafs 
aus  gelrennten  Ciofafscn  BliKansamtnlun^en  zwischen  dem 
Schädel  und  der  harten  Uimbaut  sich  biiden,  und,  diese  spi^ 
ter  die  Titpaattif  nothwendig  msehen  könotil;  —  3)  wenn 
die  dnteh  stumpfe  Instrumente  vemrsschten  Wunden  aueh 

nicht  durch  die  innere  Knochcnlafel  dringen,  SO  gestatten  sie 
ebenfalls  keine  schnelle  Vereinigung,  wegen  der  leichten 
MögltchlDeit,  dalii  tiefere  Nebenverietaningen  TieUeicbt  die  Tre* 
panalion  erheiseben  dürften;  —  4)  sobald  aber  endficb  di« 
mit  stumpfem  Instrument  versetzten  Wunden  durch  die  gan^^e 
Dicke  des  Schädelgewölbes  bis  auf  die  harte  Hirnhaut  sich 
erstrecken,  und  sobald  die  Knochen ränder  nicht  so  weit  ans« 
cinandenteheiiy  dafs  ibt  Abstand  die  IVepaDatioM  in  vertue» 
ten  im  Stande  ist,  ist  ee  nSlbKdi,  diese  Operstion  auf  dee 
ötclle  mul  in  prophvloctischer  Absicht  anzustellen,  ohne  nls 
bestimmende  Anzeigen  lür  sie,  die  Zufälle  einer  jerlelzleit , 
Gebirotbätigkeit  abiuwartenj  indem  diese  ZuÜile  in  der  He* 
gel  niemals  ausbleiben,  dann  aber  der  gfinstigste  ZeitpivMt 
Ar  die  Trepanation  bereits  verstrichen  ist, 

b.  Diejenigen  Hiebwunden  des  »Scliiidcls,  durch  welche 
grdfilere  oder  kleinere  Knochenstücke  gan^  abgetrennt,  und  an 
dem  Lsppen  der  Weichgebilde  hingen  geblieben  md,  ge* 
statten  eine  schnePe  Vereinigung  und  das  vnmitlelbafe  An* 
heilen  des  Knochenslücks,  solinld  das  veHet^ende  Instrument 
ein  scharfes  war,  und  der  Knochen  nicht  gcsptillert  i^l;  — - 
im  entgegengesetsten  Falle  ist  es  sutfeckmäfsiger,  das  Knn* 
clien«tfick  tu  entfernen,  und  die  Wunde  mit  dem,  nur  die 
wcjciicn  1  heile  enthaltenden  Lippen  zu  bcdeckew. 

2)  Stichwunden,  welche  sich  durch  die  VVcichgebilde 
bis  auf  die  Schadelknochen  erstrecken,  dringen  sehen  durch 
die  ganse  Dicke  derselben,  und  pflegen  dieses  nur  an  sol* 
chen  Stellen  zu  thun,  an  wekben  die  Knochen  sehr  dttmt 
sind,  an  anderen  Stellen  sich  aber  nicht  über  die  äufscrc 
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Kaocbeatafel  hinaus  verbreiten.  Die  Enge  der  Haulwnnde 
nucbl  mdsteiw  die  genaue  Untersuchung  der  Knochenwuods 
Mbr  schwierig,  vmA  in  der  Regel  die  £iill>iöl)wiiig  das  Kno- 
chens durch  die  Itidston  nothwendig.  Im  Uebrigen  sind  die 
prognostischen,  >so  Nvie  auch  die  therapeutischen  \  crhältnisge 
der  Stichwuaden  ganz  dieselben  wie  die  der  Hiebvvundea 
des  SchBdeli,  und  deoinaeh  die  Behaadlitog  für  l»eide  Aitea 
TOD  Wunden  dieselbe. 

3)  Quetschungen  des  Schädels  cnUtehen  durch  Stein- 
würfe,  durch  Schlag  und  Fall,  besonders  aber  durch  malte 
Kugeln*  könneo  mit  und  ohne  Trennung  der  Weicb- 
gebilde  besteben.  Sind  die  VYeicfagebilde  onversehrC,  so 
mufs  der  Grad  der  Quetschung  erwogen  werden,  um  aos 
diesem  die  Bestinnmung  zu  entnehmen,  ob  der  Knocheii 
durch  Incision  bloftigelcgt  werden  soii  oder  niobU  Bei  einer 
ledeo  bcdenlenden  Quetschung,  hesondeis  wenn  sie  durch 
Kugelschub  bewirkt  ward,  ist  die  locSsion  nothwendig,  um 
dadurch  die  Einsicht  in  die  BeschafTenhcit  des  Pericraniums 
und  des  knocbens  zu  gewinnen.  Waren  aber  die  AVeicii- 
gebilde  getiennti  so  ist  ihre  Trennung  in  der  Begel  nicht 
weit  genug,  um  eine  solche  Einsicht  in  geriügendem  Uhh 
fange  zu  gestatten,  und  deshalb  wird  auch  hier  die  Erwdte- 
rung  der  Wunde  erforderHch.  —  Zeigt  sich  bei  der  gewon- 
nenen Einsicht  die  äufsere  Tafel  bedeutend  gequetscht,  ist 
dieselhe  von  dem  Pericranium  entblöfirt,  oder  in  ihrdr  Fär- 
bung sichtbar  verändert,  so  gilt  —  besondet«  aber  bei  Ko- 
f^cUchüsscn  —  die  allgemeine  Annahme,  dafs  auch  die  Di« 
ploe,  oder  die  innere  Knochentafel,  von  Verletzungen  nicht 
frei  geblieben  sei,  und  in  der  Regel  ist  dann  die  innere  Ta- 
fel durch  die  Erschütterung  xersprengt,  oder  die  DtploS  stark 
gequetscht.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  gehören  zu  den 
Seltenheiten,  die  der  Wundarzt  niemals  zu  erkennen  vermag. 
In  allen  Fällen  solcher  Quetschungen,  deren  Wirkungen  die  . 
aufsm  Knochentafel  überschreiten,  ist  die  Trepanation  ohne 
Aufschob  erforderlich«  Wird  diese  Operation  versSumt  oder 
verschoben,  so  entstehen  entweder  ßlutansammlnngen  zwi- 
schen der  Dura  mater  und  dem  Schädel  (Extravasale),  oder 
es  entwickelt  sich  eine  Enlzilndong  in  de»  VerbinduogsasCen 
der  Geftfso  swiachen  dem  Periacaniuin»  der  üiploS  und  dei^ 

harten 
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harten  Hirahaut,  die  mit  Eitmblagerungen  unter  dem  Schä- 
delgcwölbe  endigt. 

ENese  EnUüadttog  mid  Eiterabl^gemng  hat  ihie  etgeo« 
tbftmliche  SympUmiengruppe,  die  aich  durch  Oitliche  und  all- 
gemeiiie  Zeichen  ausi^pricht.  Die  örtlichen,  an  der  Ver- 
letzung selbst  wahrnehmbaren  Zufälle,  als  die  ^vichligj»ten, 
bestelMii  in  einer  schlafai  und  bleichen  ßtsch^enhei^  der 
Snlaeien  Wunde,  in  einer  Ablesung  der  WondrSnder  vom 
Knochen,  und  in  der  Absonderung  eines  dünnen,  saniüsen 
£iter8,  falls  eine  Wunde  in  den  weichen  1  heilen  zugegen 
ist;  dagegen  in  einer  schmerzhaften,  weichen ,  mit  saniösem 
£iter  angelftUten  Gesdiwoiat  (unter  welcher,  nach  geachehe» 
ner  Eröffnung,  man  das  Pericranium  schwfirzHch,  und  yom 
Knochen  abgelöst  fiadet),  fall»  keine  Wunde  in  den  weichen 
Theilen  zugegen,  und  auch  keine  Incision  gemacht  war.  -~ 
Die  allgemeinen  ZofiiUe  äolaem  aich  4urch  Fieber,  KopC» 
acfanaerz,  Cebellceit  und  Eirbrechen,  Schbflusii:keit,  und  apft- 
tcr  durcli  Schlafsucht,  Zuckungen,  Irrereden  u.  s.  w.  —  Wird 
miD  noch  die  verspätete  Trepanation  angesieiit,  so  iindet 
man  die  hatte  Hirnhaut  von  dem  Schädel  abgelöat,  und  swi* 
achen  beiden  Theilen  Blut  und  mififarlrig^  £iter  ergossen; 
wird  aber  auch  jetat  noch  diese  Operation  versanmt,  so  wird 
der  Ausgan«:  in  der  Hegel  ein  tödtliciier  sein  niiissen. 

Bestehen  die  Quetschungen  des  Schädels  in  einem  so 
niederen  und  g^ingep  Grade,  dafi  sie  die  Trepanation  auf 
der  Stelle  nicht  nothwendig  machen,  so  Ist  dennoch  in  je- 
dem l'alle  ein  enl/ünduiigswidrit^cs  und  ableitendes  Jfcllvcr- 
iahren  durch  Blutentziehungen,  kalte  Umschläge  und  Abfüh- 
mngsmiltel  gleich  dringend  nothwendig  und  unerläialich«  ^ 

4)  Eindrücke  dea  Schadeis  ohne  Trennung  des  Zu- 
sammenhanges der  Knochensubstanz  ereignen  sieb  in  der 
Wirklichkeit  sehr  selten,  und  immer  nur  hv\  kmdlniken  und 
jugendlichen  Individuen.  Viele,  von  solchen  Eindrücken  er- 
lihlle  Fälle  acheinen  auf  Täuschung  und  auf  Verwechsekm- 
gen,  mit  aufsergewöhnüchen  BUdnngen  und  Vertiefungen  an 
einzelnen  Stellen  des  Sdiädcls .  dcsi^leichen  mit  Kopfbeulen, 
die  von  harten  Rändern  umgeben  waren  u.  s.  w.  zu  beru- 
hen. Wenn  aber  diese  Eindrücke  wirklich  vorkommen,  so 
machen  aie  xnnachat  nur  das  öfter  genannte^  entafindnng^wi* 
drigc  Verfahren  nothwendig,  und  wenn  sie  aidi  nicht  mit  def 
Med.  chir.  Eocjcl.  X\.  Bd.  24 


Digitized  by 


Zeit  ausgleichen,  oder  wenn  sie  gar  die  Zufalle  des  Hirn- 
druckes  und  der  tlirnreizung  erregen,  so  criordcrn  sie  die 
Aav^dwig  des.  Trepans  in  der  ^i•lle  des  £uidnieke8,  damit 
durch  die  gebohrte  Oefiming  ein  Hebel  eingeführt,  ond  mk 
diesem  der  eingedrückte  Knuch entheil  auf  sein  normales  OrLs- 
verbal tnifs  zurückgebracht  werden  könne. 

5)  Brüehe  der  Schftdelknocben  sind  nicht  die  Wir^ 
kungai  dee  nnmiUeUierttt  und  gleichnä£iigen  Drockee»  wie 
die  Wunden  der  Himschek,  sondern  viehnehr  die  Fingen 
der  Erscliiitterong,  und  deshalb  entstehen  sie  bei  einer  glei- 
chen Gewaii  um  so  leicliter  und  eher,  je  stumpfer  der  ver- 
.  lebende  Korper  isL  Sie  können  m  aUen  Theilen  des  Schi- 
.  Mb  voikommen,  und  sie  ertignen  sich  nkht  immer  en  der- 
jenigen Stelle,  auf  wclclie  die  Gewalt  einwirkte,  sondern  oft 
an  einem  von  dieser  Steüe  mehr  oder  weniger  entfernten 
Orte.  Oer  ungleiche  Grad  von  Dichtigkeit,  und  die  verscbie» 
dene  Briichigkeit  und  Sprödigkcit  der  Schidelknocfae»  an 
verschiedenen  Stellen  bedingt  es  nämlich,  dafs  die  festeren 
und  derberen  Knocljciilheile  der  nuniittelbar  auf  sie  ein  wir- 
kenden Gewalt  widerstehen  können,  während  die  von  der« 
selben  GewaU  enengten«  sich  über  die  gesammle  Himsdiala 
verbreilenden  Schwingungen  den  Zussmmenhang  andcccr, 
sprinlcr  und  Iciclit  /erbrecillichcr  Koüchenlheile  aufzuliebcn 
vermugen.  Dieses  geschieht  um  so  leichter  und  häutiger, 
mit  je  gföfserer  Oberfläche  der  verletafnda  Körper  den  Sdiä- 
del  traf,  und  je  stumpfer  dieaer  Körper  ist,  weil  in  demsel- 
ben Verltaltnifs  der  Druck,  den  die  Schädelknocben  erfahren, 
durch  Verth  eilung  auf  eine  gröfsere  Fläche,  geringer  —  de- 
sto stärker  dagegen  aber  die  lürschütterung  der  gesammtcn 
Hiinschale  wird.  -«  Diese,  von  der  SteUe,  auf  welche  die 
Gewalt  einwirkte,  entfernten  Sehadelbtücbe,  weiden  durch 
dießeneunung  „Gegenbrüche"  (Conlr.jfracturae)  unterschicdea. 
Sie  können  mit  anderen  Schädclbrüchea  gleichzeitig  beste- 
hokf  und  dieselbe  Gewalt,  ^reiche  an  der  Stelle  ihrer  £inp 
Wirkung  den  Bruch  enengte,  kann  an  einer  entfernten  SteHo 
einen  Gegenbruch  bewirken.  —  Die  Brüche  der  Schädelkno- 
chen bilden  entweder  nur  eine  hnicniormige  i'rennung,  oder 
mehreie,  welche  gewöhnlich  von  einem  Alittelpuncte  in  dt« 
^eignender  Riehtnng  auabnlen^  nnd^  dann  „StraMenbrnche« 
(Fiactnrae  ladialae)  oder  „Slorabiidie«'  (Fmctono  atellatan) 
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genannl  werden.  Manche  Brüche  der  SchädeUraodieii  kdo- 
neti  aacli  gidriere  oder  geringere  Knocfaenatöcke  rings  nm- 
IsMen.  Pur  Trennungen  der  Knochenenbstenz,  welche  kei- 
nen Zwischenraum  zwischen  sich  lassen,  und  bei  welchen 
die  KDOcbenräoder  en^  an  einander  liegen ,  gebraucht  maii 
die  ßenennnng   Spalten  (Fiasnrae). 

Die  Erkennrnifa  der  Sehadelbriielie  ist  oft  aehr  adiwie- 
ttg,  am  schwierigsten,  wenn  der  Bruch  von  Weich^ebilden 
bedeckt  ist«  Sind  die  Weichgebilde  getrennt,  liegt  der  Kno- 
chen  blofs,  und  itt  ein  wirklicher  Bruch  zugegen,  80  iat  die 
Erkcnntntti  leicht;  man  Ifihit  den  Rib  dea  Knochen»  «nil 
der  Fingerspitze,  man  erreicht  ihn  letdit  mit  dem  Auge,  und 
man  sieht  —  wenn  die  Untcrsuchons;  baUl  nach  der  Ver* 
ieizung  angestellt  ward  —  Blut  aus  dem  Bruche  benrortre« 
tciiy  welches  aich  wieder  «naammdt,  wenn  ea  mitleiat  eines 
Scfawammes  aufgesogen  w«rd.  Ueherdies  kann  man  den 
Bruch  durch  die  Untersuchung  mittelst  der  Sonde  oder  mit- 
telst eines*  zugespitzten  Federkieles  sicher  constaliren. 
Wenn  aber  in  dem  blofsgelegten  Knochen  nur  eine  Spaltd 
togeged  ist,  ao  tat  die  Brkenntnifa  achon  achwteriger.  Dfo 
Spalte  yerräth  sich  weder  dem  Gefühle  deutlich,  noch  ge- 
stattet sie  das  Eindringen  der  Sonde,  und  das  Auge  vermag  . 
sie  oft  nicht  von  einer  Knochennaht,  von  der  Forche  eines 
BhilgefillaeSy  oder  toii  einer  Bedra  tn  unterscheiden,  beson- 
ders wenn  kein  Blut  mehr  aus  der  Spalte  hervortritt  In 
solchoni  Falle  soll  man  den  knochen  mit  Dlnte  benetzen, 
und  erwarten,  ob  sich  diese  in  eine  vorhandene  Spalte  hin« 
einsenkt,  md  beim  Abtrocknen  hi  derseKben  verweiit«  l>a 
aber  aoeh'die  Dinte  in  die  Vcrttefungen  der  Nähte,  in  did 
Furchen  der  Blutgefärse  u.  s.  f.  sich  Senken  kann,  so  wird 
der  Gebrauch  der  Rogine  und  dss  Abschaben  des  Knochens 
f&r  sicherer  gehalten,  indem  dem  Abschaben  nur  die  Spalten 
und  die  Nahte  wideislriien  kdnnen^  diese  btrteren  sich  abef 
dordi  ihre  zackige  Beschaffenheit  ansceiehnen.  ^  Am  stier- 
schwicrigRlen  aber  ist  die  ErkennUuls  dann,  wenn  der  f»e- 
brochene  Knochen  von  VVeichgebilden  bedeckt  ist.  iNur  sei* 
ton  und  auanafamsweise  ist  es  hier  mögiidi,  dnreh  das  Ge* 
fMil  den  bestehenden  Btnc^  sn  erkennen,  und  in 'der  llleh^  , 

zahl  der  Falle  ist  die  ßlofslc^nng  des  Knochens  durch  fnci- 
aion  erforcierlich,  um  die  nölhige  Gcwiitibcit  zu  gewinnen. 

« 
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All*'  anderen  Zeichen  der  knochenbrüchc  des  Schadeis  haben 
uur  einen  Ungewissen  und  präsumtiven  Werth;  sie  kcmnen 
'  alleiD  üie  Bluthmafsung  eines  Bruches,  die  Mothwendigkeii 
der  fDcSsioo,  und  oft  die  Stelle  besUmmen,  an  welcher  dieee 
vorgenommen  werden  aoU.  Zu  diesen  Zeichen  aber  gehören 
folgende:  Eine  m eiche,  bec;renzte  Geschwulst,  oder  eine  tei- 
gige Beschaifenheit  der  Kopfhaut,  —  ein  fixer,  Hnntpfer 
Sdunerz^  der  sich  unter  dem  Drocke  vennehrtt  und  niii^an- 
iiges,  unwiilUihrliehes  Greifen  des  Krtnicen  ihit^  der  ittiod 
nach  der  schmerz.haitcii  Stelle  veranlafst,  —  das  Hervorquel- 
len von  Blut  aus  den  Nasenlöchern  und  den  Oiiren,  —  der 
Grad  der  einwirkenden  Gewalt,  so  wie  die  Härte  und  die 
fehlende  Machgicbigkeit  deqenigen  Körpers,  welcher  mit  dem 
Schädel  gewaltsam  Kosammentraf,  ^  die  senkrechte  Richtung 
dieses  Zusammentreffens  —  und  die  dtliine  Besch alTcnhcit 
der  Schädeiknochen  an  der  bclroflenen  Stelle.  Wenn  diese 
Zeichen  und  Umstinde  die  Blofslegnng  des  Knochens  noth« 
wendig  machen,  so  mufs  die  Incision  durch  vorsichtige  mid 
senkrechte  ^^esserschniltc  bewirkt  werden,  damit  nicht  etwa 
die  Schneide  iu  die  vorhandene  Knochenspake  iiiüeii. ^inkc. 
Die  Gefahr  und  die  prognostische  Bedeutung  der  Schä- 
.  delbriiche  an  und  für  sich  ist  gering,  da  die  etnCadhe  Tren- 
nung der  KnochensubstanK  eine  solche  nicht  begründet  Aber 
ein  Schädelbruch  bestellt  sehr  selten  ohne  gleichzeitige  Zer- 
reiisung  innerer  Blutgefäfse,  ohne  Zersplitterung  der  inneren 
Knochentaiely  und  ohne  Quetschung  der  DiploS.  Darum 
geschieht  es,  dafs  mit  diisen  Brüchen  sich  gewöhnlich  eni> 
weder  Blutextravasate  von  grolüerer  oder  geringerer  Masse 
(je  oach  dem  Umfange  der  zerrissenen  Gefliisc)'  zwischen 
der  harten  Hirnhaut  und  dem  Schädel,  oder  Entsüudnngen 
bald  von  acutem,  bald  aber  von  schleichendem  Verlaufe  in 
der  harten  IlirnhauL  in  der  Diploe  und  in  dem  iVrlcranium 
verbinden,  und  dais  durch  solche  Conipliealioncn  die  fragli» 
chen  Brüche  stets  gefährlich  und  leicht  tödthch  werden.  — 
Im  Uebrigen  ist  die  Gefahr  bei  den  Brüchen  ab  der  Schä- 
delbasis am  gröTslen,  und  durch  die  Kunst  durchaus  unab- 
wendbar j  an  den  Seitentheilen  des  Schädels  die  Gelahr 
der  Brüche  minder  grois,  am  geringsten  ao  den  oberen,  vor- 
deren und  hinteren  Theilen  des  Sdiädeigewolbes. 

Die  auvor  gemumtea  CompGcationeQ)  in  denen  die  Ge- 
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idhr  der  Sdiädeftbräche  begHlndel  ist,  Jataen  «ich  elin%  mid 
»Hein  nur  dafch  eine  fralneilige  Aotlettaiig  der  Trepanation 

▼erhüten  und  beseitigen.    Diese  darf  nur  allein  dann  unter- 
bleiben, wenn  die  knochenränder  so  weit  auseinander  ste- 
-  ben ,  oder  einzelne  auagebrochene  Knochenetücke  dergestalt 
entreml  werden  kdnncn,  dals  dadurch  denjenigen  Flilaaigkei- 
ten,  welche  «ch  «wischen  dem  Schädel  und  der  hu  ien  Ilirn- 
iiaut  angesammelt  haben,  oder  noch  ansanimclii  können,  ein 
et>eii  so  vollständiger  Ausflufs  als  durch  die  Trepanation  aelbst 
gMicherl  wird.   Obgleich  in  dieser  Benehnng  die  Ansichten 
angesehener  WnndSnte^  so  «wie  die  Lehrmeinungen  der 
Schule  von  jelicr  sclir  gethellt  und  schwankend  gewesen 
aiod,  so  darf  es  doch  als  ausgemacht  gelten,  dafs  die  sofor- 
tige Trepanation  in  den  bezeiehnelen  Fällen  darch  das  Go- 
sels der  Vorsicht  nicht  allein  gerechtfertigt,  sondern  auch 
geboten  werde.    Will  man  zuvor  die  Erscheinungen  der 
Reizun^^  oder  des  Druckes  des  Gehirnes  abwarten^  ao  kommt 
die  Hülfe  der  Trepanation  in  der  Regel  zu  spSt»  wShrend 
dieselbe  —  auch  wenn  sie  ohne  Noth  angestellt  wordo  — 
für  die  Genesung  des  Verletzten  nicht  hinderlich  werden 
könnte.    Diejenigen  Beobachtungen,  welche  beweisen,  dafs 
bei  Schadelbrftchen  anch  ohne  Trepanation  glttckliefae  Wie- 
deihersfeihing  selbst  dann  möglich  sei,  wenn  die  Brnchran* 
der  dicht  an  einander  liegen,  dürfen  einer  unbefangenen  Prü- 
fung nur  als  Ausnahmen  von  einer  allgemeinen  Kegel  gelten, 
ohne  selbst  zur  Kegel  erhoben  werden  an  können.  —  Aus- 
ser der  Trepanation  aber  ist  fiir  jeden  Scbidelbmcb  ein 
streng  entzündungswidriges  und  ein  ableitendes  HeUverftfaren 
durch  iiiutentziehungen,  kalte  Umschläge  und  Abführungs- 
miltel  unerläfslicb  noth  wendig. 

Zoweilen  geschieht  es,  dafs  von  den  beiden  Rändern 
eines  Schädelbruches  der  eine  nach  innen  getrieben  wird. 
l>ann  entsteht  der  sogenannte  „Schädelbruch  mit  Eindruck** 
(Fractura  cranii  cum  inipressioQe)|  der  sich  aber  selten,  und 
nur  allein  bei  jüngeren  Individuen,  deren  Knochen  einen  ge-" 
wissen  Grad  von  Nachgiebigkeit  und  eine  geringere  Sprödig- 
keit  besitzen,  ereignet.  Da  hier  die  Zufälle  des  Gehirndruk- 
kes  und  der  Gehiroreizung  schon  durch  den  Bruch  selbst* 
bedingt  werden,  so  sind  auch  die  Schädelbrüche  mit  Ein- 
dnick  ateta  bedenteiidet  als  die  einfachea  Schidelbruefae,  «nd 
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aus  demselben  Grunde  erfardern  sie  die  Trepanation  noch 
gabi^tenscher  ab  diesei  obgleich  es  aucb  bi^r  oicbt  an  Bei- 
«piden  glücklicber«  ohoe  diese  üperalion  erreicbtcr  £rfiiiige 
felilt.  —  Vcrgl  d.  A.  FracUira  crenii  und  Trepanetioii. 

6)  Dai>Au8tiuiandcrwe leben  der  Nähte  (Diastasi«. 
S.  d.  A.)  ist  eine  seltene  Art  von  Kopfverlelzung,  die  nur  bei  kin- 
dem  und  iusendlicben,  meoiale  bei  gtreifteii  und  elteradeo  Indi- 
Yidoen  ▼offkommt  Oboe  ZemUNing  des  Pefieraniuas,  ohoe 
Ruptur  der  betruilenen  Blut^cfafsc,  und  ohne  Trennung  der 
karten  iJimbeut  vom  Schädel  an  der  Stelle  der  Auseiaauder- 
Weichling,  kann  dieselbe  niemeb  bestehen;  dsfnm  sind  nnoh 
Ibdiivasate  und  Enttündung  ihre  fast  nnausUeibliehen  Fol- 
gen,  und  darum  machen  sie  eine  hohe  Bedeutun^  und  grofse 
GeCsbr  geltend.  — *  I^ach  den  darüber  bestehenden,  sparsa- 
inen  fienbachiungen  eteignet  sich  das  Auaeinaaderweichen 
der  Sebadelnihte  nidil  an  der  SteUe  der  anwirkenden  Ge> 
walt,  sondern  cnlfcrat  von  dieser,  nach  der  Analogie  der 
Gegenbrüche,  und  dadurch  wird  ibr^  Erkenntniis  erschwert 
Eine  sich  dem  Geliihle  unmittelbar  nach  der  Verletsnof  dar* 
bietende  Ungleichheit  in  der  Gegend  der  Nähte,  nnd  eine 
längs  des  Verlaufes  derselben  später  entstehende,  längliche, 
weiche  Ctöchwulst  von  dem  aus  den  zerrissenen  Gefafseo 
des  Pericraniums  ergossenen  Blute  sind  die  einaigen  Zeichen, 
velche  eine  solche  Aoaeinanderweiehung  Termuthen  las- 
aen,  nnd  die  Indsion  snr  Bestätigung  oder  Wideriegnng  die- 
ser Vermulhung  erheischen.    Sob:ild  i^ich  die  Existenz  des 

iragUchen  Uebels  hestät^t,  ist  die  Trepanation  imerlablich, 
wetcbe  meialena  die  Anwendung  mehrerer  Kronen»  je  nach 
der  Lange  der  Ans  weich  ung,  erfordert  Auch  ui  dem  Falle, 

in  welchem  der  gegenseitige  Abstand  der  Mähte  von  einan- 
der bedeutend  genug  erscheint,  um  deu  Ausflufs  angesanK 
maUer  Fliissigkeilen  su  gestatten,  ist  die  Unterlassung  der 
Trepanation  alle  Zeit  milsltdi,  weil  die  harte  Hirnhaut  an 

einzelnen  Stellen  den  iNahten  anhängen,  und  hier  die  Biui- 
CJi^travasate  zurückgehaitea  werden  können, 

C.  Die  Verletzungen  dea  Gehirna  nnd  seiner 
Hinte  amd  bereits  unter  dem  Artikel  „Hirnwonden^  ab- 
gehandelt worden,  uud  hcdürfcu  demnach  hier  der  Bu^Jirei- 
huüg  iiidit. 

l>ia  vorstehende^  Ton  dar  chiruigisdieii  Schule  ffir  die 
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WiigJljgOiig  wmä  Beiniidlun^  der  KopfVerlelintigen  adoptirlen 

Grundsätze  haben  —  aufscr  der  Zurück RÜirung  der  von  der 
verletzentien  Gewalt  uomilteliMftr  ^trofienen  Theile  zum  Mor* 
malBostaiide  —  vofxogaweise  den  Zweck»  die  obeo  betühr» 
tm,  «iid  Eingang«  dieses  ArÜkela  genannlen  conaecativen 
KrankheiUiUötiunie  entweder  ganz  zu  verhüten,  oder  sie  zu 
beseitigen,  bevor  sie  ihre  verderbiicben  Wirkungen  geltend 
gHEiiacbi  liabcQ.  Die  £rfiliiiuig  dieses  Zweckes  isl  röcksichN 
Kdi  der  Ifsrnnatischeo  Eotifiiidiing  des  Gehirnes  imd  Sem  er 

llüuic,  rücksichllich  der  Biutergieisung  aus  zcrrisM Den  Gefas^ 
SM  im  laoera  der  Schädclhühle,  so  wie  rikksichllich  citri« 
gcr  Ablsgerongen»  sIs  des  haiifi^a  Avsgsnges  der  EntaAa« 
diMg,  m  vieleii  RSttsn  ndglich,  —  rücksidillieh  der  Gehira- 
erschüUerung  aber  immer  unausführbar,  indem  die^c,  als  im 
Augenblicke  der  V^erlctzung  selbst  enisleliend,  und  aL>  in  ci- 
MT  sefortigen  und  plotiltchea  Ucbertrag^ng  der  ScbMringan* 
gen  der  das  knftcherne  Sebiddgewölbe  trefiettden  Gewsll  auf 
die  weiche  und  nachgiebige,  in  ihren  einzelnen  Fasern  und 
integrircnden  Partikeln  leicht  verschiebbare  (ichirnmasse  be- 
gründet, keine  Verhütung  auläfsL  —  lasofern,  als  die  für  die 
fiehandknigder  KopfVerleCxaDgen  geltenden  Normen,  die  Com* 
motion  des  Gehirnes  niemals,  die  traumatische  Entzöndiing 
aber,  so  wie  die  ßiidung  von  Extravasaten  nicht  immer  ab- 
saweoden  vermdgen,  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  neben 
den  unmittelbaren  Wirkongen  der  verletzenden  Gewalt  diese 
eonsecutiTen  KrankbeitSKOstiinde  ein  gewidiiiger  Gegenstand 
der  wund  trAilichen  Aulmerksamkeit  werden,  und  ihre  erfolg- 
reiche Behandlung  hauptsächlich  oder  allein  den  glücklichen 
Aofgsng  der  Kopfverletauflgen  bestimmt    Da  von  der  Er- 
scbfitterung  des  Gehirnes,  so  wie  von  den  Bltttergiefsongen 
im  Schädel  schon  on  anderen  Stellen  dieses  Werkes  gehan- 
delt worden  ( Vergl.  Band  V.  S.  671—702.,  und  Band  VIIL 
218--*  226«),  so  kann  hier,  unter  den  eonsecutiven  ZdaU 
len  der  Kopfftrlstsuagen,  nur  die  traumatische  Gehirnent- 
zündung mit  ihren  Ausj^ängen  in  Betracht  kommen. 

Die  Entzündung  des  Gehirnes  und  seiner  Häute 
k«m  in  ihrer  Entstehung  durch  sehr  verschiedene  traumatische 
Ursachen,  d.  h«  durch  solche,  die  aus  emer  Kopfverletzung 
bervorgehcn,  niollvirt  werden.  Dabin  geboren:  die  Eotaun- 
dang  des  Pericraniums  und  die    ortpflanxung  derselben  au£ 
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die  harte  Ilirnh^uit  niltlcKst  der  zwisclien  beiden  Hauten  be- 
findlichen ComaiunicaüousgcfaUe  —  die  Quetschung  der  IH*  | 
plo^,  ood  die  in  dieser  enUteheode»  aich  noch  leichler  nad 
besUmmter  anf  die  harte  Hirnhaut  übertragende  Cnlxundang; 

heilige  Gehirnerschütterung,  indem  diese  jeder  Zeit,  aus* 
ser  einer  deprimirten,  ßeiiüiblen  Lebenslhäügkeit  des  Gebims, 
eine  verminderte  £nergie  der  Blutgelälse  desselben,  und  in 
Folge  dieser  die  Neigung  vat  CongeatioD  und  Entzuodinig 
bedingt;  —  der  meebaniache  Reis  eingedrückter  Scfaadelka»- 
chen,  —  Wunden  des  Gehirns  und  seiner  Häute,  —  endlich 
eingedrungene  fremde  Körper  und  Splitter  von  der  xerapreiig*' 
ton,  inneren  Knochentafel  dee  Schadela. 

Dnrch  die  Wirkung  dieser  verschiedenen  und  manaiig» 
faltigen  Ursachen  können  traumatische  GehirnentziiDdungcQ 
in  den  ersten  Tagen  nach  einer  Kopfverletzung,  aber  auch 
mehrere  Monate  nach  derselben,  nachdem  längst  alle  SpnreA 
der  Verletasong  gändich  Teuchwunden  und  beseitiget  su  seio 
•cbienen,  dem  Verwondeten  lilhlbar,  und  dem  Ante  ent- 
deckbar zu  sein  längst  aufgehört  hatten,  entstehen,  >vonach 
ihre  Intensität  eioeu  höheren  oder  niederen  Grad  von  Hef- 
tigkeit SU  seigen«  und  ihr  VerUiuf  mehr  oder  weniger  rasch 
SU  sein  pdegt.  Rücksichtlich  ihres  Sitzes  bestehen  die  trau- 
matischen Gehirnentzündungen  gewohnlicii  unmittelbar  unter 
der  von  der  verletzenden  Gewalt  äuiseriich  getroüenen  Stelle; 
jedoch  können  sie  auch  leicht  einen  anderen,  von  dieser 
Stelle  entfernten  Sitz  einnehmen;  —  ihre  Ausbreitung  ist 
entweder  auf  den  Umfang  der  änfseren  Verletzung  beschränkt, 
oder  auf  ein  grulheres  RaumverhäUnils  au.sgeilehut. 

Die  Symptomengruppe  ist  weder  nach  den  Ursachen, 
noch  nach  dem  Verlaufe  der  Entzündung  wesentlich  fct* 
schieden,  nur  in  der  Heftigkeit  der  Zufälle  und  in  der  schnel- 
leren udor  langsameren  Aufeinanderfolge  derselben  abwei- 
chend, aber  auch  nicht  in  allen  Fällen  derselben  Art  durch- 
aus g^nau  übefeinstinunend«  Zweckmifing  und  nothwendig 
ist  es,  die  Zufalle  der  traumatiacben  GeUmentzündungcn  ans 
einem  dreifachen  Gesichtspuncte  aufzufassen  und  zu  würdi- 
gen, nänilicJi:  1)  insofern,  ab  sie  der  Ausdruck  der  vermehr- 
ten Gehirnreizung  und  der  eigentlichen  Entzündung  sind, 
2)  insofern,  ala  sie  die  verminderte  Gehimieizung  und  den 
Ausgang  der  Entzündung  in  Eiterung  oder  in  Brand  mdeo* 

■ 
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4eii,  ^  endBeh  maofero,  ab  sie  den  Reflex  der  eniziin- 
deteit,  beiten  Htrabanl  in  entappecheaden  Veiinderangcn  des 

Ponticfliiuiijs  und  der.  weichen  Bedeckungen  des  Scbädela 
büden, 

1)  Die  ▼ermehrie  Gehirareisimg  und  dft  eigent* 
fiche  Eotiiindiiiig  wird  Anfangs  angedentet:  durch  ein 

dumpfes,  an  der  Stelle  der  äufsercn  Verletzung  entstehendes, 
und  von  hier  sich  über  den  ganzen  Kopt  ausbreitendem 
Schmerzgefühl,  durch  Schwindel,  aUgemeine  Abspannung  und 
gedrockle  Gemttlhsatininrang,  durch  onruingen,  unterhroche* 
nen  Schlaf,  so  wie  durch  eine  ^  ereilte  Beschaffenheit  des 
Pulses,  mit  welchen  Erscheinungen  sich  fast  immer  Uebcl- 
keit,  Erbrechen  und  andere  gastrische  Zufälle  verbinden,  die 
in  der  Regel  consensnell  sind,  snweilen  aber  auch  einem 
idiopathischen,  gastriscfaeit  Zustande  angebSien  können.  Nach 

Verlauf  einer  kürzeren  oder  längeren  ZeiÜrist  ^vl^(i  die  Exi- 
stenz der  traumatischen  Gehirnentzündung  bestätigt:  durch 
einen  heftigeren  oder  lebend^eren  Kopfiichnien^  durch  über- 
n&bige  Raasempliln^cbkett  der  infseren  Sinne,  namentlich 
des  Gesichtes  und  des  Gehörs,  durch  Verengerung  der  Pu« 
piile,  geröthetes  Auge,  durch  Starrheit  oder  vermehrte  Be- 
wegung des  Augapfels  in  der  Orbita,  durch  Irrereden,  weU 
cbes  bis  ftur  Tobsucht  und  Käserei  sich  steigern  kann,  end- 
lich durch  ein  deutlich  entaöndliches,  auch  {etat  noch  Ton 
gaslnscben  Erscheinungen  gewöhnlich  begleitetes  Fieber. 

2)  Die  verminderte  Gehirnreizung  und  der  Aus- 
gang der  £ntsilndui^  in  Eiterung  oder  in  den  selteneren 
Brand,  bedingt  das  Auftreten  mnet  anderen  Reihe  von  Sym« 
ploiiien,  unter  welchen  Betäubung,  Schlafsucht,  Erweiternng 
der  Pupille,  Weichheit,  Kleinheit  und  Unregelmärsigkelt  des 
Pulses,  schnarchende  Respiration,  Zuckungen  einzelner  und 
Lahmungen  anderer  Thetle,  Kälteschauer,  kalte,  klebrige 
Schweiise,  und  nnwillktthrliche  Ausleerungen  des  Stuhles  wie 
des  Urines  die  beständij^sten  sind,  unter*  deren  Fortdauer  und 
steigender  Heftigkeit  das  bedrabete  Leben  erlischt,  ohne  dab 
sich  wahrend  desselben  durch  bestimmte  Erscheinungen  er- 
kennen lieÜM,  ob  das  Gehirn  von  Eiterung  oder  Brand  ge» 
troffen  .sei,  {)b<:^leith  wccen  des  viel  häufigeren  Vorkommens 
der  Suppuration  die  VeiuiuLbuug  zuuucböt  immer  auf  diese 
gerichtet  bleiben  mob« 
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3)  Die  Veränderungen  in  den  äufseren  Bedek^ 
kungen  des  Schädels,  durch  wekbe  der  enUüodctc  Za- 
stand  der  harten  Hirnhaut  sich  aoTseftieh  fast  beataAig  le- 
flcclirt,  sind  verasch ieden,  je  nachdem  die  Weichgebilde  ge- 
trennt, oder  nur  gequetscht  waren.  Besteht  in  den  weichen 
Theilen  eine  Wunde,  so  wird  diese,  gleichaseitig  mit  der  sich 
ioi  Innern  entwickelnden  Entzündung,  bleich  und  mifslarhi^ 
ihre  Absonderung  dünn  und  sanios,  die  Rinder  xiehen  sieb 
zurück,  das  Pericranium  erhebt  und  trennt  blch  vom  Schä- 
del, und  der  unterliegende  Knochen  nimmt  eine  bleiche,  ua* 
gletcb  gdarbte,  oft  weils  und  roth  gefleckte  ßesduffmkeil 
an«  Sind  aber  dw  Wdcligebilde  nnr  gequetscht,  so  s^wei> 
len  sie  auf,  werden  schmerLhall;  ihre  Geschwulst  erscheint 
weich  und  Üuctuireod,  und  bei  der  Incision  derselben  z«igl 
sich  das  Pericraniuin  achwäfxlicb,  vom  Sch&dci  gelöst,  wel* 
eben  einige  Tropfen  einer  ichoiSsen  Flüssigkeit  bedecken, 
und  welcher  die  eben  berührte  veränderte,  der  Mecrose  Ter* 
gleichbare  Beschallen h ei t  darbicteL 

Die  Prognose  der  traumatischen  Gehimenlcilndong  aal 
snnaebst  freilich  abhängig  Ton  dem  Grade  der  Inlensilat  und 
Extensität  derselben,  aul'serdem  aber  nicht  minder  von  den 
Ursachen,  welche  sie  erzeugten,  so  wie  von  der  Bildungs- 
stufe, weiche  sie  in  ihrem  Verlaola  erreicht  hat.  Ents&n- 
dungen,  welche  in  Folge  von  Commotionen  entstanden,  neh- 
men am  häufigsten  einen  ungünstigen  Ausgang ;  —  diejenigen, 
welche  in  Folge  von  Contuäionen  des  Schädels  sich  bildeten, 
sind  minder  mirslich,  aber  dennoch  ungünstiger  als  sel- 
che, weiche  voii  Hirnwonden  und  dem  Reise  eingedrungener, 
fremder  Körper  ausgingen ,  indem  diese  die  günstigsten  pro- 
gnüstiscluM)  \  erhall nisse  darbieten,  sobald  die  Ausreichung 
solcher  korper  möghch  ist  und  geschieht  So  lange  femer 
die  Symptome  der  eigentlichen  Entsündung  vorliegen,  ist  die 
Hoffnung  eines  glückKchen  Krankheltsausganges  weniger  ge« 
drückt,  als  wenn  dife  Symptome  der  verminderlen  Gchirn- 
reu4iog  den  tJebergang  in  Eiterung  und  Brand  andeuten; 
denn  sobald  dieser  Uebergang  «folgt  iat,  ist  die  Heilung 
nicht  allein  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  sondern  auch  tn- 
gletch  nur  allein  durch  die  in  ihrem  Lilolge  jetzt  sehr  un- 
gewifs  gewordene  Trepanation  möglich. 

1^'ür  eine  glückhche  Behandlung  bUdet  euM  «Btspre* 
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dieiide  Bvückmhtigimig  dar  eDiferoten,  veiscbiedenartigeQ 
UitacbfD  iKe  mte  und  wkrbtigste  lodication.   Die  Eiildek* 

kung  uod  Auliindu!^!^  dieser  Ursachen,  welche  oh  grolle 
Schwierigkeiten  darbietet,  kann  nur  nach  den  Irlihcr  erör- 
ten  GniodBäUea  geschehen,  welche  auch  fiir  die  Beaeitigong 
dieaer  Uiaacfacn  maafigebeiid  und.  —  Nachdem  dieae  An- 
leige  ihre  Berücksichtigung,  und  nach  der  individuellen  Ge- 
stallung des  vorlioi^enden  Falles  ihre  Erfüllung  gefunden,  ist 
die  nachdrückliche  Anwendung  des  anliphlogiatiachen  Ueil- 
apparatea  dwrdi  dreiate  und  wiederholte  BlutcntsiehangeQ 
(welche  nur  dort  einer  ▼orsicfatigen  Beaebrinkung  unterwor* 
Ten       werden  brauchen,  wo  die  Entzündung  aus  einer  Com- 
molion   hervorging),  durch  Siauinachläge  am  den  Kop^ 
dorch  kühlende  HiUel  nnd  ein  aliengea  Begimen  notbwan* 
dig,      und  da  die  fraglidben  Entsfindoogen  aalten  von  ga« 
striachen  und  galligen  Complicationen  frei  bleiben,  aa  wer- 
den Tür  ihre  erfoigreiche  Behandlung  gleichzeitige  ergiebige^ 
durch  Caioinel  oder  Brechweinstein-Auflosungen  bewir- 
kende Darmanaleierungen  erfordert»  —  Zeigen  dieae  Mittel 
kelnett  Erfolg,  so  Kegt  in  der  Anwendung  des  Trepana  al- 
lein noch  eine  schwankende  und  unsichere  Aussiebt  auf 
Hüi£e  und  auf  Erhaltung  des  gefährdeten  Lebeos.   Die  Tre- 
panation darf  ala  geiechlfectigt  eracheioen,  wenn,  auch  vor 
dem  Eintritt  der  auf  Eiterung  deutenden  Eracbeinongen,  die 
cntzundungswidrigen  Eingriffe  frucliUus   bleiben,  indem  die 
Operation  die  Entfernung  verborgener  Krankheitsursachen,  aU 
Splitter  der  inneren  Knochentafel  u.a.w.,  oder  das  Anste- 
chen einea  filutleiters  gestattet,  wodurch  daa  überachüaaige 
Blut  dem  entzQndeten  Organe  unmittelbar,  und  folglich  auf 
wirksamere  Weibe  entzogen  werden  kann.    Die  Trepanation 
aber  ist  oothwendig,  und  das  iet^  Abwendungsmitiei  einea 
aonat  unveimeidlichen  TodeSy  wenn  die  Eracheinungen  der 
Eiterung  bereite  eingetreten  aind.  — 

Die  Anwendung  des  Trepans  zur  Enlfcrnung  von  Eiter- 
ahlagerungea  ia  der  ÖcbadeÜiuhlc  gestattet  aber  nur  allein 
dann  eine  gewiaae  Auaaicht  auf  Erfolg,  wenn  der  Sitz  dieaer 
Ablagerung  dem  Wundante  liekannl  ist»  und  zwiacheo  dem 
Schädel  und  der  harten  Hirnhaut,  oder  zwischen  dieser  und 
dem  Gehira  mit  Grund  veriuuthet  werden  darf.  Ist  aber  die 
Stellcy  an  welcher  der  Eiter  eigoaicn,  uobekaont,  beiladet 
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sich  derselbe  etwa  gar  an  der  Grundfläche  des  Scliädels,  oder 
in  den  Gebimvenirikeln,  oder  mitten  in  der  Mark«ibstaiis 

des  (ichirns,  so  ist  der  Nutzen  der  Trepanation  entweder  in 
einem  hohen  Grade  zweideiilig  oder  völlig  iinstatth.iff.  — 
Wenn  in  den  weichen  Bedeckungen  des  Schädels  eiae 
Wunde,  oder  eine  Quetschung  sugegen  ist,  so  vemmlhet 
man  mit  Grand  die  Efterablagerong  unmittelbar  unter  der- 
selben, und  diese  Vermuthung  \\\n[  mit  einer  an  GewilUieit 
grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bestäligt,  wenn  das  Pericra- 
itium  und  die  Schädelknocben  die  oben  angcftUirten  Veraa- 
derungen seigen,  welche  die  ge wohnlichen  Rückwirkungen 
eines  annlngeii  Kr.mkheifszuslandcs  in  der  harten  Hirnhniit 
sind«    War  aber  in  den  Weichgebilden  weder  eine  Wunde 
noch  eine  Quetschung  vorhanden,  oder  halte  der  Trepao  nn^ 
ter  ihnen  die  gesuchte  Eilerablagemng  nicht  gezeigt,  so  sucht 
man  dieselbe  an  (Icijeiiigen  Slellc  des  koples,  an  welcher 
der  Druck  des  Fingers  dem^  Kranken   einen  bestimmten 
Schmerz  erregt,  oder  nseh  weicher  derselbe  öfter  QnwiiJkü^' 
lieh  hingreift.    Verläfst  auch  dieses  Zeichen  den  Wundanl^ 
so  bleibt  dann  nur  noch  allein  die  iinsj(here  und  triigliche 
Schtufsfoige  übrig,  dais  sidi  das  Exsudat  an  der  Seile  des 
Kopfes  befindet,  welche  derjenigen  Seite  des  Körpers  entge- 
gengesetzt ist,  an  welcher  die  Extremitäten  gelahmt  sind. 
Und  wenn  die,  auf  den  Grand  dieses  Umsfandes  unternom- 
mene Operation  in  ihrem  Erfolge  jeder  Zeit  höchst  unzaver-  • 
lässig  und  zweideutig  bleibt,  so  geht  jeder  rationelle  Haltr 
punct  für  dieselbe  verloren,  sobald  die  Paralyse  beide  Kor» 
perhälften  ergriffen  hat.    Dann  bleibt  die  Trepanation  nur 
ein  biofscs  Experiment,  über  dessen  Zulässigkeit  nicht  mehr 
die  Grundsätze  der  Schule,  sondern  nur  die  indtviduelleB 
Ansichten  des  behandelnden  Wundarztea  entscheiden  können« 
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KOPFVERRENKUNG  \A  eif^tlich  die  Luxalioo  in  der 

GeJeijkvcrbinclnn£^  des  IlinlerhaupUbeincs  mit  deni  Atlas. 
Da  sich  aber  diese  Liuuiiion  aus  Qnatomischen  Gründen  nicbt 
röglich  ereilen  kaoiiy  und  in  der  Wirklichkeit  entweder  gar 
nidit,  oder  doch  nnr  mit  gleichzeitiger  Zerbrechung  und  Zer- 
schmetterung der  Knochen  vorkommt,  so  versteht  man  ge- 
ivöhnhch  unter  dem  Ausdrucke  „Kopivcrrenkung"  die  Lu- 
xation in  der  Gelenkverbindung  zwischen  dem  Atlas  und  dem 
EpistropfaSua  —  oder  vielmehr  derjenige  abnorme  Zustand 
welcher  so  von  der  Schule  ^annt  wird  —  hexiebt  sich 
fast  allein  nur  auf  die  Verrückung  des  Zahnforlsat/es  iles 
letzteren.  Denn  vor  einer  eigentlichen  und  vollständigen 
Verrenkung  sind  die  in  Rede  stehenden  Knochen,  sowohl 
darcb  den  starken  ligameotösen  Apparat,  welcher  sie  nnter 
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einander  verbindet,  als  auch  dttfch  die  Men^  «taik«r  imd 
kurzer 'Moskeln,  welche  diese  Vcrbindtins;  sich(^rn,  geschützt. 
Aufserdem  aber  begünstiget  (iie  SleüuDg  der  Geleokflächen 
gegen  einander  eine  aoldbe  Verrenkung  «o  wenig,  dafii 
sie  in  vollständiger  Auabildung  vorkommen  konnte» 

Wenn  es  für  eine  richligc  Auffassung  der  mechanischen 
Pathogenie  der  Verrenkungen  überall  noth wendig  ist,  sich 
daa  anatomiache  Verhallen  der  ligamentöaen  Verbtodongen 
zwischen  den  betroffenen,  gegen  einander  beweglichen  Kno* 

chcu  genau  lu  vergegenwärtigen,  so  ist  dieses  Bcdürlnifs  bei 
keiner  Verrenkung  dringender,  als  bei  der  sogenannten  Kopf- 
verrenkung,  die  durchaus  keine  befriedigende  Einsicht  io  ihr 
eigenthümlicheSy  pathologisches  Verhalten  ohne  die  genaue* 
ste  Berücksichtigung  des  Ligamentenapparates  der  beiden  er- 
sten Halswirbel  gestattet    Diejenigen  Bander  aber,  weiche 
in  dieser  Bexiehung  för  die  Cbirurgie  von  beaonderenn  In* 
teresse  sind,  sind  die  Bänder  des  Zahnfortsalxes  dea  EpiaCro- 
pheus,  indem  gerade  dieser  Knochentbeil  bei  der  in  Rede 
stehenden  Verrenkung   in    vor  wallenden  Betracht  kommt, 
nämlich  1)  das  Querband  dea  Atlas,  durch  welches  der  Zabn- 
fortsatz  Ton  hinten  omfafat  wird,  mit  seiner  kreoiCormigea 
Verstärkung,  und  2)  die,  denselben  Forlsats  «fn  dias  Hinter» 
hauptsbcin  bcfostii;cri(len  Ligamente,  als  a.  tlic  beiden  Se!- 
tenbänder,  und  b.  das  Aufhänge  band  (Ligamentum  suspcn« 
sorium)  des  Zahnforlsatzes.    Die  übrigen  Ligamente,  na- 
mentlich 3)  die  beiden  Kapselbinder,  «wischen  dem  Hinter*  ' 
hauptsbeine  und  dem  Atlas,  4)  die  Li^amcnl.i  obturatorin 
cervicis,  sowohl  zwischen  dem  vorderen,  als  auch  zwiüchea 
dem  hinteren  Bogen  dea  Atlas  und  dem  Hinterhauptsbeine, 
•o  wie  endlich  5)  die  beiden  KapselbSnder  twiaehen  dem 
Atlas  und  dem  Epislrophcus  sind  freilich  gleichfalls  ricr  Be- 
rücksichtigung Werth,  machen  jedoch  nur  eine  untergeord- 
nete Bedentang  geltend. 

1)  Die  Luxation  in  der  GelenkTerhindang  dea 
Hinterhauptsbeines  mit  dem  Atlas  (die  eigentliche 
Kopfverrenkung)  ist  durch  zuverlässige  und  genaue  ikobaii)' 
tnngen  in  ihrer  Wirklichkeit  nicht  constatirt,  während  alle 
theoretiachen  Grunde  für  die  UmnoglfchkeH  einer  aaktoi 
Verrenkung  sprechen.  Diese  Unmöglichkeit  aber  beruht  we- 
nige' in  der  grofsen  Festigkeit  und  Derbheit  der  Baader, 
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welche  tlcn  Alias  mit  dem  Ilinlcrhnnptsbeine  verbinden 
(deren  Zerrcifsung  bei  einer  cnUprechenden  Gewalt  wohl 
wnlamig  «eio  würde),  als  vielmehr  in  zweien  dieser  Gelenk- 
▼erbindoag  ,elgenlbümlioben  Umstanden.  Als  sokhe  aber 
verdienen  hervorgehoben  zu  werdor),  ein  Mal:  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Gelenk fortsätze  in  einander  greifen,  wo  durch 
eine  sehr  (geringe  Beweglichkeit  «wiaehen  dem  Kopfe  rnid 
dem  ersten  Hakwirbel,  md  nur  an  aebwacher  Ginglymnt 
bedingt,  mitbin  eine  seh?  bedeutende  Gewalt  erfordert  wird, 
um  hier  eine  Verrenkung  zu  bewirken;  —  zweitens  aber: 
die  Befestigung  des  Zahofortsatzcs  des  Epistrophens  an  das 
Hinteibanptabein,  so  wie  an  den  Atba,  wodnrch  eine  Ver- 
renkung swiscben  diesen  beiden  leisten  Knoehen  nnmi^ieli 
gemacht  wird,  so  lan^e  nicht  die  Bänder  des  Zahnlnrlsntzcs 
xerrifisen  sind.  Ist  aber  die  Zerreifsung  dieser  letzten  Bän- 
der ein  Mal  erfolgt,  so  venchiebt  sich  der  Atlas  viel  leieh* 
ter  fiber  den  Epistropbeus  als  das  Hinterhauptsbein  über 
den  Atlas,  und  iwar  nicht  allein  deshalb,  weil  dort  die  Be- 
weglichkeit  grÖfser  ist,  und  diejenigen  Bänder,  welche  un- 
versehrt geblieben  sind,  eine  geringere  Festigkeit  besitzen 
als  die  Gelenkverbindung  dee  Kopfea  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel, sondern  aneh  deshalb,  weil  jede  Gewalt,  welche  den 
Kopf  von  dem  Atlas  zu  verrücken  strebt,  nicht  ohne  gleich- 
zeitig^ Einwirkung  auf  die  Gelenkverbindung  awischen  die- 
aem  und  dem  Epislrephena  bleiben  kenn.  Da  aber  einer 
nnd  derselben  Gewak  dae  minder  feste  Geknk  eher  nach- 
geben mufs,  als  das  festere,  so  geschieht  es,  dsfs  in  atlen> 
Fällen,  nach  erfolgter  Zerreifsung  der  Bäntler  des  Zahnfort- 
satzes,  nicht  die  Verrenkung  des  Kopfes  über  dem  Atlas  (die 
etgentiicbe  Kopfverrencknng),  sondern  die  Verrenkung  des 
Atlas  über  dem  Epistropbeus  (die  uneigenüidie -Kopfverren« 
kung)  eintritt. 

2)  Die  Luxation  in  der  Gelenkverbindung;  zwi- 
sehen  dem  Atlas  und  dem  £pistrophens  betrifft  nicht 
^  wie  es  in  den  mehrsten  Handbüchern  unrichtig  angege« 
ben  worden  ist  —  den  zweiten,  sondern  sie  bctrift  allemsl 
den  ersten  Ualswirbel,  welcher  bei  den,  diese  Verrenkung 
bewirkenden  Gewalten  mit  seinem  vorderen  Bogen  von  vorn 
nach  hinten  gedrängt  wird.  Eine  solche  Ortoverröckang  aber 
ksM  aar  dann  Statt  haben,  wenn  durch  Zeneibong  seiner 
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ßänder,  oder  dareb  Braeb,  der  ZahnfortoatB  dts  Efnetrofilieiw 

bewegücli  geworden  ist,  worauf  der  Widerstand  der  KapseU 
bäader  leicht  überwundea  wird,  uod  üiese  der  einwirkenden 
Gewalt  oftcbg^beo«  Aufaer  dieser  Verrenkung  des  eisten  Hals- 
wirbels über  dem  »weiten,  mofa  man  aber  noch  eine  Verrenkung 
des  Zahnforl Salzes  des  Epislropheus  unterscheiden,  welche  für 
sich  aüein  Statt  linden  kann,  ohne  eine  Verrückuns^  des  Atlas  ge- 
benden zweiten  Halswirbel  nach  sich  zu  ziehen.  Die  s<^e- 
nannte  Kopfverrenkung  kann  ^eninach  in  zwei  veiachiedenen 
Arten  bestehen. 

a.  Die  Verrenkung  des  Atlas  liegen  den  Epi- 
.stropheus,  und  seine  Verrückung  von  vorn  nach  hinten, 

erfordert  —  falls  nicht  ein  Bruch  des  Zahofortsataes  zuge- 
gen ist  —  die  Zerreilsung  sammtlicher  Bander  des  letz- 
teren und  daher  setzt  sie  die  Einwirkung  einer  Gewalt 
voraus,  durch  welche  nicht  allein  die  Wirbelsäule  dergestalt 
gespannt  wird,  dals  die  von  dem  Zahnfortsatze  zum  Hinter- 
hauptsbeine sich  erstreckenden  Binder  seireilaen,  sondern 
durch  welche  auch  der  Zahnrortsats  so  niiehtig  gegen  das 
yucrband  ani^cdrückt  wird,  dalt»  er  dasselbe  icrsprengt.  Die- 
jenige Gewalt,  welche  in  dieser  doppelten  Richtung  auf  die 
Bander  des  Zahnfortaatxes  einwirkt,  ist  allein  eine  aoklief 
durch  welche  der  Kopf  übenn&Tsig  nach  vom  und  abwärts, 
mit  dem  Kinn  gegen  die  Brust  gedrückt  und  gclriebcn  wird, 
wie  sie  beim  Fallen  von  einer  gewissen  Höhe  auf  den  Hin- 
terkopf, oder  beim  JNiederfallen  schwerer  Körper  auf  den 
Macken,  wahrend  die  Wirbelsaule  nach  vom  gebengt  isC^ 
vorkommt  Eben  so  leicht  aber,  als  eine  solche  Gewalt  das 
Querband  aerreifst,  winl  durch  dieselbe  der  Zahnfortsatz  ab- 
gebrochen. —  Üic  Folgen  aber  sind  in  beiden  Fällen  die- 
selben, d.  h,  die  Gewalt ,  welche  die  Zerreifsubg  des  Quer» 
bandes  oder  den  Bruch  des  Zahnfortsatzes  bewirkte,  drängt 
den  vorderen  Bogen  des  Atlas  gegen  den  beweglich  ge- 
wordenen Zahnfortsatz,  treibt  diesen  gegen  das  Bücken* 
mark  in  die  Höhle  des  Kanales  der  Wirbelsäule  von  vom 
nach  hinten  hinein,  und  bevrirkt  durch  Zerrang  und  Quet- 
schung des  Bückenmarkes  unabwendbaren  l^od  auf  der  Stelle. 

b.  Die  Verrcnkuiii;  des  Zah  n  fc>  rlsatzes  des  Epi- 
atropheus  kann  sich  deshalb  leicht  für  sich  allein  ereignen, 
®^  eine  Verrückung  des  Atlas  g^n  den  £pistrophena 

notii- 
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Bothwendig  nach  sieb  zu  ziehen,  weil  diejenigen  Bander  des 

Fortsatzes,  welche  sich  zwischen  ihm  und  dem  Flinterhnnpfe 
beiindeo,  leichter  als  das  (^uerband  zerrcilisen.  Die  Zerrcis- 
mng  jener  Bänder  geschieht  namentlich  bei  gewaltaamer  Rei- 
song  und  gleichzeitiger  Drehung  des  Kopfes  nach  einer 
Seite,  beim  Fall  von  einer  gewissen  Höbe  auf  die  Seile  des 
Kopfes,  bei  hefligcn  Schlägen,  welche  den  Kopf  von  der 
Seite  treffen,  u.  s.  w.,  —  dergleichen  ober  auch  dann,  wenn 
der  Körper  beim  Kopfe  in  die  Höhe  gehoben  wird,  und 
durch  das  Gei^cbt  des  Körpers  die  fraglichen  BSnder  za 
stark  gedehnt  werden,  besonders  bei  Kindern.  Die  Zcrrets* 
Bung  dieser  Bänder  allein  bewirkt  aber  die  Verrenkung  noch 
ittcbt,  da  der  Zahnfortsatz  yon  dem  Qaerbande  gehalten  wird, 
Bnd  ob<^1eich  die  VerbiDdang  des  Kopfes  mit  den  Halswir* 
beln  dadurch  sehr  locker  gemacht  wird,  ao  scheint  dennoch 
diese  Zerreii^ung  an  und  für  sich  dem  Leben  nicht  entschie- 
den gefährlich  zu  sein.  Gewöhnlich  aber  bewirkt  dieselbe 
Gewalt,  welche  die  Bänder  zwischen  dem  Zahnfortsatze  und 
dem  Hinterhanptsbeine  zerrifs,  nnd  die  Befestigung  beider 
Thcilc  gegen  f  innnder  verringerte,  ein  I  !crvorj;leiten  des  Zahn- 
iortsatzos  hinter  dem  Querbande,  welches  über  die  Spitze 
des  Zahnfortsatzes  htnweggleitet.  Bei  fortwirkender«  geeig- 
neter Gewalt  kann,  nachdem  der  Zahnfortsatz  beweglich  ge- 
worden, freilicfi  ;iucli  noch  eine  Verrenkung  des  Atlas  von 
vorn  nach  hinten  entstehen;  es  ist  aber  solches  gar  nicht 
nothwendig,  und  die  Verrenkung  des  Zahnfortsatzes  allein, 
so  wie  die  dadurch  bedingte  Einwirkung  desselben  suf  das 
Bückenmark,  bewirkt  den  Tod  auf  der  Stelle. 

Wegen  der  unbedingt  tödtlichen  \\irknni2;  der  Knpfser- 
renkung  und  ihrer  verschiedenen  Arten  kann  eine  Erkennt- 
nifs  derselben  nur  in  so  weit  von  Interesse  sein,  als  es  dar- 
snf  ankofnmt)  die  Todesart  zu  bestimmen,  wenn  der  tödt« 
liehe  Ausgang  bereits  eingetreten  ist.  Die  Zeichen  des  durch 
die  Kopfverrenkung  erfolgten  Todes  aber  smd,  aufser  den 
Ergebnissen  der  Section:  ungewöhnliche  Beweglichkeit  des 
Kopfes  nach  allen  Seiten,  ungewöhnfiche,  von  dem  hinteren  Bo» 
gen  des  Atlas  bewirkte  Hervorragung  im  Hinterhaupte,  verkehrte 
Richtung  des  Kopfes,  Sugillationen  und  Ecchymoscn  im  Macken. 

SjBon.:  DtuiHhx  Tcfrenlnmg  dea  Gebirn«.  JLaf.  Lazatio  capttia,  a. 

naelwa.  Frms.:  LazatiOD  de  1a  tit«,  Laxilion  de  la  iiaqiie*  Eitf^i 
Med.  chir.  Eneyel.  XX.  Bd.  25 
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Lux.itlon  of  ihf!  neck.  JiaL:  Lnsmiooe  delU'tim.  UoU,:  D«iieck- 
puVa  UolwricJiting.  ; 

Literat:  Mauehirt,  de  loxatiooe  tittchae.  Tuliingae  1747$  HaBer* 
Diasert.  cfainirg*  sekct.  .Tom.  II.  Lausanne  1755.  p.  359.  —  Boyer, 
traite  dm  maladiea  cbirargicalea.  Tom.  IV.  Paris  1822.  p.  102— 
J,  Mh  Bichier,  Lelirbocil  Ton  dco  JMeheo  und  Varfcalciin^ 
Knocken.  Bariin  1833.  S.  334.  r. 

KOPFWASSERSÜCHT.  S.  Hydrocephalus. 

kOPFWASSERSUCHT  des  Kindes  bei  der  Geburt. 
Wenn  schon  ein  übemlfer  Kopf  des  Kindes,  wegen  a^otB 
grobem  Umfange«,  nur  mit  vieier  Mühe  und  Anstrengung 
durch  das  Becken  geht  und  geboren  wird,  indem  dieses  (Hr  einen 
solchen  Kopf  als  relativ  zu  eng  erscheint,  so  kann  bei  der  in 
der  Gebärroullerhöhle  entstandenen  Kopfwassersucht  —  Hydro 
cephalus  congenitva  —  des  Kindes,  vobei  der  Schadet  oB 
eine  enorme  Grofse  erreicht,  und  mit  dem  Räume  des  Bek* 
kens  in   ein   seiir  grofsts  ^lilsvcrliältnlfs   tritt,   die  Ccburfc 
nicht  anders  als  nur  mit  grofsen  Schwierigkeiten  oder  selbst 
auch  gar  niebt  durch  eigene  Kräfte  der  Natur  von  Statten 
gehen.   Es  ist  hier  nicht  de?  Orf  von  der  Entstehungsatt 
dieser  l oliiskrankhcit,  ihren  Ursachen  \i.  tlrgl.  zu  reden,  da  ihrer 
hier  nicht  anders  wie  blus  als  eines  Geburtshindernifses  gedacht 
werden  kann;  aber  eben  als  solches  ist  es  auch  (Ur  uns  voo 
Wichtigkeit,  die  von  den  Pathologen  gegebene  EintheUung: 
in  den  äufscren  und  den  inneren  Wa^öcrkopf,  fest^ 
zuhaken. 

Der  äufsere  ist  su weilen  mit  der  allgemeinen  Wasser* 
sucht  des  Kindes  verbunden,  und  wird,  wenn  er  der  votlie- 
gende Theil  ist,  nach  erfolgtem  Wassersprunge  aus  der  un- 

ge\v(>inilicl>en  (irtiise  und  Ausdehnung  des  Schädels,  der  Lii> 
möglichkeit  eine  Fontanelle  oder  Naht  za  (iühlen,  und  der 
alsbald  sich  bildenden,  aufseroidentlich  langen  Kop%eachwulsl^ 
sowie  dem  sehr  trSgen  Nschrlicken  des  Kopfes  selbst,  er- 
kannt. Jcdodi  ibl  die  Diagnose  nicht  immer  ohne  Schwie- 
rigkeiten, und  leicht  sind  Täuschnngon,  besonders  für  den 
Ungeübten,  möglich,  da  man  die  äufserst  weiche  Kopfge* 
schwulst  für  die  Wasserblase  oder  den  Bauch  des  Kindes 
hallen  künnte,  und  wirklich  auch  schon  üKers  erhalten  hat. 

Bei  dem  inneren  Wasserkopfe  critcheinen  die  iNäbte 
und  Fonuneilen  sehr  breit,  die  Kopfknochen  dünne  und  ste> 
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die  MauLbcdeckiingen  anfühlen  lassen.  Häufig  fiihlt  man  da- 
bei dprch  die  Fontanellen  die  Fiuctuation  des  Waasers,  und* 
der  Kopf  vrird  in  aeioem  weiteren  Fortrücken  gefaemmt 
Oll  erretcht  er  einen  aolchen  Umbog,  dafa  er  an  Grofae  ei- 
nem !Mannsknpfe  ähnlich  wird ;  und  in  einem  jüngst  von 
BoTH  in  Wien  erzahlten  Falle  war  dessen  Au»deluiuog  so 
grof«,  dafa  er  zwei  und  ein  balbea  Mafa  VVaaaer  enthielt 
Uebrigens  gelten  aU  diese  diagnoatiachen  Nomente  anr  fttr 
den  Fall,  dafs  der  Kopf  der  vorliegende  Theil  ist;  lie^^en  slalt 
dessen  der  Steifs  oder  die  Füfse  vor,  und  trllt  in  dieser 
Lage  das  Kind  durch  das  Becken,  so  iöt  die  Diagnoae  sehr  ei^ 
achwert^uod  der  Waaaerkopf  wird  oft  erst  vermulhaf,  wenn 
acbon  der  Rumpf  anfaer  den  GeacUechtatheikn  iai,  eine  un- 
gewöhnliche Magerkeit  oder  auch  Wasseransamndiin^  unter 
der  Haut  zeigt,  der  Kopf  durchaus  nicht  ^lachrücken  will, 
und  euch  durch  die  gewöhnÜche  Encheureae  nicht  entwickelt 
werden  kann. 

Die  Foli^en  dieses  Zustandes  für  den  Verlauf  der  (m  Imrt 
sind  verschieden,  und  hängen  iheiia  von  dem  Graiic  des 
Ueliela  und  theila  von  den  übrigen  mehr  oder  weniger  nor^ 
malen  Gebarungsverhiiltoiaaen  ab.'  Im  geruiucrn  Grade  bei 
gehurig  entwickelter  Wehen  kraft  und  normalt  iii  ßaue  des 
ikckcna  kann  der  Kopf  durch  die  eigenen  kräfte  der  iNalur 
geboren  werden,  indem  er  aich  nach  dem  innern  Räume  des 
Beckena  gestaltet,  nnd  in  gans  verlängerter  Form  zum  Vor« 
scheine  kömmt j  oder  er  rückt  bis  zu  seinem  grofsern  Um* 
{ange  in  die  Beckeuhablc  herab,  wo  er  endlich  trotz  der  übri- 
ge bealen  Gebärungaverhältnisse  stecken  bleibt,  und  einge- 
keilt wird.  Im  hohem  Grade  der  Uebergrufae  des  Schädeb 
aber  kann  sein  Eintrll^in  den  Eingang  des  ßccken$  gar  nicht 
erfolgen,  sondern  er  'bleibt  beweglich  über  demselben  stehen 
oder  wird  ihm  angekeilt. 

Die  Behandlung  richtet  aich  ganx  nach  den  Erfolgen 
dieser  verschiedenen  Grade.  Ist  der  Kopf  in  das  Becken  ein- 
getreten,  so  sucht  man  durch  eine  y.wcckmafslge,  diiilclischc 
und  mediciniache  Behandlung  des  üeburtsverlaufes  sein  Fort- 
rücken und  endliches  Auatreten  xu  begünstigen;  tritt  aber 
dennodi  eine  unaufhaltbare  Hemmung  ein,  und  der  Kopf 
ewgekeilt,  so  lindet  die  Zange  ihre  uHheschrauklcstc 
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Ameige,  wobei  es  sich  ereignen  kann,  und  ancb  wirklictt 

schon  öfter  ereignet  hat,  dafs  wahrend  einer  Traetion  eine 
Zerrcifsung  der  Geschwulst  crfoli^t,  das  Wasser  in  e-Lieni 
Strome  ^bfliefst,  der  Schädel  ganilich  zusammenfallt,  ohne 
fernere  Schwierigkeit  vorrückt,  und  fast  allein  durch  die  Tbä- 
tigkeit  der  Natur  ausgeschieden  wird*  .  Konnte  aber  der  Kopf 
seines  ?;rofsen  Umfunges  wegen  e;ar  nicht  in  den  Eingang  de« 
ßeckens  treten,  so  ist  es  angci^eigt,  das  Wasser  mittelst  des 
scheerenformigen  Perforatoriums  oder  eines  passenden  Troi* 
kars  durch  die  zunächst  gelegene  Sutur  oder  Fontanelle  ans« 
zulccrcn.  Lict^t  der  Kopf  vor,  so  eignet  sich  hierzu  am 
besten  die  grofse  Fontanelle  oder  die  Pfeilnaht;  wäre  aber 
dieser  der  zulettt  erfolgende  Theil,  so  benutzt  mi^  zu  die- 
eem  Zwecke,  nachdem  der  Rumpf  vollkommen' geboren  ist^ 
eine  Seiteufontanelle.  Das  Leben  des  Kindes  ist  zwar  bei  die- 
sem Zustande  fast  immer  verloren,  es  mag  das  Wasser  etil- 
kert  werden  oder  nicht,, und  in  den  meisten  Fällen  erfolgt 
der  Tod  schon  einige  Tage  vor  der  Geburt;  nichts  deslo«- 
weniger  aber  sei  man  doch  bei  dieser  Operation  vorsichtig, 
und  vermeide  es,  das  Insliutnent  zu  tief  einzulühren,  da  hier 
nur  das  Wasser  au.*)geleert,  aber  nicht  das  Gehirn  zerstört 
werden  solL  Nach  einer  solchen  Verkleinerung  des  Kopfes 
tritt  derselbe  alsbald  in  den  Beekenkanal  ein  und  wird  ge* 
boren;  sollte  aber  dennoch  hierin  eine  Verzögerung  entste- 
hen und  aus,  das  Wohl  der  Mutter  bezweckenden,  Gründea 
die  Beendigung  der  Sache  zu  wünschen  sein,  so  ist  es  die 
Geburlszange  oder  bei  noch  gar  nicht  eingetretenem  Kopfe 
die  Wendun*^  auf  die  Füfse,  wodurch  wir  ebensd  schnell 
als  sicher  zum  Ziele  gelangen.  —  Auch  in  diesem  Falle 
bat  man  schon  bei  lebhafter  Wehenthätigkeit  und  mangeln- 
der Kunsthölfe  ein  freiwilliges  ZerplirfiKi  des  Kopfes  beobacli- 
tet,  und  das  Wasser  durch  eine  auf  diese  Wtise  gcöiliiele 
Sutur  oder  selbst  auch  durch  die  Mase,  den  Muud^  die  Augen 
und  Obren  freiwillig  abfliefsen'  sehen. 

Literatar: 

Socimu,  A.  Di»,  de  fo«ta  b>dropieo.  Bas.  1751.  4.  ^  MU^jt,  de 
p«rtu  dißicili  ex  b>drope  foettu.  Ups.  1762.  —  GehUmy  C 
Kleine  ScOtriften  die  Entbiadungskaost  betrefleod.  Ä.  d.  L.  m.  Zu* 
■«Hwi  von  a  €.  MOihu  Lps.  1798.  8.  m.  K.  Vergl.  B.L  S.  372.  — 
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WtmMti  0,  J.  D\sa.  de  bydrocnphalo  congenito.  1823.  8.  —  0.-fm;i- 
dtn,  F,  B.  Entbindung  einer  l  iau  auf  dem  Lande  von  einem  Kimle 
mit  einem  grofgen  Wasserköpfe,  in  dessen  Annaleo  der  Enlhiudungs- 
leliranstalt  an  di-r  Universität  zu  {**)(lirii;cu.  I.  B.  2,  Sl.  S.  o^J  — 58 
und  ferner  2.  D.  S.  463.  —  U'rgdw ,  in  J.  Vh.  SfmhS  Arciuv 
I.  B.  S.  102.  —  Oherteuffer  ati  dem«.  Orte  H.  B.  S.  402.  IFer- 
iii  r  an  dems.  Oitc  Ilf.  B.  S  (V'n  —  //«m .  Bemerlfüngen  und  Er- 
fahrungen aus  derpraet.  Gei.ui  Uiiülfe  etc.  Wien  1826.  p.  H?.  Klit  einer 
AbliiKimi-.  —  mioH  Oliserv.  sar  na  enfant  hydrociphalc  decofle 
jientlant  laccoucli.  S.  Bullet,  de  la  fac.  de  nird,  de  Paris  1810. 
p.  60.  —  JUichmeister^  F.  F.  de  Jijdrocepbalo  ceogenito.  Bisa»  Upi. 
i832.  4.  U^r. 

KOFFVVUNDEN.  S.  Kopfverietzuag. 
KOPFZAiNG£.  S.  Geburtszange. 

KOPPZrERER,  Extractor  capitis,  Cephaloductor,  tirc- 
tt'te,  bezeiclinct  nadi  dem  Wortbegriffc  im  Allgemeinen  jedes 
Werkzeug,  womit  wir  den  zur  Geburt  gestditen  Kopf  in 
den  Geschlechtstheilen  faasen,  und  heraimidient  gleicfavidl, 
ob  er  -der  snerst  Torliegende  Theil  ist,  oder,  wie  bei  Fors- 
geburten, nach  gebornem  Rumpfe  ins  ßecken  tritt,  oder  gar 
von  diesem  getrennt  in  den  Ge»chlech!stiicllei!^  zurückbleibt. 
Diesemnach  geliörcn  hierher  alle  in  den  früheren  Zeiten  zu 
diesem  Zwecke  gebrauchten  Instrumente  und  Gebende,  eo 
wie  auch  selbst  die  der  neuem  Zeit  angehörende  Z.inge.  Da 
aber  diese  letzte,  sowohl  ihrer  Wirkung  als  ihrer  Form  nach, 
sehr  von  den  (ruberen  derartigen  Werkzeugen  verschieden 
ist,  so  kann  sie  einer  gemeinschalllicben  Bearbeitung  mit  je- 
nen Dicht  unterworfen  werden,  und  ist  daher  schon  unter 
dem  Artikel  „Geburtszange''  cigons  beschrieben  worden. 

Die  h  ier  zur  Sprache  kommenden,  und  gewöhnlich  un- 
ter der  Benennung  Kopfzieher  verstandenen  Geräthschaften 
zerfaUen:  A«  nach  ihrer  Bestimmung:  theils  in  solche, 
die  man  aussehlieffllich  nur  zur  Entferfiuns  eines  abjre- 
risscnen  und  in  ticr  Geliarniutter  zuiüt  kgebliebcnen  Kopfes 
gebrauchte,  theiis  in  solche,  die  auch  zuweilen  zur  Ex- 
traclion  einef  vorliegenden  Kopfes  angewendet  wuiden,  und 
B.  nach  ihrer  Form  und  Beschaffenheit  in  solche,  die 
entweder  dir  Gestalt  von  linken,  i>olirer  oder  Z.nige  an- 
nahmen, oder  aus  Leinwand  und  Binden  bestanden,  und  bald 
wie  eine  Schleuder  oder  ein  Netz  aussahen,  bald  auch  mAt 
oder  weniger  einer  Schlinge  ähnlich*  waren. 
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Alle  diese  \N  crkzcui^e  aber  konnlen  mir  den  Zweck  ha* 
beiiy  die  Gebärende  von  ihrer  Leibesfrucht  /u  befreien,  da 
man  bei  ihrer  Anwendung  entweder  den  Verlost  des  Le- 
bens des  Kindes  als  schon  langst  erfolgt  voranssetxte,  oder 

docli  auf  KeUun^  desselben  durchaus  keinen  Anspruch 
machte. 

A*  Von  den  eigentlichen  Kopfziehern,  Sie  wa-» 
ren  meistens  nur  der  Extraction  des  abgerissenen  und  fu* 
rückgebfiebenen  Kopfes  gewidmet,  ond  worden  entweder  an 

dem  gevviilblen  Theile  des  Schädels  oder  an  der  Basis  craoii 
angebracht. 

L  Für  den  gew51bten  Theil  des  Schädel«  be- 
stimmt waren: 

a.  Mippocratea  Haken«  S.  Literatur  ^ro.  1,  PL  160« 
F.  10.  S.  46. 

b.  AlhtauU  Almisebdach  —  mne  gei&hnte  Zange  — 
Nro.  3.  Tab.  38.  Fig.  3. 

c.  AUßUCdHiH  Zange  zur  Zer^uetächung  des  Kopfes« 
Nro.  3.  Tab.  28.  Fig.  4. 

d.  JKttcoaia  Greifsfub,  Nro«  3.  Tab.  28.  Fig.  5. 

e.  Parfs  Greifsfiifse,  mit  2  ond  ancfa  mit  4  Haken, 
die  er  in  seinen  Operibus  chirurgicis  mit  der  Ueberschrift 
abgebildet  bal:  Pedes  gryphii,  instrumeota  nempe  compre« 
bendeodo  infantis  capitis  si  quando  soium  in  utero  remanae^ 
rit|  idonea.  Nro.  4«  pag.  684« 

f.  Maurireau^s  tire-t^tc.  Ein  Eisensfab,  vom  mit  einer 
bewcgüchen  Scheibe;  diese  wird  in  das  perforirte  Cranium 
eingebracht,  dann  über  den  Stab  eine  liöhre  mit  einer  on- 
beweglicben  Scheibe  dagegen  geschoben»  und  letztere  gegen 
die  Sufsere  Sdiadelfläcbe  durdi  eine  Schraube  angedfiidit,  ao 
dafs  der  Schadelknocheii  zwischen  den  beiden  Scbeibeii  lie«r*. 
Von  diesem  instrumeote  sagt  JUauriceau  selbst:  Comme  ii 
est  enti^rement  de  ma  propre  invention,  j*avois  eu  dessein, 
dans  le  commencement  (}ue  je  rinventai,  de  me  le  merver 
comme  un  rare  secrel,  sans  le  couimuniquer  a  qui  qiie  cc 
soit^  luais  vouiant  eviler,  que  ma  conscience  me  puisse  re- 
prochcr,  de  n'avoir  pas  contribu^  de  tout  mon  possible  a  l'n- 
tilit^  publique,  en  d^larant  sinc6rement  toutes  les  eonnoia- 
sances  que  Dicu   m'a   laiL  la  ^race  de  nie  donner  en  muii 

je  luaquitte  de  mon  dcvoir,  eu  laisant  counoitre  a  tous 
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ceuXj  cfui  liront  mont  Livre,  cc  mervcllleux  Instromcnt. 
rsro,  6.  pag,  3ö5.  wid  367.,  unU  Nro,  1.  PI.  160.  1  ig.  11. 12, 
Mawrieemu'a  Crochct  noosae^  ein  Löffel,  der  an  der 
einen  Seite  des  Kopfes  ang;clegt  wurde,  während  an  der  an- 
deren die  Hand  wirkte.  ISro.  !•  PI.  lül.  Fig.  3.  u.  iVio.  5. 
S.  364.  Fig.  C. 

h.  Lewet's  Tire«tete  Ii  Iroia  branches.  Ein  twar  seht 
aamirmch  conttrairtea  aber  yoUig  nnbranchbarea  hatrument 
Nrn.  &  1.  Tb,  Taf.  1.  Fig.  1  —  16. 

i.  Petit's  Tire- tele.  Ebenfalls  dreiblätlcrig,  aber  eiafa* 
eher  aU  der  Levret'sche.    INro.  1.  PI.  169.  Fig.  l*-4. 

k,  8mdiie'9  Tire-t^te  dem  Leviei'achen  nacbgebUdet 
Nro.  7.  dann  Nr.  2.  p,  81. 

I.  Dauavlfi  s,  eines  Wundarztes  in  Surinam,  Vorrichtung, 
ein  2'^  Jangea  Querholz,  um  dessen  Milic  ein  Band  gebun- 
den iat$  jenea  wird  doicb  die  angebohrte  Oeffnung  dea  Scbä« 
deb  ctngebracbty  nnd  qneer  gestett^  an  diesem  wird  gezogen. 
Hro.  8.  !T.  Th.  p.  240,  u.  Nro.  2.  p.  81. 

m.  FuiäseauM  kopfawge,  mit  ^  gezahnten  Löffeln«  r^ro.  9« 
Fig.  IL 

n.  FrMT»  Troieart.    Zwei  gezähnte  Löffel,  in  dcfeo 

Mitle  ein  Bohrer  sich  befindet.  INro.  9.  Fig.  12.  u.  rSfu.  10» 
S.  295.  Tab.  21.  Fig.  52. 

o.  Schurer'^  Kopfaieher,   Nro.  9«  Fig.  13, 

IL  Znr  Einbringung  durch  das  Hinterhanptaloch 
an  dic  Basis  cranii  bestimmt  waren: 

p.  Gregoire's  Tire-t^le  ä  charniere  et  a  ressort.  Wird 
xoaammengelegt  dureha  Hinterhauptslocli  eingebracht,  danii 
entfallet,  ao  dafa  oben  xwei  scbidfo  VYideihaken  divergiren. 
Nro.  1.  R  162.  Fig.  12. 

q,  Le^reis  Tire -tele  a  bascule,  Koptiieher  mit  dem 
Schwengel.  Ein  Etaenstab  mit  einem  Griffe,  vorn  mit  einem 
beweglichen  Stücke,  Welches  durch  daa  Hinterhauptaloch  ein« 
gebfacfat  und  innen  qneer  gerichtet  wird.  Nro.  1.  PI.  tSU* 
Kg.  2.  3. 

r.  Burton^M  AdlertuU,  eine  Bohre,  aus  der  sich  2  Wi- 
derhaken tntfalten.  Nro.  12.  und  j>hro.  13.  pag.  26.  Tab.  lU. 

Fig  15. 

8.  Grauen^H  kupf^ieher,  dem  Gregolreochcu  gleich.  Nro. 
14.  und  Nf  0.  2.  p.  83. 
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t.  Baqxiie»  Kopfifcieher  mit  dem  doppfellefi  Kreuze  — 
Tire-tete  a  double  croix  —  vorn  mit  einer  Spitze  zam. 
Durchbohren  der  Hirnschale;  er  entfaltet  sich,  wenn  er  ein- 
gebracht ist,  durch  einen  eigenen  Mechanisoiiis  in  4  Gegen- 
sUeber.   Nro.  1.  PI.  170.  Fig.  5—10. 

u.  CvmkHhanks  Ivopfzieher,  dem  Levretfichcn  mit  dem 
Schwengel  gleich. 

Vt  An9alUm^9  Kopfsieber,  eine  iehr  brauchbaie  Abaade 
rnng  des  Tire-t^te  k  baacule  Ton  LtmrA  Nro«  15.  Tab«  IL 
•    Fig.  3 — 4.  pap;.  12. 

MT.  U  ahlbourg's  ivopfzieher.  JNro.  21.  B.  L  Si.  U  pag.  75. 
aeql  Tab.  U. 

B.  Von  den  verachiedenen  Gebänden,  die  als 

Küpfzicher  empfohlen  wurden« 
1.  Schleudern,  Fundae. 

a.  MawieeauU  Schleuder.  Eine  2  EAka  lange  nnd  4 
EUen  breite  Binde,  in  welche  der  Kopf  gefafat  wurde*  Nro«  5« 

T.  I.  L.  II  IM.  14.  und  iNro.  0.  Tab.  II.  Fig.  2. 

b.  Gouey  s  Schleuder.    Nro.  2.  pag.  664. 

c.  Magier  RoonhuyserCa  Schleuder.  Mit  der  Mauri- 
oaaü*acben  gleich  lang  und  biett,  wurde  mit  einem  ^ack- 
belnatabe  eingebracht.    Nro.  2.  p.  85. 

d.  Wa!ii:rax:e's  Schleuder.  Die  Mauriceau'sche  mit  Ein- 
schnitten, um  den  Kopf  besser  zu  fassen.    Nro.  9.  4. 

e.  Vhapman^s  Schleuder  Nro«  &  i  B.  S.  18« 

f.  IiaihlamB9  Schleuder.   Nro.  6.  L  B.  S.  18. 

^.  Utll'ü  Schleuder  2  kreuzweise  zubamoi^gchcftcle 
lange  Bänder.   Nro.  7.  6.  Th.  Taf.  5.  Fig.  8« 

IL  Kopfnetae,  Maraopia.  • 

b.  Amamd^s  Maraupium.  Ein  neUförmtger  aeideoer 
Beutel,  mit  einem  Zuge,  Ringen  und  Sdmüren  zum  Anzie- 
hen.  Nro.  18.  u.  iNro.  6.  1.  Th.  p.  386. 

i.  GrtgüMa  Haube»  der  Amandaehen  gleich  9  jedoch 
ohne  Ringe.  Nro.  6.  L  Tb.  S.  27.  und  IL  Th«  S.  388. 

k.  Arnu}i<rs  Ikutel.  Nro.  19. 

III.  Kopfs chlingen,  Capitrahae. 

1.  Jnevier's  Schlinge.  Eine  Binde  in  ^er  MiUe  mit  ei- 
nem Spalte,  durch  welchen  der  im  Anagange  des  ßeckena 
bangende  und  von  einer  Suicluc  deä  Uicruä  um  den  liaU 
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zuTÜckgehaUene  Kindeskopt  durchgesteckt  wird,  ^ro.  20.  S« 
145,  u.  JNro.  6.  I.  Tb.  Taf.  2.  Fig  4—6. 

0«  Ffigh'»  Krone.  Vier  dünne,  S  förmig  gebogene  Ei- 
senbleche, womil  die  Scblitigc  über  den  Kopf  geschoben 
wird.    iSro.  6.  L  1  h.  S.  23.  Taf.  2.  Fig.  1. 

n.  SmeHie^s  oder  eigentlich  MemVu  Kopfsicblinge.  Ein 
gekrfimmler  Fischbeinsteib  in  einer  Bandscheide,  der,  wenn 
die  letztere  angelegt  ist,  aosgezogen  wird.  Nro.  6.  L  Tb. 
&.  18.  Taf.  2.  Fig;  3. ' 

o.  Burtons  Scbhngc,  der  Smeiliescheo  Unlieb.  Nro.  6. 
&  20«  Taf.  2.  Fig.  4.  Tb.  I. 

p.  Samdetp9  Kopfzieber.  Eine  stihleme  Platte  mit  2  brei* 
ten  Riemen.    Nro.  6.  1  af.  2.  1  ig.  4.  1  h.  II. 

q.  Peans  Porte  -  fronde.  Zwei  Slahlstäbe,  durch  welche 
vorne  ein  Band  gesogen  wird.    Nro.  1.  PI.  171.  Fig  1—4. 

Fragt  es  sich  b«i  um  die  Notbwendigkeit  und  Brauch« 
baiiceit  dieser  verschiedenartigen  Werkzeage,  so  können  wir, 
bei  dem  hciilij^cn  Slaiulpurikle  der  GcburLshülfe,  sowohl 
über  ihre  grofäe  Zahl  als  auch  über  den  mitunter -Entsetieu 
crregeodeD  Anblick  einiger,  getrost  binwe^heOi  da  von  ihnen 
mr  Entwicklang  des  voranliegenden'  Kopfes  seil  Erfindung 
der  Geburlöz.ange  nicht  irn  eiitlernlslen  mehr  eine  Rede  sein 
kann,  und  selbst  bei  dem  abgerissenen  und  noch  in  der  Ge* 
barmutter  torück  befindlichen  Kopfe  (wenn  wirklieb  dieser 
nnglücklidie  Zufall  sich  unserer  Zeit  noch  erretgnen  sollte) 
auf  eine  Weise  dürfte  geholfen  werden  können,  die  uns  aller 
dieser  mehr  oder  weniger  mit  dem  Stempel  der  Hulihcit  bc- 
leicbneteo  Instrumente  überbebt  £s  wäre  daher  auth 
bochst  öberflnssig,  über  die  Art  und  Weise  ihrer  Anwendung 
hier  noch  etwas  Näheres  antofohren,  so  yn€  von  der  eigentlichen 
Kunstitülfe  bei  dem  abgerissenen  nml  /.uriickgebhebcneii  Kopie 
erst  unter  dem  Artikel  der  Wendung  die  Rede  sein  kann, 

Literat  o  r: 
1.  PknH,  Fait  da  cootcli».  —  Q.Sekrtgtr^  UebcfiMlitd.geboftah&iai« 
eben  Wericaeage  a.  Apparate,  Erlangen  1830.  —  3.  utUkem^  Graad- 
•itia  der  Eotbiadangtlcnosl  t.  d.  E.  von  Spohr,  MÖrabcrg  1789.  — 
4.  Jmiroat  Pm€l^  Oper«  ebirurg.  Fraacot  1594.  —  5.  MtmHcwm^ 
TfM  4e8  Mi^aiKfls  des  fcmmca  grasici  at  des  cellaa  qoi  aont  aceoa« 
€b4ca  etc.  k  Paria  174a     6.  Iraral,  Wahmabaiaogea  sie.  a«  d.  F. 
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von  Wulhuum,  Lüheck  u.  Altona  1758.  —  7.  I^am  4er  thgm,  hol« 

lantlisi  lie  LVln'rs«  lzuni;  tles  Smi-llie'scbcii  Werkes:  On  ihe  llicory  and 
praclicH  of  Amskrii.  1705.  —  8.  /iuudcloc^ues  Anleitung 

zrr  Entbiniliiii,'i,LunRt.  a.  cl.  F.         Mevkel  M.  Ii.  Ltipzij^  1791.   

0.  rofrf^  L>if«s,  de  rnpile  infantis  ahiupto  variisqne'  illud  e\  olero  ex- 
.  traliendis  modia.  1743.  —  10.  Thebcsii,  Hebamiu« ukuoöt.  3.  Auflaj^e 
Liei^nitz  1707.  —  11.  h'ei/selUz,  de  partu  agripparuni.  —  10.  Burton  s 
System  of  Midw.  Lond,  IToI.  —  \X  Sudler,  Diss.  Varü  perforationis 
inodi  descripti  etc.  CarUruhae  1820.  —  14.  (iraurn,  Anfan^s^nnulc  J. 
llebammenk.  Lemgo  1755.  —  io^  Assallnk  sal  uso  de  nuovi  sti  ininiU 
di  oslelricia  etc.  —  16.  Savigny,  Colleclion  etc.  —  17.  Bfll's  >V  und- 
ar7:neil'.  —  17.  Amand,  Noair.  Obterv.  snr  la  pratiqne  des  Accoach. 
Paris  171.3.  —  18.  Jrnoud^B  KooF.  Obaer?.  Pans  1708.  —  11».  Pfe- 
rier,  Gezaivcrde  VcoedcIcaiiiU  Amsk.  i751,  20.  P/t^ff  o.  SdUcTc 
Nordisches  Ardiiv«  r* 

KOPPEN,  das,  der  Pferde  (Kücken,  auch  Bölkcn,  Auf- 
fieUeo,  Barrendrücken,  KrippeoseUen,  Lufischlncken,  u,  drgL 
genaiiiit,)  ist  eiae  Art  Rülpaen,  welches  viele  Fierde  wUlkni^ 
licby  aber  mit  beld  mehr,  bald  weniger  Aostfengang  bewkw 
kcn.  Sic  drücken  dabei  meistens  die  Schneidezähne  auf  ei- 
nen GegenftUnd,  (z.  B.  auf  den  Hand  der  Krippe ^  auf  die 
Sprosaen  der  Raufe,  auf  die  Deicbaelt  die  Keilen  a.  a.  w.) 
feat  aufy  alrecken  sueiit»  und  yerkursen  dann  den  Hala«  hal- 
ten durch  einen  kurzen  Moment  den  Athem  an,  ziehen  dann 
die  ßauchmuskeln  zusammen,  und  lassen  ein  rülpsendes  Ge- 
räusch durch  das  geöfinete  Maul  hören.  Manche  Pferde 
aet£en  nnr  die  SchneideaSline  dea  Vorderkiefeia»  andern  nur 
die  des  IBnterkiefera,  noch  andere  beide  Zahnreihen,  nnd 
einzelne  nur  die  Lippen  auf  einen  Gegenstand  auf;  einige 
bewirken  das  Rülpsen,  ohne  dafs  aie  das  Maul  irgendwo 
aufaeUen,  und  dieae  heifaen  Luft-  oder  Windhoppcr. 
Bei  manchen  Pferden  geschieht  daa  Rülpsen  sehr  lant,  bei 
andern  kaum  hörbar;  am  häufii^slcn  thun  sie  es  bei  uiul  bald 
nach  dem  Versehren  dea  Fulters,  oft  aber  auch  zu  jeder 
andern  Zeit;  manche  rülpsen  dea  Tagea  kaum  20 mal,  an- 
dere in  dieser  Zeit  über  lOOOmal.  —  Man  erkennt  daa  Kop* 
pcn  aus  dem  bezeichneten  Benehmen  der  Pferde,  besonders 
in  der  Zeit,  wo  sie  ihr  Futter  verzehren,  und  aui^erdern  sieht 
man  bei  denjenigen»  die  auf  harte  Gegenstände  mit  den  Zäh- 
nen aufsetzen,  an  den  letztern  den  vordem  Rand  der  Reibe- 
fläche  mehr  oder  wcni^or  slark  ah^cnuf/i;  doch  ist  eine 
aoldie  ungleiche  iUireibuug  der  Zähne  für  sich  allcia  nicht  hin- 
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reichend,  daskoppen  zu  beweisen ;  denn  sie  eoUieht  aucii  häuGg 
dadurch,  dafs  Pürrde  während  einer  längern  Zeit  ihr  Futter 
«OS  stetnemeii  Krippen  venebrtn  mnfsten,  oder  dab  sie  an« 
Gewohnheit  sich  die  Zahne  an  Krippen ,  >\änden  u.  s.  w. 
abreiben.    Bei  den  sogenannten  Windkoppern  und  bei  den 
Pferden,  welche  nur  die  Lippen  auf  Gegenstände  bei  dem  Kop- 
pen ntifaetient  lehlt  jene  Veränderung  der  Zähne*  —  Die  Thier- 
irste  sind  bis  fetst  noch  nicht  einig  darüber,  ob  das  Koppen  eine 
Krankheit  oder  eine  üble  Gewohnheit,  eine  sogenruinle  Un- 
tugend ist?    Die  Erfahrung  zeigt  deutlich ,  dals  es  bald  das 
Eine  bahi  das  Andere  sein  kann.   Denn  man  sieht  bei  man« 
dien  Pferden,  dab  es  nach  Torausgegangenen  Krankheiten 
der  Verdauungsorgane 9  namentlich  nach  Kolik,  Magen-  oder 
Darme ntz.ündung,  nach  Leberentzündung  und  nach  zu  reich- 
licheni  GenuHi,  von  schwer  verdaulichen  oder  von  stark 
blähenden  Nahrnngsmitteln  pMtolicii  eintiitti  und  dab  kop- 
'jpebde  Pfeide  an  schlechter  Verdauung,  an  oft  wiederkehren- 
der Krampfkotik,  an  Caseiitwicklung  u.  drgl.  Slurungen  häufig 
leiden.    Auch  hat  man  in  den  Kadavern  solcher  Pferde  nicht 
selten  Vergrabenmg  des  Magens,  Erschhiffung  des  obern 
Magenmandes,  Verdickung  des  Pförtners  und  des  Zwdlßin- 
gerdarms,  und  verschiedene  pathologische  Veränderungen  in 
der  Leber  gefunden.    Dagegen  sieht  man  in  vielen  andern 
Fallen  das  Koppen  bei  völlig  gesunden  Pferden  eintreten, 
bcsondeca  bei  jungen,  wenn  sie  längere  Zeit  milbig  im 
Stalle  gehalten  werden,  oder  wenn  sie  neben  solchen  Pfer- 
den stehen,  die  das  I\oppen  stark  treiben ;  sie  bemühen  sich 
danuy  dasselbe  aus  langer  Weile,  oder  aus  Machahmunsgtrieh 
sn  SUinde  tn  bringen;  viele  von  diesen  Pferden  bleiben  aber 
dabei  sehr  lange  im  ganz  gesunden  und  wohl  beleibten  Zn- 
stande, und  in  ihren  Cadavern  findet  man  keine  bulche  Ver- 
änderungen der  Organe,  die  zu  dem  Koppen  eine  Beziehung 
haben  könnten,  —   Auch  sind  die  Ansichten  darüber  nicht 
einig,  ob  die  Pferde  bei  dem  Koppen  Luft  einschlucken  oder 
Luft  aus  dem  Ma^en  herausstofsen?   Im  lAllgemeinen  kann 
man  jedoch  annehmen,  dafs  Plcrde,  die  aus  blofser  (jüvvuhn- 
keit  kappen,  zuerst  eine  Quantität  Luft  verschlucken,  und 
im  nächsten  Moment  wieder  ausrälpsen;  dafs  dagegen  diej^ 
nigen,  welche  an  SliVrungen  der  Verdauungsorgane  leiden, 
gewuhnUch  keine  Luit  cinttchlucken,  sondern  nur  die  in  ihrem 
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Magen  wob  den  Nahranf^mUteln  krankhaft  entwickelfen  Gase 

au8t»tor8en.  Diese  Ansicht  wird  auUer  ariderii  (Gründen,  durcK 
ein  sehr  einlaches  Expcriaieut  besläUigeU  Schnallt  rnnn  näm- 
lich emem  Pferde  der  eratera  Art  einen,  etwa  zwei  Zoll  brei- 
ten Riemen  (einen  sogenannten  Kopperriemen)  lest  um  dea 
llals,  so  Avird  durch  den  hiervon  entstehenden  Drude  das 
Rülpsen  und  Koppen  verhindert,  und  zwar  ganx  ohne  Schaden 
lur  das  Thier;  während  sonst  dasselbe  sehr  häufig  sich 
alark  den  Leib  aufblähet,  wenn  der  Riemen  wegbleibL 
Verhindert  man  durch  den  letztern  bei  einem  kränklichen 
Plerde  das  Koppen,  so  entsteht  die  Aufblähung  zuweilen, 
während  der  Riemen  noch  fest  liegt,  und  sie  verschwindet, 
wenn  er  entfernt  wird  und  das  Thier  wieder  frei  koppen 
und  rülpsen  kann. 

Obj^lelch  das  Koppen  für  das  bclrefipLiulc  Thier  nicht 
immer  gleichmalsig  nachlhetlig  ist,  so  bleibt  es  doch  stets 
ein  bedeutender  Fehler.  Manche  Pferde  verstreuen  durch ' 
das  Koppen  beim  Fressen  viel  Futter,  und  sie  gedeihen  des- 
halb, tbeils  aber  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  ihre  Verdauung 
gestört  iüt;  andere  leiden  oft  nn  AufhlahuiJg  und  an  gefähr- 
lichen Windkohken,  und  auiserdem  verleilet  das  Koppen  ei- 
nes Pferdes  zuweilen  ein  anderes  zur  iXachabmunf;  diesea 
Fehlers.  Auch  soll  sidi  die  Disposition  zu  demselben  auf 
die  INachkommen  vererben.  —  Zur  \  crhülung  des  üebels 
dient  hauptsächlich  tägliche,  Üeiisigc  Bewegung,  besonders 
bei  jungen  Pferden  Vermeidung  des  langen  Miissigstehens  im 
Stalle;  dabei  verkneidet  man  blähende  Nahrungsmittel,  und 
giebt  neben  dem  übrigen  Futter  so  viel  Stroh,  dafs  die 
Thiere  sich  mit  dem  Fressen  demselben  eine  längere  Zeit  be- 
scliäUigen  können.  —  Die  gänzliche  Beseitigung  des  Kop* 
pens  gelingt  höchst  sehen.  Bei  Pferden,  die  dasselbe  ans 
blofser  Angewohnheit  ausüben,  ist  zuerst  die  Entfernung  al- 
ler Gelegenhcil  zum  Aufsetzen  der  Zähne  zu  bewiiki  n ,  und 
für  diesen  Zweck  das  kurze  und  hohe  Anbinden  des  Kopfes, 
das  Umkehreii  des  Thiers  ün  Stande,  mit  dem  Kopfe  von 
der  Krippe  entfernt,  und  das  Futtern  aus  einem  sogenannten 
Frefsbeutel  in  Anwendung  zu  bringen.  Fruchtet  dies  nicht, 
so  mufs  das  Thier  bei  dem  koppen  so  oft  als  iiiö^hch  mit 
der  Peitsche  beslrail  werden,  oder  es  mufs  eiueu.  Kopper- 
ficaien  (am  besten  den  Ringheimschcn»  an  dessen  innerer 
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Seite  sich  Sladielo  beHndefr,  die  bei  jedeiinaligem  Koppen 

in  die  Haut  elndrini^en),  tmi  drn  Hals  gelegt  erhalten.  Da- 
gegen muis  man  bei  solchen  Plcrden,  wo  das  Koppen  mit 
einem  krankiiaflten  Zustande  der  Verdaoongseingeweide  vef^ 
bimden  ist,  gegen  den  Letstern  die  geeigne'ten  Mittel  (beson- 
ders Amnra,  Tonica  und  Absorbciilia)  und  eine  zweckniäfaige 
Diät  in  Anwendung  bringen» 

Da»  Koppen  wird  in  manchen  Ländern  als  ein  Gewahr« 
mengel  betrachtet,  und  die  Gewihrteit  fUr  denselben  auf  8 
bis  14  Tage  festgesetzt.  Dies  widerstreitet  jedoch  d<M>  iMgje- 
meinen  Grundsätzen  über  Gewäbrmängei  in  allen  denl^allen, 
wo  die  Pferde  das  Koppen  durch  Aufsetzen  dee  Mauls 
raf  einen,  andern  Gegenstand,  durch  lautes  Rülpsen,  oder 
durch  ungleiche  Abnutzung  der  Zähne  deutlich  bemerkbar 
machen;  und  das  Lehel  läl&t  sicli  hiernach  nur  da  als  Ge- 
wibrouingel  annehmen:  1.  wo  das  sogenannte  ^Yind-  oder 
Lnftkoppen,  ohne  gleichzeitiges  Aufsetxen  des  Mauls  auf  ei- 
nen Gegenstand,  Statt  findet,  und  2.  wo  der  Verkäufer  eines 
kuppenden  Pferdes  die  Ausübung  des  Fehlers  für  eine  kurze 
Zeit  künstlich  unterdrückt  hat,  wie  z.  ß.  durch  ßrennen 
der  Zongenspitze,  durch  £inreiben  scharfer  Stoib  in  die  Lip- 
pen und  das  Zahnfleisch  o.  dergl.  In  alten  solchen  Fällen 
dürfte  aber  eine  Gewähr/.eit  von  acht  Tagen  vollkommen 
ausreichend,  und  die  ^achweisung  des  Betrugs  uölhig  sein* 

He-|. 

KORALLEN.   S.  GoralUum. 

KORECTO:\lEDIArASiS.    S.  Koremorphose. 

KOliECTOMIA.    S.  Koremorphose. 

KOREDIALYSIS.  S.  Koremorphose« 

KOREMORPHOSIS.  Es  ist  zwar  bereits  Im  8.  Bande 
dieser  Encyclopadie  pai^.  491.  von  der  koremorphose  ge- 
sprochen worden;  jedoch  linden  15 ir  dort  diesen  wichtigen 
Gegenstand  nur  allgemein  abgehandelt,  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  künstKchen  Pupillenbildong  aber,  nicht  aosffihrlich 
dargestellt.  Aus  diesen  Gründen  geben  wir  daher  hier  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  die  fragliche  Operation  über- 
hsupty  und  ihrer  einzelnen  Methoden  insbesondere,  mit  Be« 
likksichtignng  dessen,  was  in  der  jüngsten  Zeit  för  die  Ko- 
remorphose  geschehen  ist.  Die  künstliche  Pupillenbtl- 
dang,  ist  bekanntlich  diejenige  Operation ,  durch  welche 
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4eai  EioUleo  der  lichisttahleo  in  die  Tiefe  des  Auge»  m 
Weg  gebahnt  witd,  entweder  durch  BUdoog  eines  neuen 
Scblochs  in  der  Ins,  oder  durch  sweckiDaCrifie  Uoigestsltung 

lies  bestehenden,  oder  endlich  durch  Aufhebung  der  Undurch- 
sichtigkeit  der  Cornea  oder  Scierotica  vennittelat  eines  bluti* 
gen  Eingrilb. 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Operation  tritt  in  den  FÜleii 

ein,  wo  die  Pupille  entweder  g"'iii/.li<-h  fehlt,  die  Iris  iiiilliln 
ein  uauoterbrocbenes  Conünuum  bildet,  oder  wo  jene  ver- 
sogen  und  Tcrengert)  und  dadurch  in  ihrer  Fonelion  bedeu- 
tend  beschrfinkt  ist,  oder  endlich  wo,  oft  bei  normaler 
Pupille,  die  durchftichtigen  Gebilde  des  Auges,  In  der  Kick- 
tung  der  Scbaxe,  ihre  Pellucidität  verloren  haben ,  und  das 
Einfallen  der  Lichtstrahlen  verhindern.    Man  begreift  diese 
verschiedenen  Zustande  öRen  unter  dem  Namen  der  Pupil- 
len sperre,  und  eben  so  wie  nun  diese  auf  sehr  mannig« 
fachen  patholoc^ischen  Veränderungen  beruhen  kann,  wird  da- 
her auch  die  zu  ihrer  Beseitigung  anzuwendende  Operalioa 
eine,  dem  ßedürfnisse  angemessen  ^  sehr  versehiedenartage 
sein  mtlssen«   Bald  genügt  es  durch  blofse  Vcrtiebang  des 
Popillarrandes  eine  entsprechende  \  eränderuns;  xu  en.^ugen, 
bald  tat  eine  einfache  Incisiou  in  die  Iris  nölhig,  bald  die 
wirkliche  Ausschneidung  eines  Theils  der  Substanz  der 
Iiis  etc. 

Bef  dieser  so  grofsen  Verscliiedenheit  der  einzelnen  Ver- 
fall rnngsweisen,  die  in  Rücksicht  ihres  Zweckes  allerdings 
etwas  gemeinsames  haben,  in  der  Art  ihrer  Einwirkung  aber 
aufs  Auge,  und  der  Grölse  der  durch  sie  gesetsten  Verletzung 
so  bedeutend  von  eioander  difleriren,  Hilst  aich  natnrlich 
über  die  Jiedeutsa mkeit  der  Operation,  als  cbirurgificben 
Eingriff  betrachtet,  kein  allgemeines  Urtheil  fällen.  * — 

Vor  allen  Dingen  kommt  dabei  in  Erwähnung  die.  Ver- 
wundung der  Iria  selbst,  als  eines  hSehst  nerven*  und 
geflllsreichen  Organs,  das  auf  einwirkende  Entxündungsreiic 
sehr  lebhaft  reagirt,  und  sich  höchst  geneigt  zu  exsudativen 
IVucessen  zeigt.  So  lehrt  die  Erfahrung,  dafii  bei  Staarope- 
rationen  die  blofre  Berühraog  jener  Membian  mit  dem  In* 
stnunento  Entsfindangen  und  deren  Ausgange  ersengt,  wel- 

^a  den  Erfolg  der  Operation  vereiteln;  ja  eben  dipi»es  üble 
c'gnifs  isi  es  gerade,  was  häutig,  und  chfdftm  last  einzig 
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und  allein,  Indicatlon  zur  künstlichen  Pupillonbilduns:  giebt. 
Dagegen  ünden  bisweilen  wiederum  recht  bedeutende  VeN 
letxuiigen  der  Iris  Statt,  die  fast  spurlos  vorübergehen.  So 
wird  oft  bei  der  Keraloloinie  ein  Theil  deMelbeD,  wenn  er 
▼or  des  Messer  prolabirt,  weggeiebrntfen,  ferner,  bei  stumpf 
cinwirkriulcii  iiurscren  Gc^vü!t^n  ihre  Verbindung  mit  dem  Ci- 
liarbande  in  bedeutender  Ausdehnung  losgelöst,  und  doch  ef»' 
fel|;en  oft  durchaus  keine  heftigen  Reactionen. 

Niehl  geringere  Beechtnng  yerdient  bei  der  kfinstlicben 
Pupillenbildung  die  mit  derselben  stet«  verbundene,  e^röfsere 
oder  geringere  Verletsung  der  der  iris  xuuachst  gelege- 
nen Gebilde.    Von  minderer  Bedeolung  ist  in  der  Kegel 
die  der  Cornea  und  ScIerotiGt,  dagegen  oft  heftig  die  Reac* 
tion   des   Linsen-  und   Ciliersystemes.     Denn,  abgesehen 
Ton  dem  so  leicht  möglichen,  oft  kaum  zu  vermeidenden 
£iadringen  des  Instrumentes  in  dieselben,  findet  ancb  ein 
gsr  SU  enger  tBaloniscber  und  pbysidogtscber  Zusemmcn- 
bang  derselben  mit  der  Irn  Statt,  als  dafs  nicht  schon  durch 
tratiinn fische  Eingriffe  auf  letztere  auch  jeiie  milnfTicirt  wer- 
den csolltcn.    iNcuere  Untersuchungen,  namentlich  von  üf« 
W^ber  nnd  von  Eile  haben  ee  sehr  wahracbeinlich  ge- 
macht, dafs  das  Strablenband  keinesweges  ein  blofs  selige« 
webiges,  und.  seiner  iMinction  nach,  ein  nnderen  Ligamen- 
ten analoges  Gebilde  sei,  sondern  dafs  es  das  eigentliche  Cen« 
iraloTgan  der  Sensibilitäl  und  Irritabihtät  des  vorderen  Aug» 
afifels  bMde,  indem  in  ihm  CiKamerren  und  CiUai^efafae 
gleichsam  ihren  Sammelpunct  haben,  nnd  von  hier  aus  sich 
über  iris  und  Ciliarkörper  erstrecken.    Es  besieht  daher  ein 
höchst   inniger  Zusammenhang  zwischen   diesen  einzelnen 
Gebilden^  und  kann  deshalb  nicht  befremden ,  dafs  bei  Vor» 
wondnngen  der  Iria,  wie  sie  durch  mehrere  Metboden  der 
künstlichen  Pupillenbildune;  gesetzt  werden,  ein  L  überstrahlen 
derselben  auf  die  nachbarlichen  Membranen  mit  Ausgängcii» 
die  den  Ziweck  der  Operation  veieitebi,  erlbigt 

VcmiigliGh  zn  erwigen  isl  fimer  noch  der  Umstsnd, 
dafs,  mit  Ausnahme  der  Pupillenspcrre  durch  abnormes  Fort- 
bestehen der  Pupillarmembran,  diese  Operation  stets  in  Fäl- 
len ▼ollflihrt  wird,  wo  bedeutende  Affectionen  des 
Auges  Toran gingen.  Entweder  wat  es  eine  Eniailndung 
der  Iris  mit  Ausgang  in  Exiudation;  alsdann  isl  dieses  Ge- 
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.bilde  stets  in  seiner  Structur  bedeutend  metaiaorphosirt,  der 
fiserig- strahlte  B&a  bald  mebr  tn  eine  breiartige,  bald  le» 
derartige  Beschaffenheit  umgewandeh;,  dasselbe  sn  heiligen 
Kecidiven,  wie  ein  jedes,  von  Entzündune;  einmal  befallene 
Organ,  sehr  dUponirt,  überdies,  selbst  bei  gclur ebener  Opera* 
lion,  wegen  seiner  erfolgten  Organisationsnnibildong  bedeu- 
tend in  seiner  Function  beschrankt.  Oder  yorangegangene 
Krankheiten  der  IIoriihauL,  naiiienllicli  tivscrnsische ,  waren 
das  Bedingende,  und  wenn  dann  auch  scheinbar  die  Quelle 
yersiegt  ist,  ans  dem  das  örtliche  Leiden  orsprllnglich  flofs, 
so  bleibt  doch  stets  eine  bedeutende  gerteigerte  Receptiyitat 
zurück,  die  hellige  Reaclion  vcranlarst,  und  jeden  akiurgischen 
Eiogriil  mifslich  macht. 

In  wie  vielen  Fällen  endlich  ist  es,  eben  weil  die  normaleOeff^ 
nung,  durch  welche  die  Einsicht  in  die  tieferen  Gdiilde  des  Auges 
ein^is;  gestattet  ist,  nicht  mehr  fortbesteht,  unmöglich^  fiber 
den  Zuataüd  derselben,  vor  vollfiihrter  Operation,  ein  sicheres 
Urtheii  fällen;  wie  olt  lassen  sich  erst  später  Leiden  des 
Linsensystems,  des  Glaskörpers,  der  Neryenhaut  entdecken, 
die  als  solche  seh^n  das  Gesichtsverinögen  unbedingt  auflie- 
hen^  und  die  künstliche  FupillenbilduDg  ^itih  für  überflüssig, 
oft  seihst  für  nacbtbeilig  erkennen  lassen? 

Nicht  ganz  va  übersehen  ist  -  endlich  noch  die  Verrük- 
kung  der  Sebaxe  aus  dem  Centrom  des  Augapfels,  durch 
welche  das  normale  VerhSitnifs  der  Strahlenlnechung  ge- 
stört,  die  diiecte  Liiiwirkiirie;  auf  den  I\littel[)unkt  der  IJelina, 
als  die  wahrscheinlich  cmpiindhchste  Stelle  dieser  Membran, 
Terbindert)  und  selbst  die  beim  6eben  gewife  nicht  einflnüi» 
lose,  konoentrische  Zusammenziehung  der  bis  beeintnch- 

tigt  wird. 

Diese  vielfachen  Gründe  machen  es  leicht  erklärlich, 
warum  der  Erfolg  dieser  Operation  stets  ein  iweifeibafler 
.bleibt)  warum  namentlich  die  künstliche  Popillenbildung  nie 

die  Früchte  tragen  kann,  welche  die  Staaroperation  mit  sich 
fuhrt.  Bei  letzterer  tasten  wir  ein  Gebilde  an,  dessen  orga- 
nischer Zusammenhang  mit  den  Nacbbargebilden,  ja  dessen 
organische  Natur  selbst,'  insofern  sie  auf  Gef&fs-  und  Ner^ 
▼enbeaite  bemht,  noch  gar  nicht  sicher  anatomisch  rnnjige- 
Wiesen  ist,  das  daher  eben  so  wenig,  wenn  nicht  andere 
^uititändc  hiiuatreten,  auf  den  traumatischea  EAOgnÜ  seibat 

rea- 
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mgirt,  ab  Reactioneii  der  MachbaiÜieiley  weoD  diese  nichl 
soföll%  mit  ▼erletit  aiod,  snr  Folge  bat.  <~  Fenier  tritt  die 

Staarbildung  ja  häufig,  besonders  bei  Kinderzi  und  Greisen, 
ohne  irgend  eine  zu  ermiltelnde  lokale  oder  aiigemeine  Ur- 
eaelie  auf,  ebenso  ohne  konsekitUv  eine  AlTektioo  dea  Ge« 
aamintoigaiiisinos  so  eneogea;  es  spriebt  mtk  alao  hterin 
gleichsam  das  Verlangen  der  Nator  ans,  ein  ihm  entfremde- 
tes Organ,  dessen  Nutrition  sie  nicht  weiter  besorgt,  zu  ent 
fernen,  und  dessen  Enlferouog  daher,  wenn  sie  geschickt 
fottbradit  wird,  fast  immer  glücklich  ond  mn  Heile  dea 
von  jenem  Uebel  Affietrten  yon  Statten  geht  Ja,  wir  he» 
sitzen,  dessen  wir  uns  nur  bei  einigen  Operationen  erfreuen, 
selbst  Mittel  die  FunctioQ  des  verloren  gegangenen  rheib 
könatüch  m  ersctieo;  wir  ahmen  seine  Form  und  Owrch« 
aicfatigkeit  dmcb  conyexe  Glaser  naeh,  und  geben  dem.  Auge, 
wenigstens  theilweise,  seine  Linse  wieder. 

So  sehr  aber  auch  im  Allgemeinen  die  künstliche  Pu- 
pillenbildung  gegen  die  Staaroperation  im  Nachtheiie  atsht» 
imd  daa  Resultat  dberhaopt  immer  ein  sweilielhaftes  bleihtt  waa 
wir  uns,  um  in  Pestslellnng  der  fndtcationen  und  Prognose 
nicht  zu  fehlen,  durchaus  nicht  bergen  müssen,  so  dürfen 
wir  ihren  hohen  Werth  doch  keineswcges  verkennen.  Sie 
gewährt  in  Fällen  Hülfe,  die  man  ehedem  unbedenklich  in 
die  Cathegone  der  unheilbaren  Uebel  warf;  und,  besteht  jene 
gleich  blofs  darin,  dafs  es  dem  Operirten  oft  möglich  wird, 
das  Licht  deutlicher  zu  percipircn,  und  die  Umrisse  umfangs- 
reicherer  Gegenstände  zu  erkennen ,  wie  viel  ist  schon  hiec^ 
durch  für  den  UnglttckMchen  gewonnen,  der  skb  sonst  aller 
ThSligkeit  seines  wirkKch  nodi  regen,  beim  geeigneten 
Einfall  heller  Lichtstrahlen  sich  kund  gebenden  Gesichtssin- 
nes beraubt  sieht  1  Die  Eriinduiig  dieser  Operation  gehört 
daher  au  den  glänaendsten.  der  Chiruigiej  und  das  vielfache 
Streben,  neue  Verfabrungsweisen  aosaubildeu,  und  andre  Tech^ 
nicismen  in  Ausführung  /.u  bringen,  darf  nicht  einseilig  als 
leere  Sucht  nach  Neuerung  und  Complicirung  betrachtet  wer- 
den« sondern  ab  Aeufserung  der  empirischen  Uebeneugung 
▼on  der  UnVollkommenheit  und  nicht  für  alle  Fälle  ausreichen- 
den Zolinglichkeit  der  bekannten  Methoden. 

Die  Cieschichte   dieser  Operallon   beginnt  mit  dem 
Ende  des  ersten  Dritthcils  des  votigen  Jahrhundeiis,  vor 
ncd.  ckif.  Eecjcl.  XX.  Bd.  26 
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welcher  Zeit  sieh  keine  Spuren  derselben  vorfinden,  die  je* 
doch  bald  so  «llgemetne  Tbeüimfaine  fand,  dafa  die  bemhm* 
testen  Ophthalmologen  fiiat  aller  Nattooen  aich  um  ihre  Vci^ 
vollküiiimnung  heciferlcii.  Dem  Engländer  Chesciden  (Philo* 
aophical  Transactions,  1735.  p.  451)  gebührt  das  Verdienaty 
»aerat  die  küsatiicbe  Pupilleobildang  (1728)  vorgenommeB 
BU  haben;  dies  wurde  indefe  erat  apiler  allgemein  bekannt^ 
und  xwar  nanieiUlich  durch  Mormuh  der  (Eloge  de  C/tesel^ 
den  par  Morand  in  Mem.  de  Chirurgie,  T.  III.)  von  ihm 
aoiiibrt,  er  habe  einmal  durch  dieaelbe  einen  vierzehnphrigeffi 
••lan^boraer  Alreeie  heider  Pupillen  leidenden,  Knaben  geheilt 
Die  Methode,  welche  Chesehlen  dabei  befolgte,  war,  nach 
eben  diesem  Scbriftsieller,  dieselbe,  deren  schon  irüher  sein 
I^ehrer  Tktmm»  WoMmue  sich  xnr  Zerstörung  filamentöaet 
ExsiÜalMBeiif  innerhalb  der  Papille  bedient  halte,  vnd  ami* 
log  dem  gebräuchlichen  Verfahren  bei  der  Depression  der 
kataraktösen  Linse.  W  ie  bei  dieser,  drang  er  mit  seiner  et- 
was breiten,  einschneidigen  Madel  in  die  hinlere  Augenkaait 
iner  bis  nahe  an  den  innern  Rand  der  Iris,  wandle  akdana 
die  Spihse  gegen  lelitere,  stach  sie  ein  und  machte  im  Zih 
rUckziehcTi  einen  horizontalen  Einsduiilt  in  dieselbe. 

Die  Operation  erregle  bald  viel  Aufmerksamkeit,  nament- 
lich in  Frankreich,  wo  aeit  Dmdel  die  Extractioa  der  Kn- 
tacakte  hau  Hg  vollsogen  wurde,  und,  bei  dem  noch  onvoll-^ 
komninen  Verführen,  nicht  selten  VcrletT.nngen  der  Iris  mit 
lo^;ender  Irilia  und  Verseht iefsung  der  Pupille  cintraleo. 
Aber  baki  überzeugte  nan  sieh  von  der  Unxolinglichkeil  den 
GheaeMenschen  Verfahrens,  indem  die  gebildete  horixonlale 
Spalte  der  Iris  sich  stets  auf's  ?Ncuc  scblols,  verkannte  jedodi 
den  wahren  Grund  dieses  Widerspruchs,  nämlich  den  Umstand, 
dafs  Chewldma  ohne  Zweifel  bei  PopiUensperre  in  Folge 
KnrttckgebUebener  Membrana  pupitlaris  operirt  bette,  wo  allein 
die  einfache  Iridotomie  ausreichen  kann,  und  leilelc  das  IMifs- 
lingen  von  der  unzweckmäfäigen  Richtung  der  Iriswundc  her, 
die  man  nun  manniglach  modüidrte.  Schon  Guerm  bildete 
die  PopHle  mittelst  eines  Krensschnittes  in  die  Iri«,  mid  hefte 
dorch  die  Retmction  der  vier  Wundlappen  eine  der  norma« 
len  Pupille  ähnlichere,  runde  zu  erhalten.  Namentlich  aber 
war  es  Janiny  (IMemoirc  et  observations  sur  l'ocil,  Lyon, 
1752;  deutsch  Berlin  1768.  p.  172)  der  «nl  Grand  einer 
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IphyMbgiMhcn  Hypotbete  den  iiomonUleii  Sehmll  rarwatf, 
und  aicb  Tom  verticaleii  beoBem  Erfo%  versprach.   Es  wi»* 

derfuhr  ihm  oimlich  öfters,  dafs  er  bei  der  Extraction  des 
Slaares,  die  er  mittelst  eines  grofscn  Ilornhautschnittes  und 
Erweiterung  desselben  nach  beiden  Seiten  mit  HlUf«  der 
Scheera  volbog»  die  Irn  mit  etntchnitl,  wobei  er  m  bemer- 
ken glaubte,  dafo  diese  Oeflming,  welche  nstfirlich  die  Rich- 
tung ifi  der  Längcnaxe  des  Auges  hatte,  und  nahe  am  Horn- 
bsoirande  veriicf,  sich  8päterhin  nicht  wieder  schlols^  son* 
dem  ab  aoiche  fortbestand.  Dies  Phänomen  suchte  er  mm 
mit  seiner  Theorie  von  der  Stractor  nnd  Adion  der  Iris  in 
Einklang  zu  bringen.  Diese  Membran  besieht  ans  kreisför- 
migen und  strahligen  Fasern,  von  denen  jene  mehr  im  Ceii- 
tmn  liegen,  und  die  Contraction  bewirken,  diese  d^egen 
mehr  an  der  Peripherie  und  der  fixpansion  vorstehen;  wer- 
den nun  diese  durchschnitten ,  nnd  also  xnm  Theil  paralysirC, 
so  müsset!  die  kreialörinigen,  als  Antagonisten,  das  Uebcrgc- 
wicht  bekommen,  die  Contraction  sich  steigern,  und  daraus 
ein  Klaffen  der  gemachten  Wunde  hervoigeben.  Da  dies 
Durdischneiden  der  Ridiarfasem  aber  nur  gelingt,  wenn 
der  Schnitt  etwas  entfernt  vom  Centrum  der  Iiis  und  senk- 
recht auf  sie  geführt  wird,  so  befolgte  er  dieses  Manovre 
hei  seiner.  Operation,  Aufserdem  machte  sich  Janin  auch 
dadurch  um  die  künstliche  Pnpillenbtldnng  verdient,  dsTs  er 
sie  auf  Fälle  ausdehnte,  wo  die  Durchsichtigkeit  der  Horn- 
haut durch  SUphylome  oder  Leukome  aufgehoben  war,  tLifs 
er  bei  Anwesenheit  von  Verdunklung  der  Linse  und  ihrer 
Kapsel  diese  gleichzdtig  entfernte,  uud  dafil  er  namentheh^ . 
wegen  der  Erhaltung  des  Parallelismos  der  Sebexen,  auf  die 
Vorzüf^e  der  künstlichen  Pupillenbilduog  am  inuern  liande 
der  ins  aufmerkMiii  machte. 

Während  man  noch  über  die  Vorzöge  der  einen  oder 
anderen  Art  der  einfachen  Einsehnetdong  der  Iris,  für  die 
auch  Richier  (Chirurg.  Bibl.  Bd.  I.  St.  4.  p.  81.;  Bd.  IV 
St.  i.  p.  192. )  und  Pellier  eigene  Encheiresen  angaben,  un- 
einig war,  führte  eine  snfiiUigc  Erscheinung  bei  der  £xtrac<» 
tion  des  Staars  auf  ein  gan»  neues  Princtp  hei  der  Pupillen- 
MMttng.  Schon  Reit^tenhaeh  (Dies,  cont  caulelas  et  obsor^ 
vat.  circa  extract.  cntoractae.  novam  methodom  synizesin 
operandi  sistens*  Tubing.  17ti7.  4.)  hatte  den  wenig  tteacli- 
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tctcn  V^orschlag  gemacht,  bei  VerscbUelisuDg  der  Pupille  doe 
Parlie  aas.  der  Iris  nuk  einem  farepaiiartigeii  Inslrumeole  wa 
enlfemen.  Wenzel  d.  a.  (Trait^  de  Cataracten  Paria  1786.; 
deutsch  Nürnberg  17SS. )  wurde  durch  den  Zufall  auf  Aehn- 
liches  geleitet.  £s  wiedcriuhr  ihm  nämlich  häuGg,  da  er 
mit  grofaer  Schnelligkeit  und  einem  langen  Messer  die  Am> 
uehnng  des  Staars  ver&bte,  dals  er  hierbei  ganie  Sticke  am 
der  Iris  mit  ausschnitt,  die  sich  spater  nicht  wieder  ersetz- 
ten. Dies  bcniilAle  er  mr  künstlichen  Pupillenbiidung, 
machte  absichllich  einen  gleichzeitigen  SchoiU  durch  Cornea 
nod  Iris,  und  abscidirle  dann  den  in  letsterer  gebildeten  Lsp* 
|ien.  Diese  Methode  verübte  er  som  ersten  Male  mit  Er- 
folg im  Jahre  1780;  sie  wurde  jedoch  erst  sechs  Jahre  spä- 
ter von  seinem  äobnc  beschrieben,  und  überdies  währead 
der  bald  eintretenden  SUirme  der  FransösiaGhen  Rerololion 
&St  ganz  vernachlässigt. 

Erst  mit  deni  Aiifani^e  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
beginnt  wieder  ein  cilriges  Bearbeiten  dieser  Operation.  iNa- 
nientlich  war  es  die  VVenaelsche  Methode,  die  in  Deutsch- 
Jand  besonders  an  Riehier  einen  Vcrtheidiger  gefanden  hatte, 
in  Fr.)r)krcich  durch  Demours  (Observalions  sur  unc  melh. 
artif.,  Paris  1801.,  8.;  ders.  preciä  tbeorct»  et  praliq.  des  lua- 
isdies  des  yeiix,  Paris  1821.)  gleichsam  als  etwas  ^^euen 
iwiedec  ein^föhrt  wurde.  Auch  Ad*  SehmSdt  (Ueber  ?iach- 
staJlr  und  Iritis,  Wien  1801.;  ders.  in  liimly's  und  Hehmidt'jt 
ophthalmol.  Bibl.  Bd.  II.  Sl.  1.  Jena  1803.)  übte  sie,  nadi* 
dem  er  sich  von  der  Erfolglosigkeit  des  Janinschen  Verfah- 
sens  überaEengt  hatte^  machte  jedoch  die  Erfahrung,  dafs,  so 
oft  er  sie  bei  Verschliefsung  der  Popille  in  Folge  von  Iritis 
anwandle,  sich  die  gebildete  OefTnung  durch  neues  Exsudat 
wieder  schloß».  Dieses,  in  Verbindung  mit  der  häuGgen  Be* 
obachtung  von  durch  sulallige,  äutsere  CSewalt  bewirkter  Los* 
trennung  der  Iris  vom  Ciliarbande,  mit  Fortbesteben  der  ge- 
bildeten OolTnung,  ver.inl;jr>(e  ihn  (1802.)  zu  einem  neuen, 
diesem  anaiugen  Vcrrahreu,  das  fast  gleichzeiiig  auch  Hcarpti 
(Trattaio  delle  malattie  di  oochi,  Pavia  1801%;  übers,  von 
Merlene.  Lips.  1803.)  tiekaont  gemacht  hatte,  und  das 
übrigens  daselbst  seliun  1787  von  AMsaliai  (wie  er  selbst 
m  seiner  zwan^^ig  Jahre  später  erschienoien  Sciinlt  angicU) 
und  auch  von  Bmud  ausgeübt  worden  war.   Dabei  wurde 
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von  der  früher  stets  gefibCen  Trenniiiig  der  Us  in  ihier  CVhk 
tifiiiitSC  Tollig  abgewichen,  trod  dieselbe  dagegen  mit  einer 

gckrünimlen  SlnnrnadeL  die  man  von  der  hinteren  Augen- 
kammer  aus  einführte,  geiaföt,  und  in  einer  hinreiciieiid  gros« 
sen  Sirecke  ven  ihrem  peripherischen  Anheftnngs- 
pnncle  losgelM.  Diesb  Idee  fand  vielen  Anklang,  nament- 
lich in  Oea(schIand,  wo  sich  ilhnly  hehr  warm  derselben 
annahm,  und  diese  Melhude  (die  von  Ad.  Schmidt j  der 
überhaupt  zuerst  die  einaelnen  Methoden  der  küosilicheii 
Pnpilienhildnng  sichtete,  und  nach  ihren  weienlKchen  Untev* 
schieden  clasaificirte  und  benannte,  mit  Koretodialysis  be- 
zeichnet wurde,  ebenso  wie  die  Cheseldensche  Methode  mit 
Koretotoinia  und  die  WenAelache  mit  Korctonectonila)  war 
es  Torx&glichy  -welche  von  nan  sn  den  Scharfsinn  der  Wand- 
finte  snr  Auffindung  neuer  Encheireseii  und  lostramente 
anregte. 

Die  Korectomie  wurde  im  Aiigemeinen,  da  ihr  sehe 
nes»  günstiges  Resoitst  die  lodicstionen  fiir  diesellie  sehr  he* 
schrftnkt  hatte,  nur  noch  in  Frankreich  cukivirt,  wo  msD 

sich  darin  geGel,  complicirle  Wrfahrungsweisen  anzugeben, 
die  in  Hinsicht  der  Grülse  der  Verwundung  der  Korectomie 
>iicht  nschstanden,  ohne  jedoch  ihre  Sicherheit  zu  gewähren« 
So  die  von  Maunoirj  Fanre,  Montain,  von  denen  überdies 
jeder  den  InMlrumenteiivorralh  mit  einer  eigeiuls  construirten 
Scbcere  bereicherte.  Auch  Adaim  machte  ein  neues  Vcr« 
fihren  bekannt ,  das  Langewktek  modificirle;  von  Anderen, 
wie  «oit  Weinhold  und  Emden  geschieht  dieaer  Operstioii 
nurErwähnongf  um  die  Anwendbarkeit  der  zu  anderen  Zwecken 
von  ihnen  angegebenen  Instrumente  auch  für  diese  nachzu- 
weisen; WelUr  und  Benedict  brschten  sie  mit  Encheire* 
sen,  die  lÜr  andere  Methodea  angegeben  waren,  in  Ver'* 
bindung. 

Dagegen  konnte  die  korectomie  wohl  mit  der  Dia- 
lyse in  Wettstreit  treten  durch  die  wesentliche  Verbesserung, 
die  sie  dorcb  Beer  erhaften  hstte,  der  zuerst  auf  den  glück- 
Kdien  Gedanken  kam,  die  Exciston  der  Irispsrtie  aufser* 
halb  der  vorderen  Augenkanmier  vorziinehiucn^  und  hier- 
durch die  Gefabren  der  Verletzung  widitiger  iNcbentlieile 
und  die  Unbequemlichkeit  des  Einfahrens  schneidender  In* 
sttumcnte  in^s  Asg^  veraiied,  auch  mit  so  gutem  Erfolge 
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die  Opention  vdllf^rte,  dab  sie  innerhalb  acbfc  Jahren  un» 
ter  37  Fallen  nur  3  Mal  mibbng.   Es  koanleo  daher  die 

späteren  Vorschlage  Rieites  and  Muierg^  sum  EinfÜhten  des 
iuötruifientes  von  der  hinteren  Augenkaiumer  aus,  ebenso 
wie  die  voo  Weimhold  und  von  Kunstmatm  angegebenen 
Instiiimenle  tut  Koiedomie  iniierhalb  des  AngcSi  keinea  Bei* 
fall  und  Nachahmung  finden,  und  das  Beer^scfae  Verfahtea 

blieb  —  mit  geringen  Modilicaliünen ,  die  Ihm  ßenediet 
gab,  der 9  wie  auch  mehre  Andere  den  Hornhautsehnitt 
dicbt  am  Sderotikalrande  filhrleo,  mid  auCserdem  nodi 
denselben  9  nach  dem  Vorgange  Gtbrnm^M  und  WaUkm^m^ 
miVglichst  grofs  machten,  um  einen  speolanen  Verfiül  der  Im 
lu  bewirken,  völlig  urnerändert.  Doch  auch  Beer  ver- 
kannte die  Vorzüge  der  korediaiyse  keines  Weges,  ßon* 
dern  gestand  selbst,  dafs  sie  in  gewissen  Fällen,  ntmentlidl 
wo  die  Hornhaut  nur  in  so  gerinfi;er  Ausdehnung  noch 
durchsichtig  ist,  dafs  der  ^Sehnitt  im  verdunkelten  Theilc  s^c- 
führt  werden  mufs,  die  einzig  anwendbare  Methode  aei.  im 
Allgemeinen  jedoch  blieben  die  Ansichten  über  die  Vorzüge 
des  einen  oder  anderen  Verfahrens  Yon  nun  an  getfceilt,  oh* 
gleich  die  vielen  Bemtthungen,  welche  von  nahmhafien  Aerx- 
ten  darauf  verwandt  wurden,  die  Koredialyse  zu  vervoUkomm- 
nen,  anf  eine  gewisse  Vorhebe  lur  dieselbe  hindeuteten.  Zu 
den  wesentlichsten  Verbesserungen  derselben  aber  geh5rten 
ohne  Zweifel  swei,  die  sehr  fruchtbringeud  wurden,  niniKch 
die  verschiedenen  Vorkehrungen,  um  eine  Wiedervereinigung 
des  h»sgetrennten  Kandes  der  Iris  vom  CiHarbande  zu  ver- 
hindern, und  die  Loiiösung  der  Iris  mittelst  eines  Häkchens. 
I>en  ersteren  Zweck  scheint  schon  üone^na  heahsichtigl 
»I  haben,  indem  er  rith,  nach  Lostrennung  der  Iris  in  die* 
selUi  einen  Einschnitt  zu  machen  (Iridutomedialysis), 
hierin  jedoch  keinen  INachahmer  fand.  £nts[>rechender  da« 
gegen  war  die  von  ÄMmlini  vorgeschlagene  Ausschneidong 
eines  Theils  der  losgetiennten  Ins  (Iridectomediaijsis), 
und  noch  sicherer  und  bequemer  3ie  von  Langenbek  he* 
sonders  in  Anregung  gebraciite  Einklemmung  des  gelösten 
Ciliar randcä  in  die  gemachte  Coroeal-  oder  Sderotical wunde 
<Iridencleisis).  —  Besonders  gefördert  aber  wurde  diese 
Operation  dadurch,  dafs  man  wiedermn  tn  dem  ursprUnglicli 
von  Qehmidl  geübten,  bald  aber  wieder  von  ihm  bciliÄt  vei«- 
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laMfingH  VeiMirai  swilckkchrte)  d»  hotbtmmg  t»a  der 
'voidcrai  AngeBicMniner  aus  fonyothmto;  dem  hieiM  war 
eine  siele,  ungehinderte  Einsieht  in  die  Führung  des  Instru* 
iucnles  gestattet,  urn  die  (jciahr  einer  fehlerhatlen  Uicbtimg 
iWsselbeD  und  bedeutender  Mebenverietuing  leiditeff  lu  ▼e^ 
iMideo.  Za  diesem  BehuCe  besandets  geeignet  xeigle  sich 
des  von  Bomml  (iJu/eUauPä  Joum.,  1815.,  St.  1.),  angege- 
bene Häkchen,  das  Heisitiger  (Dar.slellung  eines  neuen  V'er- 
fabrens,  die  Mastdarmfistel  zu  unterbinden,  und  eine  leicbie 
nad  iridiefe  Methode,  küosUicbe  PuptUen  wa  bilden«  Aogs- 
bfUf  1816.;  ders.  in  deo  Beierischen  Annalen  Tb.  1.  S.  121.) 
wni  «ichoreren  Fassen  der  Iris,  in  ein  Doppclhäkdien  vcf- 
waodelle,  und  dessen  niöglicbe  Verletzung  der  Hornhaut) 
f»der,  bei  dicht  sniiegeoder  Iris,  nawiUköbilicbe  Einkekiiiig 
io  dieselbe  y  such  noch  dntch  et.  Grä/e^M  sinnreiche  Vorrieb« 
tung  an  dcniselbcn  verhütet  wurde.  Die^eb  ver:»a!i  däSHelbe 
nämlich  mit  einem  Hakendecker,  der  so  seiner  concaven 
FÜcbe  hioläofl,  und  vermiUelst  eines  vm  das  Heft  laufenden 
Ringes,  vor  die  Spitxe  desselben  voigcschoben,  md  hinter 
dieselbe  zurückgezogen  werden  kann;  ist  nun  das  Instrument^ 
bei  vorgeschobenem  Hakcndccker,  getaiirio.s  bis  an  den  los« 
xulosenden  Rand  gebracht,  so  wird,  duidi  ZurückMehen^dss* 
selben,  die  Spitze  des  Hakens  frei  gemsoht,  und  dieser  wirkt 
nicht  nur  als  solcber,  sondern,  in  Verblndnng  mit  dem  Ha« 
kendecker,  nöthigen  Falls  auch  als  Pincette. 

Die  IdeC)  welche  diesem  von  t?.  Gräfe  Coreoncion 
genannten  Instromente  anm  Grunde  hg,  nämlich  die  Dek* 
kvng  der  Spitse  des  HSkchens  bei  seinem  Eunhren^  nnd 
die  Enlblöfsung  am  Ciliarrande,  wurde  später  noch  auf  viel- 
fache Weise  rcalisirt,  namentlich  in  dem  Coreoncioo  von 
LMgmAeekj  dem  irienkiston  von  Sehlagmiweki  der  Nn* 
delsango  von  Ueondi,  dem  Rephiankistron  von  Emden, 
und  dem  Labidobelankistron  von  Nowicki,  Wagner 
(der  auch  zuerst  die  bezeichnenderen  Ausdrücke  IridotoiTiie, 
Indedomie  etc.  statt  der  früheren  Koeetomie  etc.  einführte), 
socbto  wiedernm  die  Nadel  för  die  Dialyse  in  Anfnabme  sn 
bringen,  indem  er  derselben  eine,  gleichzeitig  den  Gebraudi 
als  Zange  gestattende  Form  gab. 

2a  entabnen  ist  endlich  noch  das  Verfahren  Bimbf* 
mr  hänstltehen  PupillenbiUuog,  ta  wekhcoi  ihm  (181^) 
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der  ZlifilU  die  Anleitung  gab.  Bei  der  UntersucbuDg  eines 
Auges  mmlicli,  in  welcbem  die  Pupille  durch  eiiieii  fniber 
cflitteDeB  Vorfill  der  Begeobogenbtol  sphief  gexogea  war» 
fand  er  dieaelbe  hierdnrcli  ao  glfteUiGb  hinter  einem  Gentral- 

flecken  (ler  Hornhaut  hinweggeralhen,  daf«  den  LicliUlrablea 
uuamebr  ein  voUkommea  Ireiea  Einfallen  gestattet  war» 
Dieae  Beobachtung  ^fiibite  ihn  xu  einem  analogen  Verfiahien 
in  geeigneten  Fällen,  daa  mit  dem  Namen  der  Korepnrcl* 
kysis  bezeichnet  "wurde. 

Alle  die^e  Methoden  jedoch,  so  verschieden  sie  auch 
aindy  vermögen  nur  dann  das  verlorene  Sehvermögen  virieder 
hennstelleni  wenn  ein  Theil  der  Hornhaut  noch  duichaicli» 
ttg  iat;  die  häufigen  Falle  von  ihrrr  totalen  TriibuDg  durch 
Lcucome,  Staphylome,  pannüse  Vcrbildungen  blieben  daber 
der  kunat  noch  unzugängUcb.    Auch  diesen  Uuglückhchen 
Hülfe  SU  hringen,  ging  daher  daa  Streben  in  der  aeueiten 
Zeit,  und  swar  ▼ectncfate  man  hiersu  einen  doppelten  Weg; 
der  eine  bestand  in  der  Benutzung  der  Sclerotica  zur  BiU 
dung  einer  durchsichtigen  Stelle  (Sclercciüinia),  der  andere 
in  Entfernung  verdnukelter  llornhautatellen  (keratecloinia) 
oder  Abtragung  der  gauen  Hornhauti  und  UeherpQantuog 
einer  neuen  (Keratoplaatik). 

Die  Sclerectomie  wurde  zuerst  von  r.  Atäenriethy 
(1814.),  der  sich  jedoch  auf  Versuche  an  Katzenaugen  be- 
schränkte, in  Anregung  gebracht,  und  die  Erwartung  eines 
gMcklichen  Beanllates  Huf  die  Hoffnung  haairt,  dafa,  nach 
Entfernung  einer  Partie  der  Sclerotica,  und  der  von  dieser 
bedeckten  Choroidea  und  Ketina,  die  gebildete  Oednung  sich 
durch  ein  durchsichtiges  Häutchen,  analog  der  Cornea,  schliea- 
sen  würde.  Meer  und  iftmijy  verübten  die  Operation  zuerst 
an  Lebenden,  ohne  ihre  Resultate  bekannt  tu  machen;  in 
England  vollführte  sie  Guthrie  ohne  Erfolg;  eben  so  wenig 
gclaogeo  die  Bemühungen  v,  Gärtiier^s  und  Itiecke^M^  wel- 
cher letztere  absichtlich  einen  Vorfall  des  Glaskörpers  in  die 
gebildete  Oeffoung  bewirkte,  um  durdi  diesen  Zwiachenkör* 
per  die  Wiederverschliefsung  zu  verhüten.  Einige  Zeit  zwar 
nach  voliführter  Operation  sahen  ein  recht  günstiges  Resul- 
tat «/.  B,  ßiüiler  und  Lilmann;  allein  auch  hier  stellte  sich 
später  eine  Verdunkelung  der  Anfangs  duichaichtigen,  neoge- 
bildeten  flkmbmn  ein.  —  Alle  diese  milsglückten  Veiiuche 
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«cbffcklHi  uHUb  »cht  von  wciteieo  Forsdmogeii  ab,  mh» 
dem  fegten  genauere  UDtemtcbongen  über  die  physiologiscb« 
pathologischen  Erachetfinngeii  nach  Verwundung  der  Sciero« 
iica,  über  den  eintretenden  Hegencralionsprocefs,  über  die 
xweckmälaigste  Form  und  den  giuiaügsten  Ort  für  <lie  neue 
Oeffnttng  elc,  in  welcher  Bexiebnng  sich  namentlich  Am- 
fRM,  JSKtter  nnd  SiUHmg  Verdienste  erwarben.  Letxterer 
brachte  überdies  eine  Itlce  xur  Äbsfuhruni;,  die  sc  hon  JVntzer 
früher  geäufsert  balle,  tiamiich  das  (XTenhalten  der  Sderoti« 
calwnnde  durch  eine  in  dieselbe  eing^eiite  Partie  der  Horn« 
haut,  und  erwartete,  dafa  nach  dem  allgemeinen  Geaetae  dea 
leichten  Aneinanderheilcns  seröser  Membranen  ^  auch  die  in- 
nere Wand  jenes  Corneaistücks ,  als  Tbeil  der  Membrana 
Deacvmeti,  sich  mit  der  TOigefallenen  Partie  der  Uyaloiden 
'vernnigen,  und  ao  daa  WiedervefaeUielaen  der  SderoticalöCP 

uung  vcrhiudcra  werde. 

Oie  Kcratectomie  wurde  zuerst  von  Darwin  (Zo- 
ononie,  .übera*  von  SranÜMt  Hannover  1795m  Abtb. 
Gap^  1«  No.  14.)  vorgeschlagen,  der  sie  bei  ondurchaichligett 
Hornhauttrübungen  vermiltelst  der  Trephine  ausgeführt  wis- 
acn  wollte,  in  der  lioÜaung,  die  neu  sich  bildende' Marbe  ' 
werde  weniger  opak  acin  als  die  frühere.    Dieselbe  Idee 
wurde  xwanaig  Jahre  apater  wieder  von  Jfdaner  aufgenom- 
men, der  die  verdunkelte  Partie  der  Hornhaut  ausschnitt; 
und  Dirffvnhuch  (y.  AmmofCs  Zeitschrilt  Tür  Ophthalmologie, 
Bd.  I.  H.  2.  S.  177.)  soll  es  sogar  einmal  gelungen  sein,  nach  der 
£xciaion  einea  centralen  Lencoma,  die  Wundränder  mit  Hülfe 
der  blutigen  Mabt  per  primam  reunionem  au  vereinigen,  und 
so  einer  durch  ^jorbenbilduDg  entstehenden,  neuen  Trübung 
ittvorzukommen. 

Die  Keratoplastik,  ala  die  groisartigste  aller  Metbo- 
den, um  den  Lichtatrahlen  in^a  Aoge  einen  Weg  xn  bahnen, 
wurde  von  Mösner  (Diss.  de  conformatione  pp.  arlif.  Tub. 
1823.),  Reisinger  (Uaierische  Annalen.  Sulzbach  18124. 
Bd.  L  St  1.  &  207.)»  nmßnAaek  («.  itaimoii'a  ZeiUchriit 
f&f  Optbafanologie.  Bd.I.  Hltl.  S.172.)  veraucht,  allein  es 
wölke  ihnen  nicht  einmal  gelingen,  die  eben  erst  getrennte 
Uomhaut,  aeiböt  wenn  sie  noch  durch  eine  Brücke  mit  dem 
AiigiB  aoaammenhing,  mit  ihrem  eSgenen  Wmidrande  wieder 
an  vereinigen.  Biaäy  «war  iat  die  Anbeihng  einer  Cor» 
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iiea  auf  die  Basiü  der  abgetragenen  eine«  nndcren  Auge»  ge-. 
Jungen,  indessen  erfolgte  nach  einigen  Wochen  völlige  Ver^ 
ÜHolwluiig  decMlben.  iSc4&t  {Rm^^s  Magisia  1626.  Bd.  XUI. 
Hfl.  2.  S.352.)  hät  diese  Operation  einer  critischeft  Unter« 
Buchung  unterworfen. 

lodicirt  ist  die  künsllicbe  Puplllcnbildung  im  Allge« 
meinen  in  allen  Fällen,  wo  ein  Weg  für  das  zum  Seben 
liinreicbende  £infftllen  Ton  UcfaUtrablen  in  die  Tiefe  dei 
Anges  ieblt,  aei  ee  dnrch  einen  Organiaationsfehler  der  faii^ 
der  Hornhaut  udcr  des  Lin8eiii»y8teins. 

Die  I  r  i  b ,  aU  der  häufigste  Sitz  der  PupillenapeRe^  ^iebt 
unter  folgenden  Umstanden  eine  Indioalion: 

1)  Bei  Vevacbliersung  der  Püfnllei  a)  ala  Bildongefeiilar» 
beim  Fortbestehen  der  Pupillarmembran;  b)  durch  Verwach* 
aung  des  beiderseitigen  Pupillarrandes  (Syni^e^is  pupillae); 
c)  durch  Collapsus  der  Pupille,  nach  Verminderung  des  Vo« 
lumena  dea  Giaakorpera  (Snbsidentia  pupillae);  d)  dorch 
lymphatische 9  blutige  oder  eitrige  Ckraeielionen  in  der  Pn* 
pille  (Cataracta  äpuria,  lymphatica,  grumusa  etc.). 

2)  Bei  Verwachsung:  a)  mit  der  ^Hornhaut  (Syocchii 
onterior),  selbst  hei  blo£s  partieller^  aber  mit  so  bedeutender 
Verengerung  oder  Veniehung  der  noch  bestebendeo  PnpiHe 
verbundener,  dafs  ihre  Function  aufgehoben  ist;  b)  mit  der, 
ütcls  gleichfalls  verdunkelten,  Linsenkapsel  (Syneciiia  posic- 
rior),  und  zwar  in  einem  solchen  Üml'ange,  dais  eine  Tren- 
nung der  Adhäsion  und  naefaberpge  Staaroperation  nidit  avo 
lUirbar  ist. 

Die  Hornhaut  bestimmt  z.ur  Operation: 

1)  .ßei  partiellem  Verluste  ihrer  Peliucidität  durch  Leu- 
come,  partielle  Staphylome,  eingebeüte  fremde  KdrpoTf 
trocknete  Abacosse,  Wenn  diese  Uebel  der  Pupille  gerade  ge- 
genüber sitsen,  und  auf  anderem  Wege  nicht  zu  beseitigen  sind. 

2)  Bei  totalem  Staphvloin,  völliger  lencomatöser  oder 
pannüscr  lliniarLung,  wenn  spätere  £r(ahrttttgen  günstige  Re- 
sultate von  der  äcleeectonna  oder  Kentoplasfik  oacbweiieB 
soiUen» 

Das  Liubensy  s  IciM  i^icbt  die  Indication,  wenn  eine 
Trübung  der  Linse  oder  (Japsel  Statt  hndet,  bei  gleichzeiti- 
ger Verwachsung  der  letaleren  mit  der  Iris  in  dcas  Malse, 

«ioe  TrewNung  beider  niebi^msfubrbar  ist 
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Der  Glaskörper  aoM  die  Operatioo  beda^ai,  maa 
nach  SUaropetatifiiieii  eine  Verdnnklong  dbr  leUerl^raiigen 
Grobe  zurückbleibt;  indessen  müfste  diese,  wenn  sie  naht 
etwa  von  Staarreslen  herrührte,  sidi  wohl  über  einen  grua* 
seren  'Ihcil  der  flyaloidea  eraUecken,  und  die  finlfenmog 
eines  Tiieils  der  Iris  kaam  das  Gesiebt  so  ▼eibeisein  vei^ 
mögen. 

Unter  allen  LiiistiiiKien  jedoch  darf  die  Operation  nur 
unter  der  Bedingung  vollführt  werden»  dafs  das  betreffende 
Aoge  noeh  deutliche  Reaclioaen  gegen  Liicbt  seigt) 
ttod  hierdurch  das  Fortbestehen  der  Tbitigkeit  der  INet^ 
und  Gcfülkhaul  bekundet,  ohne  die  jener  operative  Eingriff 
erfolglos  wäre.    Freilich  ist  dies  oft  schwer  zu  ermittein, 
«.  B.  wenn  die  Iris  mit  der  eataiactöseo  Linse  in  einem  b^ 
deoteoden  Grade  Terwacfasen  ist,  oder  bei  ySUiger  Verseblies- 
eung  der  l^upille,  oder  bei  sehr  dicken  Exsudalionen  auf  der 
Bückseile  der  Iris.   In  diesen  Fällen  mufs  allerdings  die  Art 
der  Eotstehnng  des  gegenwärtigen  Uebels,  die  Geschichte 
seiner  Entwicklung,  db  Gonsisteni  des  Augapfels  etc.  VVahiv 
scheinlichkeit  für  die  Beschaffenheit  der  tieferen  Gebilde  nb- 
g/tbeüf  und  in  xweifeibaflen  Fällen  die  Individualität  des  6ut>- 
jccts  darüber  entsclieiden,  ob  der  irgend  zu  erwartende  grofse 
Gewion  durch  die  Operstion  nicht  gegen  die  geringen  Nach* 
tfaeile  beim  Miblingen  derselben  in  die  Wagschale  zu  legen 
sei.  —  Ferner  operire  man  nur,  wenn  auf  beiden  Augen 
dss  Sehvermögen  aufgehoben,   oder  doch  sehr  beschränkt 
kt;  denn,  wie  Beer  sehr  wahrhaft  bemerkt,  ,|die  künstliche 
Ptepillenbikimig  in  einem  Auge  «a  unternehmen,  wenn  das 
andere  noch  vollkommen  sieht,  ist  eine  höchst  überOiissige, 
für  den  Kranken  auf  keine  Art  ersprieisliche,  und  daher  gao% 
undankbare  Arbeit;  ja  ein  solcher  Operirter  wurde  dieses 
Auge  in  der  Folge  immer  geschlossen  halten  müssen,  nm 
gut  la  seilen,  weil  es  nlclit  in  der  Sehachse  He^t."  — 
Auch  ist  die  Operation,  aU  ein  in  seinen  Folgi&n  nicht  leicht 
so  berechnender  Eingriff  in  den  Orgsoismus,  in  allen  den 
FSUea  abzuweisen,  wo  pharmaeeullscbe  Mittel  noch  Hfilfe  zu 

bringen  verin()i;cn,  selbst  wenn  diese  lanj^samer  und  nicht 
«0  vollkommen  vor  äidi  gehen  äollle.  Aus  diesem  Grunde 
mufs  bei  PupillensperK  durch  Fortbeatehen  der  Membrane 
pupiUaris,  die  Operation  verschoben  werden ,  bis  man  sich 
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fibcmogt  hat,  dtfs  weder  durch  Natorbestrebungeii ,  noch 
durch  Anwendinfg  narcotischer  Mittel,  Heikm^  erfulgl  ist.  — 

Vurläufij;  aufgeschoben  niufs  diese,  wi^  die  nieislen  an> 
deren  (Operationen,  werden,  wenn  gleicbieiüg  üeberhafle 
Krankheiten)  Entzündung  bedeutender  Oipne,  grobe  Schwä- 
che, ungünstige  atmoapbarischt  £inBüsae  etc.  obwalten,  oder 
bedeutende  Operationen,  wie  die  des  grauen  Staars  etc.  eben 
erst  vorangingen. 

Zuatäntjde,  welche  die  Operation  abaoiut  conlraiadi- 
ciren,  sind: 

1)  Das  Fortbesteben  der  Dvserasteen,  welebe  Quell  das 

gegenwärtigen  UebeU  waren,  naiiicnüich  Sypliilis,  ScTi^feJn, 
Gieht;  oder  eben  erst  überstandene,  ursächliche  kraokheiieiiy 
wie  Scharlach,  Masern,  Pocken. 

2)  EntBÜndlieher  Zostand  eines  Gebildes  des  AugapMa. 

3)  Zu  hohe  Sensibilität  des  Kranken ,  oder  auch  grofae 
Vulnerabilität  des  Auges. 

4)  Unheilbare  Leiden  und  Metamorphose  des  gaoseii 
Augapfels,  wie  Hydrophthalmos,  Atrophie  bulbi,  GiisophtlUil- 
mos,  Carcinoma  bulbi,  Fun^^us  retinae. 

5)  Strucluranomaheen  des  Glaskörpers^  wie  SyndiyMa» 
Giaucom;  oft  freilich  blofs  durch  die  abnorme  Consistem 
des  Augapfels  nnd  rationelle  Folgerungen  va  verronthen. 

6)  Amaurotische  Complication,  die  sich  vermulhen  lälst, 
bei  im  Verbältnils  zur  Gröfse  des  noch  durchsichtigen  Thei- 
les  der  Hornhaut  und  der  hesteheoden  Pupille  Übermifirig 
beeintiaehttglem  Sehvermögen. 

7)  Abnormitäten  der  Choroidea  und  des  Corpus  ciliare, 
wie  Staphyloma  racemosumy  bedeutende  Telangiectasie  und 
Varicositäten« 

8)  Form-  md  Stmctarveiindemngen  der  Iris,  die  dem 
Erfolge  der  Operation  enl^e^ensteben,  wie  gäntlicbes  Ver> 

wischtsein  des  strahl  igen  Baues,  Dissolulion  und  Mangel  an 
Teoacität  ihres  Gewebes;  zu  innige  Cohärens  mit  der  Hom> 
brat;  Paralyse  deiaelben, 

9)  Trübungen  des  Linsensystems,  die  schon  an  mch  eine 
üble  Prognose  für  die  Staaroperalion  bedingen,  die  überdies 
die  Extraction  indicireo,  wie  Cataracta  arida  siliquata,  Cata- 
racU  cum  boraa  ichorosa  etc.,  und  nnn  mit  Synechie  ant» 

Alreab  pupillae  complidrt  encbeineii. 
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10)  Totale  Trübungen  der  Ilüroüauty  oiUur  doch  solche, 
4ie  mehr  als  4  Uiter  Oberflaobe  cfonthmao,  ue  mSgan  dmcii 
Lieiicoiiie  oder  Staphylome  cntugt  werden;  wenn  nch  nidil 

etwa  die  Sclerectomic  und  Keralopla^lik  dereinst  noch  be«- 
aer  bewähren. 

Eine  aicbere  Prognose  über  deo  Erfolg  der  Operatioii 
lifal  aich  nor  m  seltaneo  Fallen  abgeben,  da  man  aebr  haofig 
so  wcni^  ein  sicheres  Urtheil  über  den  Zustand  der 
tieferen  Gebilde  des  Auges,  als  über  den  Reaclionsgrad  dea 
zu  Operirenden  zu  (allen  vormag.   Die  vorzügliebaleni  bier* 
bot  in  beriickaiebtigendan  Momente  sind:  die  iodjTidneilen 
VerbSkniase  dea  Patienten,  die  Ursaebe  der  Pupillensperre, 
BcgchafTenbeit  der  Iris  und  Cornea,  die  indicirte  Opera- 
tionsmelhode.  —  in  ersterer  Beuebaog  wird  die  Prognoao 
nnturycb  viei  günaliger  an  alellen  aaio,  wenn  daa  lodividunoi 
nonat  gesund,  und  durch  frühere  Krankheiten  mcbt  %n  aehr 
erschöpft  ist,  wenn  keine  zu  heftige  Vulnerabllit.it,  keine 
übermäfsige  Geneigtheit  zu  nerv(')sea  Atlcctionen  ^tatt  findet, 
wenn  nichl  etwa  ungnnatige  AuCsanverbältniasct  ^  Mangel 
der  ndtbigen  Sofglilt  und  Pflege  bei  dar  Nacbbehandiong, 
dabei  congruircnde  GemüthsaiFecte  etc.  influiren,  —  L'nler 
iku  die  Krankheit  veianiasseoden  Ursachen  gehören  die 
dyacrasiacben  in  ao  fem  in  deo  adilimmaten,  ala  hierbei  go- 
lade  am  bSufigsten  eine  PrSdispoeition  zu  Kecidiven  der  Enl- 
zünduDgszui'jille  obwaltet;  bei  traumatischen  Veranlassungen 
ist  dies  weniger  der  Fall,  indessen  bedingen  sie  wiederum; 
häufiger  ala  jene,  gleicbaeitiga  Affeetionen  dar  tieferen  Gebilde 
des  Aogea,  die  daa  Sohrarnriogen  anibeben,  und  den  Erfolg 
der  künstlichen  Pupillenbiidung  vereiteln.    Die  beste  HofT- 
nuDg  gewährt  allerdings  die  durch  eiuen  Bildungsfehler  be- 
dingte Popillenrerschliefsung,  da  hierbei  nur  eiwaa  Ueber- 
flnsaigoa,  ohne  pathologisebo  Beimischung,  entfernt  «1  werden 
braucht.  —  Berücksichtigen  wir  die  krankhaften  Zu- 
stände, welche  die  Operation  bedingen,  so  wird  die  Pro- 
gnose sich  um  so  günstige  gestalten,  je  geringere  organi&che 
Veränderung  die  lüe  bereita  •erlitten  hat   Die  relativ  besle 
Moflbong  gewahrt  daher  daa  Verdeektaein  der  ilbrtgena  nor« 
uialen  Pupille  durch  eine  Hornhautfrübung,  iininc  nllu  h  wenn 
letztere  blofs  central,  und  ein  groüser  Theil  der  Peripherie 
aaeh  durcheicbtig  ist.  Auch  kommt  die  Steile^  an  welcher 


Digitized  by  Google 


^f4  Kof6iiiiif|i1io0if« 

die  Hornhaut  noch  dorchsichtig  ist,  und  die  Iris  ihr  gegen- 
über sich  daher  zur  Operaüeo  eignet,  sehr  in  Betracht;  der 
iDoeie  Hand  ist  Dätnüdi  iler  crwünachteile  Ort,  da  eiiie  bwr 
gebildete  Pupille  der  nornialeo  am  meiaten  eBtapricht;  weni- 
ger bequem  erscheint  der  äufsere,  noch  weniger  der  untere, 
und  am  unpassendsten  der  obere,  da  er  vom  Augenhed  ver- 
deekt  wird.    Pupillenveracblteiiniog  dufch  £xaudate  ia  der* 
eclben,  wenn  keine  VerSnderang  m  den  Nacbi»argebildc«, 
welche  freilich  meii>ten.s  beobachtet  wird,  damit  verbundeo  ist, 
gehört  ebenfalls  deshalb  zu  den  besseren  Fällen,  weil  die 
Bene  Pupille  dem  Centro  der  Ina  mehr  entspreohend  gebil* 
det  werden  kann.   Aach  die  Verwacksung  der  im  mit  der 
C<Mrnea,  wenn  sie  blofs  partiell  ist,  und  beide  Gebilde  keine 
bedeutende  Slructurveränderungen  darbieten,  berechtigt  Dock 
«tt  guten  Erwartungen,  und  swar  um  ao  mehr,  Ton  fe  getuH 
gerem  Umfange  sie  iat   Bei  Verwachsung  mit  der  Linseo- 
kapscl  in  groC^erer  Ausdehnung  ist  der  Erfolg  viel  zweifel- 
hafter, da  immer  eine  Trübung  derselben  als  Complication 
auftritt,  was  die  Operation  zusammengesetzter  und  schwieri» 
ger  macht  *—  In  Rücksicht  der  indicirten  Operatioos« 
methode  raufs  natürlich  die  Kofeparelkysi5,  bei  welcher  der 
traumatische  EingriO  uiiler  allen  der  schwnchste  ist,  und  w# 
ein  Fehisch  lagca  durch  Kecidive  der  Entzündung  mit  plasti« 
sehen  Exsudationen  am  wenigsten  sa  besorgen  steht,  da  wa 
rie  anwendbar  ist,  als  die  in  ihren  Folgen  siehersle  betrach- 
tet werden.    Bedeutender  aU  operativer  Eingriff,  und  MTs^en 
der  greisen  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  neue  Pupille  sich 
wieder  schliefst,  in  ihren  Resultaten  weniger  mveriäss^  ist 
die  Iridotomie,  die  daher  immer  nur  eine  «weifelhefte 
gnose  zuläfst.    Als  verwundende  Potenzen  viel  heftiger,  und 
daher  in  ihrer  allgemeinen  sowohl,  als  örtlichen  Ucactioa, 
die  ao  leicht  den  erwarteten  Erfolg  vereitelten,  bei  wciteai 
bedenklicher,  aind  die  Irideotömie  und  Iridodyaljsis»  Darf 
man  auch  keinesweges  einer  dieser  beiden  Methoden  absolut 
den  Vorzug  geben,  und  die  andere  vi>liig  ausscbliclseo ,  ^on- 
dcrn  sich  bei  ihrer  Auswahl  lediglich  von  der  individttelleB  - 
fiesehaOBnheit  des  Uebels  leiten  lassen,  so  giebt  es  deck 
üirfinde,  aus  denen  die  relative  Gefährlichkeit  beider^  und  (ia 
her  der  wahrscheinlichrt'e  Erfolg  des  einen  oder  anderen 
Verfahrens  hervorgeht   Lielse  sich  die  Iridodiaijsts  buner 
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<3hne  Eioklemmung  odrr  Abscislon  des  lossrct rennten  Randes 
bewkkiokf  so  mülste  roaa  ihr,  aU  verletzendem  Moment,  ge« 
^wib  'weniger  Bedeotung  lasohreibett,  eis  der  irideetomie,  d« 
^et  Utf  blob  der  dvrcb  Zellgewebe  ▼ermittelte  Znsarnmen« 
ban^  ivvlüchen  Irls  und  Ciliarband  aiifi^ehobcn  wird,  während 
man  bei  dieser  wirklich  eine  Pariie  aus  jeneiD,  eDlzÜHdU« 
«fae»  PirocuscD  so  geeigneteft  Gebilde»  entfernt,  und  swar 
mit  der  stets  mehr  quetscbeod  wirkenden  Scbeere«  Diesen 
Satz,  bestätigt  die  Erfahrung  auch  vollkommen,  da  bei  zufal- 
li^n,  ähniichea  LosUenDungen  des  Ciliarrandes  der  Iris,  in 
Folge  inÜBenr,  raechsniseber  Einwirkungen  }cne  meistens,  wem 
nicht  CmnpKcsAionen  mit  inflrelen,  wenig  tnmukaariscli  ver- 
laufen, und  sich  nachher  mcbt  wieder  schliefsen,  wahrend 
fast  jede,  selbst  geringfügige  Iriswunde,  wenn  sie  sich  selbst 
überlassen  bleibt,  so  leicht  Iritis  und  deren  Ausgänge  lyerbei- 
ftlut   Auch  in  Betreff  der  Wied^rbeietellung  der  Vollkom< 
menbeit  des  Sehvemi^ens  stellt  Ach  bei  der  Iridodialysis  die 
ProgQOfte  günstiger  aU  bei  der  Iridectomie;  denn  nicht  nur, 
dafs  bei  jener  keine  Trennung  in  dem  Faserbau  der  Iris» 
wie  bei  dieser»  vorgenommen  wird,  welches  auf  ihre  Function 
als  contrsctiles  Gewebe  von  Naebtbcü  ist,  kommt  noch  der 
Umstand  in  Betracht,  dafs  bei  jener  der  vorangehende  llorn- 
iMOlschDiit  an  einer  von  der  neuen  Pupille  eotliernten  Stelle 
gsmadit  werden  kann,  bei  der  iridectomie  dagegen  stets  an 
einer  derselben  nemlieh  nalien;  wodurch  In  den  Füllen,  wo 
wegen  Hornhautvcrdunklung  operirt  wird,  der  geringe,  noch 
dufchsichtige  Theil  desselben  durch  die  entstehende  ^iarbe 
noch  mehr  bescbfinkt  wird.    Auch  eine  Wiederverschliei^ 
■nag  der  durch  Iridodialysis  gebildeten  Pupille  ist  weniger 
zu  fürchten .  als  bei  der  durch  Iridectomie,  di  bei  jener  stH 
wohl  die  Gröiiie  der  zu  bildenden  Oeünung  bei  weitem  mehr 
van  dem  Willen  des  Operateurs  abhingt,  als  auch»  nach  all- 
grroeinen  physiologischen  Grondsilsen»  die  Neigung  m  ex- 
sudativen Processen  viel  lebhafter  hervortritt  zur  Kepruduc- 
tion  eines  verloren  gegangenca  Theils  einer  Membran,  als 
aar  Wiedervtepnigong  zweier  verschiedenartiger  Gebilde. 
Doch  darf» » iiiu«der  Feststellung  der  Pirognose  auch  die 
Puncte  nicht  aufscr  Acht  gelassen  werden,  welche  die  Irido- 
dtalyse  gefahrlich  machen,  und  wohin  namentlich  die  leichte 
Vcrielaung  dea  Ciharkörpers  und  Ciiiarbandcs,  und  das  gar 
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leicht  mögliche  Einrelfsen  des  gefafgten  Ciüarrandes  gehorU 
Uebeihaupt  könnte  man  vielleicht  den  Satz  aufdieUen,  iia£% 
wcim  wir  die  Iridodialyse  ao.  sicher  und  ▼oUkommeii  «uaiii- 
f8hf«a  ▼ennScbten»  wie  es  die  Nalnr  bei  mfilHgen  anfseren 
Gewalten  vollführt,  wo  das  Lebcnnafs  der  einwirkenden  Kraft 
gleichsam  jene  Gebilde  zur  freiwilligen  Losung  ilires  Zusam- 
menhspges  versnlaijBt,  jene  Operationsmetbode  unfehlbar  im 
dem  erwfifiscbteo  ResoUete  gcfabrloe  leiten  wttrde,  dab  eher 
jenes  uns  öfters  nicht  gelingt,  weil  es  iiberaus  schwierig  ist, 
die  Iris  genau  an  der  Verbindungsstelle  zu  fassen,  oder,  we- 
gen ihrer  veränderten  Structur  und  Resistenz,  nach  Bedörf- 
nifs  lösinMsen.  ^  Bei  der  Sderedomie  nnd  Kcratopbilik 
bat  sich  bis  jetzt  stets  ein  so  nngttnsttges  ResulM  ergeben, 
dafs,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft,  sie 
mit  keiner  Aussicht  auf  Erfolg  ausgeführt  werden  können. 
Im  Allgemeinen  iäfst  ach  noch  enffibren,  dsfs  alle  HethodHi 
der  künstlichen  Papiilenbildnng,  die  durch  die  Scierotiee  ml 
von  der  hinteren  Augenkninmer  aus  vollfuhrt  werden,  so« 
wohl  wegen  der  viel  bedeutenderen  Verwundung,  als  gros-» 
aeren  Schwierigkeit  der  Auarübmog,  als  audi  leicbleren  VÜff 
liebkeit  einer  Mebenverlelsung,  eine  bei  weitem  zwciCelhafiefär 
Prognose  bedingen,  als  die  durch  die  Hornhaut  verrichteten. 

£ine  besondere  Vorbereitung  des  Kranken  zur  Ope< 
ration  ist  dämm  ndthig»  da  es  als  aligemeine  Rc^  gilt:  aliei« 
sowohl  localen,  ak  im  Totalorganismns  begrQndelm  Com* 
plicationen  zuvor  hinwegz-uräuiiien.  N  un  der  Idcc,  prophy- 
lactische  Aderlässe  und  Purganzen  vorauszuschicken«  um  der 
künftigen  £ntzündiing  vorzubeugen^  ist  man,  ebenso  wie  bei 
der  Staaroperation ,  zurückgekommen,  stttdem  man  die  nm 
materielle  Ansicht  von  ihrer  Wirkung  verlassen,  und  die  Ueber- 
Zeugung  gewonnen  hat,  dafs  sie  vorztiglicii  durch  Antagonis- 
mus und  Ableitung  von  dem  betheiiigten  Organe,  also  wm 
wihvend  sobon  bestehender,  entzündlicher  Affedion  ange- 
wandt, ihren  heilsamen  Einflofs  ausüben.  Dagegen  ist  es 
wohl  rathsam,  dem  Kranken  einige  Tage  zuvor  den  Genufs 
schwer  verdaulicher  Dinge  zu  untersagen,  und  ihn  an  eine 
leichte  Kost  zu  gewöhnen,  um  IndigestiooiMdtf  alle  bedeu- 
tenden Operationen  ao  sehr  complidren,  zn  verhüten,  und  dM' 
spSler  erlolgende  antiphlogistische  Regimen  glcichs.im  einr.u* 
leiten.  —  Auch  zur  ßescbwichtigung  ciocr  zu  groiseo  Stn- 

stfai. 
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sibililats.iöfserung  des  zu  operirenden  Aoges  hat  man  man- 
cherlei angerathen,  und  nameiiüich  das  öftere  berühren  der 
Uonibaot  mehrere  Tag^  zuvor  mit  Fiager  oder  8onde»  mn 
M€  an  die  Reisung  des  fremden  Korpers  lu  gewöhnen,  em- 
pfohlen. Allein  jene  grofse  Reizbarkeit  und  Unruhe  des  Au- 
ge« während  der  O^ieration,  die  allerdings  bisweilen  dieselbe 
uagcroein  erschwert»  entspringt  viel  wen^er  voo  dem  me- 
duioischen  Ber&hren  des  Instromeotcs»  ab  von  der  Gem&the- 
anfregung  des  Patienten  wegen  des  zu  unternehmendi^n  Acte  s. 
Viel  wirksamer  ist  es  daher,  denselben  psychisch  zu  berubi* 
gen,  und  seine  Willenskraft  so  weit  anzuregen,  daHs  sie  nicht 
der  momentanen  Genmtbsaufregang  unterliege,  und  bei  Ftf» 
■onen,  wo  dies  nicht  erreicht  werden  kann,  wie  bei  Kindern 
und  (geistesschwachen,  mufs  deshalb  die  Operation  allerdings 
vorläulig  ganz  aufgegeben  werden»  —  Ralhsnm  dagegen  er« 
ochetnt  es  in  einigen  Fällen,  kam  vor  der  Operation  eine 
Aofldsung  eines  nareotischen  Mitteb  örtlich  auTs  Aoge  an- 
xnwenden,  um  durch  dessen  specifische  Wirkung  auf  die 
Dilatation  der  Pupille,  die  Fasern  derselben  in  grüfsere  An- 
epannmig  %u  versetsen,  nnd  deren  Schlaff»  Nachgiebigkeit  in 
'vermmdem« 

Leber  die  Zeit,  wann  die  Operation  iu  unternehmen 
ist,  läfst  sich  nur  im  Allgemeioeo  tiestimmen,  dab  man  den 
Zeitpnoct  abwarte,  wo  der  krankhafte  Procefs,  der  dem  ge- 
genwärtigen Leiden  zum  Grunde  lag,  völlig  erloschen  bt,  nnd 
von  der  Naturheilkraft  oder  von  pharmaceutiachen  Mitteln  nichto 
mehr  zu  erwarten  steht.  Letztere  dürfen  überdies  nicht  zu 
lange  versnehsweise  angewendet  werden,  da  sie  nicht  hlofs 
«iwirksero,  sondern  durch  die  Irritation,  die  sie  immer  mehr 
oder  weniger  auf  das  Auge  ausüben,  und  die  leicht  «u  noch 
bedeutenderen  Structurver^nderungen  in  der  Iris  Veranlas- 
sung geben,  für  die  später  dennoch  erforderliche  Operation 
selbst  nachtheiUg  md«  Ungünstige  atmosphärische  £inflüsae^ 
namentlich  eine  sn  rhenmatiadi-erysipdatösen  Entsfindnngeli 
sehr  disponirende  \>  itterungscoDslitulion ,  ebenso  wie  über- 
mäfsig  heilse  Tage,  vermeidet  man  auch  hier,  wie  bei  allen 
wichtigen  Operationeil  die  einen  Aufschub  gestatten;  auch 
wählt  man,  wo  möglich,  recht  helles,  heiteres  Wetter,  um 
sich  einer  günstigen  Beleuchtung  zu  erfreuen,  welchen  sämmt- 
liehen  Anforderungen  der  Frühling  u^d  der  Beginn  des  Som- 
UU,  cUr.  Eocjcl.  XX,  Bd.  27 
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mers  nm  besten  enUpricht  In  ßetrefT  des  Lebensalters  ver- 
meidet  man  e^  gern,  die  Operation  an  Kindern  zu  untemeh- 
men^  wegen  ihrer  Unruhe  und  Neigung  zu  Convulsiooen; 
weniger  günstig  erscheinen  ebenfaUs  die  Enlwickelnngsperio- 
den  des  Lebens. 

Üie  Zahl  der  nolhigcn  Instrumente  ist  nicht  grofs, 
die  der  erfundenen  jedoch  sehr  bedeutend,  welches  nicht 
za  verwundern  ist,  da  so  sehr  yeiscbiedene  Typen  für  diese 
Operation  angegeben  worden,  ja  ganx  Shnlicbe  oft  von  ver- 
scliiedenen  Augenärzten  fasi  so  gleicher  Zeit,  und  der  jedes- 
malige Erfinder  sich  nun  ein  für  seinen  Zweck  besonders 
geeignetes  Instrument  construirie.  Doch  läfst  sich  allerdings 
nicht  leugnen,  dals  auch  manche  veninglöckte  Speculatisii 
.  rieh  daranter  befindet,  die  ihre  Entstehung  besonders  der 
irrigen  Ansicht  verdankte,  dafs  das  häufige  Mifsliogen  der  Ope- 
^  ration,  namentlich  das  Ausreifsen,  die  Unnachgiehigkeit  der 
Iris  etc.  von  der  mangelbaflten  Conatroction  der  mechaai- 
Bchen  Uülfsmittel  herrühre,  wahrend  dies  jedoch  meistens  in 
der  pathologischen  Slmctor  dieses  Organs  begründet  liegL 

Für  alle  Methoden  mehr  oder  weniger  crforderHch  sind: 

1)  Ein  Augenlidhaher  zum  Aufwärt.slialien  des  oberen 
Augenlids;  am  geeignetsten  sind  die  von  PMer  und  AtuäuiL 

3)  Ein  Ophthalmostat,  um  den  Augapfel  xu  (nuren,  wie 
Pamards  und  Casaamaias  Spicfs,  OUeiuoUis  iuiig,  Üuiii- 
pelfs  Fingerhut. 

3)  Ein  Messer  zum  Uifmbautschnitt;  am  gebiiuohlich* 
sten  das  Beer'sche  Staarmesser* 

4)  Eine  gekrümmte  Scsrpa'sche  Nadel,  und  eine  gerade^ 
an  den  Rändern  scharfsehneidende  Beer'sche,  für  die  ver- 
schiedenen Arien  der  Iridotomie. 

5)  Ein  Häkchen  zum  Loalüsep  der  Iris  vom  Ciliarhande, 
am  bcNrten  das  einhMihe  von  AmimI;  lemer  für  aehwiengere 
Pille  die  mit  Spitzendeckern  versehenen,  das  Coreuuciau  von 
V,  Gräfe.    S.  Coreoncion. 

6)  Eine  Pincette  zum  Hervorziehen  der  Iris  durch  die 
Homhantwondei  die  von  JBetr^  BiSmar^  mi  bceondeis  die 

Üfrä/ej  mit  den  dünnen,  hn  Bogen  gekrümmten  Enden. 

7)  Eine  Scheerc  z-ur  Aussdineidunf;  der  Irispartie  und 
*ur  nöthigen  Erweiterung  der  Hornhauiwunde,  eine  kicioe 
^owpcr'gchc  oder  die  Davielsche. 
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Aofferdem  wird  man  auch  cinii^e  Slrciren  eines  Klebe* 
pflasfers,  eine  kleine  SpriUe  und  Wasser,  und  eine  bald  eia- 
fiM:he  bald  doppelte  Aogenbiode  (S.  d.  A«)  in  ikreitacluft 
so  lullten  haben. 

Ueber  dteKorperlege,  in  welcher  der  zu  Operirende  sich 
befinden  soll,  sind  die  Ansichten  verschieden,  indem  £uiige 
eioc  lie^ode»  Andere  eine  siteende  SteUnng  voitiebeo.  Die 
Vonage  jener  beateben  beaondera  darin,  dafa  dar  Kopf  dta 
Patienten  viel  beaaer  fixirt  ist,  Ohnmaclitcn  und  Convulüio- 
ncn   weniger  leicht  eintreten,  und  die  Aufaierksamkeit  der 
Assistenten  sieb  blols  mit  dem  oft  schwierigen  Olfencrbalten 
des  oberen  AngenUdes  zu  beachäftigan  brancbt;  indeb  iat  aie 
nur  da  sulaaaig,  wo  daa  Operationalocal  die  Bcleuclitung  von 
oben  her  erhalt,  und  verursacht  auch  dem  Operateur,  wegen 
der  nüthigen,  gebückten  öteltung  deaselben,  einige  UnbequcRK 
liebkeit    Im  Allgemeinen  lifat  man  daher,  namentlich  in 
Dentechland,  den  sn  Operirenden  eine  aitiendc  Stellung  ein- 
nehmen, wenn  nicht  etwa  besondere  Umstände  zur  Operation 
anders  bestimmen,  wie  z.  ß.  bei  Kindern,  die  allerdings  im  Lie- 
gen auf  einer  indinirten  Flache  am  besten  zu  behandehi  aind. 
Der  Sttthl,  auf  welchem  der  Patient  aitst,  stehe  schief  gegen  daa 
Fenster  gewandt,  so  düls  Has  zu  operirende  Atigc  von  letz- 
terem weiter  entfernt  sei,  als  das  andere,  und  der  gerade 
vor  ihm  stehende  Operateur  ea  nicht  beaebatte.   Die  Riik* 
kenlehne  dea  Stnhiea  reiche  nur  hia  zum  R&cken  des  Pa- 
tienten, damit  dieser  seinen  Kopf  hinten  über  an  die  lirust 
des  hinter  ihm  stehenden  Gebülfen  anlegen  künne,  während 
er  seine  Unterextremitäten  gerade  vor  aich  hinatrtckt,  und 
acnie  Arme  am  Körper  hembbingen  iSlst,'  oder  etwa  mit  den 
Binden  den  Sitz  nmfafst;  letzterer  mufs  übrigens  entspre- 
chend  hoch  sein,  und  n(>lbigen falls  durch  Polster  erhöht 
werden,  damit  der  Operateur  auf  keine  Weise  durch  eine 
gezwungene^  unbequ^na  SteUnng  in  aeinen  Bewegungen  ge- 
nirt  aei* 

Der  Assistenten  kann  mau  nicht  enlbehrcn,  nament- 
lich dea  einen,  der  hinter  dem  Kranken  steht,  dessen  Hinter- 
kapf  an  aeine  Brust  lehnt,  daa  obere  Augenlid  kunalgeroals 
erdflhet,  und,  wo  möglich  ohne  Augenlidhalter,  aufgehoben 

erhalt,  übrigens  den  Gnnc;  der  Operation  gcnnu  kennt,  um 
jenes  xu  gehöriger  Zeit  wieder  fallen  zu  lassen,  und  über- 

27' 
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iiaupt  tminfgefordeit  die  roomentMi  ndlbige  Hillfe  «n  fei* 
sten.  der  Iridedamedialjrmft  ist  aufstffdem  noch  ein  zwei- 
ter, e'ms^eübter  Assistent  nöthig,  der  die  hcrvorgciogene  Iris- 
parüe  rasch  mit  der  Scbeere  abschneidet.  Sind  aufserdem 
noch  einige  Gebülfen  wm  Hand,  so  übernimmt  der  eine  den 
Instramenteoapparat;  ein  anderer  sorgt  liir  etwa  nothige  Re- 
stauration des  Patienten,  yersicbert  nch  «einer  Binde,  ond 
verhütet  ein  elwait^es,  unvvillkührliches  Aufspringen  desselben. 

Der  Operateur  steht  vor  dem  kranken  in  einer  festen, 
aber  migeswungf nen  Haltung,  und  mit  etwas  übeigehengtem 
Oberkörper,  ergreift  mit  der  dem  wa  operirenden  Ange  cot- 
respondircndeii  Hand  (beim  rechlen  Aui^c  also  mit  der  lin- 
ken, und  umgekciiri)  das  zuerst  nölhige  Instrument,  wah> 
rend  er  mit  der  anderen  den  Tarsus  des  unteren  Augenlids 
an  den  infraorbitalrand  andriickt,  wartet  nun  ab,  bia  das 
Auge  frei  von  krampniafiten  Bewegungen  ist,  und  ruhig 
nach  der  gebotenen  Stelle  hinblickt,  und  macht  alsdann 
rasch  den  Einstich  (S.  Cataracta).  INur  bei  sehr  unruhigen, 
alets  convulMviaeh  aich  umherwalienden  Augäpfeln  darf  man 
sich  eines  Ophthalroostaten  bedienen^  den  der  Operateur,  in- 
dem er  das  Fixiren  des  untern  Augenlids  dem  Assistenten 
überlHrst,  mit  der  frei  gewordenen  Hand  einsticht,  und 
festhält. 

üeber  die  eigentliche  AusRihrung  der  Operation  lassen 
sidi  keine  für  alle  Methoden  gemeinsame  Vorschriften  ge- 
ben, da  jene  in  den  anzuwendenden  Encheiresen  sehr  bedeu- 
tend von  einander  abweichen,  und  daher  einzeln  beschrieben 
werden  müssen*  Ihrem  Uauptunterscfaiede  nach  zerfallen  sie 
aSmmtlich,  wenn  man  den  Begriff  der  kfinstlichen  PopiUen* 
bildong  im  weitesten  Sinne  nimmt,  nämlich  als  Bildung  ei- 
nes Weges  für  ihs  Einfallen  der  Lichtstrahlen  in  die  Tiefe 
des  Auges,  und  dabei  die  ^otbwendigkeit  des  Vorhanden- 
seins eines  doppelten  Moments,  nämlich  eines  dnrchsichtigea 
Gebildes,  und  hinter  diesem  eine  Oeffnung  in  der  Iris  berück- 
sichtigt, —  in  2  liauptclasscn,  je  nachdem  der  Eingriff 
in  die  Iris  selbst  zur  Herstellung  einer  der  Pupille  mehr 
oder  weniger  analogen  Oeffnung  voigenommen,  oder  für  die 
Bildung  einer  pelluciden  Stelle  in  der  oherflachlkdien  Schicht 
der  Augenhänte  gesorgt  wird.   Die  erste  ist  die  künslli- 
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che  Pnpillenbiidaog  iDi  eigentlichco  Sinne,  und  sie 

allein  hat  bis  jetzt  zu  günstigen  Resultaten  geführt. 

Je  nach  der  Art,  wie  hierbei  auf  die  Ins  eiagewirkl 
wird,  unterscheidet  man  4  Methoden: 

1)  Die  blofke  mechanische  Veniebong  des  Pupillamo* 
des,  ohne  Vefwonduog  d^  Iris  (Koreparelkysis,  Irido- 
parelkysis,  von  l^n;  die  Uegeobogenbaul^  xüj>i]  die  Puptiie, 
juxyc^xwt«  das  Verziehen). 

2)  Das  Einschneiden  der  Iris  (Iridoiomis»  Koretonkis, 
KwetoComia,  Ton  ^tc»  »opirf  und  ro^ij  das  Schneiden). 

3)  Das  Aussehneiden  eines  Stückes  aus  der  Cuiitinuilät 
der  Iris  (Iridectoniia,  kurectomia,  Koretonectonua,  von 
7f€^  xo^f\  und  exTo^LTj  das  Ausschneiden). 

4)  Das  Loslösen  dee  Ciiiarrandes  der  Iris  vom  Cüiaiw 
'hnnde  (Iridodiatysis,  Koredialysis ,  KoieCodialysis,  von 

iyHf,  xo\»rj  und  6iuLv(ftQ  das  Loslösen). 

Die  zweite  Ciasse  umfa£st  die  Methoden  zur  küosilicben 
Pupüienbildung  im  weiteren  Sinne;  dsza  gehören: 

^  Das  Anssdineiden  eines  Stückes  ans  der  Sderotica  und 

Chnroidea  (Sderoticectomia,  Sclerectooiia^  Chorioidecto- 
mia,  von  crxXTipcirrcxi],  <rxkti^  die  harte  Haut  und  mro/jL^ 
das  Ausschneiden). 

6)  Das  partielle  oder  totale  Entfernen  der  verdunkelten 
Homhant  (Ketateetomie,  von  xapo«  die  Hornhaut,  und 
«x7o^<iT]  das  Ausschueiden;  KeratupiasUk^  vun  sc^x^u^  und 
uKwTixiLv  bilden)» 

I.  Korepa relky 818  ist  ohne  Zweifel  unter  allen  IVle- 
tboden^  die  künstliche  PupillenbiMung  »i  vollführen»  die  am 
wenigsten  verletzende,  da  hierbei  eine  eigentliche  Verwun- 
dung der  Iris  gar  nicht  Statt  ßndet,  sondern  blofs  die  me- 
chanische Verrückung  ihres  freien  iiaades,  und  demzufolge 
eine  dem  Einfallen  der  Lichtstrahlen  günstige  Veränderung 
der  Form  der  Ptopille.  Anfserdem  gewahrt  dieselbe  such 
noch  mehrere  \  urLheile.  Die  Linscnkapsel,  welche  bei  allen 
Anderen  Verfabrungsweisen  mehr  oder  weniger  der  fi;leiclixei- 
tigen  Verletzung  ausgesetzt  ist,  und  hierdurch  oft  nachtiäg- 
Jich  in  Verdnnlünng  übeigeht»  kann  bei  dieser,  wenn  auch 
nur  einige  Vorsicht  angewendet  wird,  nicht  in  diese  Gefahr 
gerathen;  noch  weniger  ist  an  eine  Verletzung;  des  Ciliarkör- 
pers  zu  denken,  i^ben  so  wenig  sind  die  das  Resultat  der 

« 
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Operiliooso  hlofig  vmittliideny  coaseoattven  Wiedernnebliei^ 

bungco  der  Pupille  durch  Exsndftliofi  plMtiadter  Lymphe  sa 
fürchten,  da  diese  eben  nur  clucii  Ausgan»  der  Enfz,ündun^ 
in  Folge  des  traumatischen  Eingriff  bilden*  Auch  für  das 
spätere  Sehvermögen  kkt  diese  Metbode  m  so  fem  böcbel 
▼orthellbaft,  ab  die  neue  P^p^j^  von  der  Sebadise  wenig 
verrückt,  und  daher  die  lüUliige  Veränderung  der  einfallen- 
den Lichtstrahlen  durch  die  tieieien  Organe  des  Augea  mög- 
liebet  wenig  gestört  wird. 

Indefs  eelit  dieselbe  Bedingungen  Torans,  die  aidi  nor 
selten  vereinigt  vorfinden,  nnd  daher  ihre  Anwendung  be> 
schränken.  Es  muls  nämlich  ein  Theil  des  PupiUarrandes 
der  Iris  noch  völlig  frei  sein,  weder  mit  der  Linseukapsei, 
noch  mit  der  Hon^iant  yerwacbadb,  nnd  iwar  ein  nicht  nn- 
betraditlieber  Theil,  wenn  man  nicht  den  Rcat  der  Iris  einer 
starken  Zerrung  und  Entzündung  aus&ctzen  will«  Aus  dem- 
selben Grunde  darf  die  Resistent  der  Iris  auch  keine  sehr 
bedeutende,  durch  Rigiditit  ihrer  Fasern  oder  Exsudation  in 
ihr  Parenchym  bedingte  Min*  Bei  Atiesie  der  Pupilley  nnd 
bei  1V8bungen  des  Linaens jstems,  wenn  letilere  nicht  etwa 
sehr  kleine  C  cntralstaarc  sind,  ist  sie  natürlich  gan7>  unan- 
wendhar*  \  erdunkelungen  im  Centrum  der  üorohaut  diirfen 
dcfa»  wenn  jene  erfolgreich  aein  soll,  nicbt  m  nahe  bis  an 
den  Sderolicalrand  eiatreeken,  aondera  swiachen  beiden  noch 
ein  bedeutender  Theil  der  Cornea  völlig  durchsichtig  sein,  da 
dieselbe  an  der  Einstichsstelle  sich  ja  doch  noch  consecutiv 
trübt.    Sie  ist  daher  nur  indicirts 

1)  Bei  partieller  Synechie  anterior  oder  posterior,  mit 
g^cbxeiliger  centraler  Hombanttrilbong. 

2)  Bei  völlig  freiem  Pupillarrande  der  Iris,  wenn  Leu- 
come  oder  Narben  im  Centro  der  Hornhaut  das  Sehvermd- 
f/m  beeinträchtigen» 

Die  Ansliihmng  geschieht  nach  Himfy  anf  folgende 
Weise:  mit  einem  sichelHirmigen  Messer  tröfTnet  er  die  Horn- 
haut, nahe  an  ihrer  Peripherie,  durch  einen  Einslich  von  un- 
gefähr einer  Linie  Breite.  Durch  diesen  bringt  er  ein  einb- 
ches  Häkchen  in  die  vordere  Augenkaromer^  wendet  deasen 
Spitze  nach  hinten,  fafst  damit  den  freien  Pupiltarrand  der 
Ina,  zieht  ihn  durch  die  OcfTnung  der  Hornhaut  vor,  lobt 
durch  sanfte  Bewegung  das  Häkchen  aus  ihm^  nnd  lälat  das 
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Auge  flchliefseo.  £s  ertutgt  nach  eiolgen  Tagen  die  Ver- 
narbni^i  und  die  Verheilui^  der  Uorabautwunde  mit  dem 
'eingeklemmtea  Irisraude  geht  ohne  bedeuleode  EoluinduDg 

vor  ^icli. 

Das  \  erfahren  von  Adatus  unterscheidet  8iiii  iladureli, 
dafis  er  das  Einbringen  eines  Instrumentes  ia^s  Auge  vermei- 
det» und  durch  den  Druck  seines  Augen^iegeb  auf  den 
Bülbns  den  Vor&ll  der  Iris  durch  die  Homhaulwunde  be- 
wirkt. Auch  hat  man  die  Korcp.irelkyse  durch  Einklemmen 
des  Pupiilarrarides  in  eine  Öclcrolicalwunde  zu  voUfuh» 
len  TOTSuebt,  hierdurch  aber  freiiicb  die  Hauptvonüge  }ener 
Methode,  nämlich  die  Sicherung  gegen  Verletiung  der  tiefe» 
ren  Gebilde,  die  Geringfügigkeit  der  Verwundung  überhaupt, 
und  die  Einfachheit  der  Ausführung  aufgegeben.  Emden 
schlug  dies  zuerst  vor,  und  bedientsich  dazu  seines  Kaphian« 
kistron  (einer  Staamadel»  an  deren  Seite  sich  ein  bewegli* 
ches  Häkchen  befindet,  das  mittelst  eine«  Schiebers  vor  die 
INadel  gebracht  werden  kann),  das  er,  nach  Erweiterung  der 
Pupille  vermillelst  eines  ISarcoticunr,  durch  die  Sclerolica  in 
die  hintere  Augenkammer  einführt,  das  Häkchen  vorschiebt, 
damit  den  PupiUamind  fiilsty  und  im  Zurückvehen  in.  die  £io- 
stichsstclle  der  Scierotica  einklemmt.  Van  On&tnomi 
durchsticht  die  Scierotica,  1  Linie  von  der  Hornhaut  ent- 
lemt,  mit  einer  lanaenformigen,  nicht  zu  schmalen  Nadel,  de- 
len  beide  Fliehen  nach  aofwftrts  und  abwärU  gekehrt  sind,  und 
dringt  mit  derselben  in  die  hintere  Augenkammnr.  Uamuf 
zielit  er  sie  wieder  «nrück,  und  bringt  an  ihrer  Sidle  ein 
biegsames,  stumpfes  Häkeben  ein,  mit  der  Spitze  nacli'dec 
Hornhaut  hingerichtet ,  schiebt  dasselbe  bis  in  die  Pupille 
vor,  erh(8t  damit  den  Pnpillenrond,  und  klemmt  un  Zurücks 
ziehen  das  Gefalste  in  die  Scleroticalwunde  eiA. 

II.  Iridotomie  ist  dasjenige  operative  Verfahren,  wo 
ein  einfacher  Einschnitt  in  die  Iris  gemacht  und  nun  erwar- 
tet wird,  dafa  durch  das  Vooeinanderkbffen  der  VYundräo- 
der  eine  der  Popille  analoge  Oeflhung  entstehen  werde.  Un- 
verkennbar  hat  diese  Methode  den  Vorzog  einer  geringen 
Verletzung  für  sich,  namentlich  wenn  sie  durch  die  Hornhaut 
vollführt  wird.  Die  Wunde  ist  eme  einfache  Schnittwunde, 
der  Bluteigufii  meistens  nur  germg,  und  die  Operation,  bei 
etwaigem  Müsliogen,  leicht  auf  dieselbe  oder  eine  andeie 


Digitized  by  Google 


424  Koremorpboftis. 

Wose  XU  wiederholen.  AUeia  «e  trifft  der  Vor¥rur(  der 
UosicBerhdt  des  Erfolges,  worin  die  meisten  Aerste  über- 
einstimmen, and  WM  steh  sum  Theil  dsraos  erklären  lifst, 

dafs  die  vorhergehenden  pathisclien  Prücesf»e  tlic  Cunlractilitat 
der  Iris  so  bescbriinkt  haben,  da&  kein  bioreichendes  Voo- 
'  cinendertretcii  der  Wundränder  erfolgt,  um  die  Wieden«» 
einigung  beider  so  Terhindeni.  Ueberdies  ist  die  Aosfübniiig 
oft  ohne  Verletzung  der  Linsenkapsel  kaum  möglich,  wenn 
nämlich  die  Irls  von  elastischem  und  nachgiebigem  Gefuge 
ist,  und  daher  beim  Einschneiden  milteist  eines  messerartl- 
fjtn  Instrttroentes  leichter  ein  freiwillig  Loslösen  Tom  Ci* 
liarbande,  als  eine  Trennqng  ihrer  Conlinuitit  erfo%L  Sie 
wird  daher  nur  angewandt: 

1)  Bei  angebomer  Puptlieosperre  durch  Fortbestehen 
der  Membrana  piqiillarist  wo  sie  sich  durch  die  £rliihning 
als  ausreichend  hewihrte. 

2)  *  Bei  später  entstandener  PopillenTerscbliefsnng,  wenn 
die  I^egenbügenhant  gesund  und  gespannt,  die  Hornliaut  und 
Linse  ungetrübt  sind,  und  daher  die  Bildung  einer  Central- 
pnpille  sieh  erwarten  läfirt. 

Die  Tseschiedenen  Arten,  nach  denen  die  liidolonne 
überhaupt  ausgeführt  worden  ist,  lassen  sich  unter  1  Haupt- 
forriien  bringen,  je  nachdem  das  iostrument,  zur  Inasion  der 
Iris,  von  der  hinteren  Kammer  aua  durch  die  Sderoücai 
oder  v0n  der  yordeien  ilnrch  die  Cornea  cingebrachl  wurde. 

a.  Die  Scierotico*  Iridotomie  war  das  ursprüngli- 
che Verfahren  und  der  damaligen  Weise,  die  Depression  des 
pauea  «Staars  zu  verrichten,  entsprechend.  Schon  IVool' 
AoM«  bediente  sich  ihrer,  um  lymphatische  Essndalionen 
«wischen  Iris  und  Linsenkapsel  au  dordbschneiden»  und  ebenso 
{JhesMen  bei  seiner  ersten  künstlichen  Pupillcnbildung 
(S.  oben).  Allein  die  V ergei»öenheit,  welcher  diese  Opera- 
tion überhaupt  eine  Zeit  lang  anheim  gegeben  wurde,  später 
ihre  ungünstigen  Erfolge,  und  naroentUch  die  Vemachiassi- 
gong,  mit  welcher  die  Staaroperation  durch  die  Sderotica 
seit  Erllnduiig  der  Extrücltoii  behandelt  wurde,  brachte  auch 
diese  Art  der  Iridotomie  in  Mifscredit 

Erst  Adams  hat  dieselbe  wieder  in  Anfoahme  %u  brin- 
gen gesucht,  und  spedelle  Technicismen  fiir  die  versduede- 
«cn  Falle  angegeben.  Er  bedient  sich  eines  IrisscalpcIJs,  das 
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}ZoU  lang  nni  1  linie  breit  ist,  einen  genden^  Ton  der 
Spitse  «n  3  Linien  ecbneidenden  Röcken  nnd  eine  concave 

Scbneide  hat  Nachdem  nun  das  x\uge  durch  ein  Speculum, 
das  unter  das  obere  Augenlid  gebracht  worden »  iixirt  ist, 
sticht  er  das  Scalpell,  in  horisontsler  Richtung  und  mit  dem 
Rfickcn  nadi  vom,  i  Linie  vom  inberen  Uombautnnd  ent« 
fcnit  durch  die  Sderotics,  nnd  sdiiebt  dasselbe,  1  Linie  vom 
äufseren  Ciliarrande,  durch  die  Iris  in  die  vordere  Austen- 
kammer;  hierauf  neigt  er  den  Griff  des  Instnunenles  etwas 
gegen  «cb,  und  führt  dasselbe  in  der  vorderen  Angenkam- 
roer  bis  zu  dem  Ciliarrande  der  Iris  im  inneren  Augenwin- 
kel, drückt  nun  Schneide  und  Spitze  nach  hinten  in  die 
Iris,  und  bildet  ira  Zurückziehen  in  derselben  einen  horizon- 
talen Einschnitt,  der  l  des  UorisontaldurchmesAcrs  der  Iris 
kog  sein,  nnd  im  Motbfalle  doicb  nochmaliges  EinCübren  des 
Scnipidls  vervollkommnet  werden  mnfs.  Ist  gleichsei%  Ca-  ^ 
taract  vorhanden,  so  wird  nun  diese  zerstückelt,  und  theil- 
weise  in  die  gebildete  Pupille  geschoben,  wodurch  die  Wie- 
derveceinignng  der  Wundiander,  wie  durch  einen  Keil»  ver- 
hindere wird.  Uebrigens  halt  er  es  für  gleidi»  ob  die  Iris 
gerade  in  ihrem  centralen  Querdurch messer,  oder  etwas  über 
oder  unter  demselben  gespalten  wird;  nur  mufs  der  Sciinitl 
gehörig  lang  sein,  und  nicht  mit  xu  kräftigem  Drucke  geführt 
werden,  om  die  Ablösung  der  Iris  vom  Ciliarbande  m  ver- 
baten. 

Das  Verfahren  fand  indessen  wenig  Nachahmer,  da  die 
Linse,  wenn  ne  noch  durchsichtig  war,  stets  dabei  beleidigt, 
mid  daher  spater  cataradSs  wird,  und  der  deshalb  unbedingt 
angeratbenen  Zerstückdnng  doch  wohl  die  Anwendung  ei- 
ner anderen,  weniger  eingreifenden  Methode  der  künstlichen 
Pnpillenbildung  vorzuziehen  ist.  Aulser  JVeinhold^  der  eben- 
-falls  mit  seiner  Slaarnadelscheere  durch  die  Sclerolica  ein- 
^ng,  und  stets  gleichseitig  die  Depression  der  Linse  verrichp 
tele,  sind  noch  Lutardi  (de  Talteiation  du  cryst  et  de  ses 
annexcä  elc.  Paris  1819.)  und  Ekström  zu  nennen,  die 
wenig  von  Ckernddeu  abwichen.  Baraita  (Osservazioni 
pratiche  suUe  pnnclpale  matatlie  degli  occhi.  Milanu  1818.) 
bat  das  Eigenthümlicbe,  dafs  er  ebenfalls  durch  die.ScIero* 
tica  mit  seiner  Lanzennadel  veitical  die  Iris  einachnddet^ 


426  KoiMMrphotii. 

dann  einen  hoffisontaleo  Schnitt  in  jenen  verUctlen  hinein« 

führt,  so  dafs  beide  in  einem  apiUen  Winkel  lusammenlreffeu. 

b«  Die  Kerato-iridotomie  war  das  Verfahren,  za 
dem  man  «ch,  je  mehr  die  Staaroperaüon  durch  die  üoni- 
lienft  coltiyirt  ward,  immer  mehr  neigte,  nnd  daför  aebr  vev« 
achiedene  Eneheiresen  in  Vorachlag  brachte.  Diese  Tariifw 
'  ten,  theils  in  der  Art  der  Eruilnung  der  Hornhaut,  was  bald 
vermitteUt  eines  Scboiiies  geschah ,  theils  in  der  Art  der 
Verwundung  der  Iria,  die  man  in  Terschiedener  Rkhtnog 
nnd  Form  vornahm«  Die  Vontige  des  Eingehens  durch  di« 
Hornhaut  vor  denn  durch  die  Selerolica  bestehen  namenüich 
in  der  bei  weitem  geringeren  V^erwundung,  da  eine  Ver- 
letzung des  Ciliarkörpers  und  der  Mervenhant  hier  gar 
nicht  vorkommt,  die  der  Cornea  von  weniger  hefügen  Ro» 
actionen  begleitet  ist,  ab  die  der  Sderotiea,  nnd  die  den 
Linsensystems  endlich  viel  leichler  vermieden  werden  kann, 
da  die  Kichtung  des  Instrumentes  sich  dem  Blicke  des  Ope- 
rateurs weniger  entsieht  Der  ein»ge  Fall,  wo  etwa  lier 
Weg  durch  die  Selerolica  vorsunehen  wäre,  dürfte  der  sein, 
wenn  bei  bedeutenden  Hornhautverdunkeiungen  operirt  wird, 
und  nrnn  die  VergrüIiseraDg  derselben  durch  eine  neue  Narbe 
lu  vermeiden  hat* 

Ohne  vorangegangenen  Hornhantschnitt  operir- 
ton  JlteAler,  &er,  Fk^mdy  MatUam,  MumgetMgy  WtUer^ 

V»  Crti/e, 

Richter  drang  mit  einer  ähnlichen  schneidenden  r^adei, 
wie  ChetddeMf  durch  die  Hornhaut  in  die  vordere  Ai^eiH 
kammer,  und  indem  er  die  Schneide  der  Iris  inwändte,  in» 
dirle  er  dieselbe  in  irgend  einer  Kichtung,  welche  ihm  die 
bequemste  schien. 

Beer  durchstach  gleichzeitig  die  Cornea  nnd  Iris  mit  einem 
lanaetlidrmigen,  etwas  breitspitaigen  Messer,  das  er  schräg  auf 
die  Hornhaut  anfselate,  und  in  schiefer  Richtung  abwirts  ein- 
stiefs,  so  dafs  die  Cornea  und  Iris  eine  Wunde  erhielten,  die 
der  letztern  aber  tiefer  zu  liegen  kam  und  daher  als  spätre 
Papille  nicht  von  der  Uorohantnarbe  verdeckt  wnrde. 

Jfonlam  bedient  sich  eines  scheerenartigen  Instrumeots, 
das  geschlossen  die  Form  einer  zweischneidigen  Nadel  hat, 
"o  durch  die  Hornhaut  in  die  Uis  eingestochen,  dann  geöff- 
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net  "mtdf  nad  nun  mit  «eiDcii  nach  aabea  admcideiideD 
Scbemoblatterii  die  Iris  nach  beiden  Seiten  hin  incidirt. 

Langenheck  führt  sein  Staarnadeinnesser  in  die  vordere 
Au^eokammer,  wie  zur  Extraclion  de&  Staars,  ein,  mit  nach 
unten  gerichteter  Schneide,  nach  obengekehrten  Rücken,  achiebl 
daasdbe  in  die  vordere  Augenkammer  bia  «mi  innern  Ci- 
liarrande  vor,  stellt  dann  die  Schneide  nach  hinten,  und  spal*  • 
tet  die  Iris  horizontal  beim  Zurückziehen  des  Messers. 

Flajani  und  Uelarm  bilden  in  der  Iria  einen  Kreu^ 
achaitt«  Sie  yerüahren  b^  dieser,  nicht  wa  eaapfeWenden,  Enehei» 
reae  wie  folgtt  man  aticht  nimlich  eine  gerade,  an  der  Spitze 
zweischneidige  Staarnadel,  wie  zur  Keratonyxis,  ^  Linie  un- 
ter der  iVlitle  der  Hornhaut  rechtwinklig  durch  dieselbe 
ein,  fährt  sie  bia  snm  obein  Bande  der  Popillarmembrao, 
'and  spaltet  dicoe  duicfa  einen  aenkrediten  Schnitt;  in  dteaen 
läfst  man  zwei  horizontale  Schnitte  falten,  indem  man  nach  ein- 
ander die  jNadel  in  den  äulsern  und  in  den  innern  Rand  jenes 
Hiutchens  senkt,  and  dieselbe  nach  dem  Centrum  fortführt, 
ao  da£i  die  Pnpilbrmembvaa  durch  einen  Kreuisehnitt  in  4 
Lappen  gelhetit  wird. 

Mit  vorgängigem,  bald  grofserem,  bald  kleinerem, 
Horahautschnitte  operirten  besonders  die  Ackeren,  so 
AttermoMiy  Guerm^  Jatntn,  Heiehemboekf  BMmr^  &carfa% 
vobA  nnter  den  Neuem  namentlich  Fotir«,  Jfmmotr. 

Heuermann  bildete  mit  einer  zweischneidigen  Lan2«tte 
eine  Oefinung  in  der  Cornea,  drang  durch  diese  nüt  demsel- 
ben loatrumente  in  die  Iris,  und  etweiterte  nacbhei  den  in 
derselben  gebildeten  Einschnitt 

(Sfffhin  eröffnete  die  Homhaöt,  und  zwar  in  ihrer  an« 
tern  Hallte,  vermittelst  eines  grofsen  Einschnittes,  und  brachte 
durch  denselben  in  die  vordere  Augenkammer  ein  kleines 
Masaer,  mit  welchem  er  an  die  Iria  einen  KreuaachniU 
bildete. 

Janin  bildete  mit  dem  Staarmeaacr  einen  Homhautbp- 
pen,  wie  zur  Extraciion,  stieis  sodann  das  eine  Blatt  einer, 
durch  |ene  Wunde  eingebrachten,  feinen  und  spitzen  Scheere, 
ohngefihr  1  Linie  über  dem  untern  Rande  der  Hornhaut 
und  I  Linie  neben  der  ▼erachloaaenen  Pupille  nach  innen, 
in  die  Iris,  und  machte  iu  derselben  einen  2^  Linien  langen, 
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perpertdikulärcn  Einschnitt,  welcher  die  angespannten  Radial- 
fasern quer  trennte,  und  ein  kialieo  der  Wunde  zu  eiaev 
laogiicbeii  Oeflbung  bewirkte. 

EeUhmAaek  bildete  ebenfalls  mit  dem  Stearmeaer  eine 
halbmondförmige  Oeffnung  in  der  Hornhaut,  stieff  durch  dte- 
selbe  die  Depressionsnadel  in  das  Centrum  der  Iris,  uod 
•machte  in  derselben  esDen  schiefen,  von  oben  nach  unten 
kofenden  Einschnilt 

Pellier  will  bei  centralen  Hombautleukomen  mit  oStier 
Pupille  einen  kleinen  Einschnitt  in  dem  durchsichtigen  Theile 
der  Hornhaat  bilden,  durch  denselben  eine  feine  Hohlsonde 
einbringen  9  und  mit  einem  auf  deraelben  eingeföhrten  Hohl- 
scheercben  die  Papille  nach  dem  innern  und  in&em  Augen- 
winkel hin  erweitern. 

Maunoir  gab  ein  Verfahren  an,  das  besonders  vielen 
Beifall  fand.   Die  Tendenz  desselben  besteht  darin,  durdb 
Bildung  eines  Irislappens,  dessen  Zusammensdimmpfen  der 
INalur  überlassen  bleibt,  der  ge\v()lnilichen  Wiedervereinigung 
,  der  eioiaijhcn  Indsionen  in  der  Iris  zuvorftukommeo,  dieselbe 
jedoch  auf  eine  solche  Weise  aussuführen«  die  sowohl  voc 
der  ^fahr  einer  Verletzung  der  Linsenkapset,  als  der  Loslo* 
sung   der  Iris  vom  Ciliarbande  sicher  stellt    Er  lälst  dea 
Patienten  fast  horizontal,  nur  mit  etwas  erhöhtem  köpfe,  la« 
gern,  das  obere  Augenlid  fixiien,  und  verrichtet  abdann  ci- 
neff  Homhautochnitt,  wie  zur  Staarextraction,  nur  dals  der- 
selbe nicht  mehr  als  ein  Drilttheil  der  Peripherie  der  Cornea 
betrage  und,  wenn  gleichzeitig  Hornhauttrübungen  bestehen, 
in  dem  Terdunkehen  Theile  selbst  gefUhrt  werde»  ^oa 
schreitet  er  zur  £inschneidung  der  Iris,  und  bedient  sich 
hierzu  einer  fmen,  dünnen,  mäfslg  gebogenen  Knieschcere, 
deren  liliiltcr,  wenn  bei  noch  wenigstens  partiell  bestehen- 
der Pupille  operirt  wird,  beide  in  ein  stumpfes  Köpfchen  eQ> 
digen,  bei  völlig  verschlossener  Pupille  hingegen  das  eine  in 
eine  scharfe  Spitze  ausUluft.  Die  Scheere  wird  nun  geschlos- 
sen durch  die  Hornhaut  wunde  gebracht,  in  der  vordem  Augen- 
kammer geofloet;,  und  nun  entweder  das  spitze  Blatt  der  ei- 
nen Scheere  in  das  Centrum  der  verschlosscoen  Pupilieii  oder 
ein  stumpfes  der  doppeligeknopften  in  die  bestehende  Oefr 
nung  vorsichtig  eingeslofscn ,  das  Instrument  hierauf  so  ge- 
i^ty  da£s  das  jetzt  in  der  hiotcra  Augcnkammer  beiiodüdie 
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Blatt  mk  fletoer  Scbnetde  der  Uyea  paraHel  Meibt,  bis  zum 

CiKairande  vorgeRohoben  und  dann  geschlossen  wird.  Ist  nun 
hierdurch  ein  Einschnitt  gebildet,  so  wird  die  Scfaeere  wieder 
etwas  geöffnet,  und  ohne  den  Einslicbapunkt  va  ▼erandem 
so  aeitlich  gewandt,  dafa  ihre  Enden  etwas  am  Ciliarrandtf 
forCrQcken,  und  dann  wiedemm  ^ch  schliersen.  Beide  Incisio^ 
nen  begränzen  nun  einen  dreieckigen  Irislappen,  dessen  freies 
Ende  sich  am  Einstichspunkte  bchndet,  und  dessen  Basis  von 
dem  ThciJe  der  Peripherie  der  Iris,  mit  welchem  er  am  Cl« 
liarbande  festsitxt,  gebildet  wird,  das  nsdiher  durch  Gontracti« 
lilät  der  Slrahlenfaserri  zurücktreten,  und  eine  xiemlich  drei- 
eckige Pupille  zurücklassen  soll. 

Faure  bildet  ebenfalls  zuerst  einen  Homhautlappen,  mo> 
dificirle  jedoch  das  Mamioir'sche  Verfahren,  dem  er  den  Vor- 
warf macht,  dafa  der  gebildete  Irislappen  sich  nicht  immer 
zusammenziehe,  sondern  soajar  leicht  eine  Verwachsung  mit 
der  Hornhaut  eingehe,  folgendermaafsen :  Er  bringt  eine  sehr 
feine  spitze  Scheere,  die  geachlossea  die  Form- einer  Staar- 
nadel  hat,  mid  dorch  eine,  swischen  den  Griffen  angebrachte, 
Feder  und  Stellschraube  beliebig  weit  gcöftnet  erhalten  wer- 
den kann,  in  die  vordere  Augenkammer,  durchsticht  mit  dem 
einen  Blatte  die  Iris  und  macht,  unter  Vorschieben  desselben, 
in  dieser  einen  einfachen,  horizontalen  Einschnitt,  dessen  Of* 
fenUdben  er,  wie  Jawffi,  Ton  der  durch  das  Darchschneiden 
gelähmten  Thäligkeit  der  Kreisfasern  erwnrlct. 

Scnrpa  hat  das  l^Iaunoir'sche  V^erfahren,  das  er  im  Allge- 
meinen  für  zweckmäfsig  erkannt,  für  die  Fälle,  wo  Verdun* 
kelangen  der  Linse  and  Kapsel,  Synechia  posterior  und  An- 
fiillung  der  hintern  Augenkammer  mit  kosgtilirter  Lymphe 
bestehen,  naher  bestimmt.  Nach  gemnelileni  Horrihaut^ehnilt 
alicht  er  d^s  spitze  Scheerenblatt  in  das  Centrum  der  Iris  und 
Kwar  abaichtiich  so  tief  ein,  dafa  es  io  die  Linaeokapsel  eindringt, 
nnd  diese,  beim  Vorwirlsschieben  der  Scheere,  mit  durch- 
schnitten wird;  nuf  ahnliche  Weise  bildet  er  den  zweiten  Ein- 
schnitt in  die  iris.  Durch  die  V  förmig  gestaltete  Oeffnung 
drangen  sich  nun  Stücke  der  Linse  und  Kappel  in  die  vor- 
dere Augenkammer,  die  durch  Resorption  verschwinden,  oder, 
wenn  sie  hart  und  fest  sind,  niit  dem  Daviel'schen  Ldffel  ent- 
fernt werden,  selbst  nachträglich  das  e;ewöhnlichc  Verfahren 
zur  VVcgßchaffuDg  von  ötaartcstcn  nulhig  machen  köunen. 
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Lusnrdi  erülfnet  die  Hornbaut  mit  einem  sehr  schma- 
len  Messerchen,  dringt  hierauf  mit  denuseibcn  in  die  Iris,  und 
macht  in  dieser  einen  Einschnitt  der,  ohne  Rücksicht,  ob  die 
Lioaeokapael  schon  getrübt  iat  oder  nicht,  dieselbe  mit  er- 
öffnet; alsdann  sucht  er  die  Linse  selbst  tn  die  Iiiswande 
einzuklemmen,  deren  Wiedervereinigung  hierdurch  verhindert 
wird,  während  die  Linse  selbst  durch  Kesorpüon  aUaüihiig 
schwindet. 

fFeler's  Methode«  die  er  nicht  nur  bei  Atresia  pupillae 

mil  Cataracta  adhaerens,  sondern  auch  dann  empfiehU,  wenn 
bei  offner  Pupille  ein  vielfach  an  der  Iris  angewachsener  Staar 
und  eine  weite  Ausbreitung  der  eiLSodirten  Lymphe  an  der 
Uvea  bis  in  den  grofsen  King  hinaus  sich  Torfindet,  ist  fol> 
gende:  Er  erSlnet  tnvörderst  die  Homhsot  mit  der  Staaiw 
messe rsp Uze,  bringt  sodann  seine  Hakennadel  in  die  vordere 
.Augenkammer,  und  spaltet  die  Iris  senkrecht,  in  der  Mähe 
ihies  PopiUarrandes;  dssselbe  Instrument  bringt  er  nlsdann 
durch  die  gebildete  neue  Oeflhung  in  die  hinlere  Angenkaoi- 
mer,  hakt  damit  die  Linsenkapsel  an,  löst  dieselbe,  indem 
er  sie  um  ilue  Achse  wälzt,  von  der  Uvea  los,  und  suciit 
sie  hierauf  mit  ihrer  hintern  Fläche  in  die  Iris8|iiUe  eiuia- 
klemmen« 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  die  Verbindung  der  Iii- 

dotomie  mit  der  Einklemmunp;,  daher  Iridotomencleisis 
genannti  die  man  ebenfalls  theiis  durch  die  Scleroüca  (jSai- 
d^mj  wm  Qnsenoori),  theiis  durch  die  Cornea  (^Bemedici^  «an 
OMsenoorf)  versueht  hat 

Emthm  dringt  mit  seinem  früher  erwähnten  Kaphian- 
klslron  dnrch  die  Scicrolica  in  jdie  hintere  Anffcnknnimer, 
bildet  mit  der  INadel,  bei  £urückge7.ogenem  Häkchen,  einen 
Einschnitt  in  die  Iris,  fafst  den  anbem  Wundrand  mit  dem 
HSkcbent  und  klemmt  ihn  in  die  Sderoticaloflnnng  ein;  ein 
Verfahren,  dafs  er  jedoch  nur  bei  ^finzlich  geschlossener 
Pupille  anwendet,  wobei  die  einfache  korepaielkyse  unaus- 
führbar ist 

BtmdkA  eröffnet  die  Hornhaut  mittelst  eines  EinstiGhSr 
spaltet  alsdann  die  Iris  mit  dem  Beet^scben  Lamenmesscr, 

fafst  mit  einem  einfachen  Häkchen  den  aulscrn  \>'undrand 
der  neugebildeten  Pupille,  und  klemmt  ihn,  beim  üerauszie- 
hcn  des  Uäkchens,  in  die  Hornhautöffnung  ein. 
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Vtm  Omamnwt  operirl  hM  doich  die  Cornea,  bald 

darch  die  Scieroliea.  Er  bedient  sich  dazu  eines  eigcnthüm- 
liehen,  i^chnconen  Messerchens,  und  ütöfst  dieses,  je  nachdem 
er  auf  die  eine  oder  andere  Weise  operirt,  entweder  in  die 
Cornea,  nahe  an  ihrem  inÜBem  Randes  oder  in  die  SclcfhitiGa, 
1  Linie  von  der  Hornhaut  entfernt;  hierauf  achiebl  er  daaaelbe 
ao  weit  %'or,  bis  die  Spitze  nuf  die  Mitte  der  Stelle  in  der 
Iria  IriCTt,  wo  die  Einschneidung  geschehen  soll,  sticht  die- 
•dbe  durch»  and  macht  in  der  sweckentaprechenden  Rieh« 
long  eine  Inciflioa  Ton  der  Mitte  nach  der  Peripherie.  Dann 
liebt  er  das  Messerchen  wieder  zurück,  bringt  sein  biegsames 
ILikchcn  ein,  und  holt  damit  den  äufsern  Wundrand  her- 
vor, den  er  in  die  Corneal-  oder  Sderotical wände  ein* 
klennnt. 

in.  Irideclomie  wird  daa  Anaadineiden  einea  Theila 

aus  der  Conlinuität  der  Iris  ^nannl;  ein  Verfahren,  das  aller- 
dings lAX  den  eingreifenderen  gehört,  aber  auch  in  den  Fällen, 
wo  es  angeieigt  iat,  xn  siemlich  sicherm  Reanllate  führt* 
Dieae  Methode  gewahrt  die  Vortheile,  dafii  man  ein  Pnpille 
im  Centro  der  Iria  oder  dodi  nahe  demselben,  bilden  kann, 
dafs  deren  Form  und  Gröfse  weniger  ziirallioj  ist,  snndern 
mehr  von  dem  Willen  des  Operateurs  abhängt,  dab  die  Linae 
ond  Ciliarkdrper,  bei  zweckmiifaiger  Attafährung,  fcdhm  je 
der  Gefahr  einer  Verletxung  anageaetzt  aind,  und  dafs  eine 
W  iedervcrschliclöun^  der  formirten  Oeffnung  wenif^cr  zu 
befurchten  steht.  Der  V  orwurf,  welchen  man  derselben  macht, 
dafii  sie  ijnen  sehr  heftigen  traumatiachen  Eingriff  bedingt, 
mag  snm  Theil  begründet  aein,  kommt  jedoch  nnr  dann  in 
Betracht,  wenn  die  Structur  der  Iria  achon  durch  vorangehende 
Krankheiten  alienirt,  und  dadurch  zu  heftigen  Recidiven  von 
-  Entzündung  disponirt  ist;  in  diesem  Falle  jedoch  wird  die 
Reaktion  auf  jede,  aelbat  kleine,  Verietaong  der  Iria  achon 
aehr  lebhaft  aein,  und  gerade  hierbei  wird  die  VerhÜtnng  der 
Wiederverschliefsung  der  neuen  Pnpille  durch  Lympbeacandat 
einzig  durch  Entfernung  eines  i  heiU  der  Iris,  wie  es  bei  der 
Irideclomie  geschieht,  gelingen.  Dagegen  kann  man  mit 
Recht  ah  einen  Hangel  derselben  anführen,  dafa  daa  Reaul» 
tat  der  Operation  durch  die  apSter  entatehende  Narbe  in  der 
Hornhaut,  da  der  Schnitt  in  derselben  nie  hehr  entfernt  von 
dem  Orte  der  neu  zubildcnden  Pupille  geführt  werden  dar^ 
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immer  mehr  oder  weniger  getrübt  wird,  wM  besonders  bei 
bedeutenden  HornhaiiUrübun^en  In  Erwägung  kommt,  wo 
«dadurch  der  ohnedies  nur  noch  knappe  durchsiciitige  Raum 
aoch  mehr  beschrankt  wird.  Ein  endier  Umstand,  der  ihn 
Ansföhmog  bisweifen  mibltch  macht,  ist  der,  dab  es  niehl 
immer  gelingt,  einen  hinreiclicnden  riicil  der  Irls  aus  der 
Hornhaut  hervorzuziehen,  namentlich,  wenn  jene  Membran 
durch  Entzündung  bedeutend  alienirt,  verdickt,  in  ihrer  Re« 
aistenz  verfindert  ist,  wobei  an  ein  fieiwilliges  VorbUeo  der* 
selben  gar  nicht  %n  denken  ist,  nnd  ein  eingeführtes  Instro* 
ment  viel  leichter  ein  Zerreifson  als  ein  Hervorziehen  des 
Gewebes  bewirkt  Dergleichen  Structuranomalieen  kommea 
aber  gerade  in  der  IMütte  der  Iris  viel  häufiger  vor,  als  mi 
ihrem  Umfange,  da  jene  sowohl  dem  Linsensystem,  als  dem 
prominirendsten  Theil  der  Hornliaut  gegenüber  liegt,  und  da- 
her an  allen  Krankheitsprocossen,  die  diese  Gebilde  heimsu- 
chen, ganx  vorzüglichen  Antheil  nimmt  eben  diese  Stelle 
der  Iris  ist  es  nun  aber,  die  bei  der  Iridectomie  eine  iieft%e 
Verwondnng  erleidet, 

Als  Indicalionea  für  die  Iridectomie  sind  zu  betrachten: 
1)  Wenn  die  Pupille  noch  vollkommen  besteht,  aber 
durch  Centraitrübung  der  Hombant  verdeckt  wird. 

2J  Bei  Atresta  oder  Synisesis  pupillae,  wenn  die  Iris  in 
ihrer  Struktur  wenig  verändert,  und  die  CorneSi  namentlich 
in  der  Mitte,  durchsielilig  int. 

3)  Bei  Synechie  anterior,  erzeugt  durch  Prolapsus  Iridis» 
in  Folge  eines  penetrirenden  Geschwürs  oder  ^i)er  Wondio 
der  Hornhaut,  wobei  die  verzerrte  nnd  verengte  Papille  ge- 
rade einer  verdunkelten  HonihauUtelle  gegenüber  liegt,  wäh- 
rend der  übn'ge  Theil  der  Cornea  durchsichtig  ist. 

4)  Beim  Collapsus  der  Pupille,  wie  er  nach  Staarextraetio* 
nen,  besonders  mit  Veriust  einer  Partie  des  Glaskörpers, 
bisweilen  vorkommen  soll. 

Die  Iridectomie  wurde  ebenfalls,  wie  die  übrigen  .Aledio- 
den  der  künstlichen  Pupilleobildung,  sowohl  durch  die  Scte- 
rotica,  als  durch  die  Cornea  aussnfiihren  versucht  Erster e 
Art  indefs  wird,  selbst  wenn  es  je  gelingen  sollte,  dal&r  wirk- 
lich sweckentsprechende  Encheiresen  anzugeben,  doch  nur 
für  die  Falle  lesüringirt  bleiben,  wo  die  Operation  durch  die 
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Gomta  vncalaDglidi  ist;  Verfahrongsweiien  lur  diesdbe  ha- 
ben angegeben  Rieche^  Muter  ^  van  Onsenoori» 

Rieche  will  bei  Verwachsiin^cfi  der  Uvea  mit  der  ver- 
dookeiten  Linsenkapsel,  wenn  die  ßescbaffeobeit  der  vordem 
Aogenkamnier  die  £ztraotioa  nicbt  eine  lansenförmigc 

Stoarnadel  in  die  Sderotice  einstoCien,  durch  die  Wnode  eine 
auf  der  Fläcbc  gebogene  Nadelscheere  einführen,  mit  Hülfe 
derselben  die  Linse  von  der  iriä  ablösen,  und  deprimiren, 
Uetanf  die  Iris  selbst  mit  den  Scheerenarmen,  denen  ae  durch 
einen  FHngerdrack  auf  die  Cornea  genähert  wird,  in  eine 
Fabe  fassen  und  ansscbnelden. 

Muter  operirt  gleicliieilig  von  der  hintern  und  vordem 
Augenkammer  aus.  Er  macht  mit  einer  feinen  Staarnadel, 
dichl  an  der  Cornea,  einen  Einstich  in  die  Sclerotica,  sieht 
jene  wieder  ftoriiGk,  und  bringt  durch  die  Stiehwonde  das  ge» 
knöpfte  ßlatt  einer  sehr  feinen  Scheere  ein,  deren  anderes, 
dünnes  und  spU/.e8  Blalt  er  gleichzeitig  nahe  am  Rande  der 
Cornea  durch  diese  selbst  in  die  vordere  Augenkammer  ein- 
stidit  Die  Scheere«  awiacben  deren  Branchen  sich  nun  die 
Ifia  befindet,  wird  hierauf  bis  sum  PupiUarrand  derselben 
vorgeschoben,  geschlossen  und  hiermit  ein  EioschniU  in  der 
Iria  gebildet,  vom  Umiange  bis  zur  Milte j  alsdann  wird  die 
Scheere  wieder  geöffnet,  mit  dem  Griff  etwas  nach  abwärts 
geneigt,  damit  die  Spilaen  nch  mehr  aufwarte  kehren,  go* 
sdilossen,  und  hiermit  ein  Sbnitdier  Einschnitt  wie  der  frü- 
here nach  dem  obcrn  Pupillarrand  ai  gebildet.  Nun  wird 
die  Scheere  wieder  aus  dem  Auge  entfernt,  und  aus  demsel- 
ben das  exddirte  dreieckige  Stück  der  Iris  mit  emem  feinen 
Bikchen  ausgesogen. 

Van  OnsertüorL  bedient  sich  eines  eigentbümlichen  In- 
strumentes, bestehend  einer  Staarti^^ik-l  mit  einem  brei- 
ten, lanzenförmigen  End^das,  seitlich  umgebogen,  eine  Art 
Btnne  bildet,  und  an  we^em  eme  kleine,  vor-  und  rückwärts 
nehlebbare  gexShnte  Zange  mit  schneidenden  Seitenrandera 
sich  beimdct.  31iL  dicscin  nun  durchbohrt  er,  2  Linien  vom 
Aufsenrande  der  Cornea  entfernt,  die  Sclerotica,  stufst  hier- 
auf die  Torgescbobenen  Zangen blätter  durch  die  Iris,  und 
acboeidet  den  so  gefabfen  und  eingeklemmten  Theil  dersel* 
ben  beim  Sdiliefsen  des  lustrumcBtes  aus. 

Med.  cbir.l^ucjcl.  ^LX«  iid.  28 
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Dm  bei  wcHem  «idicvere  und  meW*kiiUmite  ViiiU»> 

ren  ist  die  IriHecUjinie  von  der  vordem  Augenkammer 
Uli,  durch  EröfTnung  der  Comet. 

W^Kid  d.  Ael|»  fobrie  m  ment  «ns,  oal  swar  anf 
folgefid«  WüSsee  Er  «lach  «ein  iehf  hnge«  Staarmcescr,  wit 
tut  Extraclion,  in  die  vordere  Augenkammer  ein,  und  wenn 
Bich  die  Spitze  bis  auf  ^  Linie  der  Steile  der  versxblo^se- 
4M  PayMe  genähert  liatle,  senkte  er  sie  ^  Linie  tief  in  die 
Iris,  tii^  sie  4  Litti'Hi  toih  EinsHcheiMirtkt,  nach  dem  itmeni 
Augenwinkel  hin,  den  Griff  etwas  rückwärts  neigend,  wieder 
aus  derselben,  und  vollendete  hierauf  den  Hornhautach nill, 
wie  zur  Extraction,  Dnrch  dieses  Manöver  ward  in  der  Iris 
ein  iMlbnMndftrmiges  Lappehen  gebildet^  von  geringerem  Um- 
fange als  das  in  der  Cornea;  letzleres  liefe  er  nun  mit  einem 
^atel  in  die  Höhe  heben,  während  er  eine  feine  Scheerc 
cMirachte,  und  damit  den  eingeschnittenen  Irislheil  völl^ 
weg^dmitt,  wodurch  eine  aiendich  runde  Papille  enlalaiid. 
War  'eine  Galaract  Torhanden,  so  wnrde  sie  aeglneb  ver^ 
mittelst  der  Kxtraclion  durch  die  neue  Pupille  beseidi^t. 

Uemmtrs  erofioete  in  einem  Falle  bei  ausgebreiteten 
flomhatilieeken'die  €ofiiea  an  der  vefdunkelten  Stelle,  nahe  am 
Sdc»oii«almnde,  flihrte  dmich  die  Wnnde  eine  Seibeere  ein» 
deren  eine  Branche  er  durch  die  Irls  stiefs,  und  exridirle 
vermittelst  zweier  Sdinittc  ein  hinreichendes  Stückchen  von 
Oiliaimnde  dieser  Membran. 

AfumMum  rieth,  bei  Verengerung  oder  VerdoaUnng  der 
Papille,  dieselbe  durch  einen  Zirkelschnitt  vermittelst  einer 
gebogenen  llohlsciieere  zn  erweitern. 

Sabatier  machte  ebenfalls,  gleich  Wernui^  einen  Boin- 
IltfOliebnitt»  wie  tnt  Exteaction  des  granen  Slaars;  4ie  Ezd- 
MOn  der  )rii  aber  nahm  er  nich^t^leietigeitig  vor,  sondern 
während  er  den  a^ebildclen  liürulinuTiappen  von  einem  Asi;i*{en- 
len  mit  dem  Daviei  sehen  Löffel  in  ^fe  Höhe  halten  liels,  iiliile 
er  den  mitdeni  Theil  der  Iris  mit  einer  passenden  Zange^ 
aog  ihn  nadi  sieb,  nnd  acbnitt  «dann  mit  «iner  gutschnei» 
denden  Scheere  mit  gekrümmten  ßlättero  ein  Stück  da- 
von weg. 

Farkme  faüdete  auf  dieselbe  Weise  xuvMeret  einen 
Hornhautlappen;  bestand  min  gleiiliaeSlhg  Cataraet  nrit  Sfeo^ 
post,  so  brachte  er  durcli  die  llurnhautwunde  den  vur- 
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deftlmi  Thtll  •«■er  atavipfen  MaM  swisehen  toTHtml  der 

Pupille  und  lieii  Staar  und,  indem  er  sie  um  diese  kreisfor* 
sniQ  herum  bewegte,  trennte  er  die  AdbäMon;  darauf  fafste 
€r  die  Iris  mit  einer  feweo  Zange«  schnitt  ^  Stüde  mit  ei- 
ner geraden  Scheera  atta,  nnd  exlrabiile  dann  die  Linse.  « 

Mukhr  Yerncblete  sunaehat  die  Iridütemie,  wie  Gmrim; 
er  eröffnete  iKiinlich  die  Kornhaut  mit  dem  Messer,  und  brache 
in  der  Iris  mit  der  Scbeerc  eine  kceuiweific  5paltyng  an; 
tüe  bieffdnreh  gelnldetcQ  4  Lappen  trag  er  akdana  nak  «iler 
•ficbecre  nb^  und  extrabirle  die  Lioae  durch,  die  .gebildete 
Oeflnung. 

IV^inhold  suchte  durch  eigenthümlicfae  luütrumeate  den 
▼iMg^ngtgcn  HorobautocbniU  entbehrlich  zu  machen.  ELr 
drang  nämiich  mit  aeiaer  geaddosaenen  Staarnndelacbeefe  in  die 
▼ordere  Aogenkammer,  md  achnitl,  indem  er  aie  fiffiiete, 
«in  halbmondförmiges  Slück  aus  der  Iris;  war  IcUtcrc  jedoch 
«ehr  mürbe,  an  bediente  er  sich  seiner  Staarnadelpincetle« 
-deren  eineo  Am  er  dotch  dieselbe  hiadurcbstiela ,  den  an- 
dern beweglichen  ge^endrilditey  nnd  die  ao  eingeklemmte 
Irisparti^  durch  rotireode  Bewegung  des  Instrumentes  los- 
drehte. 

Beer  wich  von  allen  diesen  Verfahrungsarten,  deoen  ins- 
^eaamml  der  Fehler  snkam,  da(a  eine  Verletznng  der  Laneen- 
Itapael  kaum  fe  mit  Seherheit  vermieden  werden  kennte, 

Wesentlich  ab,  und  die  von  ihm  aiige^ebenc  [Methode  gilt 
gegenwärtig  fast  als  ^orm.  Das  Ei^enthümliche  derselben 
besteht  da^  dafs  er  der  ins  nicht  mit  dem  Inatramente  in 
,die  vordere  Augenkammet  Mgte,  sondern  das  BeiMtstreten 
|cner  aufserhalb  derselben  hei^kle,  nnd  nnn,  aSeher  tot  Ver- 
letzungen von  Nebengebildcn  und  willkührlich  in  Bezug  auf 
Stelle  und  Gröise,  einen  Theii  derselben  ausschnitt.  Das 
Verfallen  dabei  ist  folgendes«  Nachdem  Paftieat»  Operatoar 
nnd  GehOlfe  eine  IVisition,  wie  lur  Stasropemtiott  einge- 
nommen haben,  wird  mit  dem  Staarmesaer,  der  Stelle  der 
Iris,  wo  die  neue  Pupille  angelegt  werden  soll,  gerade  ge- 
genüber ein  kleiner  Hornhanftlappen  gebildet,  von  wenigstens 
1  Linie  Lünge  nnd  so  nahe  ab  mogheh  am  Rande  der  iiora- 
äant  Die  weitere  Technik  iat  mm  dreifeoh  ▼erschieden,  }e 
nach  der  Individualität  des  Falle«.  Ist  numlich  die  Iris  über- 
all frei  und  nirgends  mit  der  Uornbaut  verwachsen ,  so  wird 
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sie  nun  durch  den  Humor  aqiieus  der  hintern  Än^cnkammcr 
wurstformig  durch  die  iiornhautwunde  hervor  gedrängt,  worauf 
der  Operateur  die  Hand,  mit  der  er  das  untere  AugeDÜd 
fi»rte,  »iin  Fassen  der  Irispartie  mittelst  einer  Pincette  oder 
eines  Häkchens  benntat,  nnd  dieselbe  mit  der  DavieTsche« 
Scheere  ahschneidet.  Findet  aber  eine  partielle  Verw.ichsun*; 
der  Iris  mit  der  Hornhaut  zwar  Statt,  ist  jedoch  gerade  der 
llieil  der  Pupille ,  in  dessen  Gegend  die  Exdsion  voige- 
nommen  Verden  soll,  noeh  frei,  so  tritt  kein  Cretwilliger 
Prolapsus  ein,  sondern  es  mufs  ein  feines  Häkchen  vorsieht 
tig  durch  die  HornhauLwundc  eingebracht,  dann  mit  seine* 
Spitze  nach  hinten  gewandt,  in  den  freien  Pupillarrand  ein- 
gehskt»  und  mit  diesem  hervo^etogen  werden,  worauf  man 
letilem  mit  der  gebogenen  Scheere  wegschneidet.  Wem 
endlich  die  Iris  in  grofscr  Ausdehnung  mit  der  Cornea  ad- 
härirty  namentlich  an  der  Stelle,  wo  die  Excision  vorgenom- 
men werden  soll,  so  lafst  sich  auch  kein  hinreichendes  Het- 
▼oraiehen  der  Iris  durch  die  Hornbaotwnnde  bewirken,  aon- 
dern  man  mufs  sie  an  einer  bequemen  Stelle  mittelst  des 
eingebrachten  Häkchens,  oder,  bei  groiser  iVlürbigkeit, .mittelst 
einer  feinen,  gezahnten  Pincette  fassen,  möglichst  weit,  dock 
ohne  sich  der  Gefahr  des  Eioreilsens  anszusetun,  in  die 
Homhaotwunde  hineinziehen,  und  die  kugeliormig  erhobene 
Parlie  noch  innerhalb  Her  Wundräiulcr  abscidiren.  In  jedem 
Falle  wird  der  übrige  Iheii  der  Iris  gleich  nach  der  ilJwci- 
aion  durch  ihre  eigene  Conlractilität  schneit  zuräckgeiogeni 
und  die  Form  der  Pupille  lafst  sich  gleich  erkennen» 

Benedict  hat  das  Beer^ache  Verlahren  in  so  fem  mo- 
diiicirt,  als  er  eine  Encheircse  angab,  die  dasselbe  auch  für 
den  Fall  anwendbar  machen  sollte,  wo  es  nach  dem  Aua» 
Spruche  dA  Letztem  contraindidri  ist,  nämlich  hei  Träbnngen 
der  Cornea,  die  sich  bis  nahe  an  den  Hand  derselhen  mtrek- 
ken.  Unter  diesen  Umständen  räth  er  dem  Hornhautschnitt 
durch  den  angränzenden  Rand  der  Sclerotien  zu  führen,  und 
dadurch  der  Bildung  einer  neuen ,  die  Hornhaut  völlig  ver- 
dunkelnden, Narbe  vonubeog^ 

Giheem  bildel  einen  grölaem  Homhautschnitt,  als  Beer, 
Termeidel  aber  das  Hervorziehen  der  Iris,  und  sucht  durch 
einen  Druck  des  Fingers  auf  den  obern  Theil  des  Augapfels^ 
hl  der  Richtung  von  oben  nach  unten,  das  Hervoitietca  dee 
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Ins  durdi  die  Hornbautwoode  zu  bcwirkea.  ßeslehen  Ad- 
häaioneo  mit  def  Conie«»  ao  micbt  er  diest  mil  einer  feinen 
Seheere  su  trennen,  nnd  eist,  irain  dies  nickt  gelingt,  faf«t 
er  mittelst  des  Häkchens  oder  der  Pincctte  einen  Theil  der 
Iris,  zieht  ihn  hervor,  und  schneidet  ihn  ab.  Ist  gleichzeitig 
Cataract  zugegen,  so  diaddirt  er  sie,  schiebt  die  Stöcke  in 
die  vordere  Augenksramer  nnd  überlalst  sie  der  Resorption« 

V.  WMher  macht  ebenfalls  einen  2  bis  3  Linien  langen 
Hornhaulsciinitt,  und  erwartet  Has  IJcrvortreten  der  Iris  durch 
den  Andrang  der  wäiarigen  Feuchtigkeit  oder  einen  sanften 
Druck  auf  den  Bulbus,  wofsnf  er  die  Spit»  des  her^oigetiie* 
benen  Theils  mit  der  Pinoetle  lafst  und  mit  der  geraden  Sdiceie 
aböchneidet;  die  verdunkelte  Linse  exlrahirt  er. 

huHstmann  und  lieUinger  suchten,  durch  Angabe  ihrer 
Hakenscheere,  die  von  jenem  mit  einem  ein^Mdien,  von  die^ 
sem  mit  einem  doppelten  Hakeken  Terseheu  .wurd^  das  Her» 
▼onüeken  der  Iris  aoraerhalb  der  Homhaotwnnde  entbekrüch 
zu  machen.  Nach  verrichtcteni  Hornhautschnitt  soll  das  In- 
strument in  die  vordere  Augenkammer  (gebracht  werden,  hiec 
iml  seinem  vorwirts  geschobenen  Häkchen  die  Iris  fiaaseo, 
beim  Zurücksiehen  desselben  diese  hügelformig  emporkebefet 
zwischen  die  geöffneten  Scheerenblätter  einbringen,  und  beiia 
Schlicisen  dieser,  abscidiren. 

IV.  Iridodialysis  ist  diejenige  Art  der  künstlichen  Pu- 
pUlenbildongy  welche  durch  IVennung  eines  Theib  der  Iris 
▼on  ihrem  Anheflungspunele  sm  Ciliarbande  ersengt  wird. 
Unverkennbar  ist  der  Werth  dieser  Methode,  und  diebelbe  durch 
keine  der  übrigen  zu  ersetzen,  für  die  Fälle,  wo  sie  die  ein- 
sige Möglichkeit  gewahrt,  jenen  Operation  »zweck  au  erreichen, 

wenn  nur  ein  schmaler  Rand  der  Hornhaut  jioch  dorek* 
sichtig  ist  (die  Pupille  daher  dieser  Stelle  gegenüber  angelegt 
werden  mufs,  während  jedoch,  uiu  die  Verdunklung  derselben 
durch  riarbenbiidung  zu  verhüten,  der  Uornhautschnllt  nur 
in  einiger  £ntfemung  davon  geführt  werden  darf),  bei  totn^ 
ler  Verwachaung  des  PupiUarfsndes  der  Iris  mit  der  cstsrael^ 
sen  Linse,  etc.  Dagegen  sind  die  Ansichten  der  Aerzte  über 
ihren  absoluten  Werth,  namentlith  gegen  die  andern  Metho- 
den gehalten,  allerdings  sehr  verschieden,  -und  wahrend  die 
EiaeD  sie  i&beratt  liw  kidicirt  kalten,  wo  sie  nur  iigend  aii»- 
Bikrbat  ist,  beschiiaken  sie  die  Attdera  nur  auf  jene  Ausnahois* 
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fiUe«  lim  indeb  m  keine  Eiosciügkcit  de»  Urtheik  aa 
▼erMle«,  mnCs  man  Ten  eioem  dreibchen  GeaidilspuBele 

aui^gchcn,  und  sowohl  che  Gröfse  tier  ilurch  sie  bedingten 
VerieUung,  den  Grad  der  Schwierigkeit  der  Ausführung, 
als  auch  dta  8ic|ierbeit  ia  Bemg  auf  flea  Erfolg  in  Erw»» 
gung  aitbeB. 

Was  nun  zuvörderst  die  Verletzung  selbst  belrifift, 
gicbt  es  freilich  Gründe,  die  es  wahrschcinUch  machen,  dafs 
ifieaelbe  beim  Lostrenntn  vom  CibarbaDde  weniger  bedeot*  * 
aam  aei,  ala  bd  Verwiuidaii^  w  der  Contkiuilai  der  tm, 
und  dahin  gehört  namentlich  die  viel  adtiier  durch  Enliim 
deng  metamorpho&trte  ätructur  jenes  Theils  der  Iris,  die  'i&ellge» 
webige  Verbindai^  derselben  mit  dem  Ciliarbande,  der  mutil« 
aMfsUcb  gtringare  Rcidiüiam  jener  Gegend  an  Nervei  und 
Gefäfsen,  die  oft  geringe  Reactimi  bei  molliger  TrtMnrog;  — * 
bedenkt  man  jedoch,  dafs  die  künstliche  Trennung  oft  nicht  ^ 
genau  an  der  Verbindungsstelle  gelingt,  dal«  ferner  die  blof:»« 
Loalmmmg  fast  nie  himeichend  ist,  aondetn  stets  die  Eia» 
klemnrang  oder  Absciston  eines  'Fheits  des  Losgetrennten 
▼orgenuinmen  werden  mufs,  so  läfst  sich  jene  Annahme  we- 
nigstens nicht  allgemein  durchführen,    ia  Belreä^  der  Vusfüli^ 
rang  iebn  die  Erfabmng,  dafa  daa  Fasaen  nnd  Losleaen  dca 
Gliarrandes,  namentlich  mit  Hülfe  dea  gedecktan  Hikehto^ 
durchaus  keine  sonderlichen  Schwierigkeit  hat;  uingekehrt 
aber  ist  die  grolsere  Leichtigkeit  dieses  Verfahrens,  beson- 
ders auch  nn  Verbältniia  xur  Irideetoaniei  offenbar,  wenn  die 
Ina  sehr  gespannt  ist,  und  daher  hetm  Herausxieben  ihres 
mittlem  Theil^j  durch  die  Ilornhautwunde  Widerstand  leislet, 
wenn  sie  sehr  verdünnt  oder  erweicht  ist,  und  daher  ieidii 
einreifst,  bei  bestehender  hinterer  oder  vorderer  Synechie  elc 
Endlich  steht  in  Raeksicht  auf  Sicherheit  dea  Erfolgs,  vnbe- 
denkKch  die  Iridodialysis  den  übri£;en  Methoden  voran.  Sie 
gewährt  die  Möglichkeit,  eine  Pupille  von  beliebigen  Umlai^ 
au  bilden,  deren  Form  auch  weniger  eckig  wird,  aondcm 
aich  mehr  dem  Runden  annlhert;  eine  Wiedervereinigung  der 
getrennten  Ränder  steht,  hei  gehöriger  Behandlung  der  l«»- 
geticnnlci!  l^^^tle,    kaum  je  in  besorgen j  eben  so  wenig 
kommt  leicht  eine  AViederverscbhersimg  der  gebildeten  hh 
riHaröfTnuog  durch  Lymphexsudat  lu  Stande,  da  die  cnliisd* 
ReacUon  an  diaaer  StoHo  wen^cr  heOig  ist,  und,  was 
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zeugen  für  dieselbe  hinreichend  die  vun  Janin,  ßur^tla  und 
Andern 9  beohachleten  Falle  von  sponUner  Ij()6lrennung  de( 
Iiis  vom  Ciliarbaude  und  der  eiaet  oormleil  Pupille  geu 
alwliehett  Fojmüoo  dieier  Oefihvmg« 

Ak  IndSeelion  für  die  Iridedialyau  gilti 

1)  Sehr  extensive  Verdunklung  der  HornhuBt,  die  9iA 
hiß  nahe  an  den  Hand  derselben  erstreckt. 

2)  Verdiekoog  iiud  genüge  Mecbgiebigkctil  der  Irit,  die 
das  Uervortielieii  dereelben  sur  kideclonue  niebt  geslaltel. 

3)  Verwachsun«;  der  Pupille  oder  lymphaliädie  iiixsudalion 
innerhalb  derselben,  in  Folge  von  Irilis, 

1 )  Parüeile  Verwachsung  der  Ioa  mit  der  Cornea  bei 
gleichaeilig^ii  Trübmige«  der  letaleru,  die  wegen  ibier  Lage 
die  Iridedomie  echwer  eueltthrbar  maobcn. 

5)  ToLile  Adhäsion  dea  Pupilianandes  der  Iris  an  der 
Liiisen  kapsei. 

6)  PupiUeospeiie  dvreii  Cataiecte  epude»  die  eich  ühC 
andre  Weite  nicht  beaeitigea  llfiit. 

Die  AusPuhrung  der  Iridodialyse  ist  auf  verschiedene 
Weise,  theils  versucht,  Iheib  in  Vorschlag  gebracht  worden^ 
Der  wichtigpte  practiaclie  Unterschied  dieeer  Varianten  beeteh) 
ia  der  Art»  wie  man  oiit  dem  loigetreaeten  liUiende  vet* 
fahrt,  und  hiemach  hat  man  dieadben  abgetheUl  und  benaiMit« 
i\Ian  begreift  unter  a.  Iridudialysis  schlechlwcg,  das  ein- 
fache Loslösen  der  Iris  vom  Ciliarbande;  b.  Iridotomedialy- 
aia,  die  Verbindung  der  Iridodialyse  mit  dem  £inschneiden  des 
losgetrennten  Th^$  d  IridoenoleUia  oder  Iridenclei- 
sis,  auch  Korencleisis  (von  %iqt  Kopn  und  tysiXiimfv  einzwfio- 
gen}y  Loslrennung  des  Ciliarrandes  der  Iris  loit  Einklem- 
mnng  desaelben  in  die  gemachte  Corne^l-  oder  Sderotical- 
wnnde  und  d.  Irideetemedialyaia  oder  Korectomediely*- 
ais,  die  mit  partieller  Ahadiien  de«  toag^Idelcn  verbundenei 
Dialyse. 

a)  die  einfache  Iridodialysis  ist  sowohl  per  scieru- 
tieam,  ab  per  eomeam  ausgeführt  worden. 

Dan  Weg  dnreh  die  Sclcfotica  wihken  acbon  die  Bifin- 
der  Schmidt  und  Scarpa^  wobei  ihnen  daa  damdKge  eirt«ig^ 

Verfahren  zm  DisloknLlon  des  Slaars  als  IMtister  diente.  Eine 
gekriunmte  SUainadei,  wie  aie  jeder  von  ihnen  Aach  sonat 
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Imodite,  wie  mr  Sdetottconyxis  eingestofiKii^        an  der 

vordem  Fläche  der  Linse  oder,  wenn  keine  zugegen  war,  an 
der  Icllerfürniigen  Grube  des  Clask<irpcrs  vorbei,  und  nach 
dem  iDnem  Augeawiokel  hin  in  die  (irgend,  wo  die  Iris  ab- 
gelöst werden  soll,  g^fiilirL  Uiigeiahr  ^  Linie  Tom  Ligp- 
mentnm  oliare  entfernt  wurde  die  Spitze  nach  vom  ge- 
wandt, durch  dielris  von  hinten  aus  nach  der  vordem  Augen- 
kammer  durchgeslolken,  so  dais  sie  in  derselben  sidiibar  ward, 
hierauf  der  Griff  der  Nadel  gegen  den  Operatenr  hin  genest,, 
und  durah  eine  langsame  Zugbewegung  nach  unten  und  an- 
g^cich  naeh  rfichwSrta  diebia  sureichend,  vom  Qliarlignment 
losgetrennt  und  die  Nadel  alsdann,  wie  bei  der  Staaropera- 
üon,  wieder  aus  dem  Auge  entfernt« 

MäeveUlS  weicht  von  Searpa  nur  datin  ab«  dafe  er  mit 
der,  in  die  hintere  Augenkammer  eingeführten  Nadel,  jedei 
Mal  zugleich  die  Linse  deprimiren  will. 

Bmzi  soll  diese  Methode  sciion  im  vorigen  J:«hrhun- 
deit  auf  fofc;ende  Weise  vollzogen  haben.  £r  brachte,  wie 
^eeoluit  berichtet,  eine  lantenfötmige  Nadel  durch  die  5cle- 
fotiea  in  die  hintere  Augenkammer,  schob  ne  in  derselben 
nach  dem  obern  Theile  der  Iris  zu  fori,  und  darchsUdi  ilicse 
1  Linie  weit  von  der  verschlossenen  Pupille.  Alsdann  fübrle 
er  die  Nadel  parallel  mit  der  vordem  Fläche  der  Iria  bis 
nahe  an  dm  innem  Glliamnd  fort,  senkte  hier  wieder,  in- 
dem er  den  Griff  stark  nach  sich  hin  neigte,  die  Spitze  nach 
hhiten  in  den  Glaskörper,  und  trennte  auf  diese  Weise  ein 
Dritlheil  des  liandes  der  Iris  los. 

/Ftailye  Verfahren,  bei  enger  Tordever  Augenkammer, 
bat  mit  dem  von  Bwt»  Aehnlicbkeit.  Ersterer  sl5fsl  eine 
gekrümmte  Nadel  mit  nach  vorwärts  gekehrter  Spitze,  unweit 
des  äufsern  Randes  der  Hornhaut,  in  die  Sclerotica,  fuhrt 
sie  in  der  hintern  Augenkammer  bis  zum  mittlem  Tbeil  der 
his,  und  durchsticht  diese,  so  dafs  die  Nadel  in  der  vordem 
Augenkammer  sichtbar  wird.  Nun  kehrt  er  das  Instrament 
mit  frieiner  Concavität  nach  hinten,  schiebt  es  an  der  vor- 
deren Fläche  der  Iris  nach  dem  innern  Augenwiakci  hin, 
senkt  die  Spitae,  ^  Linie  vom  innem  Ciliarrande  entfernt, 
tief  in  die  Iris,  und  löst  die  auf  diese  Weise  doppelt  durch- 
stochene Membran,  durch  einen  sanften  Zug  nach  hinten, 
vom  Cüiarbaude  los.  —  Ist  die  vordere  Augenkammcr  abec 
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(MT  tn  enget  m  dab  die  Nadel  ia  derselben  nicht  fortge* 
Mboben  Mrerden  kann,  dann  will  et  die  binae  erat  durch 
die  Scieroliconyxis  dcpriniiren,  nun  einige  Zeit  abwarlen, 
bis  sich  die  vordere  ÄugeDkammer  mit  Humor  aquena  ge» 
IttUk  haben  w&rde,  und  hierauf  die  fridodialyae  Toltführen.  — 
Pör  die  FÜle,  wo  die  Loaloaong  am  anfaeren  Ciffiamnde 
Statt  findet,  und  die  Nadel  daher  über  die  INase  wc£;  ein- 
gestochen werden  muüt^^  gebraucht  UMy  eine  bogeaiörinig 
g^ilaltete  NadeL 

MBek%  war  der  eimige,  der  in  nenerer  Zeit  ein  hieiw 
hcrgehörigcs  Verfahren  bei  der  künstlichen  Pupillenbildung 
wiederum  angab.  £r  macht  mit  dem  Becr'^chen  Staarmesser 
in  die  Sderotiea  da,  wo  die  Einflihrangsatelle  der  Nadel  bei 
der  Sderoticonyxia  lat,  einen  Einstich,  sieht  jenea  wieder  su- 
ruck,  und  führt  an  dessen  Stelle  eine  gekrümmte  Nadel  ein; 
diese  schiebt  er,  mit  nach  sich  zurückgewandter  Concavilät 
darch  den  Glaskörper  an  der  hintern  Fläche  der  Linse  bis 
snm  innem  Giliarrande  deir  Iris  fort,  and  iSat  dieaen  dnrch 
hebelartige  Druckbewegungen  gegen  seine  hintere  Fläche. 
Die  verdunkelte,  mit  der  Uvea  adhärente  Linse  deprirnirt 
er  gleichzeitig,  löst  jedoch  die  Adhäs  innen  nicht  völlige, 
damit  die  an  der  Iris  noch  hängende  Linae  durch  ihre 
Schwere  mt  Wiederannahem  des  losgelösten  CiKarrandes  an 

arioen  früheren  Anheflungspunct  verfiiiidcrn  sollte. 

Die  bedeutenden  Mängel  der  Operation  durch  die  Sclerd- 
tioa  konnten  indessen  nicht  lange  verborgen  bleiben.  Die 
Verwundung  fast  sämmtlicher  Gebilde  des  Auges  ist  eine  so 
heftige,  dafs  nicht  selten  Ophthalmitis  in  hohem  Grade  er- 
folgt; eine  Verletzung  der  Linse  und  ihrer  Knpsel  ist  kaum 
je  SU  Terhöten,  und  daher,  wenn  aie  früher  noch  durchsichtig 
waren,  Trfibung  derselben  meistens  die  Folge  ist;  dislocirt  man 

die  Linse,  so  läfst  es  sich  nicht  iinincr  verhüten,  d.ifs  diese 
gerade  in  die  neue  Pupille  sich  eindrängt;  um  die  Iris  gehörig 
loalösen  zu  können,  ohne  dala  aie  von  der  Nadel  aich  ab* 
streift,  mufa  diese  sehr  gekrümmt  sein;  .verursacht  aber  als« 
dann  beim  Einführen  durch  die  Sderotiea  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten; auch  ist  eine  Verletzung  der  innern  Wand  der  Cor- 
nea gar  leicht  möglich,  besonders,  wenn  die  Iris  an  derselben 
d&Bht  anliegt.  Daher  wandten  sich  auch  die  meiaten  der  an* 
gefühlten  Aente^  namentlich  seitdem  man  auch  die  Sl^iarope 
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raUoQ  durch  Keratonyxis  zu  kiilliviren  begaoo»  der  Iri^dift- 
Ijsifl  per  convcam  z». 

SdUntdÜ  YfM  acbon  anipr&iislicb  yoa  dSmr  idee  a«w- 
gtgangen,  und  halle  s«  dieaem  Bebnfe  die  Horahaut  eroff» 
net,  eine  Pincclle  in  die  vordere  Augenkammer  eingeführt, 
mit  dieser  die  bis  gefafst  und  dieselbe  vom  Ciliarligameatc  Iqi^ 
^lost.  Die  zum  SnfiUiieB  dar  Fincette  jedoch  «olhlge. 
GröfM  dier  Hurnbantwonde  und  die  S^ihviengkeil  deesrihen 
überhaupt,  führten  ihn  bald  zu  dem  oben  beschriebenea  Vei- 
fabren.  —  ICkström  operirle  spater  mit  gutem  Erfolge  auf 
gpaz  ähnliche  Weise,  und  bediente  aieh  mm  Loeiosea  der 
Beer'ecben  Piooette. 

TWAe-CoiiI^  stach  eine  gekrümmte  StaatMdel  an  ei* 
«er  möj^lic^ist  entfernten  Stelle  von  der  neuen  Pupille  gleich» 
zeilig  durch  Cornea  und  Iris  in  die  hiot^e  Augenkammec^ 
führte  sie  daaeUiet,  mit  der  Uvea  zngewandler  CMcavita^ 
Up  in  4So  Cegead  dea  Ciliaffrandee  der  Ifia,  detaea  Loaldeung 
vorgenommen  werden  sollte,  und  bewirkte  diese  ganz  wie 
Srarpa,  —  l  railini  führte  ebenfalls  eine  Scarpa'sche  Staar- 
nadel  durch  die  Cornea  in  die  vordere  Augenkaoauner  his 
zum  innem  CUiamnde»  Jost  jededh  nicht  die  Ina  vod  .  ihrer 
Anbeftm^satelle  am  GUarbande  durch  Druck  ab,  sojidcffn 
bchiiiLt  sie  mit  dem  scharfen  Hände  der  INadel  durch,  wobei 
ein  mit  dem  Finger  gegen  den  uotem  Theii  des  üulbua  aiia- 
geübter  Druck  denaelben  fixirte. 

Bamti  wich  von  allen  aeinen  Voigangem  dadnr9h  afa^ 
dafs  er  sich  zur  Loalusung  der  Iris  eines  sichern  und  tii¥er* 
läfsigen  Instrumenta  bediente.  Er  bildete  nüt  dem  Staar« 
messcr  am  äufsern  Rande  der  iiornhaut  einen  kleinen  £in^ 
acbniity  fiihrie  durch  denaeUmn  ein  fetoca  Häki|hen  in  din 
vordere  Augenkammer  bie  zum  mnem  Gliamnde,  häkln 
die  Spit2e  in  denselben,  uud  iuöle  ihn  durch  Auz^ichen  vom 
Ciliarbande  ab. 

b)  Die  Iridotomedialysis  war  daa  Verfahfen,  wel« 
che»  anerat  ab  Modification  der  Iridndialyan  Yrnigvecblagea 
wurde,  ala  man  eich  fiherzeugle,  dafs  daa  blofse  Lnsloaen 
d.  r  I  ris  vom  Ciliarbande  meistens  nicht  hinreichte,  uiu  da« 
W  tedernäheru  beider  und  milhiu  Verschlielsttng  der  gebilde- 
ten Oeffnung  zu  verhüten.  Ikm^gmm  kalk  ea  angegeben,  und 
^  Mgandce  Meaben  ausgeföhcft:.  Kr  alM&  onn  lichelBffmig 
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geitaltetet  mü  concaycr  Schneide  und  gcradeo  PÜche»  ver« 
scbnie,  SUarnadel,  wi«  Mir  SderoticoByxui,  io  die  luntete 

Augenkammer,  führte  sie  bis  zum  innerti  Ciliarrande  der  Iris, 
löste  dieseo  vom  Ciliarliganieolet  und  fichoiU  iba  dann  von 
der  Peripherie  nach  der  I\Iiite  zu  ein. 

Die  Schwierigkeit  indefs  dieser  Encheirese  bei  sehr  schief* 
fer  ond  dehnberer  Iris,  die  GeCüir  einer  leichten  Verletzung 
der  Linse  und  Hornhaut,  und  endlich  die  aiierkatiiile  Unsi- 
cherheit im  Erfolge  der  IridatoBiie  überhaupt  waren  Um- 
stäade,  die  nicht  m  Gmwte»  jeikes  Verfahreini  sprechen 
konntem  weshalb  dasselbe  auch  wenig  Hes^ütoer  fand*  JK«- 
ratta  wiU  davon  in  einigen  Falka  ciaea  günstigen  i^rfolg 
beobachtet  hahco,  und  Giargi  |;ab  xur  kicfatern  Ausführung 
ein  eignes  instrament  an,  das  in  seiner  Constnieüon  mit 
IFi^ners  Kadebai^(e  AehnKchkett  hat  Viellach  aüsgeb'Odet 
dagegen  wurde 

c)  Die  Iridencleisis,  die  ebenfalls  wiederum  sowohl 
dnrch  die  Cornea,  als  durch  die  Sclerolica  verrichtet  wurde; 
eistercs  durch  iäongembtek^  v»  Graefe,  üeMu^ger  n*  A«, 
Idzleiea  dordi  H^ia^wer,  Emitm,  Werneek  n.  A. 

JLangenleck  macht,  indem  er  den  Bulbus  durch  einen 
Gegenhalter  fixirt,  mit  dem  Staarmes£er,  ungefähr  3  Linien 
von  der  lo8zul5senden  Stelle  des  Irisumfangs  entfernt,  in  di0 
Hmhaiik  einen  Enslich  nnd  diiatirt  ihn,,  beim  Zntlickziehen 
des  Messers,  bis  uir  erlordcilielien  Grofse,  nm  das  Häkche« 
bequem  diirehlührfn  %n  könne a.  Letzteres  bringt  er  nun, 
mit  der  Spil.£e  nach  abwärts  und  mit  der  ßieguog  im  Län- 
gendofchincsser  der  Homfaautwnnde»  vorsichtig  und  doch 
lasek  durch  dieselbe,  acliiebt  ea,  mit  Venneidnng  des  Ein* 
hakens  in  Iris  oder  Cornea,  in  der  vordem  Augenkammer 
bis  dicht  an  den  Ciliarrand  der  Iris  iort,  den  er  mit  der  nach 
hinten  gedrehten  Spitze  des  Instruments  an  der  Stelle,  wo 
die  oeoe  Pupille  gebildet  werden  selli  anhakt.  Durch  aU* 
mähliges  Ansiehen  wird  mm  da»  mit  a^er  Spitze  wieder 

nach  abwärts  |^ewendet  Häkchen  aus  der  vordem  Augcnkam- 
nier  zurückgeführt,  die  von  ihm  gefafste  Irispartie  hierdurch 
Yom  Cüaarbande  losgetrennt  und  m  die  Hornhantwimde  hinein- 
gdogen«  Nwi  Ksl  er  die  Spitze  des  Häkchens  aas  der  IriSf 
weiche  zwischen  den  Wundrändcm  der  Hornhaut  eingekkmml^ 
nicht  wieder  zurückweichen,  und  sich  an  ihren  lifibern  An- 
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hefiungspanct  anlegen  kann,  sondern  mit  jenen  verwächst.  Spa- 
ter hat  MMgmAeek  ebeofalls  sich  does  Coreoncion  be- 
dient ->  Achnlich  dem  eben  bescbriebeiien  ist  das  Ver&bm 
Sehlaginiweifs ,  der  sich  datu  seines  Iriankistron,  eines  an 
seiner  ConcavilrU  mit  einem  schiebbaren  liakeodecker  verse> 
faeoen  Häkchens  bedient. 

9',€fraefe  Terföhrt  folgender  Maalsen:  ^lachdem  die  La- 
gerung des  Patienten  und  Anstelhmg  des  Assistenten,  wie  xnr 
Slaaroperalion  vorgenommen  i^t  (s.  Cataracta)  ergreift  er, 
wie  zu  dieser  das  Staarmcsser,  und  senkt  es  so  tief  durch 
die  Hornhaut  in  die  vordere  Augenkammer,  dafs  in  jener  eine 
Wunde  entsteht  von  der  Lange,  dafs  sie  das  Ourehfijhiea 
des  Coreoncion  leicht  gestattet  Die  Stelle  dieses  Einschnitts 
richtet  sich  nach  der  Gegend,  wo  die  Loslösung  der  Iris 
vom  Ciharbande  vorgenommen  werden  soU,  und  ist  dieser 
im  Allgemeinen  entgegengesetzt,  so  d^^^  wenn  die  neue  Pu- 
pille im  innem  Augenwinkel  liegen  soll,  der  Hornbautschnitt 
bidi  mehr  gegen  den  äufsern  Rand  hin  bcfifide  Ferner 
mufs  der  Einschnitt  in  einem  solchen  Abstände  von  dem 
losxulÖsenden  IHieilc  des  Ciliarrandes  geschehen,  da£i  er  weder 
Btt  gering  iat^  wodurch  bei  der  spatern  Vemarbung  die  neue 
Pupille  leiebt  verdeckt  wfirde,  noch  «u  bedeutend,  was,  um 
das  Hervortreten  der  Iris  dnrch  die  liorniiaulwuiide  zu  be> 
wirken,  die  Losiosung  in  einem  au  grofsen  Umfange  noihig 
machen  würde;  am  geeignetsten  in  den  meisten  Fällen  ist  eine 
Entfernung  von  ungefähr  der  Hallte  des  Durchroeftsers  der 
Hornhaut  ^  Ist  der  Einschnitt  in  der  Hornhaut  vollendet, 
so  ergreift  der  Operateur  stilt  des  i^lessers  das  Coreoncion, 
wahrend  er  mit  dem  Zeigetinger  der  andern  Hand  fortwährend 
das  untere  Augenlid  an  den  Infraorbitahand  angedruckt  halt,  und 
achveitet,  wenn  nicht  übermifsige  Sensibilität  des  Auges  au 
Schlicfsung  desselben  und  mornentaner  i*au8c  nölhigl,  unmittel- 
bar zum  Loslösen  der  iris.  Der  Operateur  iaist  das  Coreoncion 
auf  die  Weise,  dafs  er  Daum  und  Mittelfinger  an  beide  Sei- 
len des  Heftes  legt,  den  Zeigefinger  fm  &ber  demselben  schwer 
ben  ISfst,  um  ihn  zum  Zurückschieben  des  mit  dem  Hakendek^ 
ker  verbundenen  kleinen  Ringes  zu  gebrauchen;  d,j(s  er  ferner 
den  iimgfinger  einschlägt,  und  den  kleinen  Finger  zur  FijK> 
rang  der  Hand  benutzt  Daa  Instrument  mit  voigeschobencn 
Hakendecker  wild  nun  tum  Auge  geführt  leehlwinUig  ge-ca 
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die  Cornea  in  der  Gegend  der  gemachten  Wunde  aufposetit, 
und  durch  deren  Langendurchmesser  mit  dem  brcitesteii 
Tiieüe  seines  Tordeni  £odes  ssnlt  biadurehgedräiigi, 
Heft  hiennf  in  eine  boittOotah  Richlung  gebracht«  und  das 
Instrument  zwischen  Cornea  und  Iris  bis  zu  der  Steile,  w0 
letztere  losgelrennt  werden  soll,  vorgeschoben.  Nun  wird 
Eilt  dem  Zeigefinger  der  Riog  au  Hefte  des  Coreoncion  und 
mit  ibm  der  Uekendeeker  surfickgezogeo,  wodtfich  die  Hik* 
eben  entblorst  werden,  die  man  mit  ihrer  Spitze  gegen  den 
Cilrarrand  der  Iris  hin  keiirt,  diesen  einhakt,  und  durch  Vor- 
schieben des  Hakendcckers  das  Instrument  schliefst  Der  Gt> 
Jiafrand  der  iris  ist  nua  nicht  blob  doppelt  eingebakt,  aon- 
dem  aoeh  doreh  den  yorgesebobenen  Hakendecker  wie  mü 
einer  Piocette  gefafst,  woilurch  er  daher  nicht  leicht  abgleiten 
kann.  Das  Coreoncion  wird  nun  wiederholenllich  langsam 
angesogen»  worauf  bald  mehr,  bald  weniger  leicht  der  Ciliarrand 
nachgiebt,  in  beliebiger  Aosdehnnng  vom  Ciliarbande  loose- 
löst, und  in  die  Ilornhautwunde  hineingeleitet  wird.  Durch 
Zurückschieben  des  Hakendeckers  wird  nun  das  Coreoadoa 
geöffnet,  dnccb  eine  kleine  Bewegung  um  seine  Axe  werden  iüe 
Häkchen  aus  der  Iris  befreit  nnd  der  bervorgezogene  Tbei 
derselben  bleibt  zwischen  den  Wundrändern  der  Hornhaut 
eingeklemmt. 

Mur  dann  bedient  sieb  «.  Gräfe  nicht  des  Coreoncio% 
wenn  bei  beträchtlicher  Synechie  oogleichey  gefleckte,  schmut- 
zige Färbung  der  Iris,  nnd  viele,  strahlenlorniig  nacb  der  Ad- 
häsionsstelle hingerichtete,  dünne  Spalten  derselben  eine  be- 
sondere Verdünnung  und  Mürbigkcit  dieser  Alembran  anzei* 
gen,  we4  alle  sehr  dünne  Instrumente  hier  dotcb  die  tabeo» 
orte  Iris  hindnrcbgeben,  ohne  diese  vom  Gliarkreise  abzozio- 
hcn.  In  diesem  Falle  bcd;cnt  sich  v.  Gracfr  des  sondenför- 
migen,  gekrümmten,  von  ihm  angegebenen  Ötaarzängelcheos. 
Dasselbe  wird  geschlossen,  mit  nacb  d«r  Iris  hingewandtem 
Concavrande,  durch  die  nicht  zn  kleine  Qomhantwnnde  bis 
an  den  Ciliarrand  herangeführt,  ein  wenig  zusammengedrückt, 
bis  die  Enden  beider  Schenkel  sidi  auf  der  Iris  1  oder  1^ 
Linien  auseinander  spreitzen,  hierauf  jene  Enden,  ganz  nahe 
am  Homhaiitrande,  tief  in  die  Irissubataos  eingesenkt,  die 
zwiscliea  deu  liiälteru  gelegene  Irismasse  fest  zusammenge- 
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falät,  vom  Ciliarbande  abgetrennt,  und  durch  die  Hornhautwunde 
hervorgezogen.  —  Au«  dem  Eebengesagtcn  gebt  deuüicb  her- 
iror,  dafti  «u  Greafs  Metiiode  ihr  einfachen  und  leichten  Aas- 
fibutt^  wcf^en,  den  Vorzug  v«i  allen  Mudera  hicriieigdborigen 
Eocheiresen  hat. 

Heisingers  Instrument  bildet  eine  Pincette  mit  sehr 
düanen  Enden,  die  zu  kleinen  Häkchen  sich  mDbiegen;  wer- 
den beide  Br— eben  an  cmander  gedrückt^  eo  gleicht  diese 
Hakenpmcelte  ▼5ltig  eisern  eWaebeii  fttkchea.   Diceee  fioH 

struniefit  nun  führt  Heisine:er^  nncli  verrichlctcm  Hornhaut- 
ecbnilt,  geschiosaen»  und  mit  der  SpUze  nach  abwärts  ge- 
wandt» in  die  TOfdere  Angenkamnier  bis  ta  der  SteUc  des 
CiKarrandee,  welche  loij^eioet  werden  eoll,  nnd  wendet  aln- 
dann,  dun  h  eine  Drehung  um  seine  f^ängenachsc,  die  Haken- 
ffpitxen  der  Iris  zu;  indem  er  hierauf  beide  Branchen  uoge- 
labr  1  Linie  weit  von  einander  federn  lafsli  aenkt  er  dem 
Spitzen  in  die  Iris,  md^ichst  nahe  an  ihrer  Peripherie,  drOefci 
alsdann  die  beiden  Arme  des  Instrumentes  wieder  gegen 
einandeTi  wodurch  die  zwischen  beiden  EinstichssteUeo  der 
iläkcken  aich  befindende  Iiisparlie  nnt  der  Pincette  geiafist 
wird,  nnd  Mut  wiedemm  die  Spiteen  der  Hahdicn  nack 
unten.    INun  löst  er  durch  gelindes  Anziehen  den  Ciliarrand 
der  Iris  los,  und  klemmt  ihn,  beim  Zurückziehen  des  Inatrti- 
■MOleSy  in  die  Hornhautwunde  em« 

thamdi  bedient  sicb^  nach  gemachtem  HomlianlscbBiiI, 
eines  pincettcnartigen  Instramentes,  das,  je  nachdem  bei  Tel- 
lig verschlossener,  oder  noch  wenigstens  zum  Theil  beste- 
hender Pupille  operirt  wird,  rerscbieden  ^staltet  ist.  Ist 

'  ersteres  der  Fall,  so  Mis  die  Pincette  eine  etwas  kücicw 
spits  endende,  nnd  eine  längere  stumpfspitzige  Branebe  Kfr- 
hen;  geschlossen,  und  folglich  mit  verdeckler  Spitze,  wird 

>  nun  das  Instrument  durch  die  Homhautwunde  eingebracht, 
in  der  Twdercii  Angenkaamer  geöffnet,  die  spita  endende 
Branche  onlern  des  GHiarrandes  der  Iris  durch  lelatwae  hin- 
durchcestofsen,  das  Instrument  in  horizontaler  Richtung  bis 
dicht  an  dem  Anheitungspunct  der  Iris  am  Ciliarbande  vorgescho- 
ben, igeachWsaen,  hierdurch  eine  Partie  der  iris  swiaoben 
den  behlen  Pinoetlsnarmen  eingeklemmt,^  und  dann  die  Lea* 
Utoung  vorgenommen.  Werm  dagegen  bei  noch  wenigstens  zum 
Theil  ofleaer  Pupille  operirt  wird,  bedient  sich  D^ondi  einer 
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PincetU,  deren  beide  Arme  «tomf^psiUig  sind,  a(o£Bt  deo  ei- 
nen derselben  datcfa  die  noch  beslciieadc  Oeffiaoiigy  und  vcf^ . 
lUiit  ttkiis«n*  wie  TM^in. 

Ab  Erfinder  voll  Inalmnefiten,  die  sowohl  cor  Inden- 
cletsb  durch  die  Cornea,  als  auch  zu  der  durch  die  Sclero- 
iica  atch  eignen  aoUten,  akid  so  erwähnen  Wi^^ner^  Xa- 
wkkiy  Eamäm> 

WugmiBt  gab  sa  dieaen  fiehnta  aeine  Nadelsan^  an, 
ein  ans  swei  gekrümmten,  kreuzweise  verbundenen  Stairua- 
deln  bestehendes  Instrument,  die,  wenn  sie  dicht  an  einan- 
der gedrückt  werden,  in  Form  und  Wkkmi^  Töllig  einer 
cinlacben  NaM  g^idien;  wfenn  dangen  der  seitliche  Fin- 
gerdrack  nacMifiit^  dmch  'eine  swiacbenliegende  Feder  aidi 
gleich  von  einander  trennen,  was  man  durch  eine  seitliche 
Stellschraube  der  Entfernung  nach  genau  bestimmen  kann, 
und  dann  die  Dienste  einer  Zange  leiaten.  Geschlossen  wird 
«las  kiatimant^  ohne  ▼^'gängigen  Einschnitt  in  die  Hombanl, 
dimsh  diese  in  die  vordene  Angenlcammer  und  bis  zum  Ci- 

llarrantl  der  Iris  eingcbradit,  daselbst  hlnreiclicnd  ge<>lTnel, 
4lie  beiden  Hälften  der  iSadel  mit  ihren  Spillen  in  die  Iris 
gesenkt,  nnd  der  mischen  beiden  befindliche  Iristheii,  dorch 
^ehttefiien  ^er  Nadel  wie  Yon  eine»  Eange  geftfst   Das  ge- 

schloS8ene  Instrument  ^vi^d  nun  angezogen,  der  Irisrand  hin- 
reichend gelöst,  und  in  die  Hornhautwunde  hineingezogen. 
iSoll  die  Operation  dnreh  die  Sdarotica  gescAiefaen,80  f&hrt  ff  ^o^- 
«er  die  Madefatange  geschlossi»,  wie  Seurpa  seine  Madd,  ein, 
flie  in  der  hinteren  Angenkanuner,  dttrchsticht  diehrts  von 
hmien  aus  an  zwei  Stellen,  lost  sie  an  ihrem  Rande  los,  und 
kienimt  sie  beim  Hcrousziehen  in  die  Scieroticalwunde  ein. 

Nrntmcki  caopfiehit  «n  gleichem  Zwecke  sein  Labidobe- 
lonsnkislron,  das  ans  «iner  Nadel  mid  einem  fillSIcchen  sosam- 
mengesclzt  ist,  die  dicht  an  einander  liegen,  durch  einen  Fin- 
gerdruck auf  den  Griff  aber  von  einander  federn,  und  dum 
als  Zange  zu  benutzen  sind.  Das  Instrument  wird,  nach  ge- 
tnaehlem,  2  Linien  ian^jen  HombanttfcfaniHf  in  der  vorderen 
Aogenkammer  bis  xu  dem  tossenl&aenden  irisrand  faingefiihrt» 
durch  einen  Druck  auf  den  Griff  das  seilljclie  Zurücktreten 
des  Häkciiens  von  der  Nadel  bewirkt,  beide  hierauf  gleich- 
zeitig in  diie  his  emgesenkt,  dnrch  Aufliebnng  des  Druckes 
-wieder  einander  genftheit,  und  hietdnrch  eine  *Psrlie  der  Iris 
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zwischen  ihnen  eingeklemmt;  alsdann  geschieht  die  Loslo* 
tODg  vom  Ciliarbande,  und  das  Einklemmen  des  Losgeläftoi 
in  die  Horohaulwunde  roil  den  g^wohnlidien  £ncbeireseo. 
Auf  analoge  Weise  geschieht  die  Operatioii  dofdl  die  Sde» 
totica  von  der  hinteren  Flache  der  Iris  aus. 

ßm^en  bedient  sich  seines  Raphiankistron,  eines  mal  ei- 
ner geraden,  zweischnctdl^^en  Nadel  aufruhenden,  vor-  nnd 
fückwarU  schiehbaren  Häkchens«  Die  Nadel  nnn  wird  bei 
zurückgezogenem  Hfikchen  durch  die  Cornea  oder  Sdemtica,  je 
nach  der  individuellen  Verschiedenlieit  des  zu  wählenden 
Weges  9  durchgestochen,  das  Häkchen  vermittelst  des  aa 
Hefte  befindlichen  Ringes  über  die  NadelspiUe  hinweg  TOfw 
geschoben,  in  den  losKuldsenden  Irisnnd  euigehakt,  dieser 
hierauf  vom  Ciliarbande  losgelost,  und  in  die  Ck)rneal-  oder 
Öcleroücal wunde  eingeklemtüL 

Groatkmm  beschreibt  ein  hierheigehöriges,  von  Geiger 
in  Peteisbutg  angefertigtes  Instrument,  das  er  lianzenhnken 
nennt  Es  besteht  dasselbe  ans  einer  vontettbaren  und  auf 
einen  Fingerdruck  wieder  zurückweichenden  Lanze,  und  aus 
xwei  Häkchen,  von  denen  ein  jedes,  bei  vorgestelüer  Lanze, 
einer  Fläche  derselben  anliegt,  die  aber  nach  tatüdigna^ 
ner  Lanze  als  einCaches  oder  doppeltes  Häkchen  m  hointMfi 
sind.  Das  Instrument  wird  mit  vorgestellter  Lante  und  nach 
aufwärts  £;ckclirten  Hakcnspitzen  durch  die  Hornhaut  ge- 
stolsen,  und  in  der  vorderen  Augenkammer  bis  zum  loszu- 
lösenden Irisiande  vorgeschoben,  durch  einen  Dmck  «nf  die 
beiden  seitlichen  Griffs  das  Zurückweichen  der  Laue  be- 
wirkt, und  nun  die  von  ihrer  sie  deckenden  Scheidewand 
befreiten  Häkchen,  je  nachdem  man  mit  einem  einfachen 
oder  doppelten  zu  operiren  wünscht,  entweder  duich  Nach- 
bssen.  des  Druckes  auf  die  GrifiiB  sich  dicht  an  einander  le- 
gen iSfst,  oder  durch  Fortsetsong  desselben  sie  beliebig  weil 
gelreniil  iiall ;  das  Loslösen  geschieht  alsdann  wie  mit  ande- 
ren Hakeninstrumenten.  — 

lV0me€k  operirte  bei  einem  adhirenten  Kapselünsen- 
staar  mit  gleichseitigem,  ausgedehnten  Centralleucom,  das 
nur  einen  schmalen  Streif  am  äufseren  Rande  der  Hornhaut 
noch  durchsichtig  lief«,  auf  folgende  Weise  mit  Erfolg.  Er 
ging  mit  einer  geraden,  etwas  breiten  Staarnadel  in  die  Scie* 
roüca,  wie  snr  RecUnation  der  JUnse  ein»  dwchstaeh  die  An- 
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getibäute,  und  sog  jene,  ohne  wriler  VorxDdriogaif  sogleicb 
wieder  m.  Nan  führte  er  durch  die  gebildete  Scleroli«»!* 
öffiiODg  das  Beer^sche  HSkehen,  trennte  mit  diesem  die  Iris 
▼om  Ctliarbande  ab,  und  klemmte  sie  in  die  Sderotical* 
wunde  ein. 

d)  Die  Irideclomedialyaia  iat  eia  swar  eiogjreifende* 
let,  aber-audi  snverlabigerea  Verfahren  da  die  Iridendeiaia; 

eingreifender  dadurch,  dafs  die  Loslüsung  des  Ciüarrandes  in 
gröfserem  Umfange  vorgenommen  werden  mufs,  und  dnrdi 
die  hinzugefügte  Iridectomie  ein  hefti(;erer  Wnndrelz,  bedeu* 
teoderer  Blutergufo  und  eine  stärkere  conaeentive  £ntaun- 
dung  bedingt  wird,  aber  auch  sngleidi  ftnverlaaaiger  und  leieh* 
tcr,  weil  die  bei  etwas  lu.  weiter  Hunibautwunde  leicht 
entfilebende  Scbti^ierigkeit  der  Einklemmung,  das  bisweilen 
vorkommende  Wiederentgleiten  des  Eingeklemmten  und  Zu* 
fücktreten  an  daa  Ciliarhandy  und  endlich  das  bei  mangeln- 
der PläalicSlSt  wohl  gar  entstehende  Vereitern  der,  wie  durch 
einen  fremden  Korper  getrennten  Wundlippen  der  Hornhaut, 
hier  gar  nicht  in  Betracht  kommL 

AMoimi  hal  sie  sueraft  und  vermittekt  eines  ei^nthüm«* 
Itcben,  aangenartigen  Instrumentes  ausgeführt.  Der  eine  Arm 
desselben  ist  spitz  auslaufend  und  unbeweglich  am  Hefte 
aufsitzend;  der  andere  vorn  abgerundet,  nach  hinten  kürzer 
ab  fener  und  frei  hinausragend,  indem  er  nämlich  mit  dem 
eitlen  durch  ein  Gewinde  so  Terbuoden  ist,  dafs  sem  top* 
deres  Ende  durch  eine,  hinter  dem  Gewinde  zwischen  ^beiden 
Armen  liegende  Feder  genau  an  den  anderen  Arm  ange- 
drückt wird,  und  alsdann  die  Zange  geschlossen  erscheint. 
Jenes  Instrument  bringt  er,  nach  g^achtem,  aiemlich  gros* 
aen  Homhautscbnilt^  in  die  vordere  Augenkammer,  offiiet  es 
durch  einen  Druclt  auf  das  frei  abstehende,  hintere  Ende  des 
kürzeren  Armes,  slöfst  den  spitzen  Arm  nun  durch  die  Iris, 
und  bei  adhärentem  ötaar  selbst  noch  durch  die  Linsenkap- 
.  sei,  achiebt  das  Instrument  bis  au  dem  losuilösenden  Ciliar- 
rand  der  Iris  vor,  schlieist  dasselbe,  IM  die  «wischen  bri- 
den  Zangenarmen  gefafste  Iris  vom  Ciliar  bände  los,  zieht  sie 
zur  H.ornhautwunde  heraus,  und  schneidet  sie  aufserfaalb  der- 
selben mit  der  Davierschen  Scheere  ab. 

Konnte  man  auch  der  Assalinisdfen  Zange,  bei  den  ^e- 
len  entsprechenden  fnatiumeBtcn,  im  Ganzen  keinen  BeiUI 

Hcd.  chir.  Eacjcl.  XX.  Bd.  29 
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BoUeiit  60  erklärten  «cfa  dtpgen  die  meistcii  Angeninte  fiir 

clie  Zweckmafsigkcit  der  Exdston  eines  Thcib  der  Torgn»* 

gencn  Iris.  Sie  verrldileu  die  Loslösun^  derselben  nach  der 
einem  jeden  xweckmäfsig  erscheinendeu  Melhüde  und  mit 
dem  ihn  bequemsten  Instrumente ,  und  versuchen  die  Ein» 
kiemmung;  scheint  diese  aber  unsicher,  oder  ist  eine  m 
grufne  Partie  der  Iris  nach  aufsen  hervorgetreten,  so  tragen 
üe  durchaus  kein  ßedenken,  dieselbe  wegzuschneiden.  Dies 
gescliieht  nun  entweder  auf  die  Weise,  dafs  der  Opetateot 
die  Fixirung  des  unteren  Augenlids  dem  Assistenten  über- 
lädst, und  selbst  mit  der  Rechten  dne  auf  der  FISche  ge- 
krüiuinlc  kleine  Scheere  erj^reili,  sie  geöffnet  mit  ihrer  Ton- 
vexiliit  gegen  die  Hornhaut  hinkehrt,  und  dicht  an  derselben 
den  IrisvorfiiU  abschneidet,  oder  indem  er  selbst  die  Fiximf 
des  unteren  Augenlids  beibdifilt,  and  die  Ahsdnon  dem  Assi* 
Stenten  üherliifst 

V.  Die  Sclerectornie  umfafst  die  Art  der  küostlicheB 
PopiUenbiidung,  wo  ein  Stück  der  Sderoüoa,  Chorotdea 
und  Retina  heraus«»eschnttten  wird,  nm  eine  Oeftiang  Rte 
das  Einfallen  der  Lichtstrahlen  zu   erzeugen.    Es  hegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dais  diese  Methode  uavoUkommener 
als  jede  andere  den  Zweck  der  Operation  erreichen  lärst; 
denn  bei  dem  hier  gebildeten  Wege  entbehren  die  eiafbUen- 
den  lichtstrahlen  nicht  nur  des  für  sie  so  wichtigen  Mediums 
der  Linse,  sondern  der  ganze  l^roccrs  der  Brechung  und  iie- 
(lexion  derselben  mufs,  bei  dem  von  der  Sehaze  entfernten 
Einfidlen  derselben,  ein  anderer  sein«    Indels  haben  dodi 
dnige  Falle,  wo  es  gelang,  die  so  geformte  Oeffnung  ffar 
einige  Zeit  mit  einer  durchsichtigen  IVleinbran  bedeckt  zu  er- 
halten, gezeigt,  dais  allerdings  au£  diese  Weise  nicht  onr 
dne  vage  Perceptioa  des  Lidites,  sondern  dn  wirkliches 
Untersehdden  und  Erkennen  von  Gegenstiinden  erlangt  werde; 
nur  daran  scheiterten  bis  jetzt  alle  lieu liiiiun gen ,  die  spätere 
IVübung  dieser  Membran  zu  verhüten.    Da  jedoch  bei  Ex* 
perimenten  an  Thieren  auch  diesen  dnige  Mal  gelang,  so 
darf  man  die  HoAinng  noch  kemesweges  aufgeben,  einst  die 
Mittel  aufzufinden,  diese  Methode  auf*  eine  Weise  auszulüli- 
ren,  wo  sie   allen  Anforderungen  genüge;   die   in  dieser 
Beziehung  schon  ang^teUten  Versuche  sind  daher  mit  üank 
Muierkennen,  und  die  dabei  benntxlen  EnchdieseB  ab  Ld^ 
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poDCte  für  weitere  Forschung  specieU  ansttfuhreo.   Ihr  we- 
scnllicher  Unterschied  Üegk  aber  nicht  in  der  TeiiclHedenen 
Foroi  ond  GtoSat  der  lo  entfernenden  Partie,  oder  in  der 
Stelle,  'WO  die  Aosscbneidung  vorgenomnien  wird,  sondern 
in  der  Art,  wie  man  eine  der  Cornea  analoge  Bedeckun|; 
der  neneo  Oeffouug  zu  erzeugen  vermöge.    Anfangs  erwar* 
tete  man  in  dieser  Besiehong  viel  von  Conjnntttiva, 
•Qcirte  diese  fiber  die  gebildete  Oeffiinng  hinzttbreiten,  nnd 
hoffte  nun  dadurch  das  Forlbestrhen  der  letzteren  ebenso 
ui  erreichen,  wie  bei  der  Attsschneidiing  eines  Stückes  der 
bin,  deren  mangebde  Regeneration  man  nnr  darch  Abbat« 
Uuig  der  atmospbiriachen  Lnft  vermittelst  der  Cornea  erkli- 
reu  zu  können  glaubte.   Als  man  sieh  überzeugte,  hierdurcb 
die  Bildung  eines  Lymphexsudats  inncrhaib  der  neuen  Pu» 
püle  nichl  Terhüten  an  kfinnen,  Tennehte  man  die  Einklem- 
mnng  einea  Theila  dea  Giaakfirpera  ni  dieselbe,  am  hierdurch 
die  Wundränder  mechanisch  von  einander  zu  halten.  Als 
auch  dieses  den  Erwartungen  nicht  entsprach,  bemühte  man 
aicb,  dem  von  den  Bändern  ausgehenden  plastischen  Hege» 
neffattonsprocefa  dadurch  Sckranken  au  aetsen,  dafa  man  ema 
adhäsive  Entzündung  derselben  gegen  ein  Stück  der  einge- 
heilten Cornea  zu  bewirken  suchte.  Alle  diese  ßemühungcn 
waren  indcfs  noch  nicht  vermögend,  die  SchUelsnng  der  ge- 
biMeten  Oeffhung  doaoh  eine  Membran  in  ^bttten,  die 
her  oder  später  die  Besobafienheit  einer  dnnkefai  Narbe  an» 
nahm,  und  dieses  bleibt  daher  die  fortwährende  Aufgabe. 
Indicirt  wäre  die  Sclerectomie : 

1)  Wenn  die  Hornhaut  total  verdunkelt  ist,  sei  ee  durch 
ausgebreitete  Leueome  oder  durch  Staphylom,  gegen  welche 

pharmaceutischc  Mittel  aber  ohne  Erfoli;  geblieben  sind. 

2)  ßei  iotaler  Verwachsung  .der  kis  mit  der  Hornhanl^ 
mit  PüpillenverscblieCiiung  verbnndeni 

3>  Wenn  bei  vorhandener  PopiUenspetre  die  Iria  eine 
tabescirtc  ßeschaffenheit  darbietet,  dafs  alle  Versuche,  sie  mit 
Haken  oder  Pincette  su  fassen  und  hcrvoruiaiehen,,  mUs- 
glücken,  indem  hWa  ein  Einreifoen  erfolgt. 

4)  Bei  bedeutender  Vulnerabilitit  und  groCser  Geneigl* 
heit  zu  exsudativer  Entzündung  der  Iris  oder  Cornea,  die 
schon  ^rüher  versuchte  andere  iVietbodcn  der  künstUchen  Pu-t 
pUlenhiidung  in  ihrem  Eifoige  ▼ereileile. 
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«  5)  r^ei  KiUrcrgufs  in  die  Augenkammern,  der  dieselbe!!. 
Ibat  aualUili,  und  dqrch  acin  langea'  Beatehen  mch  bereite  m 
feat  organiairt  hat,  dab  ein  EDtfemen  deaaelbeo  nicht  mebr 
gelingt. 

V.  Aiilenrieih  (Tübinger  Biälter  ßd.  L  St.  1.  S.  89. > 
bediente  aich  anr  Enciaion  der  Sderniica  etnea  eigenen  tie- 
phinartigen  Inatrumenta.  Indem  er  den  Augapfel  nach  innen 

richten  liefs,  und  denselben  mit  dem  Zeigetini^cr  der  nicht 
operirenden  Hand  iixirte,  maciitc  er  mit  einem  gewühnhchen 
Staariheaaer  einen  peqpendiculären  Einschnitt  m  die  Coa^ 
|nncttva,  Ij-  Linien  vom  iulaeren  Hornhautrande  entfcmty 
schob  atsdann  den  aufeeren  Rand  der  Gonjnfictii^wunde  el- 
ffäs  nach  aufsen,  so  dafs  die  Scierotica  eiilblüfst  wurde,  und 
achnitt  aus  ilir,  etwas  über  dem  Uorizontaldnichmeasec  der 
nttOrüchen  Pupille,  mit  dem  erwähnten  Instrumente  ein  run- 
des Stück  aus,  das  er  mit  Scheere  und  Pincette  völlig  trennte; 
hierauf  hob  er  einen  Theil  der  nun  freiliegenden  Choroidca 
nebst  der  unter  ihr  befindlichen  Reüna  mit  dex  Pincette  bü- 
gelarüg  aoi^  und  acbnitt  ihn  weg;  die  wieder  yorgcacbobene 
Gonjundiva  sollte  die  Oeffoung  bedecken. 

r.  Gärtner  sucfile  besonders  zu  venncrden,  dafs  die  sich 
bildende  Narbe  der  Conjunclivawunde  die  neue  OeSbiun^ 
decke,  und  acbkig  daau  folgendea  Verfahren  vor:,  daa  An^ 
werde  mit  einem  in  die  Cornea  gebrachten  Häkchen  fixirt, 
hierauf  die  Cüiijuiitliva  neben  dem  Horiitiaulrrinde  vertical 
eingeschnitten,  und  der  von  der  Cornea  entfernter  hcgeode 
Band  der  Wunde  eine  Strecke  weit  von  der  Scierotica  loo» 
präparirt    In  der  blofsgelegten  Selerotica  werde  nun  mit 
dem  Staamiesser  ein  halbmondförmiger  Lappen  gebildet,  in» 
dem  mao  dessen  Spitze  senkrecht  bis  auf  den  Glaskörper 
einatüfst,  horizontal  xv^iacben  dieaem  und  die  Augenhäule 
fortachiebt,  2  Linien  vom  Einatachapnncte  entfernt  wieder 
aussticht,  und  die  Lappenbildung  wie  cur  Staarausaiehung 
vollendet;   hierauf  \verde   die   noch  festsitzende  Basis  de« 
Lnppchens  mit  der  Scheere  ao  abgetragen,  dafs  auch  der 
obere  Rand  der  Oeffnnng  eine  ooncave  Form  bekomme,  und 
die  Pupille  daher  aiemÜch  rund  erscheine.   Beim  SchlieTaea 
des  Auges  gleite  dann  wieder  die  seitlich  wegpräparirte  Con- 
juncliva  über  die  gebildete  Oe£fnung,  worauf  ^ch  ietalere  mit 
einem  durchsichtigen  Hiulchen  bedecke. 
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Miecke  verrichtete  zuerst  die  Sdercctomie  an  üfeiMcheiii 
und  Teffohr  dabei  wcaenllich  wie  GStimer,    Nor  räUi  er, 

die  losgelreniile  und  über  die  Oeffnong  liinwcgs^cschobene 
Conjuiictiva  vermittelst  der  blutigen  JNaht  in  dieser  Lage  ,iu 
erhallen,  und  durch  einen  im  inneren  Augenwinkel  auf  den 
Boibos  angebitachten  Drack  absichtlich  einen  Vorfall  dea 
GbakÖrpers  dorcb  die  neue  Pupille  in  bewirken,  um  durch 
die  vorgclngerte  Membrana  hyaloidea  die  Bildung  einer  na* 
durchsichtigen  Narbe  m  \crhiilen. 

J.  B.  MüUer  (itiia^a  Magasin  1^24.  Bd.  1&  &  174), 
SQcbte  in  dem  von  ihm  operirten  Falle  eich  des  seitlichen 
Verschiebens  der  Conjunctiva  dadurcli  zu  überheben,  dafs  er, 
nach  getnacUieui  peipeudicuiairen  Einschnitt  in  dieselbe, 
durch  Einführen  dea  Meaaera  swiachen  Conjanctiva  und  Sde- 
rotica^  beide  etwas  trennte,  dann  einen  senkrechten  Einschnitt 
in  die  Scierotica,  correspondircnd  dem  früheren  der  Cunjun- 
ciiva,  bildete,  eine  (eine  Pincettc  mit  der  einen  Branche  durch 
diese  Wunde  zwischen  Glaskörper  und  AugenhMute,  mit  der 
nnderen  zwischen  Sderötica  und  losgelMe  Cenjunctiva  em- 
brachte,  hierdurch  die  Augenhäute  fafste,  und  nun  aus  den- 
selben, vermittelst  ober-  und  unterhalb  der  PinceUe  gc[ühr« 
ten  Scheerenschnitte,  gleichsam  im  Dunkeln,  ein  Stück  «z- 
ddirte. 

UUmann  legte  auf  die  Erhaltnng  der  Conjunctiva,  als 
Decke  der  Sderoticalpupille,  keinen  WeHh.  Er  stiefs  daher 
geradezu  ein  feines  Slaarmesser,  nahe  am  äufaeren  Hornhaut* 
raod,  bis  auf  den  Gbskörper  ein,  und  vergröTserte  diesen 
EinsHdi  bis  zur  Lünge  einer  Unie  durch  AbwirtsUlhren  dee 
Messers;  hierauf  bildete  er,  das  Messer  wieder  in  denselben 
Einst ichspnnct  setzend,  einen  ähnlichen  Einschnitt  mehr  nach 
anfsen  und  ahwirts,  so  dala  ein  A  förmiger  Schnitt  entstsnd, 
der  ein  dreieckiges  Läppchen  aus  Conjunctiva,  SderoUca, 
Cboroidea  und  lielina  einscIilolH,  das  mit  seiner,  ohn^efiilir 
1  Linie  breiten  Basn^  noch  t^st  saüi.  Dieses  faiste  er  nun 
an  seiner  Spitze  mit  einer  Pincette,  und  achokt  seine  Basia 
mit  der  DavieTscben  Scheere  weg. 

r.  Amman  (Zellschr.  für  Ophthalmologie  Bd.  1.  H.  1. 
S.  298;  ibid.  Bd.  iL  M.  L  5. 123.;  dcrscibe  die  Sclerectomie. 
Dreaden  l^L)  erachtete  nach  mehreren  Versuchen  folgen« 
das  fBr  das  geeignetste  Verfahitn:  Mit  einer  feinen,  nind  sn« 
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laufeuden  Pinceite  wird,  ohne  den  Bulbus  anderweitig  za 
Sxinm»  die  Conjim^va  dicht  am  «ufaeveo  HornhMitniiiä  m 
eine  verlicde  Falte  arbobetiy  nnd  dieae  vermtttcitt  cinea  Staav> 
messers  in  ihrer  ganzen  Län^e  bis  auf  die  Sclcrütica  clnge- 
achoiUen;  der  auüserc  Wundrand  wird  abdann  nach  aulaea 
geiogtn,  «nd  vermllteUt  dea  Messers  oder  ciiier  fnaett 
Hohiidieere  die  CoDjmGliva  nack  |ener  Richtang  toh  4tK 
Sderoltca  lospräprirt  Etwaige  Blutung  wird  mm  mittete 
Scfnvammes  oder  feinen  Pinsels,  den  man  in  kaltes  Wasser 
taucht,  gesliili;  ein  Aasistent  häil  mit  einer  Pinceite  die  ios- 
gelrt mite  Conjunctiva  nacli  auawaita,  «ad  der  Operateur  ala&l 
dtfn  SderotdBB,  eb  achmalea,  eiuaohneidiges,  auf  der  Füdie 
gekrümmtes  Messerchen,  schnell  in  die  enthlöfste  8clcroüca, 
führt  es  einige  Linien  vom  Einsüchspunct  wieder  heraus, 
indem  er  einen  Liappen  naok  unteo  büdet,  imd  dieaeo  mil 
Kacetto  «nd  Sdhaeve  abtrigL 

JSRttsr  eperirte  Shnlicb  wie  JMlItr,  rnnr  dab  er  aick 
XQtn  Lostrennen  der  Conjunctiva  von  der  6i:Ierotica  einea 
ianzenformigen  Messercfaeus  nut  nach  der  Fläche  gekrümm« 
t«r  Spitae  hedieale»  lemer  des  eraten  Eiaachnitt  in  die  6cle* 
velica  Dicht  veitieal,  aoodeni  in  der*§edachteB  FortaelMiig 
des  horizontalen  Pupillendurchroessers,  2  Linien  vom  ändse* 
rcn  HornhauLrand  entfernt,  Ii  Linie  lang  bildete,  und  dann 
mit  Pincette  und  Scheere  ein  dreieckiges  Stück  ausschnitt 

Stiißi^  ghnitee,  nach  Vereochen  aa  Xhieteii,  ala  Pikid« 
piea  ffir  die  Seieteetemie  aabtettcn  in  dfhtfeas  die  Cottjuiictm 
an  der  Stelle  der  neuen  PupDie  niüäiie  nicht  weniger,  als 
die  anderen  Augenhäutc,  excidirt  werden»  und  die  gceignet- 
ate  Form  iiir  die  au  bildende  Oefiaaog  aei  aicbt  das  Drei- 
eck» aeftdem  der  Kicis^  imd  neck  bea«er  daa  Viereck»  deiarn 
Dmdimesser  2-^2^  linien  betrage,  und  dessen  Cenlmm  akk 
in  der  Querachse  des  Auges  an  ckr  Stelle  befinde,  wo  der  aas- 
aere  Hoinhautraud  sich  mit  der  öcierotka  vereinige,  so  dab 
daa  aii^;eacbaitteae  ^ück  ebeneo  ane  ekem  Tkeü  der  Co» 
loncliYa,  Sclerotiea,  Choroidea  und  Reiina,  wie  tm  der  Co^ 
nea,  Iris  und  Corp.  eil.  bestelle.  Das  nähere  \  erfahren  hier- 
bei giebt  er  aut  doppelte  Weise  an«  Entwedce  soll  die 
gan«e  Operatioii  mit  einem  einzigen  Schnitte  ao^geftkii 
werden,  we«i  man  sieh  eines  eigenlhtimlkhen^  voa  gfinyai' 
^«dcMQ  InatrmMiila  bedient,  beatehead  aiia  3  aenkrecbl 
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gegen  einander  liegenden,  durth  ein  gemeinscbafUidiCB  Heft 
verbundenen,  lanzctllormigen  Messerchen;  oder  in  der  ge- 
wobaÜcben  Art,  vernuitebl  Staarmesscr,  Pincetle  und  Scheere, 
indODt  1-— H  Linie  vom  äuf»eren  Hornhautrand  entfernt, 
mit  ersterem  eine  2^2^  Linien  lange,  verticale  Spalte  darcli 
Conjuncliva,  Sclerotica,  Choroidea  nnd  Retina  gemaehl,  in 
der  eine  Arm  einer  feinen  Pincetle  eingeführt,  und 
vemnitelit  ditier  ScheerenscliniUe  ein  viereckiges ,  abcn  nä^ 
her  bimidineica  SOkdc  excidirt  wird. 

Die  €blen  Ereigniaae,  weiche  wihtend  der  Operition 
der  künstlichen  Pupillenbildun-  eintreten  können,  aind  «um 
Theil  dicseiben,  wie  bei  der  Staaroperalion,  und  daher  schon 
bei  dieaer  näher  erörtert   (S.  Cataracta). 

Gleicb  beim  Einatofiien  dea  loatrnmentea  kann  es  be» 
gegnen,  dals  die  Spitie  desselben  den  richtigen  Eiaaticha- 
punct  verfehlt,  naincntHch,  weim  es  der  opeHrenden  Hand 
an  Feati§keit  und  Sicherheit  fehlt,  oder  d%r  kleine  Finger 
deiaelben  niebi  regelrecht  nnteratütat  wurde.   Ist  hierbei  die 
Abweiehnng  von  der  ala  nftthig  efaebteten  Stelle  bedeolend, 
8o  kann  dies  ela  güiizüches  Mifsllngen  der  Opetatioii  tm 
Felge  haben,  namentlich  weiia  wegen  liornhaultrübungen 
operirt  wird,  wo  meiatena  die  individuelle  Beschaffenheit  des 
CJebela  die  Wahl  dea  Ortea  atreng  bestimmt;  man  mufs  als- 
dann das  Instrument  mdgttchst  raaeh  wieder  «urfickaiehen, 
und,  nach  Vernarhung  der  kleinen  Wunde,  die  Operalie» 
mit  mehr  Sorgfalt  wiederholen.  Läfst  sich  dagegen  die  Ope- 
nÜOD  noch,  troU  dea  wfeblten  Einslichspuncles,  ohne  ge- 
waltsame Zeming  der  Iris,  und  mit  Ansaicht  auf  Erfolg,  voll- 
fuhren,  so  «eht  man  es  natÜrKch  vor,  daaaelbe  sor^^ich  fort- 
iiisetzen  und  xu  beendigen.  —  Em  anderer  Unfall  berni  Hort- 
bauladinitt  iat  daa  Steckenbleiben  der  Spilxe  des  Instru- 
mentea  in  der  Hernhaiitsubalant,  aUtt  des  freien  Eindringens 
„1  die  vordere  Augcnk«nmer>  waa  namentlich  dann  leicht 
vorkommt,  wenn  der  K.nsüch  an  einer  verdunkelten,  m  ihrem 
Gefügt  metamorphosirten  Stelle  der  Cornea  öiatt  findet,  und 
waa  doieh  den  ungewöbnlkhe«  Widerstand  beim  Fortsch.e- 
ben  dea  Inatrumentea  oder  doich  die  Unmöglichkeit  des 
nachherigen  Einfuhrens  des  Häkchens  erkannt  wird.  In  di^ 
aem  FaUc  wird  das  lübUumcnt  lurückgciogeu,  der  EmMicli 
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sorgsam  wiederholt,  ttiid  «war  an  dmdben  Stdki  aber  tie- 
fer mit  der  SplUe  eingedrungen. 

Die  Uornhaut-  oder  Scleroticalwundc  aeibst,  )e  nacb- 
dem  man  durch  die  Cornea  oder  Scierotica  opeitrt^  kann 
entweder  au  klein  oder  «i  ^rofi  gerathen  aeio.   Ist  eiate- 
res  der  Fall,  so  cnLstehen  Schwierigkeiten  bei  der  Einführung 
des  Udkchena,  die  Wunde  aelbat  wird  bei  den  verschiedeneB 
Bewcguageo  dea  letaleren  oder  der  Nadel  gieidisani  media- 
nisch  dilatirt  und  gequetacht,  und  ea  erfolgen  heftige  Eb6> 
z-ürnjungszufälle;  man  erweitere  dieselbe  daher  alsbald,  am 
besten  mit  dem  Messer,  oder,  wenn  dieses  wegen  der  be- 
reite abgeflossenen  Augenfeiicbtigkeit  und  der  ooUabirten  Au- 
genkammer nicht  mehr  angeht,  mit  einer  feinen,  kiiieftnni» 
gen  Scheere.    Fiel  dagegen  dieWnnde  an  grofs  aus,  so  bat 
dies  den  Naehlheil,  dafs  überhaupt  ein  heftigerer  Wnndreiii 
und  für  die  Folge  eine  grüPsere  Marbe  gesetzt  wurde  als  nö- 
tbig  war;  fem^,  dafa  die  Koieparelkyaia  und  IrideodeiM 
nicht  auallihfbar  ist,  da  die  Ina  immer  wieder  tnrfidcacbftipft; 
gutmachen  läfst  sich  natürlich  ein  solcher  Fehler  nicht,  und 
man  bat  nur  darauf  zu  achten,  von  allen  weiteren  Eioklem- 
•mungaTerancben  abauatehen,  und  aogleidh  die  Indedomie 
oder  Iridectomedialjaia  yorzonehmen. 

Beim  Einstich  können  ferner  manche  unangenehme  Ne- 
benverletzuQgen  entstehen.  Die  öpilze  des  Instrumentes 
dringt  zu  tief,  und  verwundet  die  Iria  an  einer  SieMe,  «o 
diea  nicht  beabaichtigt  ward,  oder  verhakt  aich  aelbat  in 
diese;  jene  mufs  alsdann  wieder  vüraicbtig  iosgeniachl,  die 
Operation  fortgesetzt,  und,  wenn  es  angebt,  die  schon  ver- 
letzte. Stelle  der  iria  dazu  benutat  werden.  Oder  sie  drii^t 
in  die  noch  ungetrübte  Linaenkapael,  ein  bei  weitem  mib- 
licherer  Umstand,  da  dies  stets  nachträglich  Cataract  erzeugt; 
bemerkt  man  jene  Verletzung  daher  noch  während  der  Ope- 
ration, was  freilich  in  den  aelteosten  Fällen  geschieht,  ao  iit 
CS  rathaam,  da  die  Staaroperation  doch  in  der  Folge  nMg 
werden  mochte,  sogleich  die  Discision  der  Linse  voraoaeb- 
men,  welche  Methode  sich  am  besten  mit  der  kiknatlicbeo 
Pupillenbildung  vereinigen  läfst* 

Wurde  die  Iridectomie  volUuhrt,  ao  kann  ea»  nach* 
dem  die  Iria  in  die  vordere  Angenkammer  xurucfcgetretin, 
•ich  zeigen,  dafs  ein  zu  kleines  Stück  excidirt  wurde,  wa5 
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eine  PupiUc  von  zu  geringem  Umfange  beding  Man  aucbt 
mögUdisI  iMch  die  Irie  Termittebt  Pioeette  oder  Haken  wie- 
der hervonoileheii,  und  die  gebildete  Oeflhung,  durch  noch- 
maii'ges  Ausschneiden  einer  kleinen  Partie,  hlnrcicliend  zu  er- 
weitern; gelingt  das  Hervorziehen  jcdacb  auf  keine  Weise, 
Bo  sclireaiel  man  gleich  lur  Iridodiaiyee«  Ebensa  yerfahrC 
man,  wenn,  bei  bcabnebtigter  Iridectomie,  die  Iris  nach  ^;e< 
machtem  Hombautschnitt  eine  ao  derbe  und  gespannte  lie- 
schaflenheit  darbietet,  dafa  ein  Hervorziehen  unrTH>£;Iich  wird; 
gewaltsam  hier  den  mehr  centralen  Tbeil  der  Iria  liervorzu<» 
siehea,  iit  achon  deabalb  nidit  tithlich,  weil  jener  abnorme 
Bau  atets  van  heftiger  exsudativer  Entzündung  herrührt,  und 
schon  deshalb  der  peripherische  Theii  geeigneter  zur  Opera» 
tion  wird. 

Bei  der  Loal5aang  der  Iria  tori  Ciliarbande  k5n* 
nan  achon  gleuA  beim  Einföbren  des  Häkchens,  namenUich 
des  nicht  mit  einem  Spitzendecker  versehenen,  manche  Un- 
fölle  eintreten.  Das  häufigste  ist  das  Einhaken  desselben  in 
die  Cornea  oder  Iria  beim  Fortscbieben  in  die  yordeie  An-  * 
genkammer,  beaondeta  wenn  beide  Membranen  dicht  an  ein- 
ander liegen.  Hierbei  ninfs  man  sich  natürlich  bemühen, 
die  Spitze  wieder  frei  zu  machen,  und  sie  in  einer  aweck- 
inäfirigeren  Richtung  wieder  eioanfühien,  wobei  es  Tonüglidi 
darauf  ankommt,  den  eonvexen  Theil  des  Hikchens  recht 
aenkreeht  gegen  die  Hornhautwunde  aufzusetzen,  und  den- 
selben dann,  durch  leises  Andrücken  gegen  dieselbe,  gleich- 
aam  von  aelba  durchgieiten  au  lassen«  Liegt  die  Iria  aber 
»I  dicht  an  die  Hornhaut  an,  oder  ist  das  Häkchen  entwe* 
der  dorch  die  noch  zum  Theil  bestehende,  natürliche  l*upi!!e, 
oder  durch  eine  beim  HornhautschnUt  gebildete  Iriswunde, 
ganz  in  die  hintere  Augenkammer  gedrungen,  ao  aucht  man 
ca  nicht  etwa  in  die  Yordere  Angenkammer  va  bringen,  aon* 
dem  aehiebt  ea  in  der  hinteren  bis  zum  Ciliarrande  fort, 
falst  diesen  von  hinten  aus,  und  löst  ihn  so  von  seinem  An- 
heltungspuncte.  —  Hierbei  kann  ea  wiederum  begegnen,  daDU' 
man  die'Linaenkapael  einhakt»  waa  ebenfaUa  den  Grund  au  " 
künflliger  StaarbUdong  abgeben  kann.  Bemerkt  man  diesen 
Unfall  sogleich,  so  entfernt  runu  ^^ntweder  das  Häkchen  aus 
dem  Auge,  führt  an  dessen  ätcUc  die  Madel  ein,  und  ver- 
Bcblei  damit  die  Disciaioa  der  Unae,  oder  man  viollendet 
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die  künstlicbe  Puplllenbildung  und  verübt  jene  in  einer  spa* 
leren  Zeit      Beim  Ablösen  selbst  können  wieder  mancbcv» 
lei  nneni^nehme  Ereignisse  eiDtieten.  Zo  den  widerwflrC^ 
Sien  gehört  das  Einreifsen  der  Iris,  so  oft  man  es  Ter» 
sucht,  sie   durch  stärkeres  Anziehen  des  Häkchens  Toni 
Ciliarbande  loszulösen.    Die  Ursache  hiervon  liegt  bisweilen 
darin,  dalk  sie  nicht  dicht  genug  am  Ciliartande  gefaist  ist; 
man  mnDi  alsdann  die  Spilxe  des  Hälociiene  wieder  ans  Uir 
befreien,  den  convexen  Theil  de&selben  so  dicht  an  die  V Vr- 
bindnngsstelle  zwischen  Cornea  und  8clerotica  hiolübreOy 
bis  man  daselbst  einen  Widerstand  empfindet»  und  mm  dnich 
Senkung  des  Heftes  und  Erheben  der  Spitze,  Ton  kisleier 
die  Iris  genau  an  ihrer  Anheflungsstelle  gleichsam  auffai]i;en 
lassen.    Ist  aber  die  Iris  wirklich  in  ihrer  Struclur  so  ver- 
ändert, dafa  dadurch  das  Einreifilen  erfolgt,  was  man  tbeils 
schon  vorher  durch  ibr  verändertes  anfseies  Anaehen ,  Ihcib 
an  dem  Gefühl  von  Wclcliheit  und   fast  widerstandslosem 
Hindurchgehen  des  Häkchens  heim  Anziehen  desselben  er? 
kennt,  so  mub  man  dieses  sogleich  mit  der  Pinoette  verla»» 
sehen,  und  diese  nach  der  oben  angeführten  Weise  gebran« 
eben.  —  Beim  Ablosen  kann  es  ferner  begegnen,  dafa  die 
Iris  in  einem  zu  grofsen  oder  zu  geringen  Umfange  sidl 
vom  Ciliarbande  lostrennt  Ersteres  i^t  seltener  der  Fall,  im 
Genien  von  geringen,  nschtheiligen  Feigen,  und  eignet  sich 
gan«  vnizüglich  fik  die  Iridendeisis.   ßei  zu  geringer  Los- 
lööung  dagegen  steht  ein  Wiederverschliefsen  der  gebildeten 
PuiüUe  zu  befürchten,  und  der  Fehler  mub  daher  möglichst 
lasch  wieder  gut  gemacht  werden;  man  gehl  deshalb  auf 
der  Stelle  wieder  mit  Hakdien  oder  Pincette  ein,  bfst  die 
Iris  aufs  neue,  trennt  sie  in  gröiserem  Umfange  los,  und  ex« 
cidirt  ein  hinreichendes  Stück. 

Ein  bei  |eder  Art  der  künstlichen  PnpittenbUdung  ei»- 
Irelendci  Ereignib  ist  Blutergufs  in  die  vordem  Augenks» 
mer  liiJieren  oder  geringeren  Grades,  wodurch  die  neuge- 
hiidcLe  Pupille  momentan  verdui^kelt,  und  eine  genaue  Un« 
tersuchung  über  den  Erfolg  der  Operation  verhindert  wirf. 
S&nr  Beseitigung  desselben  hat  man  mancherlei  vorgefchlageo. 
ßo  empfahl  Fourlen%e  das  Einspritzen  von  lauem  Wasser 
durch  die  Hornhautwunde,  Aasalini  einen  Druck  auf  das 
obere  Augenlid,  und  hierdurch  mechanischen  Hervmprcssen 
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desselben  etc.  In  der  Regel  jcducb  sind  alle  dcrgleichea 
Verfahrungsarten  nicht  oiir  überflüssig,  sondern  selbst  naeb* 
theiü^.  Oer  Resorptimisprocefs  io  TOfderen  Angenkam- 
flser  geht  so  lebhaft  von  Staden»  dafs  die  Anfeatigung  des 
ergosücnea  Blutes  meistens  binnen  Kurzem  von  selbst  er- 
folgt; sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  seio,  so  sind  erst  spä- 
ter die  ftweckdienlicfaen  Mittel  amowendea« 

Vetbaad  und  Nechbefaendlung  nacb  Vefricbtimg 
der  klinstKeben  Pttpillenbildang  sind  gans  ähnlich  wie  bei 
der  Staaropcratlon.  Das  operirte  Auge  wird  von  der  aus- 
fliefsenden  Äugenfeuchtigkeit  mit  einem  Charpiebäoschcbeil 
-  gereinigt»  dorch  einige  Streifen  Ueftpflaeler  geschlossen,  und 
mit  ehier  Augenbinde  verhangt  Der  Patient  wird  bferanf 
in  ein  verdunkeltes  Zimmer  auf  sein  Bell  gebracht,  und  ihm, 
bei  horizontaler  Lage  und  etwas  erhöhtem  Kopfe,  die  gröfste 
Rnhe  anempfohlen«  Bisweilen  erfolgt,  namentlich  nach  den 
weniger  vcrletienden  Operationemethoden,  dmcbaof  keine 
heftige  Reaction;  der  anföngliche  Schmers  verliert  sich  bald, 
die  kleine  Hornhautwunde  vernarbt  innerhrjlb  12  bis  18  Stun- 
den, was  durch  das  Aufhören  des  Ausflusses  der  Augenilüs- 
aigkeik  erkannt  wird,  nnd  schon  neeb  wenigen  Tagen  ist 
kerne  weitete,  medieinische  Pflege  mehr  nölhig.  Bei  den  ein* 
greifenderen  Verfahrungsarten  aber  bleibt  selten  eine  bedeu- 
tende Entzündung  aus,  die  schon  in  ihrem  ersten  Entslehen 
bekämpft  werden  niufs.  Sobald  daher  der  Operirte  über  Emptin^ 
dnng  ebiee  brennenden  Schmersei,  Dmckes,  von  Hitae  etc.  im 
Auge  klagt,  dann  mofs  man  soglekb  einen  Aderlafs  vornehmen, 
und  richtet  sich  dabei  in  Betreff  der  Quantität  des  zu  entzie-  * 
henden  Blutes  nach  dem  Kräftczustandc  und  den  individuellen 
Verhältnissen;  man  wiederholt  die  Venäseolion,  wenn  die  Er- 
■chdmmgen  nicbt  nachlassen,  nach  nicht  gar  xu  langer  Zeit^ 
da  alles  darauf  smkommt,  der  Iritis  mid  ihren  verdeffblichen 
Folgen  schnell  und  kräftig  zu  begegnen,  und  nur  d.inn,  wenn 
wichtige  Contraindicationen  jener  entgegenstehen,  ersetze 
man  sie  dnicb  die  Application  von  Blotcgeln  in  einiger  Eni*  * 
femoag  vom  Aage.  Sehr  swedtmÜsig  tsl  auch  der  Gebraneh 
kalter  Fomente  über  das  Auge,  wenn  rheumatische  oder  ar» 
thritische  Dyscrasie  es  nicbt  verbieten;  man  wendet  sie  in 
Form  kleiner  Lcuiwandcompressen  an,  die  man  dfters  in 
kaltes  Wanet  liaeht^  dieselben  )edoch  nur  so  hnge  foitsetst, 
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als  sie  dem  Palionten  bemerkbare  ErlciclUcrun»  vor^cbaffen, 
und  sich  nicht  elwa  Uedem  der  Augenlider  einstellt. 

Ein  Symptom,  worilber  die  Operirten  nach  veiricrhtelcr 
Iridencleisis  meist  klagen,  das  aber  durchaus  kein  Bedenke« 
2u  errcf^en  braucht,  ist  das  Gefühl  eines  fremden  Körpers 
zwischen  Augapfel  und  Augenlid,  das  von  der  eingeklemm- 
ten und  durch  die  Hornhantwunde  hervorragenden  Iris  lier- 
fOhrt  Die  kleine  Partie  stobt  sich  meistens  binnen  Knrzein 
Ton  selbst  ab.  Sollte  dieses  jedoch  nicht  erfolgen,  so  mu/s 
man,  wie  beim  Prolapsus  Iridis,  verfahren:  die  hervorgetre- 
tene Partie  nimlicfa  entweder  mit  der  Daviel'sGheo  Scbeere 
abtragen,  oder  mit  Aetzmittdu  wegschaffen. 

Treten  keine  aofserge wohnlichen  Unfälle  ein,  so  kann  man 
nach  2  bis  ^  Tagen  den  Operirten  von  seinem  Lager  aufstehen 
lassen,  und  ihm  den  Gebrauch  des  Auges  versuchsweise  gestat- 
ten. Anfiagüch  ist  das  Sebvermdgen  durch  die  nengebildeCe 
Papille  in  der  .Regel  noch  schwach,  nnd  es  bedarf  gewiseer- 
mafsen  erst  der  Uebung,  um  das  neue  Organ  gebrauchen  zu 
lernen,  die  man  daher  anzuempfeiilen  nicht  versäumen  dar£ 
Auch  wird  angenthen,  einige  Zeit  hindurdi  tagÜeh  £intraa«* 
felnngen  einer  Auflösung  einet  narcolischen  Extracts,  odeY 
eines  Aufgusses  eines  narcotischen  Krautes  anz-uwendcn,  um 
hierdurch  die  gebildete  Pupille  in  steter  Expansion  zu  erhal- 
ten, und  der  Neigung  xur  Wiederveischliefsung  suvonukom- 
men.  Sollte  dies  jedoch  nicht  gelingen,  und  sich  früher  oder 
später  zeigen,  clals  die  s^cbildete  OefTnung  sich  wieder  ge- 
schlossen habe,  so  muU  luan  das  volüge  Verschwinden  aller 
Entxünduttgserscheinnngen  abwarten,  und  epiter  die  Opec*« 
lion,  aber  nach  einer  anderen  Methode,  wiederholen. 

Der  Gebrauch  innerer  Mittel  beschränkt  sich,  bei  nor- 
malem Verlauf,  meist  auf  ein  antiphlogistisches,  abführendes 
Salz;  wird  die  Entzündung  aber  heftiger,  und  drobt  nament» 
lieh  der  Ausgang  in  Exsudation,  so  ist  das  Galomel  an  der 
Zeit.  Dasselbe  wird  auch  erforderlich,  wenn  ein  vorhande- 
nes Blutexlravasat  im  Auge  sich  nicht  resorbiren  will;  man 
giebt  es  alsdann  in  Verbindung  mit  der  Digitalis,  Senega, 
auch  mit  Jabppe  als  intercnrrenle,  dileitende^  die  Resorption 
befördernde  Poigana.  Wollen  alle  diese  Mittel  indefs  nicht 
ausreichen,  coagulirt  im  (legcnlheil  das  Blut,  und  verbchlitlst 
die  Sebdfüuing  als  Cataracta  spuria  es,  so  mu£s  man  das  Vec- 
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Miren  gegen  diese  einleiten,  nämlich  die  Hornbant  mit  emem 
Einschnitt  dorch  das  Staarmesser  eröffnen ,  und  das  ^tcoa- 

gttlum  nüt  dem  Haken  oder  dem  Daviel'achen  LdSci  lu  cuU 
lernen  suchen. 

wSpäierbin  kann  man  dem  Gesichte  narfi  durch  eine  Brille 
SB  Hülfe  kommen,  die  namentlich  bei  fehlender  Linse  un* 
'entbehrlich  ist,  und,  bei  etwas  zu  grofs  gerathener  Pupille, 
noch  zwcckniafslg  mit  dunklen  Cvllndcrn,  nach  Art  der  Schiel- 
bnlien,  versehen  wird,  um  das  LmiaUeu  xu  vieler  LichlsUah« 
kn  zu  verhüten  und  diese  mehr  zu  eoncentiiren. 
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aec  edis.  NapoH  1818.  ftbeta.  von  POtUM^  Draiden  1813.  —  OUrntj 
obsenr.  oo  ibe  (oruMlIoa  of  an  arüL  pnpil.  Laad,  18il.|  in  UlmijfM 
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BUlIiotb.  für  Oplliaimol.  I.  i.  S.  49.  —  ßfnfer  ,  un  cataract  and  «r« 
tif.  pap.  Lond.  1811.  —  it  in  o.  Gräfe*  und  r.  Walther^a  Joaraal 
iWlX  Bd.  III.  1.  —  MauHoir^  memor.  sur  Vorganisation  de  llris  et 
l'operatioa  de  la  pap.  arlif.  Pari«  €l  Ginive  1812.  —  IT.  Admm\ 
Practical  obaenr.  on  entropioni,  on  the  modea  of  forming  «rtÜl  pap. 
€(€•  Lond.  1812.;  desselb.  a  pracUcal  inqniry  isto  Iba  CHWea  lal- 
toni  cle.  Iiood.  1817;  deaselb.  a  iraaUae  on  the  mati  approvecl  im» 
des  of  rciftarting  vislon  hy  the  format  of  artif.  pap.  Lond.  lfil9L| 
it.  thmlifi  Bibliotb.  f.  Ophtlialin.  1816.  I.  1.;  \i.  Langenbeck's  neoa 
Biblioth.  L  2.  S.  244.  —  «.  Gräfe,  Jabreabericht  über  das  ük., 
ehlrarg.  tmd  aagenlixlL  loatitat  Berlin  1810»  it.  1816.,  It  1819.  n. 
1820.  S.4.  «nd  16.,  It  1827.  8.6.}  deawib.  cpidan-ecmlisite  Am- 
geBblomorrlioa  Aagjptcna  ele.  Bcriui  1833.  f.  266.,  wmk  abgedfwlt 
in  ti.  Gräfft  nna  v.  WMgr't  Jomn.  1821.  Bd.  II.  0.  3.  S. 
Uabar  «.  Gräfin t  CoreoncioB     «IBaglbi«,  das  GsrMdAB,  cte  Be- 
trag lor  Ifinall.  PapillanbUdaBg.  Barl  «.  Ldpt.  1817.;  dsnwib.  is 
ihftUm£§  Qiid  JVaH^  loam.  Bari.  1818.  Bt  5.  8. 118.}  fencr: 
Wagmer  In  iWa  AitU?.  18i9.  Bd.  I.  H.  3.  8.  44«.,  nd  in 
«w  CTrya'a  nnd  «.  ITsAW«  lonnal.  i822.  Bd.  IIL  &  1.  8. 13&  - 
Fmw,  Obiarr.  sw  ins  pnp.  aillf.  Fuis  1814.;  damlb.  in  Bern 
m^d.  Jofn.  1827.;  über  die  Ifit  wid  HoilL  PtopiUeobildnng,  in  i^v 
rhp'$  Notizen.  1827.  AugusL  Nro.  379.;  HddaHwrg.  blInMi.  Aonal. 
1828.  Bd.  IV.  Sappleroentheft  1.  S.  144.  —  Bvant^  ObfcrvaC«  an  Gl- 
taract.  and  closed  pup.   Lond.  1815.  —  F.  J.  HohifiU,  dias. 
pnp.  artif.  conformatione.  Berel.  1815.  —       Gabriel,  disa.  d«  cofe» 
diai^04»os  niülliodia.  Halae  1815.  —  Wemzel ,  über  dta  ZaslanA  der 
Augfrihcilkuntic  in  Frankreich,    rsürnbfrg  1815.  —  Rehmer  y  Dar- 
stellung einea  neuen  Verfihren»,  die  Mastdarmübh  l  zu  imUrljiuden, 
und  eine  leichte  nnd  sichere  Melhfxk,  künstliche  Papillen  zu  bildea. 
Aogebar«;  1816.;  ikrselb.  in  Bjkiischen  Annalen.  T.  I.  S.  121.  — 
G.  Fratdniy  snlla  maniern  iII  lormare  ta  pup.  artif.  Parma  18!6.  — 
JUnf^ketty  Diss.  de  pupill.  artillc.  per  Coreonrion  Graefiannm  confor« 
inat.   Berol.  1817.  —  fjangrnheck ^  in  seiner  ÜibliotJi.  f.  Chirurgif. 
Bd.  !.  St.  2.  S  221  ;  St.  3.  S.  454.5  «t,  4.  S.676.;  Bd.  II  St.  1. 
S.  10(1  ;  ßd.  HI.  St.  1.  S.  63.  —  Wagmer^  ComnienUtio  de  C^r«- 
morphosi.   Gotting  1818.^  deaselb.  Cfitiscbe  Reyiaion  der  neaerea 
Yerbandlongen  über  die  könatÜche  Paplllenbildung,  in  r.  Gr&Jet  vod 
V.  WaltUr»  Joonial.  1822.  Bd. III.  D.I.  8.113..—  AMhW,  lno> 
tat.  de  pop.  yicaria  novam  nsdelae  adatmeodae  ration«ns  Bistens.  Vir- 
aoviae  1818.  —  Baratta  ^  Osserraz^  praüdie  fivWe  principala  niaUtt. 
degli  ocahi»  Hilano  1818.  —  RifaH,  on  artificiai  pupil.  hi  „Ibiblin 
boapital  reporta.  1818."  —  A  8.  8taarliBg,  nariEwardIgfr  fti^ 
einer  vieljsbrigen  BlindbaU  ote.»  mi  Tofsddag  tn  dnar  nents  IV 
pilleabildung.  NeaatreliU  1818.  —  ChftM,  meawln  anr  It  pspill* 
de  riria.  Paiia  1818.      Ctnn.  A-odhnur,  diaa.  de.  ünm.  pnip.  artf 
Vieonaa  1818.  ^  J,  Emde»,  da  rapbiankialro,  novo  InsImBiealo 
eorenorphoseos  mlbodain  peffidandam.  Gotting.  1818.  —  JV-  ^' 
Mk^fMwHt,  Aber  dan  g^wMgen  Zmtand  dar  bMttcks 
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Popilleobildung  in  [)ealscliland.  München  1818.,*  derselb.  ui  Lkme^- 
beck's  neue  Biblioth.  Bd.  III.  St  3.;  cler»e{b.  in  RuMta  Ml««.  1820. 
Bd.  YUt  Ii.  2.  S.  all.  —  Luzardi,  de  l'alteration  do  cryat  el  de 
ses  anoexes  elc.  Paris  1819.  —  Dzoudi,  Bpsrhrfibaog  does  neiMa 
hMUnmeaU etc.  zur  känstlichen  Pupillenbild.  UaUel819.  —  Guthrit, 
on  tbe  Opera t  for  tbe  foffmat.  ot'  an  artif.  pup.  Lond.  1819.  — 
Qmmdriy  annoUzione  pratiche  sulle  maUilie  degli  occlji.  jN.ipoli  1819. 
p.  180.  —  J.  C.  LimUter,  de  Tariis  pap.  artif.  methodis.  BefoL  1820. 
J51  T.  Sekulze,  dias.  de  pup.  artif.  eooforoMt  VratiaUviae  1820.  — 
WMr,  ftber  kfinstliche  PopiUee  nnd  eine  bMndcie  Mediode  diese 
m  Icriigaii.  Berlin  1821.  —  G.  memoria  eepr»  na  iiiioto 

eteemeato  pwc  opeme  U  eatentte  e  per  fennate  lapop.  artif.  Imok 
i823.  —  F^glktm^  Mm,  di  opklalmialr.  prat  et&  lemlaa  1822. 
Wfnmky  e]^eriiliicbe  BeiMge  eiaiger  opllialmalog.  Cegaartledei 

yln  SalilHiig.  Zeit  1823.  Bd.  l  S.  131.  —  J.  S.  Jf.  MUkr,  dis«. 
.  ..iiatene  metiiodoram  atq»  iaalrbmeBter.  ad  pup.  artif»  coaTormaadam 
breatormn  lusteriam.  Jenae  1825.  —  Erohm^  Uta,  de  Iridodlalyaia 

'  eperalione^  iaalraowalii^  la  ee  adhibeadie.  Berel.  1826«  — •  C^rMt- 

:iMai^  Beaelieibaag  eiäae  acMa  laatnmealee  aar  Udedialys«)  ia 
. e.  Gräfes  lud  «.  Wmkhm^s  JeoraaL ' i82«.  Bdr  IZ.  &2.  p. 337.  — 
jMÜemandy  obserrtt  anr  ane  ptip.  artit  im  n^oanial  oniTers.  dee 
Sciences  medic.  T.  XXXIII.  p.  105.  —  James  Wardrop,  Fall  einer 
blindgeborenen  Dame,  die  im  vorgerückten  Aller  das  (iesicht  wieder 
erhielt;  in  Horn  s  Aicluv  1827.  H.  2.  S.  353.  —  Tf\  JUemertj  Ge- 
acbiedkuiidigc  Verbandelin^  over  de  Operatie  tot  vorming  van  cen 
laiofti«;en  ()o£:appil  (|iupiila  artificialis)  etc.  Amsterdam  1828.  — 
'V»  Honthal ^  de  irilide  et  pup.  artif.  Cracoviae  1828.  —  Ueiherg, 
de  Coremorpbosi.  Cliristiaiiiae  18?9.  8.  —  C.  Ch.  F.  Grüllmanm, 
de  nova  Coreoncii  forma.  GtiUing.  1829.  8.  —  jinfnn  Hallardl, 
praes.  Fiorer,  sopra  una  nuovo  metodo  di  profil.issi  d(;lla  stafdoma. 
Pavia  1829.  —  G.  Ittumery  dis9.  exli'ihens  nonnulia  in  pop.  artif. 
formandam.  Jenae  1829.  —  yl.  G,  run  Onsmoort ,  Bjdragen  tot  dt' 
Gescbiedenia  der  Vorming  \an  een  kunsti::i  n  Oognppel  etc.  Ltrecht 
1829.;  V.  Gräfes  und  v,  Walther's  Journal  1330.  Bd.  XIV.  U.  3. 
S.  522.  —  Zur  Scleractomie:  Laurent»  Schmidt,  praes.  Anten- 
'rieth,  diss.  !naag.  de  pup.  artif.  in  Sclerotica  aperienda  etc.  Tabing. 

':1614.  —  AKitnrieth,  i.  Tflb.  Blatt.  Bd.  1.  St  1.  p.  89.  —  n'eher, 
pteaa.  JkUtm'Mht  diss.  sistens  observat  in  eoietodiaiysin  papitlamq. 

,  So.  eclBrotiea  aperiendam.  Tabing.  1817.  —  B,  Stilimg,  Commentat. 
dß  pi^.  artif.  in  sclerotica  conformanda.  Marborgi  1832.^  derselb. 
'  *  dfi^  kSoelliche  PapiUenbildnng  in  der  Sclerotica  elc.  JUarbarg  1833. 
^^l^^Kerateetomie:  R  Darwim,  Zoeaoaiie,  fibers.  von  Brandis, 
tiih        1795.  AblkL  Cap.1.,  S.  No.l4.  —  Uimly  ond  SehmlA^ 

.:  igWi^laieiogikGbe  BlbUetiiet  Jeae  1893.  Bd.  1.  St  1.  S.  141.  — 

,-AfMmgisrj  die  KeratoplaaUk,  eia  Vecaadi  mr  Erwelleraag  d^  Aa- 
'|BBllcil^^     „Baicriidien  Aaaalca.  Salsbadi  1824.  Bd.  I.  St  1. 

'^■^  Üt!,^  JliSsner,  piaei.  JL  S.  Jllsclr«^  diaa.  de  cearonnatioae 
"^^pV-Mtä:  ttabing.  1823.  H^D. 
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KORFNCLEISIS  \ 
K0R£PA)4£LKYSIS  I 
KORETODIALTSIS  I 
kORETOMEDIALYSIS  1  6.  Koremorphosc. 
KOUETOMIA  [ 
KORETOTECTOMIA  l 
KORETOTOMIA.  j 

KÖRIANDER.  S.  Coriandram. 

KORK^  bt  bekanntlich  die  Rinde  des  Queicus  suber 
(S.  d.  A«),  deren  wir  uns  snr  Anferügong  Ycrachiedcner 

chirurgischer  Bandagen  ete.  bedienen,  welolie  aber  nncii, 
Temiüge  ihrer  adslringirenden  Eigenschaften,  in  manchen  Ge- 
genden, namentlich  in  Spanien  und  America,  in  Form  eines 
coneentrirten  Decoctea  ala  Umacbhig  und  Einapritsnog  bei 
Hämorrbagieen  benntil,  aonat  aber  auch  innerlich  (in  Americt) 
als  Kohle,  Korkholzkohle,  gegen  Gallenbeschwerden,  gal- 
liges Bauchgrimmen,  gegen  Magenschwäche,  in  der  Cholera, 
bei  Rubren»  mit  Branntwein,  Zucker  ond  Muacatnnls  gege- 
ben wird  (Crertim  und  Jtäiw  Magas.  d.  anaL  Liter.  Bd.  1. 
pag.  5Ü^i.  und  Bd.  3 ,  80  wie  auch  the  Philadelph.  gen.  ad- 
vertlser  1S20.).  Endlich  soll  das  Korkhola  einen  Bestand- 
theil  des  bekannten  Alcomoco  ausmachen,  und  gegen  Milch- 
aiibanfung  wirksam  sein.  Vergl.  übrigena  Artikel  Kohle  und 
Quercus  suber. 

Das  Korkholz  wird  zur  Bereitung  verschiedener  cfairur- 
giacher  Apparate  und  Werkzeuge  benutzt;  so  bereitet  man 
daraus  Pessarien,  Brnchbandpelotten,  benntst  die  gfwöhnli> 
chen  Korkpfropfen  bei  Operationen  im  Munde,  indem  man 
dem  Kranken,  damit  er  den  Mund  ofTcn  halte,  auf  jene 
Propfen  beilsen  läiät;  ferner  läfst  man  {Ehrlich  chirurg.  Be- 
ebacht  Leipc.  1795.)  aua  Korkhola  Scheiben  oder  PJatlea, 
Korkholsplatten,  anfertigen,  die  man  zur  Stillung  der 
Blutung  aus  Arterien  bonulit,  iiidciii  man  diese  damit  ab- 
plattet, so  daTs  sich  ihre  gegenseitigen  Wände  berühren. 

In  England  bereitet  man  (nach  Professor  Simm  uod 
A.  Btnf,  in  d.  Berlin,  medic.  Ceolralaeit.  1838.  No.  15.) 
aus  den  gewöhnlichen  Flaschenkorkpfrofen  einen  Krani, 
K(»rkhol2kranz,  welchen  man  bei  Wadenkrämpfen  u»» 
dus  leidende  Ghed  bindet,  nnd  woniacb  jene  Knmpfc  sofort 

ffr. 
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verschwinden  sollen;  Statt  der  Korkholz-pfröpfe  verfertige 
man  xq  demselben  Zwecke  einen  Kranz  aus  Korkholzschei- 
bciiy  weil  diese  nicht  eo  aebr  dfücken,  ala  ilie  PIröpfe;  allda 
man  fand  (iStein  L  e),  data  die  Kiinxe  eratcfer  Art  weit 
Nvirksaraer  waren.  Prof.  Stein  in  Bonn,  so  wie  sein  Sohn 
in  Holland,  bestätigen  den  Mutzen  dieser  Korkbolsüuanze  bei 
^Vadenkrampfen« 

Twtnner  (BnUetin  gener.  de  tbirapie  T.3.  1833.) 
wendet  bei  Blutungen  aus  Blutegelstichen  kleine  Kügelchcn, 
Korkholzkügelchcn,  an,  die  auf  jene  äUcbwundea  ge* 
legt,  and  mittelst  Heftpflaster  und  Binden  festgehalten  wer- 
den. Bei  Hamorrhagieen  ans  Zabniiicken,  nnd  im  GeM^a 
einer  £xtrattian  des  Zahnes »  wendete  schon  früher  CuUen 
(ibe  Edinb.  med.  and  surg.  Journ»  No.  58.  Jan.  1.  1819. 
p*  3.)  kleine  Korkslückchen  an,  welche  in  die  ZaiiiiliRko 
«iogealeckt  werden«  Anoh  empfiehk  GruUkmam  {Ehrhm^9 
nedte.  Zeit  182%  Bd«2.  p.240.)  bei' Zahnschmerten,  wel- 
che dadurch  enUtehen,  dafs  ein  Zahn  stark  vorsteht,  daiä  der 
Kranke  auf  ein  Stück  Korkholz,  jedoch  nicht  zu  stark|  \  bia 
^Stande  lang  beifsen  80U;  hierdurch  soM  sich  der  Zahn  eh* 
rnckstehen,  und  der  Zahnschmerz  aufhören*  —  Endlich  müs- 
sen wir  noch  des  Korkhülikraiiz.es  Erwähnung  thun,  dessen 
sich  Birck  {Ehrlidis  chir.  BeobachL  iieipz«  1795.)  bei  der 
Operation  der  Hydcooele  bediente ,  so  wie  eadhch  der  klei* 
ncQ  Korkhol^fröpfGhen,  «womit  Bammi  («.  GritfVs  nnd 
V.  Waliher's  Journ.  Bd.  26.  pag.  359.  Taf.  V.  Fig.  7.)  bei 
seiner  Methode  reponlble  Hernien  '^u  heilen ,  die  dabei  ge- 
brauchten Nadeln  fest  erhält.  fi.  Gr,— ^e. 

<ufv  ltfHtNA£UB£^  Spica. 
KORNBLUME.  S.  Centanrea. 

,n    KORINELKHISCHE.    S.  Cornus. 
Hr,  KOUNZAINCL:.    8.  Forceps. 

KORNZAPFEiN.       Seeale  comntmn. 

KOROND.  Die  Mineralquellen  von  Korond,  im  Di- 
stricte  Udvarhelly,  gehören  zu  der  Klasse  der  Säuerlinge. 
"^"^  Der  bekannteste  von  denselben,  Artso  benannt,  am 
^afs^  des  Berges  Lopagy  entspringend,  hat  nach  Pataki  die 
Temperatur  von  10^  R.,  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,002031| 
Stin  Gehalt  in  sechszehn  Unzen;  . 
„J?f.düf.&»gcl..iaLIM.  30        ,  , 
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Schwefelsaures  INatroQ  l^^O  Gr. 

ChlornaUiwiii  0,30  — 

Kohlensatim  Nafrni  0^  — 

Koblemaure  Kalkerde  4^  — 

Kohlensaure  Ta 

Kohlensaures  Kuexk  0,20  — 

Alaunerde  0,30  — 

Klc^ebide  0,19 


b,98  firan. 

Kohlensaures  Gas  •   55,00  K ob.  Zoll. 

Eine  xwtiltt  dieser  ähnliche  ilkliacral(|ueUe  wird  wt  Mä- 
dem  hemrtxt 

Weniger  rmeiid  imd  ethltacend  wMciiid,  ab  an  Eiüo 

und  Kohlensäure  reichere  8:iiierlinge  Siebenbürgens,  wird  er 
leichter  vpn  reizbaren  Kranken  erlragen,  als  letzteren,  und 
verdienl  in  aoldieii  Fallen  iror  dieaen  den  Vonug.  ( S.  Pä" 
IM  «leseript  phys.  chemiea  aquantm  mmeraliitai  AL  P. 
Transylvame.  Pes^\  1820.  p.  42.).  O—m, 

KORSOVV.  Das  Mineralwasser  xu  Korsow  in  GaVtzien 
entspringt  im  Zloczuwer  Kreise,  und  gehart  m  der  Klasse 
der  alkalisch- salinisches  Eisenquellen. 

Nach  A.  C*  2%a  eathalleii  »wel  von  Am  nnienncfate 
Mtnefalquellea  in  drei  Pfand  zehn  ünzen  Wasser: 
Schwefelsaure  Kalkerde      2,00  Gr,  2,00  Gr. 

Kobkuaaures  Natron         2,00  2,00  — 

Kohlenaauiee  Eisen       '   6,00  -  7,00  — 

iO^ÜÜ  ^  U,00  ^ 

Kohlensaures  Gas  30,00  Kub.  Zoll  26,00  Kub.-Z. 

In  seinen  Wirkungen  ähnlich  dem  Mineralwasser  von 
Kryni^a  (vergl.  d.  Art.  Kryni^a),  —  nur  aullösender  wir- 
kendy  —  wird  dasselbe  gleich  Iclaterein  benntati  insbesondere  in 
Form  von  Badem  bei  Krankbeitan  dca  IMseo  und  Lyroph- 
systems  empfohlen. 

Lit.  C.  Th-  Titt  Beschreibung  des  Korso\yer  mineralischen,  eiRenhalti- 
gen  Wassers.    Leiiilieri;  1800.  —    Jgn.  J.  Hess'ig.  diss.  med.  in;tu;;. 

mtd  sisL  brevem  i  xpasitiooem  a^arum  nioeral.  regni  Galiciae. 
Viadobon  1827.  p.  19^.  O— n. 

KOTHEN.  Die  jetat  nnbenntite  Mmeralqoelle  SQ  Kothen, 
«ui  kiäf^gea  Eiienwasaer»  enUpringt  im  KmfiMenthnm 
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Fulda,  dicht  an  der  von  Fulda  nach  Brückenau  führen- 
den.Strarse,  und  enthält  nacb  MMlmn  und  Weikord  itt 
acdmehn  Unien  Wmseri 

0     KohlfniMre  Kilkerde  '      1,055  Gr. 

Kohlensaures  Natron  0,555  — 

Kohlen«aures  Eisen  2,272  — 

— 5;gsr=" 

LiL   M»  A.  Welkard  obferftlion.   Fmacul.  1775.  p.  160. 

KOTHFISTEU  8.  AflerbiMung,  kttoatUlshe  nnd  Fistola. 

K0TH6ESGHWULST.  Wenn  m  ii^end  einem  Grunde 
der  Darmktoal  an  einer  Stelle  so  verengt,  oder  wohl  gar  v(>U 
llg  geschlossen  ist,  so,  dafs  den  Excrementen  der  freie  Durch- 
gang verwehrt  ist,  so  ist  die  nächste  Folge  davon  Anhäufung 
derselben  Uber  der  Teiengten  SteUe  ulid  Ansdebnnng  dea  ao 
fiberfüllten  Darmtheila  bisweildi  in  aokh  bobem  Gra^e, 
dafs  man  ihn  durch  die  Hauchdecken  hindurch  fühlen  kann. 

Die  Ursachen  einer  so  entstehenden  Kothgeschwulst  sind 
entweder  angeboren,  oder  erworben.  Zu  den  ersten  gebörl 
die  einfMlie  Atresla  ani»  die  partielle  oder  ginzliche  Oblite- 
rattoir  dea  Mastdarma,  daa  ^nslicbe  Feblen  des  letztern,  oder 
dessen  Üebergang  in  einen,  in  der  Beckenhühie  liegen- 
den blinden  Sack,  oder  endlich  dessen  Mündung  in,  die 
Harnblase,  Urethra  mid  Vagina,  Zu  den  letaem  gehfiren  alle 
Organiaatiotiskfankbeiteitf  dci  Darms:  Einsdiiebungen  und 
Einklemmongen  desselben,  das  Vorhandensein  von  Darm  stei- 
nen elc  In  den  leUtern  Fällen  sind  es  die  den  genannten 
Krankheiten  eigenthümlichen  Zußilley  welche  der  Kolhanhäa- 
long  vorangehen»  öder  ihnen  auch,  wie  s.  6,  bei  euM^ra  ein« 
geklemmten  Bmdie  folgen.  In  den  ersten  wird  aich  daa 
Uebel  dem  aufmerksamen  Arzte  sehr  bald  durch  den 
fehlenden  Abgang  des  kindespechs,  durch  grofse  Unruhe 
imd  Aengstlichkeit  des  Kindes,  durch  den  aafgetiiebenen 
•chmenfaaften  Unterleib,  dnich  Erbrechen  der  genoeaenni  Spei- 
sen, bisweilen  vermischt  nnt  Mecomum,  vcrrathen*  Ihre  Tofle 
Bedeutung  erhalten  aber  die  genannten  £ri>cheinungen,  wenn 
jnan  bei  einer  Besichtigung  dea  Afters  denselben  entweder 
gänzlich  fehlend  oder  geadiloasen,  oder  beim  Eingan^^  mit 
dem  Finger  in  ihn,  eine  faMier  gelegene  Atreaie  vei&idet 
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Ibt  nur  der  Aus^anj;  deü  Afters  verschlossen  durch  eine  wi- 
deroatürlich  gebildete  Haat,  so  wird  ieUlere  durch  den  an* 
drängenden  Koth  nach  Auswärts  gehoben,  eiecbeint  gespanii^ 
dastiseh  iii|d  schtnenhaft  -  Isl  diese ,  widemalftrliGh^  Haut 
höher  ohen,  doch  mit  dem  Finger  oder  .einer  Sonde  erreich* 
bar,  so  sind  die  Erscheinungen  dieselben,  wcähalb  audi  die 
mit  Kraft  nach  oben  gedrängte  Knopfsonde»  mit  ^Machlab  der 
Kraft,  sofort  surückgescblendert  wird. 

Die  Vorhersage  ist  allemal  eine  ungünstige.  EnSfalen 
auch  JJdiAX  und  Bartholm y  erslrer  den  Fall  eines  ohne  Af- 
ter  giebornen  Mädchens  und  letzterer  den  eines  eben  so  ge* 
bomen  und  bereits  40  Jabr  ak  gewordenen  Mannes»'  weldie 
beide  je  an  dem  dritten  Tage,  nach  einer  vorausgegangen« 
schmerxbart  drückenden  Empfindung  in  der  iNabelgegend,  eine 
den  Faeoes  ähnliche  Materie  ausbrachen,  und  sich  übrigens  wohl- 
befanden,  so  ieC  doch  der  gewöhnliche  Aufgang  des  Uebela  in 
Entzündung  und  firand  des  Darms,  deren  Folge  aber  Kotbergofs 
in  die  Unttricibsliöhle  und  Tod  des  Kranken.  In  seltnen  Fällen 
verwächst  als  Folge  der  Enlzüodung  der  Darm  jedoch  anch 
mit  den  benachbarten  Bauchdecken,  und  der  Kraniu  bekommt 
znletst  eine  Kotbüslel,  weichet  so  unangenehm  sie  anehiafy 
doch  das  Leben  des  Kranken  nicht  geradeiu  gefährdet 

Dieser  von  der  .Natur  eingeschlagene  Weg  hat  der  kunst 
zum  Fingerzeige  gedient,  dort  wo  sie  den  freien  Durchgang 
des  Kothes  auf  natürlichem  Wege  —  Tergleiche  Atieaia  ani  — 
nicht  bewerkstelligen   kann,   einen  Anns  praeternaturalis 
küiiftllich  zu  bilden.    FAtire  (1770)  und  Cal/isen  (1792) 
waren  die  erste;i,  die  de&ha}b  die  iurulTuung  des  Unterleibs 
in  der  linken  Inguinalgegend  unternahmen^  das  S.  Komanni|i 
einschnitten,  und  die  Efermwunde  mit  der  äofsem  Wunde 
in  Zusammenhang  brachten.    Die  Ausführunc;  der  Colotoraia  ^ 
auf  diese  Art,  war  jedoch  von  mancherlei  unangenehmen  Fol- 
g«i  f  a*  ß.  Aussikkern  des  Kothes  in  die  Unterleibsbüble  be- 
reitet, weshalb  SvUsubt  (Annotationes  in  Colotomiam.  Haf- 
niae  1827)  eine  neue  Methode,  die  Colotomic  au^^zuführen,  vor- 
schlug, von  welcher  eben  so,  wie  von  der,  welche  Lillre 
und  CallUen  befolgten ,  in  dem  Artikel  Laparo-£ntecotaiie 
gesprochen  werden  wird^ 

,  Bei  einem  auf  di^se  Weise  künsiltch  angelegten  oder 

aelb^t  eoUtaodencn  Alter  kann  d^r  Krank^  lebei?. .  Vejr- 


Digitized  by  Googl( 


Kotlikaltcr.  KrMerktssea  469 
'wScbst  jedoch  ans  irgend  einem  Grande  der  Dünnderm  intl 
den  Baitcbbedecknngen,  und  wd  tn  ihm  der  After  gebildet, 
ßo  magert  der  Kranke,  da  er  in  diesem  Falle  tu  viel  Chylu« 
verliert,  ab,  und  stirbt  früher  oder  später  unter  den  Erschei- 
imngen  einer  Pebris  knU.  Vergleiche  die  Artikel  Afterbii* 
dang  nnd  Fielnle.  F— L 

KOTHHALTER  oder  Kothrecipient   S.  Kecipient. 

KO IFISTEINE.   S.  Enterolithen. 

KOUI^BAIUL.    S.  Hymenaea. 

KOVASZNA.  Im  Linde  der  Ssekler,  Distrikte  Hmmsi^k, 
beidemDorfeKovMzn«  an  derGriInxe  vonSiebenMrgea  und  der 

Moldau  entspringen  mehrere  Mineral(]ue!lcn ,  welche  allein,' 
oder  in  Verbindung  mit  den  versendeten  M.  wässern  von  Bor- 
est und  Bodok,  sowohl  innerlich  als  in  Form  von  Bädern- 
gegen  chronische  Hantausacblage^  Leberldden,  Gicht  und  Bhen^' 
matiemen  empfohlen  werden.* 

Nach  Torosiewicz  ist  das  Mineral waiser  farblos  «nd  klar, 
von  einem  säuerlich -hepatischen  Geschmacke;  seine  Tem*' 
peratnr  beträgt  7,68  aein  apec  Gewicht  l^OOi.  In  swltf 
Unsen  enthält  dasselhes 

Chlornatrium 

Kohlensaure  Kalkerdc 

Kohlensaures  Mangan 

Schwefelsanrea  Natron 
'  Sehwefelsanre  Katkerde 

Kol»  Icnsaure  Talkerdc 

Kohlensaures  £isen 
•  Kieaelsanre 

Kohlensanes  Gas 

Schwefelwasserstoffgas 

Stickgas 

Sanerstoffgae 
KRAEHENAUGE.  8.  Strychnoa. 
KKAEHEN.  oder  HüEHNERAüOE.  S.  Heba. 
KRAENCHEN,  vergl.  Ems.         '  ^  * 

KRAEI^ZE.  S.  Scabies.  .  .  : 

KRAET^  DER  TfllERE.  S.  Tbieikratae. 
KREUTERR16SEN  (8.  aaccnll  a.|mMK  a^kctnK  medi- 
call,  epithema  siccum,  Kräutersäckcheo).   Unter  diesem  Na* 
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men  begreift  man,  im  cii|{ern  inane  des  Wortes  und  der  ur- 
9pfflliig|ich«i  BbdcDUiiig  mch,  mil  anmyilMciien  oder  eonsU» 
gen  Vcgctebiliefi  gefüllte  PolstcrUaseii  m  veiediiedenem  ne- 
didnischem  Gebrauche.  Die  Anwendung  dieser  ist  indel4i 
Jetzt  wenig  mehr  in  Braach,  und  man  umfafHt  mit  jenem 
CoUectimamen  überhaupt  sämmtliche  Formeo«  io  de- 
oea  itoekne,  gepalverle  Snbstenien,  es  eeien 
Krioter  oder  nicht,  in  einen  Umeehlag  gehüllt, 
auf  die  aufsere  Körperoberflächc  applicirt  wer- 
den. Der  Zweck  ihrer  Anwendung  ist  verschieden.  Bald 
dienen  eie  bWii  elnMisphärisGhe  Luft  und  ivbere  SchidKch- 
keilen  v<n  der  eifidilen  Stelle  ebnuihaiten  nnd  mÜiig  sn  er- 
wärmen, wa  welchem  Behnle  denn  einfeche,  indifferente 
Stoffe,  wie  Sand,  IViehl,  Kleie  etc.  ausreichen;  bald  sollen 
sie  belebend,  reizend  einwirken,  den  gesunkenen  Tonus  heben, 
denn  eind  eromatieehe  Mittel«  in  VerUndnng  mit  flftchtig  tei- 
lenden, wie  CemplMr  etAnderllcli;  bald  wiederum  wird  eine 
schmerzstillende,  beruhigende  Wirkung  er2,ielt,  hierzu  dienen 
narkotische  Piknxea;  bald  endlich  sollen  sie  gegen  spedtische 
Krankheilen  ihre. Anwendung  finden,  und  aind  abdann,  |e 
nacb  Vereehiedeniieit  dereelben,  ana  der  Khaae  der  anürlieii« 
matiachen,  anlithieiilliadien-  ete.  Mittd  m  wihkn*  Da  ato 
an  die  verschiedensten  Körperstellen  applicirt  werden,  so 
mufs  ihre  Form  und  Gröfse  dem  angemessen  sein;  man  fer- 
tigt aie  daher  bald  rand,  bald  oblong,  bald  viereek%>  Ton  der 
GiMm  mebrarer  ZoS  bia  an  der  einiger  FoCw. 

Als  Material  für  die  Kissen  selbst  wählt  man  mancher- 
lei Stoffe;  indefs  eignet  sich  schon  etwas  gebrauchte,  nicht 
XU  grobe,  Leinwand,  die  weder  au  dicht  noch  tu  lose  ge- 
webt ist)  und  daber  dnrcb  ibie  mibigd  Peren  die  Einwir- 
kung der  eingebiilllen  Suhatanaen  anf  die  betreffende  K5r»^ 
perstelle  nicht  abhält,  ohne  jedoch  ein  Durchsieben  dieser 
selbst  xu  gestatten,  hierzu  am  besten.  Aus  letzterem  Grunde 
dürfen  die  einaobfillendcn  Substanzen  auch  nidit  an  fcaa  ge> 
pnivert  werden»  nnd  nm  ein  Anbinian  derselben  naeh  nnten 
in  verhindern,  durchsteppt  man  die  Kissen  in  mehreren  Rich- 
tungen, nach  Art  der  Matratzen.  Die  Füllung  geschieht  bis 
zur  Dicke  eines  Viertel-  bis  HalbzoUsy  nnd  richtet  sich  nach 
der  EmpOndllchkeit  dea  iUrpertheUa  gegen^Dnipb,  nnd  nach 
dar  NothwendigWt  dfrananwepdsttdan  Witmo.  ^^t  latitm 
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eine  höhere  Temperatur  nütiiig,  so  erwärmt  man  die  Kissen 
ikber,  mit  kübem  Saade,  VVaaiier  u.  dtrgl.  gcrüllten  KnikeD, 
lilfibt  Mwfa»  um  bcquoD  mit  dem  Kiiieii  ^bwedmla  zu  kdo- 
mmo ,  gleichseitig*  mehrere  denelbeo  enferlifeii«   Die  Qiianti- 
tftt  der  z.ur  Füllung  nöthigen  Suhstanzen^  hängt  ab  von  lieai 
»peciiiachen  Gewichte  deraelbeu  und  vea  der  Gröffie  der  le* 
•pMlivea  köipeiiteMe,  welche  ietilett  Toa  dem  KiMea  eleU 
clwM  Qbemgl  Verden  moli.  Nach  Meebie  bedarf  ma«  ra 
eiaein  Kissen: 

von  der  Gruise  von  Krautern,  Kteie  u.  dr^ 

eiaer  frnnzüsiechen  Spielkarte  1^ — 3  Dracbm» 

■  einer  HeUhand  ahne  die  Finger  2^4  Drachm. 
dfler  Hohlhand  mit  den  Fingera  Ume 

eines  HIaltes  in  Kleinoctav  5 — lODrachm. 

cinea  Biattea  in  Grofsoctäv  1 — 2  Unsen 

um  den  pmtm  Schidel  an  bedecken  2-r-4  Uesen 

um  eine  ganae  Mamma  an  bedeeken  1«— 2  Unzen 

um  lias  ScTotum  zu  bedecken  4  —  12l)racliin, 

nmden  ganzen  ünterieih  zu  bedecken    2 — 4  Unzen. 
Oia  Krankheiten,  in  denen  fiberiuMipi  Kianlerkiaie» 
ibie  Anwendung  finden,  aindt 

1)  Die  verschiedenen  Formen  von  (licht  und  l^heuma- 
tiamus.    VieUache  Erfahrung  hat  gelehrt,  daü»  hei  den  Ex- 
aeerbatienen  dieser  Uebel  nur.  selten  eine  andre  lopiache  Be* 
bandhmg  sweeknälaig  ielf  ala  Beforderang  der  Hanifcrise 
and  AhhaltuDg  ädiadlicber  Einflüsse.  Dies  gelingt  nun  durch 
Application  von  Kräuterkissen  ziemlich  vollkommen;  jedoch 
dürfen  dieselben,  bei  aynechakm  Character,  nur  mit  indiffe^ 
lenlen  Stelen,  wie  erwSrmIcm  Send,  Kleie,  Bohnen-  oder 
Wmienroehl,  Spreu,  Salz  etc.  erfüllt  sein,  wogegen  hei  mehr 
inveterirten,  atonischen  Fällen  die  aromatischen  Kräuter,  selbst 
mit  Zusatz  von  elwaa  Gampher»  den  man  entweder  zerrieben- 
jincn  in  Subetana  snaeW,  oder  die  Kissen  dfter  damit  be« 
streicht,  ihren  Platz  finden.  Nemuenllich  bat  man  eie  gegen 
Kopfgiclit  empfohlen,  vro  sie  besonders  von  Liiffler  gerühmt 
wurden^  ihre  Anwendung  hierbei  geschieht  in  Form  von  Krau- 
tsnaulsen      Cncupha).  Auch  gegen  artbnüscbe  Geeebwüre 
seigte  sie  sich  wohllhSüg;  nnd  CMiiit  latb  bei  denselben, 
nebst   der  allgcineliien  Bchandhidg,  örlUch  blols  liockoe,. 
kamphorirle  KiäuicikisscD* 
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2)  Exantli  omat  ische  Krankiieiisformen«  Beim 
firyäpela»  bat  man  sie  vielfach,  aber  nicht  immer  sweck- 
miffligy  angewandt,  indem  man  aich  ui  iltgemdo  amnati- 
adier  und  crbilicnder  In^rediensicn  bedient  Trägt  die  Krank- 
heit den  reizlosen,  torpiden  Characler  an  sich,  g;iebt  sich 
Neigung  zum  Verschwinden  der  Hauterupfion  vor  erfolgter 
Lokalkriae  kund,  tritt,  in  Folge  epidemitcber  und  individael- 
ier  Bedingungen,  Gdabr  der  Spbacelirang  ein»  dann  aind  jene 
Mittel  wohl  angezeigt;  in  der  Mehnahl  der  Falle  fedoefa«  und 
namentlich  im  ersten  Stadiuni  spricht  der  Character  der  Sy- 
nocha  sich  deuüich  aus,  und  die  zur  Abwebruog  äuiaerer 
Scbädlidikeiten  und  Erhaltung  einer  gieichmalirigen  Tempera- 
tur wqU  era|mefelicfaen  Bedednmgen,  dttrfan  nur  mm  kM- 
ferenten  Stoffen  bestehen,  auch  keine  Bleimittel,  wie  häufig 
geschieht,  enthalten. 

3)  Oedematoae  Zustände.  Da  Gedern  etwas  reut 
Symplomaüacbee  tat,  und  ala  aolchca  noch  keine  Kntimejge 
geben  kann,  so  ist  die  jedesmalige  Unlersvehung  des  bedin- 
genden IVlonients  wichtig.  Beim  Oedema  calidum  kann  na« 
tüclich  von  aromatischen  Kräuterkissen  nicht  die  Kede  sein; 
dagegen  ist  ihre  heilsame  Wirkung  erprobt  beim  Oedema 
frigidom»  atonienro,  d^  sieb  bei  cacbeetiscben,  schwacb«- 
licfaen  Individuen  mfindet,  mit  Decomposition  des  Bio* 
tes  zusammenhängt,  und  sich  zu  organischen  Krankbei- 
len hinzugesellt.  So  empfahl  Hufeland  (Auswahl  kleiner 
medtc.  Scbriacn,  Berlin  iö34,  B.  l  &  188)  bei  seröser 
Schwerhdt'igkeit  das  forlgesetate  Bedecken  des  Ohrs  und 
der  Umgegend  mit  trocknen  Kräutersäckchen  von  zerlheilen- 
dcn  Kräutern  und  etwas  Campher,  und  v.  Herder  dasselbe 
gegen  ödematöse  Schamicf/.engeschwulst  vor  der  Ge- 
burt, und  auf  dieselbe  Weiae  ist  wobl  aueb  die  vortbeilhafte 
Wirkung  an  erkllren,  die  ßtrmm  (fiürww,  CoMimentat.  de 
phlc-ni3s.  'Ah.  dol.,  Tübin«:.  1855)  bei  der  wo  Ilsen  Schen- 
kelgeschwulst der  VVochncrinnen  von  der  fortgesetalen 
Anwendung  warmer,  zertheilender  Krflnterkissen  sah» 

4)  Attgenkrankbeiten.  Bei  diesen  ist  beSondr»  Smf- 
hH  m  der  Anferügimg  der  Krilnterkissen  nöthig,  damit  we- 
der durch  XU  Iclncs  Pulvcrisiren  der  Substanzen,  noch  durch 
mongcihalle  Heschaffenheit  der  Leiuewand  das  Auge  bcnach^ 

^eiUg^  werden  auch  dürfen  die  Kissen  nicht  dioht  anb  A«p 
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gdbrndoi  werde«,  eondeni  inliiaeD  fiei  vor  demdben  berab- 

Vangen,  und  nur  durch  ein  um  Stirn  and  Hinterhaupt  lau- 
fcodes  Band  befestiget  werden.  —   Unter  den  Augenentzüa- 
dragen  snid  et  vot^lich  die  arthntiecbe  und  rbeamatiach«^ 
bei  denen,  naebdem  der  inÜMifnatoriiebe  Cberaeter  vef- 
fichvvunden,  sich  der  äulserlicfie  Gebrauch  aromatischer  Mit- 
tel bewährt  hat    So  empüehlt  Beer  bei  der  arthritischea 
Ifilie,  mk  Hinlenansettang  aller  örllicben  Mittel  rnüaer  der 
OpimnCiflktar,  die  erafacfae,  trockne  Wanne,  nnd  bei  Paat5- 
£cn  aromatische  mit  Campher  bestrichene  Kräutersäckchen. 
Defsgleichen  fand  v.  Ammon  {Rusl'8  Magazin  für  1830,  üd# 
XXX.  H.  1.)  in  der  von  ihm  beacfariebeneB  Eniitindnng  dei 
OriMcnhn  dliaiiie  Kfävtnnickcbcn,  geiftUt  nnt  Leineaanien- 
aaehl  und  Pulver  des  Deiadonnakraota,  heikam.   Mo9t  (v. 
Grattfe  und  v.  WaUher's  Journal  1829,  Bd.  XH.  H.  3.) 
aab  bei  der  nach  Masern  zurückgebliebenen,  oft  sehr  hartnäk- 
kigen  und  hngwierigen  Ophthalmie  in  8^14  Tagen  Hei- 
king  von  Kiiotetkiiaen  ana  ilor.  aambnc,  Flor,  ehamom.  nnd 
Hb.  mcntli.  crisp.  bei  gteichzeitigem  {liglich  dreimahgem  Ge- 
brauch eines  Pulvers  aua  Calomel  und  Camphor  ^.  \  Gr», 
Sniph.  «Ural.  ^  Gr«  Femer  lobt  man  den  Gebrauch  der  Krän- 
tetafiekchen  bei  dem  kalten  Oedem  der  Augenlider,  bei  ebe^ 
motischer  Auftreibung;  der  ßindcbaut,  bei  der  Augenwinkel- 
gescbwuist.   Scarpa,  der  die  künstliche  Eröffnung  desUorn- 
hantabcceaacB  abaolut  verwirft,  befördert  dessen  spontane 
Berstung  durch  Fomente  mit  lauem  Ahlvenwasser  und  dutdi 
erweichende  (?)  Kräutersäckchen.  Beer  wendet  bei  Hydrops 
der  vorderen  Augenkammer,  nächst  dem  innern  Gebrauche 
TOD  Digital,  mit  Calomel^  und  Cremor.  tart.  mit  Borax  im 
Getrfink,  ortBeh  trockne  aromatische  Krauterkissen  übers  Auge 
und  belebende  Einreibungen  in  die  Augenbrauengegend  an. 

Endlich  hat  sich  der  Gebrauch  von  Kräuterkissen  em- 
pirisch noch  in  den  verschiedensten  Krankheiten  nützlich  ge- 
«eigt  J^erend*«  (Vorleaungen  über  die  practiscke  Araneiwis^ 
senacbafi,  B.  VI.  Abth.  2.)  wendete  bei  IWilchllberflurs  in 
den  Brüsten,  neben  abfuhrenden  Salzen ,  örlHch  Kräulerkissen 
ans  Fei.  berberid.,  Hb.  melissae.  Hb.  Menth,  crisp.,  Flor, 
sambnc.  mit  Campbor  erlolgreieh  an;  Chrm  (Annalen  deo 
klinischen  Instituts  am  JolunniBhos|nlal,  Leipaig  1830)  ftnd 
bei  Oophoritis  neben  sonstiger  antiphlogistischer  Behandlung, 
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SdKch  die  trodoie  amnBtische  Winne  eehi  DfittKcb;  Imi^ 
Mut*  (LwUmir^  ToriSiifi^  Machriehten  voa  der  ^cklidiai 

Methode  ge^en  die  Cholera,  Kiel  1831)  berichtet,  ui  der  a^ia* 
tisch ea  Cholera  mit  gutem  Ertol^e  aut  den  Unterleib  aro- 
müsche«  mk  2  Drachin.  Gamp^or  vevaeheAe  Kirne  ippli- 
dcl  stt  babea.  —  lla^a* 

KRAGEN  spanischer.    S.  Syphüia. 

KHAMERIA.  Eine  von  LöffUug  aufgestellte  Pflanzeo- 
g^Uung,  voQ  einigen  zur  Tetrandria  Monogynia,  von  andern 
W  Didynamle  Angioapenua  dee  Linn^iedien  Syetene  ge* 
Imcht,  der  Familie  der  Pelygaleae  akh  anacUiebeod  Die 
weäcaUichen  Charactere  derselben  äind:  ein  4  —  5  blStteriger, 
innen  gefacbter  Kelch»  4 — 5  Blumenblätter,  von  denen  die 
2-^3  obem  geregeh  verwachsen«  die  beiden  andern  ruodlicb 
lind;  die  3—4  Stankgeßbe  afaid  am  Grande  eefaweoh  monn- 
de^hisdi,  durch  Poren  aufspringend,  eine  trocken  aleinfrndil- 
arlige,  borslij^ -stachelige,  1  fächerige  und  i  sämige  Fracht. 
2wei  Arten  dieser  amerikaoiacbea  Gattung  hat  man  faie  jetU 
medidniMdi  eng^endt:^ 

1«  Kr.  triandtt  Jbm  el  Ar.  Em  kUner,  aelv  Mgiv 
Strauch  mit  rothbrauner,  starker,  viel-  und  ausgebreitet  ästiger 
Wurzel,  sitzenden,  kleinen,  lanzeltlichcn,  ganzrandigen,  graulich 
aeidenbaarigen  Blättern,  und  in  der  obeiQ  Blattachaci  eintekiy 
an  der  Spilan  der  Zwei^  lasi  tranbig  gestellter  yatieiler 
BInme,  deren  Kelch  anfoen  aeidig,  innen  aehdn  votii  iat»  de- 
ren obere  Blumenblätter  lineal  lanzettUch,  die  untern  aber 
klein,  rundlich,  vertieft  und  etwas  fleischig  sind.  Die  drei 
Staubgefafse  sind  gleich  ^rob,  die  kngüge  Fracht  md  und 
mit  wideriieygen  fioretea  beaelaL  Dieenr  Stmnch  ineral  von 
Bad»  in  der  Pfonn«  Terme  entdeckt,  später  auch  in  andern 
Gegenden  Peru's  gefunden,  wo  er  zum  Theit  auch  kuUlvirt 
wird,  liefert  in  «einer  Wurzel  (Batanha  oder  Batanhia  genannt) 
den  Eingeberenen  ein  snaammensiehendea  Mitlel,  deaaen  mt 
aioh  ur  Reinigung  der  Zahne  nnd  JBeiesligung  dee  Zahniei- 
sches  bedienen,  und  welchcä  man  in  Europa  als  kräftiges, 
zusammenziehendes,  blutstillendes  Mittel  in  Anwendung  ge- 
bracht hat.  Die  Wurzel  konunt  in  huignn«  fast  cylindri^- 
•chen,  zuweilen  Migen  Slileken  lu  nna,  welehe  die  Dicke 
dea  kleinen  Fingere  haben,  aiilaen  eine  dunkelfarannrolhc,  in- 
^  Aaenge,  stark  adöUiqgirend  acbmeckende  Binde,  und 
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eificn  starken  f5lh1ich|elben»  fait  getdimackltseo  Holzkem 
bt  silicn.  Man  gebraucht  davon  nur  die  Rindesubstanz.  (Had. 
Katanhiae,  RaUnhae,  Katanhiae).  Dann  komnift  ntdi 
fiii  in  finallien,  nach  andern  in  Peco  bereitelea  Eileact 
•ni  dieser  Wand  in  den  Handel  (Exi.recfcnm  RaUnbae), 
Mrelchea  eine,  dem  Kino  ähnliche,  djchte,  zusatumenziehende, 
trockne,  rolhe  und  glänzende  Masse  bildet,  welche  von  bit- 
teiem,  zuaarnntenzieheaden  Geschmack.ia^  nad  sick  fast  §mn* 
in  kochenden  Wasser  auflöal.  .  Die  von  meliieient  ▼asynasi* 
»coe  diemiacbe  Unlersnciiung  diaset  HeiimUlel  hat  erge- 
ben, dafä  sie  einen  bedeutenden  Gehalt  an  GerbstoiT  besitzen ^ 
ob  auch  eine  eigenthümlicb  Säure,  von  Peachier  gefunden 
nnd  Acida  krameriqne  g^naant,  darin  entliallen  sei«  wird 
von  mehitm  Chenikem  gelangnet  Es  isl  die. Frage,  ob 
dies  Mittel  vor  andern  lin^t  bekannten  zusanunenuehendtu 
Mitteln  Europas  den  Vorzug  verdiene. 

2.  Kr.  Ixina  Loeffk  Diese  auf  den  Antillen  bei  Cumana. 
nnd  auch  in  Mexico  yorkoninwnde  Art,  iil  ebanfatts  aia 
kiewer  Straadi,  mit  laniettlkhen,  nnlen  vetiehnialsrten,  oben 
fitacheläpitzigen,  weichhaarigen  Blattern,  achselständigea,  an 
den  Spitzen  der  Zweige  fast  traubig  geatellteo  Blumen,  d^ 
im  oyale  spiUlkha  Kekbblälter  innen  aoib»  die  drei*  obem 
Bhimenbiallec  sdinial  «aolsn^spathellomiig  und  nnten  Tee» 
wadisen,  iae  untern  aber  breit  oval  sind;  Staubgefälee  sind 
4,  und  die  Frucht  wie  bei  der  vorigen  Art    Die  Wurzel 
dieser  Pflanse  hat  ganz  dieselben  EtgeoadbalUa  wie  die  der 
P^manischeoi  sie  gebort  nach  Mopmm  an  den  in  Meouoo 
gebrancbüdbea  Heilmillefai,  «nd  wurde  anch  in  der  Pkarmaen- 
poea  gleich  der  andern  aufgeführt  (Rad.  Ratanhite  Antillarum). 
Genauere  iNachriciUen  über  diese  Drogue  und  deren  Wiek« 
aamkait  nnd  Zoaan^man^eiamog  fehlen  noch» 

«  « 

Wenngleich  sehen  ^SmU  die  Ratanb.  im  Jahie  1779 

aiifhud,  so  wurde  sie  doch  erst  seit  dem  Jahre  1817  und 
1818  in  Deutschland  .als  Arzneimittel  ailgemeiner  bekannt 
imd  bcnntzt. 

JW  der  Menge  Von  kri&igen,  einheimischen,  adatsin|^inn*. 
den  Mitteln  haben  Mehrere  die  aaalandische  nnd  knslbarmf 

Rad.  Rathaniac  für  entbehrlich  eraclitcl  ;  Schneider  vtßaAAvfi 
sogar,  sie  ohne  günstigen  Erfolg  und  mit  glücklichcrm  die 
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dnlieiiiiiaclie  nnil  woMfeileie  Rad.  Tormentillae  angewm- 

dct  zn  haben,  und  betrachtet  daher  letztere  als  einen  hinrcn- 
cheoden  ErsaU  der  ers leren.  Gieidiwohi  verdient  auch  ne- 
hmt so  wirksamen  ioliDdischeii  Adstrtngeotibus  die  fiad.  iL 
eine  ehreavolle  Stelle.  Den  kriHigsten  adstringirenden  Ml» 
teln  hinsichtlich  ihrer  tonischen  Wirkung  gleicli  zu  stellen, 
unterscheidet  sich  die  Kad.  Rataoh.  indefs  von  den  meisteft 
dieier  Kiaase  dadordi»  dals  sie  innerlich  gebranchl  leiditer 
^tragen  und  astimiKrt  wird,  xwar  weniger  als  die  GMini 
die  Sphäre  des  Werveiisystems  in  Anspruch  nimmt,  dagegen 
um  so  kräiliger  die  der  VegetatioO|  die  Organe  des  iiritabela 
Süd  reproductiven  Systems. 

Ab  TonicDin  in  allen  den  FMIen,  wo  adstiingirefide 
Arsnemiittel  angezeigt  sind,  namentlich  bei  yorwattender  afo- 
nischer  Schwäche  der  Organe  des  irritabeln  und  reproducti- 
Ten  Systems,  in  Form  von  Erschlafitrog,  passiven  Proflimcii 
«kl  Verflüssigong  der  Säfte,  hat  sich  die  Anwendnng  der 
Bad«  R.  besonders  bilfirek*h  erwietent 

a.  in  passiven  Hämorrha^ieen.  —  Wenn  Ruh  und  //wr- 
iada  die  Wirksamkeit  der  Kad.  R.  in  dieser  KLisse  von 
Krankheiten  wohl  öberscb&taten,  so  hat  sie  sich  ^eichwolil 
hier  am  metaten  bewahrl^  namentlich  bei  habitaetfen  Blntfllis- 
sen  des  Uterus,  —  Menstruatio  iiiiiiia  nach  Rath,  —  bei 
Haemorrhagia  aretbrae,  nach  Sunäeiinj  —  Hamorrohidalblutua- 
gern  nmik  Mlem. 

k  VefschkinMingen,  8ei6sen  und  seUehntgen  Proflofiefi 
der  Verdauungs- Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  —  Schwä- 
che der  Verdauungswerkzeuge,  nach  v\  hivin  und  Reece 
CReece  rühmt  fiier  insbesondere  die  Ttnct  Katanh*  aromat)^  — 
Cholera  nach  Mhhrer^       DnichCill  und  Fluor  albus  nadi 

IVef^SNcfSj  RicoHij  Ijamhert^  KiiHlerj  Ilenoif  iinci  HoHrque- 
nod  —  veralteten  Bruslkatarrhen ,  anfangender  Schleim» 
Schwindsucht  nachJKiiMRaMM,  —  fiMhaorrhoea  urolbiae  nach 

Ci  Dyscrasien  mit  vorwaltender  Erschlaffuns;  und  \'er- 
flü&sigung,  —  Scorbut,  Stoinacace,'  Morbus,  maculos  Wcrlbot 
nach  A  tMlsTi-»«-  Cachexia  hydropica,  Diabetes.  —  Gegen  Magen* 

erweicbungoi  wiH  JisMsr  die  Rad.  R.  mit  Mutaen  aogewen- 
iWt  haben. 
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d.  Nach  Fourreau  de  Bemiregnrd  erwicfi  fiich  die  RacL 
IL  Seftu*  wirksam  gegen  das  gelbe  Fieber. 

e.  Bei  ^Vecbwlfieber  steht  die  Red.  &  wohl  der  Ghto« 
luidi«  obf^eieh  enteie  MüaUr  imd  lleeee  empfehlen« 

Obgleich  die  Rad.  R.  auch  äufserlich  bei  Schleimfltissen 
und  pa^vea  liamorrhagien  in  Form  von  Einspritzungen 
ctnpfolilen  worden,  gewahren  nnaere  einheuraichen  kiifügm 
Adstringentia  (Rad.  Bbtortae,  Tormentillae  n.  e.)  wohl 
in   den  iiieislen  F;illen  einen  hinreichenden  ]:rsatz;  dagegen 
ist  sie  von  t%  Klein,  Ruiz  und  MQmhei  t,  bei  scorbutisehen 
Affectionen  der  Mondhoble  fn  Form  Ton  Uorg^lwasserD,  Zahn-  . 
Hnctnren,  Zahnpulvern  nnd  Zahnktwergen  heeonden  gerihnit 
■worden.  —    Bourquenud  wendete  in  seinem  Hospital  zu 
I\lontpellier  blofs  gegen  Schleimflüsse  Einspritzungen  der  Ab- 
kochung der  Had.  R,  an,  und  fand,  dafs  acht  Kranke  in 
aechs  bis  aiebsehn  Tagen  geheilt,  drei  nur  aehr  langsam  gehes- 
sert  wurden,  und  dafs  bei  einem  Kranken  Versdlimmening 
entstand.  — 

Angewendet  wird  die  Rad.  R.  innerUch: 

a.  in  Pulverform  nnd  als  Extract  sn  sehn  bis  swanxig 
Gran  tüglich  drei  bis  viermal  — 

b.  im  Aufgufs  und  in  der  Abkochnnc;  zu  einer  halben 
Unze  bis  sechs  Drachmen  auf  sechs  Unzen  Wasser.  Co« 
latur.  — 

e.  Auber  der  einfachen  Tinct.  Ratanb.  wurde  eine  TInct 

Rat.  sacch nr.it.  empfohlen  (lialanhiawurzel  vier  Unzen,  ge- 
brannter Zucker  zwei  Unzen,  destilUrtes  Wasser  vier  Unzen, 
Sprit  sechsaehn  Unsen),  —  von  Anis:  R.  Extr.  Ratanb.  nnc 
dhnid.,  Spir.  Vini  unc*  qnatnor,  Aceti  yint  destilL  unc»  octo. 
Diger  per  tres  dies;  —  von  Reecc  1  inet.  Ratanb.  compos. 
(Rad.  Ratanb.  concis.  unc.  tres.,  Cort.  Aurant«  unc  duas. 
Rad.  Serpentsr.  nnc;  dimid.,  Crod  dracbm.  unam.  Spir.  Vini 
Kbr.  dnas.  Dig.  per  dnodecim  dies,  et  filtra),  —  nnd  eine 
Tinct  Ratanh,  aromatica  (Rp.  Rad.  Ratanb.  concis.  nnc  tres. 
Canell.  alb.  unc.  duas.  Spir.  Vini  Übr.  duas.  Diger.  per  dc- 
cem  dies  et  filtra).  —  Die  Gabe  dieser  Tincturen  ist  vier- 
s%  bis  aohtaig  Tropfen  liglich  swel  bis  dieimK 

Aenfserlich  benntite  Honr^nsnotfl  sn  Einsprilsnngen  bei 
Schleim  Hu  ssen  nur  schwaclie  Abkochungen  vou  vier  bis  sechs 
Dnchmen  auf  sechsaehn  Unzen  Wasseri  ^  zu  Klystirea 
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eine  Abkochung  von  einer  halben  Unze  auf  ebenfallt  16  Unzen 
Wasser.  —  Righmi  empfahl  ein  Unguent  Ratanh.  compositum 
(ILResiiMe  pini  partes  octo«»  Terebintb.  Venet.  partes  tres«  Cerae 
ünam*  Extr,  Ratanb.  ex  infiUD  parati  anblillisaNiie  albae  f» 
fem  frahrcrali  parle«  doaa.  Snpmolphatis  alunuoaa  el  potaaaae 
parlem  unam.  Ltqueseant  deinde  paullulum,  quo  facto  iotimt 
adniisceaior  Ratanh.  Extract  et  aal  io  pulveren)  snbtilieaimnm 
todaetaaa)« 

Litaratar: 

Hipp.  Ruiz  sobra  !ü  ralz  y  eslrarlo  de  la  RatanTia,  espf-cifico  rxperi* 
mentado  contra  los  Quxos  de  sangro,'  para  aiirni.^r  I  t  dent.ulara  y 
pan  otros  usos.  1773.  —  (Saminl.  auserles.  Abhandl.  WA.  XWf. 
S.  375.)  —  Pagez  memoire  sor  let  Tertos  de  la  plante  coonue  aa 
Peroa  soos  le  nom  de  ratanhta  im  Jonrn.  geoer.  de  m«dicine  T.  XXX. 
1807.  p.  3.  —  Üurtado  die  RaUnbiiwanel  nnd  ihre  Tortrefnicben 
>VirLungen  in  BlatflQsM  aas  d.  Span,  von  Lehreeki»  Mains.  1817  — 
Ruelle  obsenr.  sor  la  Ralaobia.  Parii  1817.  —  Abbrndl.  fiber 
dieRatanbia  mit  chemischen  y««ochen  ron  Binder,  hi  riamagwbf B  fw 
T,  M*t  and  v.  h'leim,  Stuttgart  nnd  Wiea.  1818.  —  Abbandl.  aad 
Verwehe  fiber  die  Ratsnhia,  heraosgeben  too  v.  Klein  nelMt  ßeilrlgeo 
.  Ton  Rfinardj  Juck  n.  a.  und  den  cbemiscben  Yersacben  ron  y^ig^i 
uid  Chr,  6"me/;«.  Stuttgart.  1819.  ~  €rra;>eroii  im  Balletin  des  icten« 
ees  mt  drcales.  T.  I.  p.  121.  —  Annales  de  )s  Soci£t6  de  medie.  de 
llootpeUier.  T.  XVI.  p,  340.  —  T.  XVIIT.  p.  209.  —  Rmth  ia 
.  üv/MsjuTf  Joam.  d.  pract.  HeilL.  Bd.  XLVIII.  St  6.  S.  64. 
ßCüslcr  ia  Hwm'M  Archiv  f.  me<I  Erfahr.  1819.  Novbr.  nnd  Dwlir. 
S.  429.  —  laaikr^  in  Svenska  Laelcare-Sellsicap.  Haadliatpr  1S17. 
Fjcrde  Bandet  —  Fako  de  Ratanhia.  Wirceborgi»  1820.  <—  C, 
Bdtcmrd  diss*  da  ladica  RsUnhia«^  Berottal  1033.  Mmmrw 
'€otti  hu  Rep^rtorio  aiadiaa-ciilniiglea  per  Pioao  1833.  — »  Mhmfs 
HagaaiB  Bd.  Vlll.  &  161.  JV^aum»  ia  JV«JM*s  Jaaraal  d. 
juict  Hcilk.  Bd.  IiV.  8lL  &  5&  -f-  ATsj^s  Beobacbtaneca  i« 
Gebiet  der  pract.  Heilk.  Bd.  I.  S.  334.  IWram  d&  gsawr^^fwfJ 
la  Frerl^V  Kotik.  Bd.  XIT.  a  32.  ^  Rai.  Bmutm  dittcft  deRf 
taahiae  radice  ejaaqoft  aau  aiediea.  Gbttiag.  1833.  —  M%mk9H  H 
HM/Mid  aad  Osm'j  loora.  der  pne:.  BdMfc.  B4.  LXXUI.  .St  L 
S.  —  MUiMt  ia  Hed.  cbiiarg.  ZsUvig  1634.  Bd«  IL  &  48.  -* 
JilghM  ia  F^kfpU  Nolis.  Bd.  XLV<-&  176.  —  JMrer  Aa  epide- 
aiiiche  brecliralir  n  Leailierg.  BriUm.  1631.  — 

KRAMPF  (Spasnma,  t6ii  tmom,  stehen,  zerren).  Der 
Krampf  ist  der  Erscheinune^  nach  die  conlrnctive  Bev«c£inni^ 
»n  den  mit  vitaler  Conlrachlität  oder  Irritabilität  begabten 
Geweben,  welche  g^fisn  de«  WüJe»  da6  ladividiiiijas  erfolgt, 
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und  m  den  der  Willcntkraft  nicht  unterworfenen  Gcbüdea 
als  der  liichtung  oder  donr  Orade  nach  abnorm  aieh  darstellt 
niaofimi  diciolbe  nicht  Uob  als  cme^  auch  den  leblosen 
pem  fiikoiiimeRde  Bewegung  angesehen  werden  mufs. 

Die  Unterscheidung  des  Krampfes  voa  wilUcührlicher 
Bewe^uns:  (wodurch  oft  der  Krampf  nachgeahmt  wird)  ist 
zuweilen  schwierig.   Die  Hauptmerkmale  aiod:  a)  der  gSniiN 
liehe  Mengal  eines  bestmiro  Zweckes  der  Bemgung.  Sulfte 
daher  irgend  wahrgenomn^  werden,  dafs  in  der  Bewegung 
ein  bestimmtes  Ziel  erstrebt  wird,  z.  B.  der  in  der  Bewe* 
gung  begriffene  Tbeii  vor  etnem  vorliegenden  Gsgonatando 
aich  mtückzieht,  so  tat  der  Krampf  erkUnslelt  b)  Die  StMe 
und  Gieichmifingkcit  der  Contradion.   Die  krampfhafte  Zu- 
aammenauehung  läfst  sich  auch  beim  schvv.icheren  Indivi- 
duum kaum  überwinden,  und  der  Muskel  leistet  bei  Eacpao» 
siorrsversuchen  gieichnafsigen  Widerstand^  wählend  der  will- 
kühriich  insMmnengeioge&e  leicht  ermödel»  dnd  sodami  dansh 
neoe  WiHmenslrengang  von  Neaem  wieder  stärker  sich  zu- 
sammenzieht,  was  der  Geiibte  bei  den  Verbuchen,  den  zu- 
sammengezogenen Theil  zu  strecken,  leicht  entdeckt  c)  Die 
den  Miehlen  Arten  von  Krämpfen  c%enthtimiiohen  Arten  der 
Bewegung,  wifche  swar  mehr  oder  weniger  »K*geahmt 
werden  können,  ober  doeh  so  mancherlei  Besonderheiten  ha- 
ben, dafs  von  dem  geübten  Blicke  der  Betrug  meistens  ent- 
deckt wird,  und  d)  die  den  Krämpfen  in  eUgememen  imd 
emielnen  Arten  besondert  sokommonden  Veiinderangon 
anfserhalb  der  vom  Krämpfe  ergriflTenen  Tbeile,  wie  c«  B.  der 
wasserheHc  Urin  bei  den  Krämpfen  im  Aligemeinen,  und  die 
vollkommene  Unterdrückung  des  Bewu£rtaeioa  in  der  FalU 
sucht.  —  Die  krampfhafte  Zusammenuehong  in  den  dem 
V\  illen  nichl  unterworfenen  Tbeilen  unteiieheiden  wir  tnm 
Tfacil  dedttreh  rm  der  der  Geomdheit  angemessenen  Bewe- 
gung, dals  sie  starker  ist,  als  die  normale,  gegen  den  sie  her- 
vorbringenden Reiz  gerichtete  Naturbestrebung  ihn  für  sich 
ol|ein  begründet,  wie  dieses  s.  B.  der  Fall  isl  bei  sehr  hän* 
Bgm  rnid  sockendem  Hersschlag,  welcher  heftigere  Znaam« 
menziehungen  anzeigt,  als  die  Fortsehaflang  der  13 lutmasse 
erfordert,  und  zum  Theil  dadurch,  dals  die  Bewegung  eine 
andere  Art  darstellt,  als  die  normale  s»  B»  in  dem  Darmcenai 
eine  miliperiitelliicho  ist      Kino  Untenchiidong  dei  Kram^ 
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pfes  von  der  Zusammenziehung,  die  aiidi  den  leblceen  Km 
pern  xukommt,  ist  in  der  Praxis*  wohl  hijcbst  sollen  nolb- 
wendif^  da  in  den  eigentlichen  Krampfkrankbeitea  kein  Zwei* 
fei  über  ihre  Natnr  obwallen  kann.  Eine  doich  infaae 
Kälte  unmittelbar  bewirkte  Znaammensiehuog  in  dem  Zell- 
gewebe, und  drc  durch  inneren  Frust  bewirkte  krampfhafte 
Contraction  lassen  sich  noch  durch  bestimmte  Merkmale  in 
dem  AHgemcinhefinden  unteracbeidco,  und  koramen  andi 
beide  in  Verlnndang  mä  daander  im. 

Es  tritt  der  Krampf  unter   der  doppelten  Form  auf, 
der  der  anhaltenden  Zuaaaamenziehung  (Spaamus  tonicus) 
und  der  Zuekung  (SpaBmuaeloniena,  C^nvuuion).  2m  dem 
tomadien  Krämpfe 'wird  achon  die  langsam  geachebende  V» 
drehung  der  Clicder  gerechnet,  wie  sie  z.  B.  in  der  Cholera 
vorkommt;  den  voUkommenen  Grad  fiieUt  aber  der  Krampf 
dir^  in  wekbem  ein  Tbeil  dea  Kerpen  darcb  die  Cootrac- 
tion  det  Hnakeln  nnbewegKeb  in  einer  bestimmten  SteUnng 
festgehalten  wird^  wie  dieses     ß.  meistens  bei  dem  Kinn- 
backenkrampf  der  Fall  isL    Die  clonischen  Krümpfe  sind 
achnelle,  uickcnde  Zusammen^iehun^cn  von  Muskeln,  die  bei- 
nabe  angenblicUieb  wieder  in  firscblafinng  ilbeigeben,  imd 
worauf  meiatena  aebnelle  ZnaMamentichiingen  in  den  «dUh 
gonistischen  Muskeln  erfolgen.    Der  im  Krämpfe  befmdliche 
Muskel  fühlt  sich  hart  an,  ist  verkürzt,  in  seiner  (Glitte  her* 
Tmgetrieben,  und  zuweilen  acbmerahaft^  die  HiibUnnskcla 
Ytfengem  im  Krämpfe  den  Raum,  welehen  ne  «naeblieben, 
Wicht  selten  reflectirt  sich  der  Krampf  im  Gesichtsnusdrucke, 
wenn  auch  die  GeaichlaaMiikeln  vom  Krämpfe  Irei  bleiben; 
ea  ist  meiatena  eine  gespannte  Haltung  im  Auge  und  den 
Geaicfalamuakeln  su  erkennen,  die  Mase  ist  apilSy  die  Naaen- 
flügel  etwas  eingesunken,  die  Auii;en  tiefliegend,  das  Gesicht 
meistens  blafs  und  kalt.  Mcht  sehen  ist  Frost  mit  dem  Knni> 
pfe  verbunden,  und  die  g^nse  üaut  blala  und  anaamrocnge- 
«Igen,  (die  aogenannto  Ganaebaul)  der  Pole  iat  b&u%  und 
zusammengezogen,  der  Urin  meistens  blafs.   Dieses  Bild  der 
Krankheit  wird  ofl  dadurch  verändert,  dafs  Z'Mgieich  init  dem 
Krampte  Entzündung  und  Fieber  im  Körper  vorhanden  sind, 
woduteb  die  Wangen  oft  rotb,  die  Hanl  beib  und  die  Fnlt- 
•cblage  binfig  werden. 

I)er  Verlauf  derKcankheit  iat^  waa  den  einzebco  An- 
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lall  betrifft ,  immer  ein  lutziger,  indem  deisellie  oft  in  weni« 
g^n  Augenblicken  ein  hnde  erreicht ,  besonderf  wenn  der 
Krampf  in  Form  von  Convnkionen  auftritt,  nnd  indem  er  nicht 
leicht  sich  mehrere  \\  ochen  Jiinziehf.  Letztere»  ihul  nur  zu- 
weilen der  Starrkrampf,  namentlich  der  Kinnbackenkranipf« 
Auch  der  längere  Zeit  fortdauernde  Krampf  hält  nicht  in  gleicher 
Heftigkeit  an,  sondern  zeigt  Remissionen.  Der  Krampfanfatl 
kehrt  oft,  wenn  er  beendigt  ist^  nicht  wieder  zurUtk;  in  vie- 
len Fällen  stellt  er  sich  aber  mehrere  Male,  und  oft  immer 
wiederkehrend  von  Beuern  ein,  und  zwar  geschieht  dieses 
manchmal  schon  nach  wenigen  Augenblicken,  oft  aber  eist 
nach  Tagen ,  Monaten  und  iSngerer  Zeit  Meistens  hält  der 
Eintritt  ties  Krampfes  keine  heslimmlc  Zeit;  es  gicbt  aber 
auch  Fälle,  in  welchen  eine  deutliche  Feriodicität  sich  zeigt. 
Mit  dem  Krampfanfall  geht  ledesmal  die  Krankheit,  welche 
den  tarnen  Krampf  verdient,  m  Ende;  denn  der  Zustand 
des  Korpers  twischen  den  einzelnen  KrampIhnläHen  ist  entwe* 
der  eine  andere  Krankliclt  als  Krimpf,  oder  nur  Krankheit«- 
anläge.  Betrachtet  man  übrigens  alle  aus  einer  inneren  Ur- 
sache entspringenden  Kmmpfanfalle  ahi  ein«  einsige  Krank- 
heit, so  sind  die  Krfimpfe  hSuiig  chronische  Krankheiten.'  — 
Die  Ausgänge  der  Kriimpfe  sind:  Ij  Der  T  eberi^.mg  in  Ge« 
suntlheit.  Der  einzelne  Antall  hört  gewohnhch  ohne  Krisen 
auf.  oft  aber  unler  dem  Eintritte  eines  Scbweilses,  dem  Ab- 
gange  von  Blähnngen  etc.;  die  ganse  Krankheit  kann  sich 
chenfiilb  ohne  Krisen  verlieren,  endigt  sich  aber  vonögltch 
unter  den  Krisen,  welche  die  dem  Krämpfe  zu  («runde  lie- 
gende Krankheit  bedingt.  Auch  wird  sie  oft,  ohne  dafs  eine 
solche  Krankheit  erkannt  werden  kann,  durch  die  Entstehung 
eines  Abscesses,  eines  Rothlaufes,  eines  Hautausschbges  elc. 
entschieden.  2)  In  Nachkrankheitei».  Der  Krankheitsprocefs, 
der  den  Krampt  darstellt,  geht  wohl  it)  keine  andere  Krank- 
heit über  ab  in  dieLabmuog;  dagegen  ist  er  aber  öfters  Ge« 
legenheitsoisache  von  irerscbiedenen  anderen  Uebeln,  s.  K 
Congeslion  oder  Entzündung,  und  die  Krankheit,  welche  dem 
Krämpfe  zu  Grunde  liegt,  kann  verschiedene  Folgen  haben, 
7.  H.  die  den  Krampf  verursacheade  Hirnkrankheit,  Blödsinn. 
3>  Der  H  od.  Der  Krampf  Tür  sich  kann  den  Tod  nur  auf 
svreierlei  Weise  xur  Folge  haben;  erstens  und  voixüglich, 
indem  er  ein  Organ  ergreift,  dessen  Fondionshemmung  das 

Neck  chir.  Eoc^Ic  XX.  ßd.  31 

.  j  ^  d  by  Google 


482  Krampf. 

Xitben  beendigt,  wie  iasbesonderc  dife  Lunge  und  das  lien, 
und  £weilen9y  indem  er  darch  seine  Heftigkeit  die  Leben»* 

kräfte  verzehrt. 

Pro£;nose.  Der  Krampf  für  sich  allein  wird  seilen  le- 
ben8gcnihriicli ,  mit  Ausnahme  des  Wundstarrkrampfes;  denn 
dte  einzelne  krampfhafte  Contraction  ist  in  der  Reget  schnell 
▼Of übergehend,  und  läfst  nacb,  bevor  das  Leben  erlischt;  da- 
gec^rn  i^L  iler  Kidinpf  sehr  liaufig  ein  Zeichen  von  einer  sehr 
tictea  und  lebensgefahrlichen  Störung  im  Organismus.  Es 
ist  übrigens  die  Bedeutung  des  Krampfes  sehr  verschieden, 
nscb  der  Art  desselben,  indem  manche  Krämpfe  beinahe  nie 
mit  Lebensgefahr  verknüpft  sind,  s.  B.  die  hysterischen,  nnd 
antiere  eine  grofse  Cefahr  andeuten,  wie  die  mit  entzündli- 
cher oder  congestiver  GchiraailecltGn  in  Verbindung  stcLcn- 
den,  die  von  Vergiftung  abhängenden  ^  der  Wundstarrkrampf 
etc.  Was  die  Heilbarkeit  der  Krämpfe  betrifft,  so  hangt  diese 
vorzüglich  von  der  Möglichkeit,  die  erregende  Ursache  xu 
entfernen,  ab;  es  giebt  aber  auch  Krämpfe,  welche  nach  enl* 
fernler  Ursache  doch  fortdauern,  und  allen  der  Kunst  xa 
Gebole  stehenden  Mitteln  widerstehen,  indem  sie  dem  ?(erven- 
systeme  zur  Gewohnheit  geworden  sind.  Dieses  bt  z.  B.  oft 
der  Fall  bei  der  r>pilepsie.  Viel  auch  hängt  die  Heilbarkeit 
des  Krampfes  von  der  Individualitat  des  Kranken  ab,  indem 
B.  ein  durch  äufsere  Ursache  erzeugter  Krampf  bei  einem 
torpiden  Subjecte  nicht  so  leicht  von  selbst  wieder  sich  ein- 
stellt, als  dieses  bei  einem  sehr  erethischen  Individuum  der 
Fall  ist,  und  die  Krämpfe,  welche  bei  dem  Kinde  vorkom- 
men, meist  bei  vorschreitender  Entwickelung  des  Körpers 
sich  verlieren,  während  die  in  vorgerückterem  Alter  entstan- 
denen oft  fest  wurzeln. 

Eine  besondere  Anlage  zu  Kramp fkrankheiten  bedingt 
vorzüglich  das  Kindesalter,  in  welchem  cinzelae  krampfhafte 
Bewegungen  so  leicht  sich  einstellen,  dafs  viele  ganz  gesunde 
Kinder  regelmäfsig,  wenn  sie  an  der  Mutterbrost  einschlafen, 
hiervon  belallen  werden,  und  die  meisten  Krankheiten,  wenn 
sie  tödtlich  werden,  unter  Krärnprcn  endigen.  Die  Ursache 
hiervon  hegt  in  dem  aufserordentlichcn  üebergcvvicht  des 
Nervensyatems  über  den  übr%en  Körper  bei  dem  Kinde,  im 
Vei^leiche  zu  dem  des  erwachsenen  Menschen,  indem  bei 
daa  Neugeborenen  das  Volumen  des  Gehirus  und  Rücken- 
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markes  TOMmmcn  Ton  dem  des  Körpers  den  7  bis  8(en  Theil 

aiisiiiaclit,  wahrend  dasselbe  bei  einem  erwachsenen,  ganz 
schlanken  Menschen  nur  den  44  oder  45ten  Theil  beträgt 
Ailch  sind  die  Krämpfe  bei  Kindern  vorxüglich  solche,  rei- 
che vom  Gehirne  ausgehen,  was  darin  begründet  ist,  dafs 
bei  dem  Kinde  das  Gehirn  ein  viel  gröfseres  Ucbcrgewicht- 
m  dem  übrigen  Nervensystem  als  bei  dem  Erwachsenen 
leigt,  indem  bei  ihm  das  Gehirn  zum  Rückenmark  sich  = 
96:1)  mui  bei  diesem  nur  wie  35:1  verh&lL  Viel  weniger 
als  docch  ein  bestimmtes  Alter  wird  durch  das  Gesehlecht 
eines  Individuums  eine  besondere  krankheilsanlagc  zu  Kram- 
pten bedmgl.  Unter  den  Kindern  leiden  eben  so  die  männ- 
lichen als  die  weibliehen  Geschlechts  an  Krämpfen,  und  die 
Krampfkrankheiten  unter  den  Erwachsenen ,  welche  bei  bei* 
den  Cveschleebteni  Torkommen,  scheinen  bei  keinem  von  bei- 
den eine  vorzucjsweise  Anlasse  zu  finden,  wie  z.  B.  die  Fall- 
sucht und  der  Starrkrampt;  dagegen  linden  wir  bei  dem 
weiblichen  Geschiechte  ftwei  Krampfkrankheiten,  von  wel- 
chen das  männliche  frei  ist,  die  Hysterie  und  die  Eclampsie, 
wovon  die  crstcrc  sehr  häufig  ist,  und  wir  treffen  daher 
Krämpfe  häufiger  bei  Frauen  als  bei  Mämiern  an.  Eine  be- 
sondere Anlage  bedingen  auch  das  cholerische,  und  in  gerin<> 
gerem  Grade  das  sanguinische  Tempersment,  die  eretbische 
Constitution,  ein  doreh  Entbehmng,  Kummer  und  Geistes- 
anslrengunj^  l^eschwaciiter  Körper.  Endlieh  verursachen  auch 
gewisse  im  Körper  vorgehende  Veränderungen,  wie  das  Zah- 
nen, das  Mannbarwerden,  der  Eintritt  der  monatlichen  Reini- 
gung, die  Schwangersdiaft,  die  Niederkunft  und  das  Kindbett 
eine  erhöhte  Anlage  zu  Krampfkrankheiten  im  Allgemeinen. 
Zu  besonderen  Arien  vun  Krampfkrankheiten  treffen  wir 
nicht  selten  eine  angecrble  Anlage  an,  wie  z.  B.  zur  Fall- 
sucht,  nnd  eine  friihere  Krankheit  bedingt  eine  Anlage  za 
der  nimliehen  Art  von  Krampf. 

Gelcgenhcitsursachcn  des  Krampfes  können  unter 
gewissen  Verhältnissen  beinahe  alle  Krankheitseinflüsse  von 
einiger  Bedeutung  werden.  T)Ic  wichtigsten  sind:  Gemüths* 
Bewegungen,  vorzüglich  der  Verdrufs,  welche  eine  nnordent« 
liehe  ond  sehr  heftige  Bewegung  im  ganzen  ^Nervensystem 
veranlassen  können,  ein  Zu^sland  von  starker  Gereiztheit  in 
den  GesdüecbUoi^ganea  ohne  liefriedigUDg,  so  wie  auch  Ge- 
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schlechtsaiiSKdiin^eirung  (Onanie),  Kfankheiten  des  Gdiirneft 

und  llückenmarkes,  nanicnllich  Eiitz-ündunsj  und  Wasseraus- 
8ciuvit£ung,  starke,  aut'  das  Gangliensystem  reiicnde  Schäd- 
lichkeiten,  s.  B«  Würmer,  namentlich  der  Bandwurm  ,  Ver-> 
wnndung  nnd  Qoelaciiuog  einzelner  Nerven;  bei  Kindern 
beinahe  jede  sciisvere  Krankheit  (was  veranlafst,  dafs  von  dem 
weniger  geübten  Arzte  die  Ilauptkrankhcit,  B.  die  Lungen- 
entzündung übersehen,  und  das  Leiden  blof^  für  ein  Krampf 
gehalten  wird),  die  Gifte  (welche  in  dem  Wege  der  Gircit- 
lation  das  Gehirn,  das  Röckenmiric,  die  Nerven  und  daa  Ge- 
webe der  irritabeln  Organe  bespülen  und  verletzen),  und 
xwar  jede  Art  von  Gift,  am  meisten  die  scharf  narcotischcn, 
ivie>s.  B.  daa  Strychniu«  nicht  giftige,  reiunde  Stoffe,  wie 
1.  B.  bei  nicht  daran  Gewohnten  starker  Kaffee  nnd  Tbee 
(welche  wulil  ebenfalls  auf  dem  Wege  der  Cireulatioü  ihre 
Wirkung  vonüglich  aulscrn),  und  vielleicht  aucli  andere^ 
lana  unbekannte  Fehler  in  der  Blutmaaae;  endlich  aiarker 
Siheverluat,  insbesondere  auch  Blutung*  —  Wenn,  wie  so- 
gleich gezeigt  werden  soll,  der  Krampf  eine  erhöhte  Lebeim- 
thäUgkeit  in  dem  krampfhaften,  irritabeln  Gebilde  i^t,  und  in 
einem  gereiaten  Zuatande  beateht,  so  ist  ea  auf  den  eraten 
Bhck  schwer  einsnaehen,  wie  die  Hinwegnahme  einea  wich- 
tigen Lebensreizes,  nämlich  des  Blutes,  einen  Krampf  veran- 
lassen kann;  es  wird  aber  die  Sache  sogleich  klar,  wenn 
wir  in  Betrachtung  ziehen,  daHs  die  verschiedenen  Richtun* 
g^n,  in  welchen  daa  Mervenayatem  wirkt,  in  einer  gewiaaeo 
polarischen  Beziehung  zu  einander  stehen,  und  dafs  leicht 
auf  Kosten  der  einea  die  Tliäligkeit  der  anderen  Nervenpar- 
tie erhobt  wird.  Indem  nun  be8tändig  ein  grofser  Kraftauf- 
wand dea  iNervenayatema  auf  daa  Blut,  namlieh  auf  aeine 
Bewegung  und  die  biochemiachen  Processe  in  ihm,  verwandt 
>vird,  so  kann  leicht,  wenn  diese  Lebensthätigkeit  plüulich 
durch  Flinwcgnahme  einer  groisea  Menge  Blutes  beschränkt 
wird,  eine  Uebertragnng  der  £rei  gewordenen  Kraft  aoC  die 
motorischen  Nerven  geachehen,  was  die  Ursache  dea  Kram- 
pfes ist.  Auf  dieselbe  Weise  scheint  auch  die  Anlage  zu 
Krampfkrankheiten,  welche  wir  oft  bei  geschwächten,  vege- 
tativen Froceiiea  bemerken,  begründet  zu  werden,  indem 
bei  fortdauernder  Reproduction  der  NervenkrSfte^  woran  daa 
Aibmeu  einen  grofaen  Antheil  hat,  bei  verminderter  StofFbe- 
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teiliing  leicht  an  Ueberwiegen  der  LebengthaHgkeit  in  den 

sensitiven  und  motorischen  Nerven  sich  alliTwilillt^  bildet. 

Das  Wesen  des  Krampfes  ist  eine  in  dem  irriUbleil 
Gebilde  Statt  findende,  fehlerhafte  Wechaelwirkatig  der  da- 
eelbst  liegenden  Kräfte ;  denn  eines  Thetla  zeigen  steh  die 
motorischen  Nerven  als  in  fehlerhafter  I  lialip;kcit  bcgrilTen, 
indem  durch  Uei^ung  des  motorischen  Nervens  Krampf  au- 
jgenblicklich  erzeugt  wird,  und  anderen  Theila  ist  der  Krampf 
nicht  reine  Nervenkrankheil,  irie  dieses  z.  B.  eine  fehler* 
hafte  Sinnesempiindung  ist,  sondern  es  sind  auTserhalb  des 
Nervensystems  liegende  Stoffe  in  den  Krankiieitiiprocers  ge- 
sogen, nämlich  die  in  dem  irritabeln  Ciebi&de  liegenden  Si* 
miartheile.  Oa  nun  der  Krampf  eine  Conlradton  ist,  sOi 
kann  er  in  nichts  anderem  bestehen,  als  in  einer  durch  eine 
krankhaft  vermehrfe  Einwirkung  der  Kräfte  des  motoriseiicu 
Nerven  auf  das  irritable  Gebilde  hervorgebrachten  Anziehung 
der  daselbst  sich  befindenden  Sinaibrtheile  anf  einander,  und 
diese  kann  in  niehts  anderem  begtündet  sein  ab  in  einer 
Steigerung  der  (JegenvSälze  in  clen  hier  wirkenden  Kräften. 

Behandlung.  Uni  eine  Krampfkraokheit  zur  UeÜuog 
IQ  bringen,  haben  wir  in  der  Kegel  unser  Hauptaugenmeric 
auf  die  Anzeige  aus  den  Ursachen  zu  richten.  Die 
Kranklieilöanlage  zum  Krämpfe  zu  (ifgcn  ist  meistens  .sehr 
schwierig;  doch  glückt  dieses  zuweden  den  vereinten  beharr- 
iiehen  Bestrebungen  des  Arztes  und  des  Patienten.  Wir 
suchen  den  erh5hten  Erethismus  in  den  sensitiven  und  mo- 
torischen Nerven  durch  Beschränkung  eines  sehr  entwickele 
tcQ  (jcistes-  und  Gemüthslebens  zu  mäfsigen,  einen  gehöri- 
gen Verbrauch  der  Nervenkräfte  durch  angemessene  Körper- 
arbeit zu  bewirken,  die  darnieder  liegenden,  vegetativen  Pro- 
cesse  kräftiger  zu  machen  etc.  Die  Gelegenbeitsursache  mfis* 
scn  wir  mit  gröfster  Sorgfalt  erforschen  und  hinwegzuräumen 
suchen*  Wir  müssen  bald  gegen  eine  vorhandene  Gehirnaf- 
fedion  ankämpfen,  bald  gastrische  Beize,  namentlich  Wür- 
mer zu  entfernen  suchen,  die  Onanie  frübneilig  erkennen, 
und  sie  zu  beschränken,  und  die  etwa  vorhandenen  Störun- 
gen in  der  monatlichen  Uemigung  zu  entfernen  suchen;  wir 
müssen,  obgleich  der  Krampf  niemals  eine  Blutkrankbeit  ist, 
anf  das  Blut  unser  Augenmerk  richten,  die  Stoffe,  welche 
.  aufgenommen  werden,  und  die  Auä&ciiiiiiiaa^ca  uulefäuchen. 
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und  durch  eine  geregelte  Diät«  verdünnende  Gelianke,  val 
die  Abänderungen  wirkende  Mineralwasser,  unter  gewissen 

Verhältnissen  durch  die  Aderlässe  (deren  unzeiligcr  Gebrauch 
aber  auch  die  Anlage  zu  Krämpfea  ejböht)  etc.  auf  Quali- 
tät und  QuaoUlät  des  Blutes  einwirken  u.  s.  w. 

Der  Anzeige  aus  dem  Wesen  der  Krankheit  cnUpre* 
chen  wir  durch  besänfllgead  wirkende  Millel.  In  manchen 
Fällen  zeigen  buh  ncIiou  schleimige,  fette  und  zucker- 
haltige Mittel  DÜUUch,  indem  z.  B.  de^  Hüsten,  welcher 
offenbar  eine  krampfbafte  Affiection  ist,  durch  «ickerhallige 
Mittel,  und  die  Kolik  und  der  Stuhliwang  durch  Oelntxin- 
ren  und  den  Genufs  von  Butler  gemäfsigt  werden.  Es  wir- 
ken diese  Mittel  auf  eine  milde  Weise  besänftigend  auf  den 
erregten  Nerven,  und,  insoforn  sie  in  Berührung  mit  dem  im 
Krämpfe  begriffenen  Gewebe  kommen*  durch  ihre  einhOUeade 
und  erscht^nde  Eigenschaft.  Bei  manchen  Krämpfen  ist 
die  Wärme  sehr  vorlheilhaft,  wie  z.  B.  hei  den  Krätnpfea 
in  den  Gedärmen  die  warmeu  Getränke  und  das  Auflegea 
erwärmter  Gegenstände  auf  den  Unterleib,  und  bei  allgemen 
nen  l^mpfen  das  warme  Bad.  Sie  scheint  durch  ihre  ex* 
pansi?e  Wirkung  tind  die  dadurch  hervorgebrachte  gleidw 
mäftfic^e  Verllicilung  der  Nervcnkiafte  iiüUlich  zu  werden. 
Die  narcotischen  Mittel^  und  zwar  vorzugsweise  das  Opium, 
sind  im  Allgemeinen  die  grofsen  krampfatiUenden  Mittel  in 
allen  Krämpfen,  welche  nicht  vom  Gehirne  ausgehen,  vor- 
züglich hei  Krämpfen  in  den  rjnlerleibseingeweiden,  und  auch 
bei  solchen  in  den  Keäpirationsorganen.  £s  haben  übrigens 
dieselben,  namenüich  das  Opium,  so  wichtige  Gegenanzeigeo, 
da£i  sie  nicht  selten  weniger  entschieden  wirkenden  Miltehi 
den  Platz  räumen  mässen.  Man  zieht  bald  mehr  das  eine^ 
bald  mehr  das  andere  Narcolicuia  vor,  je  nachdem  die  Kräm- 
pfe in  dfm  einen  oder  dem  anderen  Thcile  ihren  Sitz  ha- 
heo;  so  z.  B.  wählt  man^  das.  Opium  bei  Krämpfen  im  Ha- 
^n  und  den  Gedärmen,  der  Blase,  den  Lungen,  und  den 
Tom  Bückenmark  ausgehenden  Krämpfen  der  Gliedmafsen, 
die  Blniisüure  und  Digitalis  hei  krampiiiaiien  licrzalleclioucn 
(bei  wclclien  in  der  Kegel  das  Opium  wegen  seiner  erhit- 
zenden Wirkung  auf  das  Blut  nicht  pafst),  den  Hyoscyamus 
hei  kmropfhaliett  ZufiUen  in  den  Lungen  etc.  *  Die  Wirkung 
der  nansoliachen  Mittel  ist  uumittclbat  dac,  iNcivcult'beii  be- 
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sdifinkend  und  cerstSread.  Beim  OpMin  «cMiit  em  llieil 

seiner  kranipfslillenLlf n  Eigenschaft  der  eigenlUüuiIiciicn  Wir- 
kung auf  das  Getaissystetu  zugesdirieben  werden  zu  müs- 
sen, wodurch  es  yoo  den  sensitiven  und  moiorischea  Nenren 
ableitet  —  JNicbt  unwichtige  krempfiittllendc  Mittel  sind  auch 
gewisse  scharfe,  die  Nervenkrifle  bindende  Arznei- 
Stoffe,  wohin  vorzüglich  einige  Präparate  aus  dem  Mineral- 
reich, naiijcntlich  Wismulh-,  Zink-,  2jinn-,  Kupfer-,  Silber- 
lind  GoUlpräparate  und  das  kuklentaure  Kali,  und  auch  ei« 
nige  Pflanaen,  namenilich  die  Ipecacuanba  gehören.  Sie 
bringen  in  der  Regel  keine  so  augenscheinliche  Wirkung 
hervor  wie  das  Opium,  können  dagegen  bei  Gehirnaffection 
angewandt  werden ,  und  scheinen  mehr  eine  dauernde  Ver* 
inderang  in  dem  Nervensystem  herheiiuföhren«  weshalb  man  ' 
sie  mehr  in  chronischen.  Nervenkrankheiten,  z.  B.  der  Patt* 
sucht  elc.  in  Anwendung  bringf.  —  Zu  den  kraiiijir.stillenden 
Aliltcln  gchiken  ferner  gewisse  erregende  Miltei,  wie 
z.  B.  die  vcrsüfsten  Säuren,  die  Naphthen,  Chamilten,  Me- 
lissen und  Pfeffermlinze  etc.  in  Theeform  bei  Magenkrampf 
und  Kolik,  die  Valeriana,  das  Chenopodium  ambrosioides,  die 
Asa  foetida,  das  Castoreum  etc.  in  der  Hysterie,  dem  V^eils- 
tanze,  der  Fallsucht  u.  s.  w.  Wir  können  annehmen,  dais 
diese  Mittel  durch  ihre  expansive  Wirkoog  eine  gleichmäfai- 
gere  Vertheilung  der  Nervenkrafte  bewirken,  und  dadurch 
die  überniafsige  Thäligkeit  in  den  niolorischen  INervcii  bc- 
ßchrankeo.  —  Auch  giebt  es  sehr  viele,  die  Lebenslhätigkeit 
mach  einem  bestimmten  Organ  oder  Systcnnc  hinziehende 
Mittel,  demnach  antagonistisch  wirkende  Mittel,  wo- 
durch die  krankhafte  KraftMofserung  in  den  motorischen 
JN'erven  bescbrilnkt  wird.  Hierher  gehören  die  schweifstrei- 
benden  Mittel,  namenilich  warme  Wasserbäder,  heiUe  Lufl- 
und  Dampfbüder,  Brechmittel,  Seafteige,  Broch  weinsteinsalbe 
(in  dem  Keuchhusten)  und  noch  stärkere  Hautreize*  — 
Die  Wirkuni;  des  ihierischen  Magnetismus  ist  grSTsUfb- 
tbeils  eine  psychische,  indein  die  hierdurch  ott  herbeigeführte 
Beruhigung  des  Gemüthes  schon  für  sich  krampihatle  Zu- 
stande zu  heben  vermsg.  Sind  die  über  den  tbieriscben  Ma* 
gnctismus  gesammelten  Beobachtungen  richtig,  so  mag  die 
krampfstilknae  Wirkuns;  do^^clbea  grölötenlheils  auch  in 
f^leichmäUigecer  Veftheiiuug  der  Sensibilität  beruhen.  Am 
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meisten  zeigte  «ch  dieses  Mittel  In  Kiimpfen  hysterischco 
Ursprungs  nüUlicb.  —  Endlich  äufscro  wi weilen  auch  pRy- 
cbisch  beruhigende  und  umstimmende  Mittel  eine 
günstige  Wirkung  bei  Krämpfen,  und  zwar  vonüglich  bei 
Wichen,  iivelche  durch  Gem&tbsbewcgun^n  erregt  sind,  aber 
auch  zuweilen  bei  anderen,  wo  insbesondere  die  Fessdung 
der  Auliaericsamkoit  niif  einen  anderen  GcgensUnd  nullt. 
Einxehie  Zufälle  erlieiöphen  zuweilen  noch  eine  besondere 
Beachtung,  a.  B.  der  mit  dem  Krämpfe  zuweilen  verbun- 
dene  Schmer«,  welcher  durch  Bähung  des  im  Krämpfe  ver- 
harrenden IMuskels  mit  einer  Abkochung  von  CicuU  elcw  be- 
kämpft wird;  die  in  Folge  helliger  Krämpfe  im  Halse  ent- 
stehende Biutüberrtlllung  im  Gehirne,  welche  ein  ableitendes 
'  Verfahren,  und  im  Motbialle  nucfa  einen  Aderlafs  erfor- 
dert etc. 

Literat.:  ru/.r>  oxj  tki^I  tj^omoi^  »at  »a>./io-u,  yat  oTu^fiov,  »oa 
yoxtq  ßitTMov,  —  G.  F.  Stahl,  DisserLitio  de  spasmis,  in  4lo.  Halae 
^702.  —  Ü.h'raisj  du  ( onvulsionibus  »ju.iedrnn,  lifiae  ad  pathalogiaui 
«arainque  Üicrapimn  alhnrnt.  \Viir/,l)ur-  li>lü.  —  J.  Ch.  A.  Glu- 
ms, der  Krampf  in  paüiologisclier  u.  therapcnfisc  h«  i  Hinsidif.  1.  Th. 
Leipz.  1822.  K  Grützner ^  der  Krampf,  insbesondere  der  Wund- 
starrkrampf, in  noiolog.  u.  UierapeuL  Üiosidii  dargestellt.  BrcsUa 
1828.  8.  ß— 

KRAMPF  DER  AUGEN.  &  Augenkrampf. 
KRAMPFADER.  8.  Adcrknolen. 

KRAMPFADEKBLLTßULlCH,  KRAMPFADERBRUCH. 

S«  Cirsocele. 

KRAMPFADERGESCHVVUER.  &  Aderknoien  und 
C^esi^wör. 

KRAMPFADERNABELBRUCH.  &  Hemia  umbili- 
calis. 

KRiVMPFVVEüEN.  Diejenigen  Zusammenziebungen  der 
Gebärmutter,  welche  der  Art  oder  Richtung  nach  von  der 
Regel  abwachen,  sind  krampfhafte  xu  nennen.   Man  un- 

terscheKlet  clonischc  und  tonische  Krämpfe,  örtliche 
und  allgemeine,  und  nennt  sie  aucli  unregelmalsige, 
regelwidrige,  normwidrige  Wehen  (sie  sind  indessen 
nur  ein  Theil  der  regelwidrigen  Weben). 

Erkenntnifs.  Diese  oft  mit  grofsen  Schmeneo  ver* 
bundenen,  und  irriger  Weise  für  sehr  wirksam  gehaltenett 
2iisammenziehuogco  der  Gebärmutter  sind  für  den  Fortgang 
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der  Geburt  ohne  Erfolg,  und  je  nach  den  Teradiiedeneti  Fal- 
len von  verschiedenen  ZuHillen  bepleitel,  bald  seilen,  bald 
iiautig«  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  anhaltend,  bisweilen 
auch  wähl  von  mehr  regelmälsigen  Wehen  unterbrochen. 

Bei  dem  cloniachen  Krämpfe  der  Gebirmutler,  (bei 
der  krampfhaften  Wehe  im  engeren  Sinne)  kann  am 
ebesleo  Verwechselung  mit  einer  regelmal^igen  Webe  6tatt 
finden,  snnial  wenn  die  fehlerhafte  Zuaammenuehnng  mehr 
allgemein  ist;  doch  wird  die  grofae  Schmershafligkeit  der 
Weben,  und  überhaupt  die  grofse  Empfindlichkeit,  die  ver- 
mehrte Warme  und  Trockenheit  der  Scheide,  das  Empor- 
aleigen  des  Muttermundes,  selbst  der  ganzen  Gebärmutter, 
und  zugleich  des  vorliegenden  Fmchtiheiles,  die  Ungleich- 
mäfsigkeil  in  der  Zusammensiehnng,  die  grofse  Angst  und 
Unruhe,  die  sich  auch  in  die  Wchcnpause  erstreckt,  so  wie 
das  auch  in  diese  ausgedehnte  Gefühl  von  uoangeoehmer 
Dehnung,  Spannung,  selbsl  Zeming,  und  die  auch  nach  der 
Wehe  noch  fortdanemde  Spannung  und  Empfindlichkeit  des 
.Unlorltlbes  keinen  Zweifel  lassen.  —  Hei  dem  ür  Iii  eben 
donischen  Krämpfe  iiadet  man  die  eine  Stelle  der  Gebär- 
mutter mehr  »usammengexogen  ak  die  andere,  den  Uterus 
hei  der  Zusammenziehnng  der  Langenbsern  bisweilen  ver- 
kürzt, und  oll  unigekehrt  auffdllenii  verlängert,  den  vorlie- 
genden Kiiidestheil  höher  aU  vorher,  den  5Iuttermund  wohl 
mehr  zusamroengesogen  ab  lirüher,  oder  aus  seiner  Lege  g^ 
stellt,  auch  den  Multergrund  oft  in  seiner  Form  verändert, 
so  dals  Schieflicit  einlriltj  den  zusammengezogenen  'Pheil  der 
Gebärniulter  sehr  gespannt  und  hart,  gegen  die  Berührung 
sehr  schmerzhaft;,  nicht  selten  auch  aufser  der  Wehe  djen 
Uterus,  wie  die  Mntterscheide  empfindlich;  letztere  trocken 
und  hc'iis. 

Bei  dem  tonischen  Krämpfe  findet  man  eine  über- 
wiegende Contraction  der  Gebärmutterfasern  mit  nur  gerin- 
ger oder  ganz  fehlender  Erschlaffung;  doch  kommen  hei  der 
andauernden  Zusammenziehung  oft  noch  verstärkte,  den  We* 
hen  gleichende  Contractionen  vor.  Beim  allgemeinen  ist 
der  Uterus  straff,  um  die  Frucht  oder  um .  die  Nachgeburt 
znssmmeogcat)gen,  hart,  und  gegen  Berührung  äufserst  em- 
pQndlicb,  gar  nicht  gegen  das  Becken  hersbgesenkt,  die  aus- 
treibende Wirkung  der  Wehen  gänzlich  gehemmt  —  Bei 


Uigiiized  by  Google 


490  KnuDpfweheo« 

dem  partiellen  tonisehen  Krämpfe  sind  die  Erscheinungen 
nacii  dein  SiUe  des  Krampfes  verschieden.  Der  selir  häuGg 
im  Mutterkörper,  besonders  am  Uebergange  in  den  MiiUer- 
hals  Statt  findende,  tonische  Krampf,  Strictur,  Einschnü- 
rung genannt,  äufsert  sich  durch  die  deutliclie  Vertiefung, 
vt'Klie  ringsum  zu  liiiieu  plle^t,  und  die  CicbannuUcr  in 
zwei,  oder  wenn  noch  eine  Strietur  hinzukommt,  in  drei 
Abtheilungen  theilt.  Der  im  Muttermunde  und  Mutterhalse 
ebenfalls  nicht  selten  vorkommende,  Ionische  Krampf,  Tris« 
mus  der  Gebärmutter,  giebt  sich  bei  der  inneren  Unter- 
fjuthung  dem  Finger  durch  \  erenj^erung,  dann  auch  durch 
Verstellung  oder  V'erziehung  aus  der  gewöhnlichen  Stelle  zu 
erkennen,  wobei  nach  schon  erfolgtem  Verstrichensein  der 
innere  Muttermund  von  dem  aufseren  deutlich  sich  unter- 
Schtiilct,  und  der  IMullcrhals  von  INcucm  sich  biKlel. 

Der  tonisciie  Krampf  des  Gebär m ultcrgrundes 
bewirkt  Schiefstand  oder  Schiefheit  der  Gebärmutter,  wenn 
eine  Seite  sich  mehr  als  die  andere  zusaromensieht,  oder  ei- 
nen doppelten  Hilgel  an'feder  Seite  des  Uteras,  g)etchsan% 
die  Kurm   des  zweigeluHiiLcn  Uterus,  wenn  die  über  diJi 
Grund  lauieniicn  Langefasera  sich  einseilig  zusammenziebeu* 
—  Trot«  der  heftigen  Schmerzen,  der  bisweilen  hiniukom« 
menden  stärkeren  Zussmmenziebungen,  und  der  dabei  wirk* 
samen,  willk'ührlichen  Geburtsthiiligkeit  schreitet  die  Geburt 
nicht  fort.    Der  vorliegende  Kindeslheil  bleibt  hoch  stehen, 
oder  geht,  wenn  er  durch  Mitwirkung  der  Bauchmuskeln 
mit  dem  ganzen  Uterus  berabgedrückt  wird,  gleich  nach  der 
Wehe  wieder  zoriick*    Der  Muttermund  wird  *  bei  diesem 
Ilerablrelcn  des  vorliegenden  Kindestheiles  nicht  gespannter 
und  nicht  weiter.  —  Aufser  den  krampt  hatten  Wehen  der 
Gebärmutter  giebt  es  auch  krampfhafte  Scheidenwe- 
faen,  sowohl  donisehe  als  auch  tonische  Krämpfe  der  Mut- 
terscheide, die  bisweilen  mit  dem  Krämpfe  der  Gcbiirmutler 
%'crbujidcn,  bisweilen  aber  auch  mehr  selbstständig  sind,  aber 
auch  wohl  mit  krampfhaflen  £rsr!ieinungen  in  den  benach- 
barten Organen  (Harnblase  ünd  Mastdarm)  sich  veigeseU- 
schaflten. 

Das  AllgemeinbeHnden  ist  bei  den  kr.implu  c  Ir u  mehr 
oder  \vcn;-er  afflcirt.  Aufscr  dem  bei  den  Wehen  Statt  lia- 
denden,  hdügeo,  spannenden,  schneidenden,  «ufserst  läsügen 
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Schmerze  zeigt  sich  grofse  Unruhe,  AcngsÜiciikeit  und  MuUh 
losigkeit,  besonders  bei  längerer  Dauer  krampfhafter,  für  das 
Fortschreiten  der  Geburt  gans  unwirlcMmer  Wehen,  Inutes 
Jarmncrn  und  Wehklagen   über  das  heriige  Sciinierzgelulil 
und  über  die  Fruchliosigkcit  «illcr  Anstrengungen,  die  Gehurt 
zu  befördern«   Das  Gesicht  ist  bisweilen  gerothet,  die  Haui 
beifs  und  brennend;  bei  heiligem  tonischen  Krämpfe  ist  das 
Gesicht  bisweilen  cingei  illcn,  bleich.    Der  Puls  ist  klein  und 
hart,  meistens  beschleunigt,  bisweilen  langsam,  in  manchen 
Fällen  auch  voll*   Harn-  und  Stnbiausleerung  sind  oft  ge- 
bemiiit;  bisweilen  finden  sich  häufige  und  schmerzhafte  Aus- 
leerungen ein.    Audi  krnmpfhafJe  Symptome  der  Unterleibs- 
Organe,  heftiger  spannender,  drückender  Schmerz  in  licr  Prii- 
cordialgegend,  Uebelkeit,  Erbrechen  ^  in  den  Äthmungsweri&> 
sengen  Schwemthmen,  Brustbeklemmung  mit  aufserordeDtlicher 
Angst;  in  den  der  Willkür  unterworfenen  Organen  Zittern 
des  ganzen  Körpers,  heftiger,  kramp iliailer  Schmerz  in  den 
Extremitäten,  besonders  in  den  unteren,  und  allgemeine  Coo- 
Tulsionen,  wobei  sogleich  das  Bewufstsein  ou%ehoben  ist^ 
kommen  niclit  selten  hinsa.    Docfc  sind  die  OonTolsionen 
nicht  immer  Folge  der  Gebärmutlerkrämpfe,  sontlern  oft 
auch  Folge  regclmürsiger  Zusammcnzichungeo  der  Gebärmut- 
ter 9  die,  wenngleich  sie  diese  Schrecken  erregenden  und 
grufse  Gefahr  bringenden  Zufalle  hervorrufen,  doch  die  Ge- 
burt fürdern,  und  sogar  bei  vollkomuiener  BewuEstlosigkcit 
der  Kreisenden  vollenden.    (AL  vergl.  d«  encycl*  Wörterb. 

Vm.Bd.  p.424.) 

Die  Ersch'einuogen  und  Wirkungen  der  krampfhaften 

Zusammenzichuui^ca  ändern  sich  je  nach  der  Zeit,  zu  >Yel- 
cher  sie  eintreten.  Dals  krampfhafte  Wehen  schon  vor  dem 
Beginn  der  eigentlichen  Geburt,  also  während  der  Schwan- 
gerschaft vorkommen,  ist  mir  nach  wiederholten  Beobach- 
tungen nicht  mehr  zweifelhaft. 

Krampfwehen  während  der  Schwangerschaft  sind  die 
vor  der  Miedetkonfl  nicht  seltenen  Zusammenziehungen  der 
Gebärmutter,  die  sich  durch  ungleiche  Form,  periodische 
Härte  des  Unterleibes,  mangelhafte  Wirkung  auf  den  Anfang 
und  Fortgang  der  Geburt  Kund  geben,  und  nicht  etwa  kurz 
vor  der  Niederkunft,  was  man  zur  ersten  Geburlszeit  zu 
rechnen  pOeg^,  sondern  oft  vier^  sechs,  selbst  acht  Wochen 
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vorher  bald  in  kürzcreo,  bald  in  längeren  Zwiscbenräunficn, 
oft  nach  längeren  Pausen  wiederholt  eintreten,  und  dann  fiir 
einige  Tage  verschwinden,  um  hierauf  von  Neuem  va  er- 

scheinen,  gerade  wie  dieses  in  der  ersten  GeburULcit  auch 
sich  ereignet. 

Krampl'wehen  während  der  Geburt  äufsem  sich  im  Alt* 
gemeinen  auf  die  schon  angegebene  Weise.  In  der  erslen 
Ccburtszett  kommen  die  donischen  Gebirmutterkrimpre  nicht 

selten  vor.  Die  Wehen  sind  ungewöhnlich  schmerzhaft,  un* 
^  %\ irksam,  bisweilen  ätuoden,  selbst  Tage  lang  aussetzend. 
Der  Uterus  bekommt  eine  von  der  gewöholichen  GcsUlt 
abweichende  Form,  besonders  häufig  eine  hügelariige  Hervor- 
tr(  ihuiig  in  der  einen  oder  anderen  Seite,  auch  oft  in  beiden 
xugleich*  Auch  kommen  niclit  seilen  consensuelle  Erschei- 
nungen in  anderen  Organen  hinzu.  Die  Dauer  dieser  Ge« 
burtsteit  ist  nicht  ecken  sehr  verlängert;  nur  wenn  ngel- 
niäfsig  wirkende  Wehen  zwischen  den  krampfhaften  vor- 
kuniiiien«  oder  diese  gänzlich  weichen,  pflegt  der  Muttermund 
sich  zu  erweitern. 

Die  »weite  Geburtszeit  wird  durch  krampfhafite  CootnK 
dtonen,  auch  nicht  selten  unter  ähnlichen  £rschetnungeo, 
verzögert.  Der  Mottermund,  der  vorher  schon  geöffnet  war, 
zieht  sich  zusammen,  runzelt  sich,  und  legt  sich  um  den  un- 
tersuchenden Finger  wie  in  Falten.  • 

Die  in  den  beiden  ersten  Geburtsperioden  vorkommen* 
den  Krampfwehen  pflegen  sich  in  der  dritten  und  vierten 
zu  verlieren;  doch  kommen  auch  in  diesen  Geburtszeiten 
Krampt  wehen  vor,  sowohl  clonische,  als  auch  tonische^  die 
nicht  nur  überhaupt  den  Verlauf  der  Geburt  hindern ,  son* 
dem  wohl  gar  die  Beendigung  des  schon  theilweise  volien- 
deten  Aosschliefsungsactes  hemmen,  woran  gewöhnlich  die 
Mutlerscheidc  selbst  Anllicll  nimmt.  IMan  lintiet  niimlich 
auch  nach  dem  Abgang  des  Fruchtwassers,  welcher  unter  re- 
gehnälsigen  Wehen  und  gewöhnlichen  Erscheinungen  erfolgt, 
durch  Krampf  der  Gebärmutter  und  der  Mutlerscheide  die 
Geburt  des  Kindes  übeihaupt  oder  einzelner  Thcile  dc^i^iel- 
bcn,  7,.  B.  des  Rumpfes  nach  geborenem  Kopfe,  oder  umge- 
kehrt, dieses  nadi  geborenem  Rumpfe  bisweilen  gehemmt, 
weil  «ich  der  Mntlerhals  oder  die  Scheide  um  den  bestimm- 
^  Fffudiitheil  krampfhaft  MsammenschDlIm.    Dm  hier 
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eintretende  Hiadernifs  der  Geburt  wird  leicht  nut  einem  nie* 
dianischen  verwechseU,  nnd  nur  durA  eine  genaue  Unter» 
aacbung  entdeckt,  bei  welcher  man  ein  niecbanischea  Mift- 

verhältnifs  zwischen  Kind  und  Becken  verniir{»t,  wohl  aber 
die  krampfhafte  Einscbnürui^  des  Muttermundes  oder  der 
Hatteiscbeide  fmdet 

Die  Anfle  Gebnrtneit  ist  sehr  oft  von  krampfhafte« 
Wehen  begleitet,  welche  die  Einsperrung  der  Machgc- 
burt  und  die  krampfhaften  Blutflüsse  zur  Folge  ha- 
ben. Man  vergleiche  den  Artikel  Einsperrung  der  Nach» 
gebuft,  im  10.  Bd.  dieses  encyclopidischen  Wol- 
ter hoch  es. 

Auch  in  dem  Wochenbette  zeigen  sich  niciit  selten  noch 
krampfhafte  ZusammenziehuDgen  der  Gebärmutter ,  die  sehr 
heftigen«  oft  mit  bedeutenden  Blutausscheidungen  verbunde- 
nen, aulserst  schmenhaften -Nach wehen,  die  nicht  blob 
bei  Mehrgebärenden,  als  den  tu  krampfhaften  Wehen  be- 
sonders Genei^ien,  sondern  auch  hisweiiea  bei  Erstgebären- 
den vorkommen. 

Ursachen.  Die  Anlage  so  Knunpfwehen  ist  xiem- 
lidi  allgemein,  indem  Personen  von  sehr  verschiedener  Con« 
slitution  von  denselben  ergriffen  werden  können.  Reizbare, 
empßndlicbfe,  zu  Mutterbeschwerden  geneigte  Schwangere, 
werden  xwar  besonders  häufig  von  den  krampfhallen  We- 
hen, namentlich  von  den  clonischen,  aber  bisweilen  auch 
starke,  robnste,  vollblütige  namentlich  von  den  tonischen 
Krämpfen  belallen.  Erstgebärende  leiden  am  häufigsten  au 
ienen,  Mebrgebärende  selir  oft  an  diesen  Krämpfen.  Doch 
pflegen  die  schwersten  Zufalle  hauptsächlich  bei  Mehrgebä* 
lenden  vorsukommen. 

Die  V^eranlassungen  zu  den  Krämpfen  ßnden  sich 
oft  in  dem  ül/rigen  Körper  der  Gebärenden,  sowohl  in  Krank- 
heitsanlagen, als  auch  in  wirklichen  Krankheiten,  die  entwe- 
der schon  vor  der  Schwangerschaft  vorhanden  waren,  nnd 
wihrend  derselben  fortdauern,  oder  wShrend  dieser  oder 
selbst  erst  während  der  Geburt  entstehen.  Dieses  sind  IheiU 
icine  Nervenaffectioncn,  z.  ß.  Epilepsieen,  INeuralgieen,  Wech- 
oelfieber,  GemiUhsbewegungen,  theils  eoiziindüche  oder  con- 
gestive  Affectlonen  des  Nervensystemes,  sowohl  des  Rücken- 
markes und  des  Gebims,  als  auch  der  Gangftennerven,  thctb 
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AiTecüönen  anderer  Organe,  z.  B*  caUrrhalische,  ilieamaliache 
und  f^lriiiche      a.        Andere  Uraachen  lieji^n  ymwga- 

wcise  in  der  (ieb;irniuller.  So  giebt  z.  ß.  fehlcriiaiie  ßeschaf- 
fcnbcit  derselben  bei  Indurationen,  V  crwacbsungen  mit  benach- 
harten  Organen,  bei  polypöaen  und  aarcnmatosen  Geacbwülaten, 
zu  krampfhaften  ZuMmmenziehungen  nicht  aehen  Verantns-^ 
8ung.    Eine  be^sondcre  Sielgerung  der  Nervciirciibarkcit  des 
Uterus,  erzeugt  durch  überniäfsigen  oder  unnatürlichen  Ge« 
achlecblRgenufa,  erhöhte  Temperatur  der  Geachiechtsiheifey 
Erregung  der  Phantaaie,  deprimtrende  Gemütbshewegongen^ 
auch  die  Sielgerung  der  Irrilabilltäf  und  Rcprodiicllon  der 
Gebärniutler,  durch  verschiedene  Einflüsse,  z.  B.  Uebermafa 
nahrhafter  Speisen  und  Getränke  bewirkt,  giebt  nicht  aelten 
sur  Enlatehung  krampfhafter  Wehen  Veranlasiung.  —  Eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Fällen  krampfhafter  Wehenlhätigkcit 
findet  ihren  Grund  in  dem  Eie,  und  m  dem  Verlaufe  der 
Gebart,  ao  wie  in  deren  Behandlung.   Dahin  gehört  über* 
mafaige  Auadehnung  der  Gebärmutter  durch  iu  vieles  Frucht 
ivasser,  dnrcb  Zwillinge,  Verzögerung  des  Wassersprunges 
durch  zu  bedeutende  Festigkeit  der  Eihäute,  oder  urogckeijrt, 
XU  früher  Wasserabgang,  wobei  die  Gebärmutter  noch  nicht 
Torbereitet  ist,  sich  gehörig  und  gleichmftCMg  um  die  Frucht 
zusammenzuziehen,  und  der  Muttermund  durch  den  tu 
hen  Druck  des  vorliegenden  harten  Kindestheiles  gcrei/i  wird, 
überhaupt  unvorsichligc  und  gewaltsame  Erweiterungen  und 
Yerletzottgen  dea  Muttermundes  durch  die  Hand  oder  durch 
Werkzeuge,  unzeilige,  z.  B.  nach  dem  plötzlichen  Abflielsen 
Milcn  Fruchtwassers,  oder  nach  der  schnellen  Geburl  des 
kiodes  unternommene  Reibungen  der  Gebärmutter,  ferner 
das  zu  frühe  Herabsenken  des  Kindeakopfea,  der  durch  die 
Contractionen,  wenn  sie  geregelt  werden  sollen,  erat  wieder 
aus  dem  gleichzeitig  herabgesunkenen  unteren  Abschnitt  der 
Gebärmutter  in  die  Höhe  gehoben  werden  muCs,  MiTsvcr- 
hältnifs  zwischen  Kind  und  den  Gebnrtawegen,  wobei  ver* 
gebliche  Anstrengungen  zur  Vollendung  der  Geburt  endlich 
Krampf  bewirken,  fehlerhafte  Fruchtlagen  unter  denselben 
Unistiirnlcn ,  oder  auch  sclion  in  den  ersten  Geburlszciten, 
weil  die  Form  und  Entwicklung  der  GebärmuLtet  selbst  von 
der  Hegel  abweicht,  oder  umgekehrt  zu  schnell  Teilaofende 
Geburten  und  zu  aehr  beaehleunigte  Enthindnngcu,  Fehler 
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4er  NabelachfiQr  otid  des  Motterkachens»  %,  B.  xii  bedeutende 
Küree  oder  Urnftdilingunc^,  und  dadurch,  oder  auch  fiacli  der 

Auss(  lilielaiin^  der  Fruclit  durch   unzeitijjcn  Zug  bewirkte 
Zcnuiig  des  IMuUerkuchcns,  Verwachsung  demselben  mit  dem  • 
Uterus,  Zurückbleiben  der  Placenta  und  dadurch  eulatebende 
wiederholte  Anstrengungen,  dieselbe  anssutreiben* 

Die  nächste  Ursache  ist  auf  eine  Verstimmung  der 
^crventhäligkeit  zurückzuiührcn.  Unter  erhöhter  Keixbarkeit\ 
der  Nerven  ist  bei  clonischcn  Krämpfen  die  Enei^e  vermin- 
deK;  bei  tonischen  Krämpfen  zeigt  sie  sich  auch  erhobt; 
aber  ihre  Wirksamkeit  ist  nieht  als  ein  f^emeinschaflliches 
Wirke»  aller  Tiiolle  zu  dem  ursprünglichen  Zwecke  (zur 
Austreibung  des  inbalts),  sondern  als  ein  einseitiges,  über- 
kriegendes Zusammenziehen  der  Gebarroutlerfasera  (cinzeU 
ner  oder  aller),  weichet  der  Austreibung  geradem  wider* 
streitet,  anzusehen.  Diese  VWstimmung  der  INerventhätigkeit 
ist  stets  mit  einem  regelwidrigen  Verhältnisse  der  Grund« 
kraAe  verbunden;  namentlich  ist  in  vielen  Fällen  die  Vege- 
tation des  Gefafssystems  in  einer  fehlerhaften  Stimmung.  Die- 
ses Mifsverhältnlfs  kann  sowohl  auf  einer  specifischen  als 
aiirh  «graduellen  Verschiedenheit  beruhen ,  wodurch  auch  die 
Erscheinungen  und  ihr  Verlauf  eine  Veränderung'  erleiden 
können.  Sehr  häufig  werden  die  hierhergehörigen  Zustände 
nicht  als  krampfhafte  betrachtet,  und  daher  als  besondere 
kxankhcitszuslände  und  Krankheilsanlagcii  abgehandelt. 

Vorhersage.  Diese  lat  im  Allgemeinen  ungünstig,  so- 
wohl durch  den  krankhaften  Zustand  an  sich,  als  auch  durch 
das  hierdurch  bewirkte  Geburtshindernifs.  Doch  giebt  es 
auch  Fälle,  in  welchen  der  Krampf  sich  lost,  und  die  Ge- 
bnrtslhütigkeit,  wenn  sie  volL^iiirulig  geregell  worden  ist,  ih- 
ren Zweck  noch  vollkommen  erreicht.  Uebrigens  richtet 
sich  die  Prognose  nach  den  yerschiedenen  Umständen,  un- 
ter welchen  die  Krampfwehen  einzutreten  pflegen.  Die  clo- 
nischcn Krämpfe  der  Gebärmutter  z.  B.  gestatten  am  ehesten 
noch  die  Vollendung  der  Geburt  durch  die  Wehenthätigkeit, 
weil  nicht  selten  mehr  regelmälsige  Wehen  zwischen  ihnen 
vorkommen,  während  die  tonischen  nicht  allein  die  Geburt 
gänzlich  hindern,  sondern  auch  der  Gebärenden  oft  grofsen 
Nachlheil  bringen  (z.  B.  durch  lan^r'  Dauer  der  (Geburt, 
duiclLErgr4ffenw9rdcn  anderer  wichtiger  Organe  von  der  krampf- 
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haften  Affection).    Der  allgemeine  tonische  Kiampf  brnigt 

nicht  viel  grörsere  Naehthale  als  der  IVrIliche,  der  unter  Um- 
aländen  dieselben  Gefahren  für  die  Ccb  irende  bringt,  wie  je- 
ner, die  Geburt  hindert,  hetligc  ächiaenen  veranlafsr,  auf 
andere  Organe,  auf  Harnblase,  Mastdarm,  so  Wie  Mutter- 
scheide (auch  der  Scfaeidenkrampf  für  sich  kann  die  Atis- 
treibuni^  der  Frucht,  wie  der  Muttermundskrampf  hindern, 
selbst  wenn  scbun  der  grüii>ere  Theil  der  i/rucht,  z.  B.  bei 
nachgeborenem  Kopfe  ausgetrieben  worden  ist,  die  Vollen- 
dung der  Gebort  hindern),  auf  Unterleibs-Brustorgane,  selbst 
auT  das  Gehirn  übergehen«  und  dadurch  sehr  verschiedene 
Zufalle,  selbst  die  gefährlichen  ConvuUionen,  die  bisweilea 
ooch  bei  clonischen  Krimpfen  entstehen,  hervomifen  kann. 
Wird  ein  Theil  des  Kindes  dnrch  partiellen  tonischen  Krampf 
xurücki^rhalLen ,  so  wird  die  Geburl  ebenso  verzögert  und 
'  unmuglicb,  als  wenn  die  ganze  Frucht  umschnürt  wird.  Auch 
Mrird  häufig  anf  gleiche  Weise  das  Leben  gefährdet 

In  den  beiden  ersten  Geburtsseiten  bringen  die  krampA 
liaflen  Wehen  am  wenigsten  INachtheil;  sehr  oft  verschwin- 
den sie,  und  lassen  dann,  wenn  eine  regelmäfsige  Geborts- 
thätigkeit  hervortriU,  die  Vollendung  der  Geburt  durch  die 
Matnrkiäfte  zu;  doch  können  auch  hier  schon  die  nicht  sei- 
len mit  dem  Tode  endigenden  ConTolsienen  eintreten,  und 
die  Vorhersage  sehr  unErünstis:  stellen  lassen.  Bisweilen  wird 
die  Gcbnrt  überraschend  schnell  beendigt,  wenn  derselben 
krampfhafte  Zosammenaiehungen  Tage  und  selbst  Wochen 
lang  vorausgehen.  In  der  dritten  und  vierten  Gebnrtssck 
entstehen  die  kniinpfwchen  sellcner,  sind  .jber  durch  die 
Hinderung  der  Geburt,  die  vielleicht  schon  zum  Theil  voll- 
endet ist,  von  besonders  ungünstigem  Einflnfs  auf  das  Kind, 
%,  ß.  wenn  der  Kumpf  geboren,  und  der  Kopf  dnrch  Strictn- 
rcii  des  Mottermundes  und  der  [Miiltorscheide  zurürki^eiialten 
ist  Auch  in  der  fünften  Geburlsperiode  wird  die  Vorher^ 
sage  bei  Kramfweben  ungünstig,  theils  der  dabei  eintreten- 
den Einsperrung  des  Mutterkuchens,  theils  der  hinfigen  Blnt- 
fliisse  wegen,  die,  indem  8ie  bei  jeder  Wehe  erscheinen, 
nach  und  nach,  wenngleich  oft  bei  jeder  einzelnen  nur  eine 
geringe  Menge  ausgeleert  wird,  einen  so  betriichtlicbeo  tthil- 
Verlust  bewirken  können,  dafs  selbst  Lebensgefahr  eintritt 

^ach  den  Ursachen  richtet  sich  die  Vorhersage  eben- 
falls 
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Tallfl.  fiel  den  zu  krampfhaften  AiTectioDeo  besonders  geneig- 
ten, sehr  reizbaren  y  empfindlichifn  Peraonen  iat  die  Vorhei^ 
Mge  darum  gQaaliger,  weil  dieaelben  an  nervoae  Aflecttonen 
mehr  ^w&bnt  sind.  Starke,  robuste  Frauen,  welch p  zu  sol- 
chen weniger  geneigt  sind,  leiden,  wenn  sie  von  krampfwe- 
hen  ergriffen  werden,  meistens  viel  mehr,  weil  dieaelben  ge« 
wdbDiach  erat  nach  Einwirkung  heftiger  Uraachen  entstehen. 

—  Sind  die  Knmpfwehen  Folgen  alfgemeiner  oder  örtlicher 
Krankheitsanlagen  oder  Krankheiten,  so  richtet  stell  die  Vor- 
hersage nach  der  Wichtigkeit  derselben.  Entatehen  aie  vwk 
Fehlem  dea  Eiea  uod  dea  Geburtaverlaufea»  ao  hingt  die 
Prognoae  davon  ab^  eb  dieaelbm  allmählig  von  aelbst  ver- 
schwinden, oder  doch  gehoben  werden  können.  So  ver- 
achwindet  die  übermalsige  Auadehnung  des  Utenia  durch 
Frachtwaaaer  darch  den  ßbaedaprangi  Iat  der  venogerle 
Blaaenaprung  an  der  Entajtehong  der  Krämpfe  Schuld,  so 
kann  er  künstlich  bewerkstelligt  werden.   Der  iNacblheil  des 

•  zo  frühen  Wasserabganges  kann  durch  eine  zweckmärsige 
Behandlung  leicht  verhütet  werden.  Alle  anderen  Fehler 
aiod  nicht  ao  leicbt  ta  beaeitigen,  oder  ea  daoert  die  Folge 
des  schon  vorübergegangenen  schädlichen  Eindruckes  fort. 

—  Lebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Vorher- 
sage um  ao  ungünstiger  wird^  je  mehr  Ursachen  in  einem 
Falle  snaammenkommen,  je  mehr  die  Nertenthaügkeit  den 
Uteraa  verstimmt,  und  Neigung  vorhanden  iat,  anch  auf  an-  - 
dere  Organe  die  krampfhafte  AfTection  forizupflanzen. 

Die  dem  Kinde  drohenden  Gefahren  hängen  hauptsäch- 
lich von  der  Dauer  und  der  Art  der  krampfhaften  Wehen 
ab;  denn  bei  tonischem  Krämpfe,  der  beaondera  geringen 
iNacblafs  zeigt,  ist  die  Cefahr,  auch  wenn  die  Zusammen- 
zieh ung  nur  genug  ist,  grölser,  als  bei  clonischem  Krämpfe. 
Während  bei  jenem  der  Blutnmlaof  swiecfaen  Mutter  und  Kind« 
nnd  in  der  lettterett  aelbst  leicht  nnterbrocheo,  nnd  dadurch 
der  Tod  bewirkt  wird,  kl  bei  diesem  der  Druck  sehr  ofl 
unterbrochen,  und  daher  das  Leben  der  Frucht  mehr  ge- 
achüUt  Aufaerdem  haben  die  Daner  der  Gebort  und  andere 
NebenumaUnde,  B«  so  frühe  erfolgter  oder  bewirkter  Bla- 
henspruug  Einflufs  auf  das  Lehen  der  Frucht  Je  langer 
die  Geburt  nach  dem  ßlasensprunge  noch  dauert,  je  mehr 
sie  sich  nach  der  Austreibung  dea  Rumpfes  hei  mrückge- 
Vcd.  dilr.Eiicjcl.  XX.  Bd.  32 
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hfillcncm  Kopfe  und  umgekehrt  noch  veniigcrt,  desto  gros- 
6er  isl  die  iicfabr  für  das  Leben  des  Kindes. 

Behandlung.  Diese  hat  den  Zweck ,  aowohl  die 
krampfhaften  Wehen  zu  verhüten,  ab  auch,  wo  sie  Torhaii- 
den  sind,  zu  entfernen,  manche  Zufälle  und  wo  möglich 
auch  deren  Folgen  zu  beseitigen. 

Prophyl actische  Behandlung.  Diese  kann  sowohl 
während  der  Schwangerachaft  ala  auch  im  Anfange  der  Ge- 
hurt hei  Personen  Statt  finden,  die  entweder  hei  emer  adion 
vorhergegangenen  Geburt  an  Kr3mpfwehen  litten,  oder  die 
,an  solchen  Krankheitsanlagcn  oder  Krankhelten  leiden,  wel- 
che die  Entstehung  krampfhafter  Wehen  sehr  begünatigeu* 
Um  den  Anforderangan  der  Knnst  in  dieser  Hinaicht  %u  ge> 
nügen,  mufs  man  ein  sorgfältiges  Verhalten  in  Hinaicht  auf 
die  Bewegung  in  freier,  heilerer  Luft  von  mittlerer  Tem- 
peratur, auf  den  gehörigen  Wechsel  von  Schlafen  und  Wa- 
chen« auf  den  Gennfa  leicht  verdaulicher,  nicht  erhitaeoder 
Speisen  und  Getränke,  und  auf  eine  ruhige,  heitere  Gemöths- 
stimmung  u.  s.  w.  vorschreiben,  dann  aber  auch  hinsichtlich 
der  bei  Schwangeren  und  Gebärenden  zu  beobachtenden 
Krankheitsanlagen  und  Krankheiten  eine  zweckmafsjge  Be- 
handlung einleiten,  und  dw  bei  der  Geburt  eintretenden  Ge> 
kgenfaeitaursachen  entweder  zu  verh&ten,  oder,  wenn  dieaea 
nicht  mehr  möglich  ist,  ihre  Wirkung  zu  beseitigen  suchen. 

Therapeutische  Behandlung.  Diese  wird  nur 
dann  nothig,  wenn  die  prophjlactiscfae  entweder  den  Zweck 
nicht  erreichte,  oder  nicht  angewendet  werden  konnte.  Nicht 
adten  wird  sie  aber  auch  darum  tiberflüssig,  weil  die  Natur 
die  kramp Fhallen  Wichen  nanunllirh  durch  Schweifs,  Blut- 
fluis,  auch  wohl  bei  gasirischen  Anhäufungen  durch  Erbre- 
chen und  Durchfall  ni  beseitigen  hemQht  ist.  Um  die  VYnrk- 
samkett  der  Natur  so  beuitheilen,  mufa  man  auf  den  Grad 
und  die  Heftigkeit,  auf  die  Dauer,  auf  die  Gelegenheltsursa- 
chen  der  Kramptwehen,  so  wie  auf  die  gleichzeitige  AtTcclioo 
anderer  Organe  Rücksicht  nehmen.  Je  weniger  heftig  die 
Krampfwehen  aind»  )e  schneller  die  Gelegenheitanraachen  vor 
llbefgehen,  je  weniger  andere  Organe  ergrtfien  werden,  desto 
mehr  ist  bei  gleichieiligem  Hervortreten  der  einen  oder  an- 
deren Excrction  auf  die  Wirksamkeit  der  Aalur  zu  rechnen. 

Wird  aber  die  therapeutische  Abhandlung  nothig,  ao  hat 
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rti»     man  xonächst  asf  die  Unacheo  an  seheo,  dieselben  m  ent- 
fecnen  und  «teohalten,  so  wie  ihre  'Wirkungen  auf/.uheben. 
rii      Za  dem  Ende  leitet  man  eine  der  allgemeinen  Krankbeite- 
fvrj      anläge  oder  Krankheit  entsprechende  Behandlung  ein,  wenn 
0«      ihr  rasdier  Verlauf  ohnedies  ein  besondere»  Verfahren  yer- 
langt    Die  Beaeit^iing  derselben  gelingt  meistens  während 
isi      der  Geburl  nicht;  dagegen  ist  es  eher  müglicli,  flüchtige  Ein- 
drücke,  56.  B.  auf  das  Gemüth,  zu  beseitigen,  und  ihre  Wir- 
rt     kung  durch  tröstenden  Zuspruch  u.  s.  w,  zu  Termindecn  oder 
^      ganz  aniaoheben.   IVlan  oaterlaiat  das  hinfige  Untersnehen, 
B.I      ▼crmeidee  die  Eihitiung,  wie  ErkSitnng  des  Körpers,  so  wie 
alle  reisenden  Eindrücice,  und  gebraucht  besondere  Vorsicht, 
(jj;       wenn  Schweifs  ausbricht,  oder  andere  Erscheinungen  eintre- 
ten,  weiche  das  V  erschwinden  der  krankhaften  Afiection  oder 
der  Wirkungen  der  Gekgenheitsnisachen  ankfiodigen.  Man- 
die  in  der  Gebarmutter  liegende  Ursachen,  «.  B.  die  Ver- 
^        härtungen,  Geschwülste,  lassen  eine  Heilung  während  der  Ce- 
buTt  nicht  zu;  andere,  a.  B.  fehlerhafte  Lagen,  lassen  sich 
^       eher  beseitigen.  —  Die  aus  dem  Geburtsverlaufe  in  Folge 
^       mancher  Sidmngea  aich  entwickelnden  Krampfwehen  wer- 
,        den  meistens  dorch  ein  den  individuellen  Umstände«  ange- 
pafstes  Verfahren  bcseitiirt.    Bei  zu  grofser  Ausdehnung  der 
^       Gebärmutter  durch  zu  vieles  Fruchtwasser  bewirkt  man  daa 
^       alimählige  Ablhefsen  des  Fhichiwassers  durch  den  in  der 
Kfickenhige  der  Gebarenden  bewirkten  Eihautetich;  bei  su 
j        lange  erhaltener  Fruchtblase  nimmt  man  den  küusllichcn  Bla- 
j        scnsprung  vor;  bei  zu  frühem  Wasserabgange  sorgt  man  für 
,        eine  Seilenlage,  und  verbietet  das  su  frühe  Verarbeiten  der 
Wehen;  bei  au  tief  mit  dem  unteren  Abschnitt  der  Gebär« 
mntter  henibgesenktem  Kindeskopfe  empfiehlt  man  ruhiges 
Verhallen,  und  verbietet  Anfangs  alles  IMitdräni^en.   Bei  Mifs- 
verhältnifs  zwischen  Becken  und  Üindeskopf  gebraucht  man 
die  den  Umständen  entsprechende '  mechanische  KunsthüUe, 
Bei  den  fehlerhaften  Fmchthgen  mub  man  wohl  unter- 
scheiden, ob  diese  den  Krampf  bewirkt  haben,  wie  dieses 
z.  B.  gewdlnilich  bei  dem  durch  versäumte  Kunstliülfe  ver- 
anlafsten,  und  lange  nach  Abflufs  des  Fruchtwassers  entste- 
.  banden  tonischen  Krämpfe  der  Fall  ist,  oder  ob  der  Krampf 
die  fehlerhafte  Lage  bewirkte,  in  welchem  Falle  die  Bebend* 
lung  der  Kr&mpi wehen  die  Hauptsache  ist,  oder  ob  die  re« 
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gclwulrigc  Lage  und  fchlerbafle  Form  der  GebärmuUer  die  Ur- 
sache der  Krainpi'wehen  icit,  in  welchem  Falle  die  Herstellung 
der  Tegelmäfsigeii  Lege  der  Frucht  und  der  regeloiäfsigea 
Form  der  GeliinnaUer  darcb  Seilenlage  der  Gebirenden» 
dordi  sanllen,  gleichniSfttigen  Druck  u.  s.  die  Krtmpf- 
wehen  zu  bcsei Ligen  vermag.  Bei  den  zu  schnell  verlaufen- 
den Geburten,  so  wie  bei  aii3  besonderen  Ursachen  xu  «efaf 
beschleunigteii  £ntbiadiingen  nrofo  nuii  den  Abgang  der 
Nachgeburl  so  lange  wie  möglich  wa  veraogera  anehen«  Die 
durch  zu  kurze  oder  durch  Umschliogung  verkürzte  Nabel- 
schnur vcrauLafste  Zerrung  des  MutLerkuiihens  und  hierdurch 
bewirkte  Veratimiaung  der  Gebärmutter  verschwindet  erst 
mit  Vollendung  der  Geburt  Die  V^^'c^^^g  ^ca  Mutter* 
kuchena  mit  der  Gebarmotter  verlangt  meislena  künstliche 
Lösung  und  Enlfernunj^  desselben,  wenn  die  himlurrh  nicht 
selten  noch  in  der  lünilen  Geburtszeit  veraolaislcn  Krampf* 
webeo  beseitigt  werden  aollen.  Alle  andefen,  durch  früli» 
aeitigesy  ungestümes  Ziehen  am  Nabelstrange  u.  a.  w.  eat- 
stehenden  Ursachen  sind  auf  das  strengste  zu  vermeiden. 

Gelin£;t  die  Enlfernuns;  der  Ursachen  nicht,  oder  kann 
diese  Behandlung  nicht  Statt  linden,  so  sucht  man  die  Krampf- 
weben  dusdi  Aufhebung  der  nächsten  Ursache  an  beaeitigeD* 
Zu  dem  Ende  gebraucht  man  die  krampfstlllenden  Mittel,  die 
man  je  nach  Verschiedenheit  der  L  instäude  passciid  aus- 
wählt. Bei  deutliche r  Erregung  des  Gelafssjstemes,  bei  über* 
mäfs^er  Spannung  der  Fasern  gebraucht  man  die  kühlenden 
und  endihiffenden  Mittel;  namentlich  ist  die  Wirkung  dea 
Aderlasses  nicfat  leicht  durch  ein  anderes  Mittel  su  eraetxen; 
dann  gebraucht  man  Emulsionen  von  Mohnsamen  oder  fal- 
sche Emulsionen  mit  süDsem  Mandelöl,  auch  wohl  Salpeter» 
ferner  Kirschlorbeer-  oder  Bittermandclwaaeer«  Lactucariom, 
Egitractum  Hyoscyami,  ßelladonnae,  auch  Sulaerlicb  Einrei-* 
bungen  von  Oleom  HyoscyamI,  Chamumillae  coctum  in  den 
Müitcrgrund  oder  die  Mutterscheide,  auch  der  Belladonna- 
Salbe  in  den  Muttermund,  ebenso  Dampfbäder,  oder  örtUche 
fiäder,  oder  Bähungen  mit  dem  Au%ttiae  knimpfatalleDder 
Mittel^  s.  B.  durch  Vorlegen  eines  in  den  Aufgufs  von  Oha* 
millen  oder  Hyoscyamuö  getauchten  Schwamnies  vor  die  äa^- 
sercn  Geschlech Istheile,  oder  Auflegen  wollener,  in  denselben 
Aufguia  geUuchter  Tucher  über  die  Geschlechtsiheile  und 
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den  Uoterleib»  Einspritzungen  von  Lein Mobn-  oder  Hyos- 
qramnsdl  in  die  Scheide. 

Bei  überwiegender  Seosibititat  giebl  man  die  erregend 
kraropfstillenden  Mittel,  die  man  je  mdi  Verschiedenheit  des 
Falles  sorgrällig  auswählt  Zu  diesen  gehört  daa  Opium» 
namentlich  die  Tinct.  Op.  croc«,  der  Moschns,  namenllinii  die 
Tinct«  Ambne  cum  Moscho,  da«  Casloreum,  Ammoniom, 
beeondera  Lia.  C.  C.  aoccinaL  allein  oder  in  Verbind  uiig  mit 
Opiomtinctnr,  Valeriana,  ebenfalls  in  Form  der  Tinctur,  Aaa 
foetida  besonders  auch  io  Klysliren,  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben»  besonders  in  Verbindung  mit  Opinm  in  dem  Do- 
▼er'scben  Pulver,  ouch  Aether,  Slberiscber  Spiritus,  ütberiscbe 
Ocle,  z.  ß.  von  Cbamillen.  Auch'  nützen  hier  lauwarme  Bä- 
der mit  dem  Zusätze  aromatisch- krampft^tiileadcr  Kräuter, 
beson(icrs  von  Cbamillen.  Aach  ßikftr  mit  der  Auflösang 
TOB  Seife  oder  caastiscbeni  Lengensslxe  erweisen  sich  nüts- 
licfa.  Bei  langer  Dauer  der  Gebort  kann  maa  solche  Bäder 
sogar  wiederholen. 

Uebrigens  richtet  man  sich  bei  der  Behandlung  nach 
dem  Verlaufe  der  Gebort  Die  vor  dem  eigentlichen  Beginne 
derselben  bisweilen  entstehenden,  krampfhaften  Zosanynen- 
Ziehungen  verlangen  im  Allgemeinen  Ruhe  des  Körpers  und 
des  Gcmüthes;  Bäiueiiilich  mufs  man  darüber  Trost  zu  ge- 
ben wissen,  dafs  diese  schmerzhaften  Zasammenziebungen 
ohne  deutlichen  £rfolg  sind*  Gewöhnlich  treten  sie  bei  kör- 
perlichen Anstrengungen  oder .  bei  Gemttthsbewegungen  ein, 
und  verlieren  sich  nacf»  ruhigem  Schlafe,  erseheinen  aber 
nach  neuer  Veranlassung  wieder.  Dafs  das  Gcmülh  an  den- 
selben Antheil  hat,  ist  nicht  zu  verkennen;  denn  diese  Krampf- 
wehen  etacheinen  besonders  bei  solchen  Frauen,  welche  den 
Verlauf  ihrer  Schwangerschaft  fßr  beendigt  halten,  und  auf 
die  Geburt  warten.  Sehr  häufig  verlauft  diese  sehr  schnell, 
nachdem  jene  schmerzhaften  Zosammenziehungen  längere 
oder  kürzere  Zeit  voransgingen.  Bisweilen  sind  diese  Krampf- 
wehen durch  gastrische  Anhiufnngen,  Blalmngen  veranlafat, 
80  dafs  ein  Abführungsmittel  die  meiste  und  schnellste  Hülfe 
gewährt.  In  anderen  l'ällen  zeigt  sich  der  Nutzen  krampt- 
stillender  Mittel,  sowohl  solcher,  welche  innerlich,  als  auch 
solcher,  welche  aufserlicb,  namentlich  in  Form  der  Bäder 
•ngewendcl  werden.   Sehr  oft  wird  aber  besondere  Hülfe 
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weder  gewährt  noch  gesucht,  indem  der  zu  Rathe  gezogene 
Arzt  oder  Geburtaheifer  die  Zufalle  Cur  Zeichen  der  eitlen 
GebnrIsteSt  hält,  und  auf  die  beginnende  Geburt  lunwdtt, 
die  Sch\\Hn^crc  selbst  aber  diese  Zufalle  bald  wieder  yer- 
achwinden  sieht. 

Auch  in  der  ersten  Geburtazeit  verschwinden  die  Krampf- 
wehen  bei  ruhigem  Verhalten,  namentlich  wenn  die  Kret- 
sende  das  Bett  htttet,  und  Schweüa  bekommt^  bei  dem  Ge- 
brauche krampfütillender  Getränke,  Klystire,  auch  Bäder. 
MöthigenCilU  wendet  man  auch  krampfsLiliende  Mittel  inner- 
lich an;  man  wählt  sie  nach  der  Conatitution  der  Gebaren« 
den  und  nach  der  Veranlaasnng  aus. 

Ebenso  gebraucht  man,  wenn  die  Krampfwehen  bis  in 
die  zweite  GeburLsperiode  sich  erstrecken,  oder  in  dieser  erst 
entstehen,  die  kramptstiUenden  Mittel«  sowohl  innerlich  als 
auch  anfserlich«  Man  vermeidett  so  lai^e  nicht  andere  Ge- 
fahren eintreten,  fede  Beschleunigung  d^r  Geburt^  namentfidi 
den  künstliclit  n  BLi.sensprung  oder  gar  die  künstliche  LrweU 
terung  des  Muttermundes,  weil  durch  ein  solches  Verfahren 
der  krampfhafte  Zustand  eher  vermehrt  als  vermindert,  seihat 
Entx||ndmig  bewirkt  wird.  Der  Ciebrauch  der  Belladonna- 
salbe  zur  Erweiterung  des  krampfhaften  Muttermundes  er^ 
fordert  alle  Vorsicht,  wegen  der  lähmungsartij^cn  Wirkung, 
welche  noch  in  der  fünften  Geburtszeit  hikhst  nachtheilige 
Folgen  haben  kann*  üt^en  empfiehlt  seichte  Einschnitte 
des  Muttermundes,  um  durch  erregte  Blutung,  welche  man 
mit  Einspritzungen  von  warmem  Wasser  uodi  unterhakeu 
soll,  den  Krampf  zu  beseitigen. 

In  der  dritten  und  vierten  Geburtszeit  löst  sich  nicht 
selten  der  in  den  fräheren  Gebnrtsperioden  vorhandene 
Krampf,  indem  die  heftigett  Schmerzen  nachlassen,  der  Ute- 
rus in  den  Wehenpausen  weicher,  nachs^iebiger,  während  der 
Wehen  gleichmäfsig  gespannt  ist^  ein  deuLhcher  Geburtsdrang 
sich  einstellt  9  der  Puls  weniger  gespannt  und  beschleunigt, 
weicher  ist,  die  Haut  feucht  und  warm  wird»  aUgemeioe 
Schweifse  ausbrechen,  die  Unruhe  abnimmt,  oder  ganz  ver- 
schwindet. ,  Die  nnn  reeclniärsigcn  Wehen  voUeiulon  die 
Geburt  des  Kindes  oft  überaus  schnell.  Bisweilen  aber  tritt 
eine  Schwäche  der  Wehen  ma^  welche  den  Gebrauch  we- 
henhefordemder  Mittel  verlangt»  wenn  aller  Krampf  vor- 
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schwiinden  ist.  Doch  muh  man  bei  dem  Gebrauche  des 
IMuttcrkorua  in  diesen  Fällen  Vorsicht  anwendeD^  damit  nicht 
die  Zuaammenaiehnng  tibermifiBig  und  tod  Neuem  fehlerhaft 
wird«  üebrigens  kann  man  auf  die  Wirksamkeit  dieser  vve- 
henfürdernder  Mittel,  auch  wenn  mau  6ie  mit  krampfstiileu- 
den  verbindet,  nicht  viel  rechnen,  theils  weil  ihre  Wirkung 
VI  spät  erfolgt,  theils  weil  sie  nicht  volklandig  genug  ist, 
um  die  Gehurt  aeihst  an  beendigen.  Man  darf  daher  die  nie- 
chaniache  KanathlUfe  nicht  m  lani^e  verschieben,  namentlich 
wenn  der  Kopf  nach  ijiriJänglich  enillnelem  Muttermunde  in 
der  Beckenhühle  lange  stehen  bleibt,  belräcbiliche  Kopfge- 
achwnlst  bekommt  Die  alsdaan  angeieigte  Zange  hebt  nicht 
sehen  den  noch  vorhandenen  Krampf,  so  dafs  ^ieh  nach 
ihrer  Application  rc^elmäfsige  Wehen  eintreten.  ' 

Die  für  die  fiinlte  GeburUperiode  eriurderiiche  liebaadlung 
iat  unter  Einsperrung  der  Nachgeburt  achoa  angegeben« 

Die  krampfhaften  ZnsammensiehungeD  nach  der  fünften 
Gebortsaeit  geMren  dem  Wochenbette  an,  und  erscheinen 
utitor  der  Form  von  Nachwehen,  welche  wir  einem  be* 
aondereu  Artikel  überlassen. 

Bei  dieser  therapeutischen  Behandlung  .mufs  man  gleich» 
leitig  auf  mapche  Zufalle  achten,  a.  B.  auf  die  durch  die 
Schmcrzhaftigkeit  der  Wehen  veranlafstcn  Ohnmächten,  wel- 
che am  besten  durch  Beseitigung  des  Krampfes  verhütet;  wenn 
dieses  aber  nicht  gelingt,  durch  zweckdienliche  Mittel  behau« 
delt  werden,  auf  die  io  anderen  Organen  eintretenden,  krampf- 
haften ZufÜile,  Blasenkrampf,  Schluchaen,  Erbrechen,  Brust- 
krampf,  insbesondere  auf  die  Convulsionen  und  die  Blutflüsse. 

Manclie  dieser  Zuialle  treten  auch  noch  nach  Vollen- 
dung der  Geburt  ein,  nnd  werden  alsdann.  Gegenstand  einer 
heBondeien  Nachbehandlung. 

Literat:  Gnmer,  tctp.  Hmthger,  de  dolemm  Bpatlicerun  natan 
et  nectda.  Jca.  1784.  4.  —  Wigand,  J,  Ü.,  die  Gebort  dea  Meo- 
■chen  a.8.  w.  1.  Bd.  im  p.  913  ^249.  —  PkU*,  P.  Dias,  de 
doloribos  spurüs  spasticii  in  parta,  Boao  1822.  —  ÜSter,  C  Cit, 
die  dynamischen  GebnrtsflSnnigeo.  Berlio  1890.  3.  Ablhciluug.  — 
Busch,  D.  W.  U.,  die  tbeoret.  u.  praet  Gebortsk.,  doreii  Abbildan- 
gen  erläutert.  Tat.  XXVI.  Fig.  179.  180.  181.  Hu— r. 

KRAlNlCHvSCNABEL.    S.  Geranium. 
KKAINICHSCWINABELZAINGE.   S.  Forceps. 
KRANKENANSTALT.  S.  Hospital  u.  Militatrlaaarelh. 
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KRANKENBETT.  '  S.  Beltgestelle ,  Bcttmasdiincn  und 
Krankenheber. 

KRANKENHAUS.  8.  HospiUl  u.  MiliUirlazareth,  und  hin- 
sicbUich  der^  vom  Art«  Klioik,  chiratgiicbe,  auf  Knnkenliaiia 
▼erwi«aeneD|  klinisclieii  AnstalteD,  sehe  man  Lehranstalten»  di^ 

rurgische. 

KRANKENHEBER.  Es  giebt  eine  Menge  von  Kranke 
faeiten,  in  welchen  es  dem  Kranken  wegen  Schmersen,  Mangel 
an  KriAen,  oder  wegen  mee  hinganhaltenden  hewofstloaeQ 
Zostandea,  LSbmnngen  seiner  Gltedmafaen  oder  wegen  Bein- 

bräche,  Brüche  der  l^eckcnknochen  u.  s.  w.  nicht  inöajlich 
18^,  sich  in  seiner  Lagerstatte  allein,  oder  mit  fremder 
Beihülfe  anfeuvichten,  vielweniger  dieselbe  ganz  xn  verlesseDy 
ohne  durch  den  Versuch  hiersu  die  heftigsten  Schmersen  »i 
veranlassen,  seinem  Zustande  lu  schaden,  und  durch  die  Ab- 
änderung der  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Heilzweckes 
erhaltenen  Lage  seme  Wsederberstellurig  zu  verhindern;  und 
doch  isl  der  Kranke  trotz  seiner  Zustände  sehr  oft  gendCbigt, 
nidit  hlofo  sich  in  seinem  Bette  aufiBttrichten,  soadeni  aucli 
dasselbe  ganz  zu  verlassen,  bald  der  Bequemlichkeit  wiHen,  und 
zur  Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse,  bald  wieder  zar  Ver- 
hütung des  Tiefliegens,  bald  sur  Abänderung  o4^r  Erneuerung 
des  VerheiideSy  Erneuerung  des  Bettes  u.«8,  w.  Für  solche 
FSIIe  nun  hat  man  mechanische  Vorrichtungen,  sogenannte 
Krankenheber,  erfunden,  mittelst  deren  Kranke  auf  eine 
eben  so  leichte  und  bequeme,  als  sichere  Weise  in  die  Höhe 
gehoben,  über  ihram  Bette  im  Schweben  erhalten,  oder  in 
ein  anderes  Bett  gebracht  werden  k5nnen,  ohne  dafs  ihnen 
die  gerinnjsteri  Schmerzen  dadurci^  zugefugt  werden,  noch  die 
Lage  ihres  Körpers  irgend  eine  Abänderung  erleidet.  Diese 
Vorrichtungen  sind  theils  solche,  durch  welche  der  Kranke 
sich  seihst,  ohne  fremde  fieihülfe,  aufrichten  und  erbaltea 
kann,  theils  solche,  deren  Anwendung  die  Beihülfe  anderer 
Personen  nöthig  macht;  ihre  Construction  ist  verschieden,  je 
nach  der  verschiedenen  iieschaücnheit  des  Körpers,  bei  welchem 
ihre  Anwendung  erforderlich  ist;  im  Allgemeinen  müssen  sie 
sich  durch  möglichste  Einfachheit  der  Constmetion  und  hin- 
längliche Festigkeit  des  Materials,  d  as  zu  ihrer  Anferlii;nn£f 
gewählt  wird,  auszeichnen,  damit  sie  dem  bereits  oben  ange- 
gebenen Zwecke  vollkommen  entsprechen.   In  der  neneico 
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und  neuesten  Zeit  hat  man  eine  Men2;e  von  Ilebemaschiocn 
oderKraokeabebern  erfunden,  von  denen  aber  nur  die  wenigsten 
sich  xur  ADweodQog  eigoeoj  6m  denmeisteo  alle  Einfachheit  der 
Conatniction  abgeht,  wodurch  ihre  Benntzong  überhaupt  er- 
fccbwertund  in  der  Privafpraxls  niciit  selten  ganz,  unmöglich  wird. 

Die  einfachste  Vorrichtung,  miLielst  deren  der  Kranke 
sich  in  seinem  Lager  erheben  kann,  um  Bedürfnisse  verschie« 
dener  Art  tn  befriedigen ,  besteht  in*  einer  einfachen ,  über 
dem  Bette  des  Kranken  befindlichen;  nnd  in  der  Decke  des 
Zimmers,  oder  in  dem  Himmel  des  Bette»  befestigten  Schnur 
von  hinlänglicher  Stärke,  die  so  weit  herabhängt,  dafs  sie 
der  Kranke  mit  einigennaben  ausgestreckten  Armen  eneichen 
kann;  an  dem  Ende  der  Schnnr  ist  ein  abgerundetes  Quer- 
holz befestigt,  welches  der  Kranke  mit  beiden  Händen  an- 
fafst.  Auf  diese  Weise  wird  der  Kranke,  wenn  er  nicht  zu 
achwach  ist,  oder  wegen  allzu  heftiger  Schmerzen  bei  Be- 
wegungen  seines  Körpers  nicht  daran  gehindert  wird,  ohne 
Muhe  in  den  Stand  gesetzt,  sich  beqnem  und  ohne  Beistand 
Anderer  aufzurichten.  Ein  solches  llebemittel  empfiehlt  sich 
wegen  seiner  aufserordenilichen  Einfachheit,  und  wegen  der 
weder  mit  grofsen  Umständeo,  noch  mit  Kosten  verbundenen 
BewerkstelKgung  desselben  aur  Anwendung  sowohl  in  der. 
Hospital-  als  in  der  Privatpraxis;  freilich  genügt  dieses  Mittel 
nur  ftir  die  Fälle  von  Krankheiten,  wo  es  blofs  darauf  an- 
kommty  den  Kranken  in  dem  Bettle  selbst  sich  aufrichten  zu 
bssen,  ohne  dals  er  dieses  ^anz  verläfst« 

Soll  der  Kranke  das  Bett  tur  Erreichung  verschiedener 
Zwecke  ganz  verlassen,  ohne  doch  seine  angenommene  oder 
erhaltene  Lsge  zu  verändern,  so  kann  man  von  Boy  er  9  . 
(Ifoyer,  Le^ns  sur  les  Maladies  des  os,  redig^s  par  AtU. 
Mieherami  T«  L  p«  118*  Paris  t  1803)  eben  so  einfachem» 
als  leicht  aosföhrbsrem  Heheroittd  Gebranch  machen.  Man 
umhiebt  nämlich  dns  Becken  mit  einer  Serviette,  die  wie  eine  * 
Leibbinde  zusammengelegt  ist,  und  läfst  den  Kranken  mittelst 
xweier  oder  mehrerer  Gehülfen  hohen;  in  Fällen  aber»  wo 
|ener  von  Gehülfen  nicht  gehoben  werden  kann,  ohne  dafs  ihm 
heftige  Schmerzen  dadurch  verursacht  würden,  wie  bei  bedeu- 
tenden Brüchen  der  Beckenknodien,  wo  die  Quetschung  sehr 
heftig,  die  gebrochenen  Partieen  dea  Beckens  beweglich  sind, 
imd  bei  der  Bewegung  Schmerxen  entstehen^  soll  man  nach 
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Boyer  ^  ciQcn  kleinen  Gurt  unter  das  Becken  gchieben,  die 
Enden  dieses  Gurtes  aufliebeD,  und  vereiuigt  an  eui  Seil  iiäo- 
gen,  das  über  die  KoJle  dnes  Flaschenzuges  läuft,  der  an 
den  FoTsboden  des  ZimmefS  oder  an  dem  Bimmel  des  Bei- 
les befestigt  wird,  nachdem  man  vorher  eine  Ring>chraube 
daselbst  angebracht  hatj  durch  das  Anziehen  jenes  Seiles  nun 
kann  sich  der  Kranke  ganz  allein  über  sein  Bette  erbebei^ 
ohne  eine  bedeutende  Kranftanstrengong  dasn  notlug  sa  fcs> 
ben.   Versteht  man  die  Enden  des  unter  dem  Beeken  des 
Kranken  liegenden  Gurtes  mit  Handhaben,  so  kann  der  Kmiike 
mittelst  Gehülien  aufgcbobea  werden,  ohne  hierzu  eines  Tei- 
les, einer  Rolle  mit  Flascbensug  und  iiingscbfaube  notbig  m 
haben« 

Für  Kranke,  welche  an  complicirten  Knochcnbrüchcn  der 
untern  Gliedmafsen  leiden,  empiieldt  sich  die  von  Richard^ 
(Joum.  g^ner,  de  m^d«,  de  chiruig,  et  de  phannaciei  1S07, 
Tom«  XXVm.  p«  48)  angegebene  Vorrichtung,  die  ba 
Einfachheit   und   leichter   Ausführbarkeit   einem  dappcltcn 
Zwecke»  nändich  den  Kranken  zu  heben  und  zu  tragen, 
ganx  vorxügliob  entspricht    Man  schiebt  so  viel  Gurte 
unter  detf  Krsnken  als  die  Grofse  desselben  eifotderlick 
macht;  hierauf  legt  man  die  zwei  längsten«  welche  mit  der 
Seite  des  Kranken  parallel  laufen,  so,  dais  ihre  aul^erc  Fla« 
che,  die  mit  eben  so  viel  Haken  verseben  ist,  als  Gurte  vo^ 
banden  sind,  den  Enden  dieser  Gurte  sich  gegenüber  befio» 
det;  diese  Gurtenden  besitzen  Meine  Locher,  mittelst  wel- 
cher sie  in  jene  Haken  eingehängt  werden;  dreht  man  äo- 
dann  die  Seitenslücke  dieser  Vorrichtung  von  aulsen  nach 
.  innen,  so  dals  die  aufisere  Fläche  die  obere  wird,  so  werden 
die  Gurte  gespannt.   Auf  solche  Weise  wird  ein  Rahmen 
mit  Gurten  gebildet,  ohne  dafs  der  Kranke  nur  im  Gering- 
sten dadurch  zu  einer  Veränderung  seiner  Lage  genöthlg^ 
wink   Einige  andere  Vonichtungen,  die  sur  Erhaltung  dn 
Spannung  der  Gurte  und  lum  Anfassen  iiir  die  Gehülfen  be- 
stimmt sind,  machen  es  möglich,  den  Kranken  so  hoch  zu 
heben,  als  ubthig  ist,  um  die  V crbsndstücke  anzulegen,  scia 
Bette  wieder  zu  erneuem  u.  s.  w.   Will  man  den  Kranken 
nicht  wieder  sogleich  in  sein  Bette  zurückbringen,  so  kasn 
man  diesen  Rahmen,  der  zugleich  als  Tragbahre  dient,  nijthi- 
gcnfalls  auf  vier  FüTse  stellen,  und  den  Kranken  auf  diese 
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Weise  abMlieo;  ist  ktetefer  in  scia  frübma  Bell  wifickge. 

bracht,  so  »ebl  msn  die  einzelnen  Gurte  wieder  unter  ihm 
hervor,  wobei  weder  ein  Vcrband&tück  verruckt,  noch  dem 
Kranken  die  geringsten  Schmerzen  verursacht  werden. 

An  diese  Vonichlangen  von  AteAanl  schliefiit  ttcliilaic|W* 
(Ibid.  T.  XXX.  p.  199)  medianisdies  Bett  an,  das  ebenfalls 
aus  einem,  von  starken,  5 — G  Zoll  breiten  Gurten  gebildeten, 
Rehmen  he&teht,  auf  wekfaem  der  Kranke  hegt;  die  Zusam« 
menselmng  des  Rahmens  gesrhieht  »emlich  enf  dieselbe 
Weise,  wie  bei  Riekards  Vorricblnng,  indem  nSmKcb,  die 
einzelnen  Gurte  erst  unter  den  Kranken  gescholien  und  dann 
mit  einander  zu  einem  Kähmen  vereinigt  werden.    Das  Anf* 
heben  des  Kranken  selbst  geschiebl  aber  auf  eine  andere 
Weiee;  es  wird  nimlich  durch  Anfrichlung  von  vier  6 — 7 
Schuh  hoben  Pfosten,  die  «n  ihren  obern  Enden  durch  vier 
Zwerchholzer  befestigt  werden,  an  den  vier  Winkeln  des  Bet- 
lee ein  äbnUcber  Babmen,  wie  der  gegnrtele,  gebildet;  in 
jeder  Edce  diesat  oberen  Rahmens  ist  eine  Rolle  befestigt, 
über  welche  ein  Seil  geht,  das  mit  dem  einen  Ende  an  der 
gegenübersleheaden  Ecke  des  gegürteten  Rahmens  befestigt 
ist»  mit  dem  andere  aber  über  einen  hölsemen  in  die  swei 
Pfosten   des  Bellkopfes  eingepafslen  Cylinder  lieft;  der 
Cylinder  iüt  an  einem  seiner  Enden  mit  vier  eisernen  in 
Kreuzform  angebrachten  Armen  versehen;  dreht  man  nun 
den  Cylinder  um  sich  selbst,  so  werden  mittelst  jener  Arme 
die  vier  Seile  gleichseitig  aoglsogen,  nnd  der  gegürtete  Rah- 
men, auf  welchem  der  Kranke  liegt,  sanft  nnd  ohne  die  ge- 
ringste Erschütterung  in  die  Höhe  ^ezo^cn.    Mittelst  einer 
Stellscheibe,  mit  welcher  man  das  Herumlauien  des  Cyltnders 
veifaindem  kann,  erh&lt  man  den  Kranken  leicht  und  ohne 
M8be  über  dem  Belle,   bt  alles,  was  das  Aofheben  des 
kranken  von  seinem  ßelte  nölhic;  innchte,  besors^t.  so  lafst 
man  ihn  wieder  herab,  zerlegt  die  Theile,  woraus  der  gegür- 
tete Rahmen  gebildet  wurde,  nnd  liebt  die  Gurte  einen  nach 
dem  anderen  unter  dem  Kranken  hervor. 

Leydip;  (der  Rrnnkenheber,  seine  Anwendung  und  Vor- 
theile vorzüglich  bei  Behandlung  der  Brüehc  der  untern  Giied- 
mafsen.  Mit  2  Kpf.  Mainx,  1812.  4.)  hielt  diese  Vorricb- 
tUDgen  (ur  ihrem  Zwecke  nicht  vollkommen  entsprechend^ 
tmd  erfand  deshalb  eme  andere,  welche  er  den  rsainen  Krao- 
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kenheber  beilegte.  Die  mit  diesem  Namen  belegte  Maschine 
bat  drei  Hauptbestand ib die:  1.  das  Hebegestell;  2.  den 
UangerahmeD;  3.  die  Hängegurte.  Das  HebegesteU 
gleicht  ganz  einer  snr  Aofhebong  schwerer  Lasten  besCiininlea 
Vorrichtung;  der  Hängerahmen  besteht  aus  drei  Trägst  üben,  vier 
Hangestäben  und  aus  den  Tragseilen;  die  Hängegurte,  auf  wel- 
chen der  Kranke  ruht,  sind  nach  den  Theiien,  welche  sie  noter- 
slülicn,  Kopf-  Rnmpf.  nnd  Schenkclgurte*  Die  Anwendung 
dieser  zusammengesetzten  Maschine  geschieht  so,  4als  zu- 
nächst die  Ciurte  unter  den  kranken  vom  kupfe  an  bis  za 
den  Schenkeln,  gebracht  werden,  worauf  das  Hebegestell  so 
an  die  Fniswand  des  Bettes  gestellt  wird,  dafs  die  Rolle, 
nber  welche  das  mittlere  Tragseil  geht,  über  der  Mitte 
des  Bettes  oder  über  dem  Becken  des  kranken  sicli  bclln- 
det;  sobald  diels  gesdiehen  ist,  «wird  der  Hängerahmen  mit 
dem  mittlcteo  Tragseile  in  einen  an  der  Rolle  befindlichen 
Baken  eingehängt,  horizontal  gerichtet,'  nnd  so  weit  herabge- 
lassen, dafs  er  beiiKihc  den  Körper  berührt;  darauf  werden 
die  Hängegurle  an  die  Hängestäbe  des  Hängerahmens  mittelst 
vier  eiserner  StiHe,  die  durch  die  Löcher  an  den  Gürtenden 
in  die  Locher  der  Hingestabe  eingesteckt  werden,  befestigt 
Anf  solche  Weise  kann  der  Kranke  von  einem  Geholfen 
initielst  des  Seiles,  welches  über  die  Rolle  ^ebt,  in  die  Höhe 
gehoben  werden.  Bedient  luao  sich  dieses  Krnnkenhcbers  bei 
Brüchen  der  Bedcenknochen,  so  werden  die  lür  das  Becken 
bestimniten  Hingegurte,  im  Fatt  M  V^rschiehnng  der  Bruch» 
8tü(  ke  und  Schmer/en  veranlassen  sollten,  etwas  hüber  in 
der  Lendengegend  angelegt,  und  zugleich  bringt  man  einen 
Hängegnrt  unmittelbar  unter  demgrofsen  Trochantcr  an«  Bei 
Brüchen  des  Schenkelhalses  oder  Schenkelkörpers  werden 
nach  Anlegung  der  Gurte  für  Becken,  Brust  und  Kopf  soviel 
Gurte  unter  den  gebrochenen  Oberschenkel  gelcj^t,  nis  r)(>tbig 
sind,  um  von  dem  grofsen  Trochanter  bis  zum  Kniegelenke 
nirgends  eine  Stelle  unbedeckt  su  lassen;  auch  legt  ma6  einen 
Gurt  unter  den  Gelenkhocker  des  Schienheins,  und  noch  einen 
oberhalb  der  Knötfiel.  Sind  beide  Oberschenkel  gebrochen, 
60  sind  beide  mit  den  Hängegurten  auf  die  so  eben  angege- 
bene VVctae  zu  verseben.  Obgleich  sieb  nun  gegen  diese 
Maschine  rucksichtlich  ihres  Nutaensnichto  einwenden  labt,  so 
KnOft  man  doch  leicht,  dab  ah  anf  Einfachheit  dmimm 
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keinen  Anspru^Ji  machen  kann,  so  dafs  sie  den  Vorricbtim- 
gen  RichariPs^  Daujon'a  u.  A.  kaum  Torzusiefacn  tat. 

£ine  zwar  «infacbe,  aber  die  ruhige  Lage  dee  Kranken 
nicht  voUkonnnen  aichemde  Vorrichtung  ist  der  von  Prael 
(Arnemann's  Magaiin  f.  d.  Wundarznei wissensebaft.  Göttin* 
gen  1801  Bd.  III.  S.  190.  —  Zimmermann,  Lehre  dea 
durarg.  Verband  a.  w.  Leipsig,  1834.  S.  349)  angege. 
bciie  Tragriemen  für  Kranke  mit  Beinbröchen;  dieser  Trag- 
riemen soll  aus  dickem,  steifem  Rindsleder  verfertigt,  2  Fufa 
lang,  9  Zoll  breit,  und  an  jedem  £ode  mit  einem  rund  ge- 
dmhaelten  Hohbe  al»  Handhabe  TeraelieQ  aetn.  Man  achiebt 
den  Riemen  unter  daa  Becken  dea  Kranken,  worauf  cwei 
Gehülfen  die  Handhaben  anfassen,  und  zwar  so,  dafs  der  eine 
mit  der  freien  Hand  den  obern  Thell  des  Körpers,  der  an- 
dere  den  unteren  Theil  oder  die  Gliedmafsen  unteiattitat. 

Der  von  To6er  (Jfnmi&Ms,  Beachveibung  und  PrQfung 
der  Tobei^adien  Maacbine  u.  a.  w.  Mit  2Kpf.  Prag,  1821) , 
angei^ebene  Krankenheber  !)csit7.t  viel  Achnlichkeit  mit  dem 
von Xi^yd^  angegebenen,  und  kann,  da  seine  Hauplbestandtheile 
ÜMl  pm  mit  denen  der  Leydig'aohen  Maachine  Übereinatim- 
men,  ala  eine  Modification  dieaer  letztem  betrachtet  werden. 
iifroni6Äo/*hat  beide  Maschinen  mit  einander  genauer  verglichen, 
und  die  Vorzüge  der  einen  vor  der  anderen  darzutbun  ge- 
sucht. Da  die  blofse  Beschreibung  ohne  Abbildung  kaum 
im  Stande  lat»  eine  richtige  Voratelinng  von  dem  Mechania- 
mus  dea  Tobei^achen  Krankenhebera  su  Terachaffen,  aa  ver- 
weisen wir  auf  das  unten  citn-te  Werk. 

In  neuerer  Zett  ertand  auch  der  König  von  Preufsen, 
Friedrieh  Wilhelm  UL,  in  Folge  seinea  Unterachenkelbmchea 
eine  Hebemaacbine,  die  aich  Vorauglich  som  Aufheben  dea  unte» 
ren  Theils  des  Körpers  eignet,  und  von  Richter  (A,  C.  Rieh- 
ler  s  lbeoret«>pract.  Handb.  der  Lehre  von  den  Brücht^n 
und  Verrenkungen ;  mit  40  in^tein  graviiten  Foliotafeln»  Berlin, 
1826.  S.  63)  beachrieben  worden  iat 

H-a. 

KRANKEINSTUHL.  Die  Krankenatuhle  unterscheiden 
«ich  weseullich  von  den  krankenhebern  sowohl  rücksichtlich 
ihrea  Zweckes  als  ihrer  Conatruction ;  letztere  sind  nämlich 
dasu  beatimrat,  dem  Kranken  auf  kurze  Zeit  eine  mehr  auf* 
rechte  Stellung  seines  Oberkörpers  im  Bette  zu  geben,  oder 
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ihn  ganz  aus  dem  Belle  zu  entfernen.  Der  Zwek  der.Krni« 
kenstüble  besteht  dagegen  darin«  dem  Kranken  auf  längere 
Zeit  eine  Lafiie  oder  Stellung  in  afeinero  Bette  m  geben,  l»ei 

welcher  der  obere  Theil  seines  Körpers  sich  viel  höher  be- 
findet, als  der  untere,  so  dafs  der  Kranke  mehr  sitzt,  als 
liegt  £ine  solche  Erbebunp^  oder  sitzende  Stellung  des  Kran- 
ken dient  nicht  allein  zur  blolaen  Bequemlichkeit  för  dieaen, 
zur  leicfateien  Beförderung  mancherlei  Bedürfnisse,  sondern 
ist  auch  in  vielen  Krankheiten  die  cinzis;  mögliche  Lage,  in 
welcher  er  längere  Zeit  aushalt;  dergleichen  Krankheiten  sind 
der  Hydrops  pectoris,  das  Asthma,  Blolspeien,  dieGehimentzon* 
dong,  heftige  Congestionen  nach  dem  Kopfe  s.  w.  Man  bnl 
deshalb  iheils  den  Betten  eine  solche  Gestalt  und  Construction 
gegeben,  dafs  sie  leicht  in  eine  Art  von  Stühlen  verwandelt 
und  als  solche  gebraucht  werden  können,  theils  hat  man 
wirkliche  Stühle  erfunden,  weiche  vermöge  ihrer  Constroctioii 
den  mannigfachen  Wünschen  nnd  Bedflrfhissca  des  Kranken 
in  Abscliiini^  auf  die  Lageruns;  ihres  Kiirpers  Gcni'ige  zu  leisten 
im  ötande  sind,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  da(s  man  bei 
mehreren  Erfindungen  dieser  Ait  das  Prindp  der  £in£Mheit 
gar  nicht  beachtet  hat. 

Das  eiserne  ßett  von  Vmtghan  und  Wli'ttv  (ff. 
White  ^  von  der  Behandlung  der  Schwängern  und  kiadbet- 
terinnen.  Aus  dem  Engl.;  Leipzig,  1775.  —  Hofers  Lehr- 
Satze  des  chirarg.  Verbandes»  Erlangen  1762;  Bd.  UL  7  t. 
Tab.  DL  Fig.  30)  das  sowohl  die  Dienste  eines  Bettes,  als 
die  eines  Schlafstuhles  verrichtet,  gleicht  in  seinem  Aeufse- 
rea  ganz  einem  gewöhnlichen  Bette,  unterscheidet  sich  aber 
¥on  diesem  dadurch,  dafs  der  obere  Theii  mit  dem  mitlerea 
und  unteren  Theil,  beweglich  verbunden  ist,  so  dafs  man 
jenen  erheben,  und  ihm  die  Sleilung  einer  Stuhllehne  geben 
kann,  je  nachdem  der  Kranke  mit  mehr  oder  weniger  erhiih- 
tem  Oberkörper  sitzen  oder  liegen  will*  Wegen  seiner  anter- 
ordentlich  ehifadien  Constradion  ist  dieses  Bett  sehr  empfeh- 
lenswerth. 

Die  von  Knoll  {Hofer\H  Lehrsätze  des  chirurg.  Verban- 
des. B.  m.  8.  72.  Tab.  IIL  Fig.  31)  erfundene  Bettma- 
schine  besitzt  im  Wesentlichen  eine  dem  Bette  von  Fiw^ 
Amt  nnd  WhUe  ihnlicfae  Beschaflenheif,  eignet  sich  aber  wegen 
*ws  sehr  susaromengesctztcn  I^Iechaniäuma  viel  weui^er  zur 
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Anwendung.  Sowofil  der  obere,  nis  untere  Thell  des  Hel- 
tes kann,  vermittelst  Gurte,  welche  über  Walzen  gewickeil 
sind,  durch  Umdrehen  einer  Kurbel  mehr  oder  weniger  er- 
hoben werden. 

Böttcher  (Ii(Hfc?ier.f^  Lehre  von  den  Krankheiten  der  Kno- 
chen. Knorpel  und  6ehnen,  B.  I.  Königsberg,  1792)  erfand  ein 
Beity  das  nus  einem  dreifachen  Kähmen  zosammengesetst  wff ' 
dessen  Theile  durch  <>elenke  Tereinigl  und,  und  wovon  der 
erste  und  dritte  durch  einen  besondem  Mechanismus  aufge- 
hoben und  gesenkt  werden  können. 

Thoma  (Thomn  Erfahrungen  und  Bemerkungen  aus  der 
Annei-,  Wundarxnei-  und  Enlbindnngswiasenachafl,  Frankf. 
1709.  8.  mit  einem  Kupfer)  Krankenbett  kann  ebenfalla  zu 
den  als  Krankeuälühlcn  zu  gebrauchenden  Betten  gerechnet 
werden. 

Tober 8  (Krombhol»^  Beschreibung  und  Prüfung  der 
Tober^schen  Maschinen  n.  s.  w.  Prag,  1821.  S.  28.  Tab.  2. 
Flg.  11.  12.  13)  mechanisches  Bett  hat  auch  die  Be- 

8linin»nng,  den  obeni  'i'hcil  des  Körpers  aufzurichten,  untl 
dadurch  dem  Kranken  eine  mehr  sitzende  Stellung  zu  geben. 
Inn  Wesentlichen  besteht  dieses  Tober'sche  Bett  aus  der  BetU 
sielte,  dessen  oberer  TheÜ  einen  Tierwinkligten  Rahmen  bildet, 

der  aus  krcllz^vcis  gelegten  Gurten  /nsaiiinienge8cUl  ist;  dieser 
Rahmen,  der  mit  IMatratzeu  oder  Kissen  belegt  wird,  ist  be- 
weglich mit  den  Bettwänden  verbunden,  und  kann  durch  ei- 
nen besonderen  Rollenmechanismns,  mit  welchem  er  in  Ver- 
bindung steht,  nach  Willkfihr  aufgehoben  und  niedeif^lassen 
werden.    Das  Ganze  ist  ziemlich  conipllcirt. 

Uvger  {Richter'8  chirurg.  Bibliothek.  B.  6.  S.  520.  — 
Mto/er'M  Lehrsätze  des  chirurg.  Verbandes  Th.  III.  8.  94) 
«fand  einen  wirklichen  Stuhl  zu  dem%wecke,  in  Fällen  Ton 
schiefen  Schenkclbcinbiüchcn  durch  die  halbsitzende,  halb 
Übende  Stellung  der  Kranken,  und  durch  das  Hcrabli  ins^en 
der  Füfse  die  in  Folge  jener  Brüche  so  leicht  zurückbleibende 
Verkürzuog  der  gebrochenen  Extremität  zt|  Tcrhüten.  Es 
soll  dieser  Stuhl  eine  ▼orwiirfs  und  rückwärts  bewegliche 
Rückenlehne  besitzen;  das  Sitzbrett  soll  langer,  als  der  Schen- 
kel einer  erwachsenen  Person,  überzogen  und  mit  Plerde- 
haaren  gleidimärsig  und  dicht  ausgestopft  sein.  Hinten  an  der 
liehne  soll  ferner  das  Sitzbrett  mit  zwei  Gewinden  versehen 
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sein,  damit  man  es  vorn  etwas  erhöhen  und  niederlassen 
kann;  an  den  beiden  Seilen  des  Stuhles  müssen  zwei  Arme» 
wie  an  den  aogenannlen  Grobvatenliihien,  sein,  damit  der 
Kranke  su  seiner  BeqnemKcbkeit  «ich  auflehnen  kann;  an 
dem  vorderen  Raiulc  tlcs  Sit/.brctles  ist  gleichfalls  durch  ein 
Paar  Gewinde  ein  Breit  zu  befestigen,  welches  nach  dem 
'Fufaboden  herabhängt;  auf  diesem  Brette»  das  übrigens  se 
beachaflen  sein  kann«  wie  das  Sitsbrett,  ruhen  die  F&lse  des 
Kranken;  ferner  mufs  dasFufsbrett  au  beiden  Seiten  mit  einer 
starken  Leiste  eingefafst  sein,  in  welcher  sich  heiderseits  Lo- 
cher befinden,  mittelst  deren  ein  Brett»  aut  welchem  die  Fu£s- 
sohlen  mhen»  hoher  oder  niedriger  befestigt  werden  kann» 
je  nachdem  der  Kranke  kfirzere  oder  längere  Fiifse  hat  Um 
den  ?>ulzen  dieses  Stuhles  noch  zu  vermehren,  und  das  Auf- 
stehen oder  gänzliche  Aufbeben  des  Kranken  von  dem  Stuhle 
bei  eintretendem  Drange  nir  Leibesöffnung  zu  mhüten,  kann 
man  in  der  Mitte  des  Sitabrettes  einen  Einschnitt  machen, 
der  vorn  schmäler  ist,  als  hinten;  ein  Brett,  das  genau  in 
diesen  Einschnitt  pafst,  mit  einem  Falze  versehen,  und  übri- 
gens wie  das  Sitzbrett  bescba&n  ist,  schiebt  man  nach  er- 
folgter Leibesöfiianng  über  den  Einschnitt^  und  schliefst  da- 
durch denselben«  Da  man  diesem  Stuhle  auch  die  hotiion-* 
tale  Stellung  eines  Helles  geben  kann,  vermöge  der  Beweg- 
'  lichkeit  seiner  einzelnen  Theile,  so  kann  der  kranke  in  ihm 
auch  liegen»  und  ihn  somit  als  Schlafelätte  brauchen. 

Der  von  Whiie  empfohlene  und  von  He/er  (^BofirU 
Lehrsätze  u.  s.  w.  Th.  III.  S.  98.  Tab.  III.  Fig.  32)  verbes- 
serte Krankensessel  hat  ebenfalls  wie  der  Unger'sche,  vvel- 
chera  er  sehr  ähnlich  ist,  drei  Haupt bestandtheÜe,  nämlich 
eine  bewegliche  Kückenlehne,  ein  Sitabrett  and  ein  ebendlia 
hewegttchea  Fufsbretlf^  letzteres  kann  man  auf  gleiche  Weise 
in  cüe  Hölle  ziehen,  wie  dies  bei  dem  Unger'schen  Stuhl 
der  Fall  ist»  auch  die  Rückenlehne  herunterlassen,  so  dafs 
man  den  Stuhl  in  eine  Art  von  Bett  ycrwandeln  kann.  Die 
Fufse  des  Stahles  steheo  anf  Rädern  ^  um  den  Krankeo  iüi- 
ren  an  können. 

Theden*9  (T/teden^  INovae  sellae  aegrotantium  adjancta 
capsa  pro  pedc  fracto  pendula  descriptiu.  C.  tab.  aen.  Er- 
ling., 1798.  8.)  BetUttthl  entapricht  nach  des  Erfinders  An- 
eieht  ciaem  mehrfachen  Zwecke^  indem  man  ihn  als  Bett, 

Ann- 
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Armstohl,  Gcburtsstuhl,  (^eburtsbeU,  Nachtstuhl  und  als  Rühc- 
lager  für  iicinbruchkrankc  bratkben  kann;  «oll  er  fiir  Kranke 
letzterer  Art  benutzt  werden,  sa  leistet  eioevsa  diesem  Stiüile 
gefadrige  Fofsschwebe  gute  iiieiute. 

Wdfielm  und  JronMon  (G.  C.  Aronsgon^  über  die 
Wichtigkeit  der  ßerückfricii(ii;ung  des  krankenlage»  bei  der 
Heilung  der  Krankbeitea;  nebst  der  Beschreibung  tmd  Ab« 
liikkmg  eiaes  neaeo  Kiaskenstiiiils;  in  Brfiimmi^  neuem 
Journal  lür  Arsneikunst  und  Wi^idarxneikunde.  B.  XVI.  St. 
3.  4.  Berlin,  1806)  erfanden  auch  Krankeni,lülile,  die  im  We- 
sentlichen den  bereits  genannten  ähnlich  sind,  so  dafs  es  ei* 
ner  ausfuhrlichen  Beschreiboiig  ihrer  Construolion  nicht  be« 
darf;  aoiser  der  Riickenkline  besitaen  sie  noch  ^iteniehnen 
und  ^gepolsterte  Hervorragungen  an  dem  oberen  Thcile  der 
Rückenlehne,  sogenannte  Ohren  (oreillouR),  zum  Anlegen  des 
Kopfes.  Beide  Stühle,  sowohl  der  von  Wolfsohn  wie  der 
▼on  Ar0mnaH  angegebene^  sind  auch  rücksichtüch  ihieir  Zwek-r 
inafsigkeit  keiner  von  dem  andern  yerschieden,  so  dals  man 
die  von  Aronsson  dem  sei» igen  zugeschriebenen  Vorzüge 
nur  als  imagioaire  bezeichnen  kann« 

LiUratar:  Fcrair  ist  sa  losea  W,G*  Beiwdki,  Kliaifdb  DsntolblBg 
d.  Lebi«  Ton  den  Verbiadeo  a.  W^beqgea  d«r  Wiiadlntfl^  l^«|»ig) 
1837.  S.  68.  —  J,  C,  Starke  Aoldtang  snin  chinirglaclien  Verbände« 
Jene,  1830.  S.  634.  —  JT.  ^Ümmermmm^  Lelire  des  cbimrgieekca 
Verbandes  nad  deseea  Verbessenmgen.  Ldpiig,  1834-  S.  351. 

H^a. 

KRANKENZIMMER.    S.  Hospital  und  Militnirlazareth. 

KUAiNkHEir.  £s  scheint  in  der  Thal  beides  eine  Un- 
möglichkeit SU  seiuy  eine  ganie  scharfe  descriptiYe  Begriffin 
hestimmung  tou  Krankheit  au  geben,  nnd  eine  solishe,  wel- 
die  das  Wesen  derselben  in  sich  fafst,  aufzustellen.  Ersteres, 
iveil  in  den  Erscheinungen  des  Lebens  iiiclit  überall  eine 
bestimmte  Grenze  zwischen  dem  gesnnden  und  dem  kran- 
ken Zustande  gmogcn  werden  kann,  x.  B.  was  das  Maafs 
der  sich  kund  gebenden  Kräfte  betrift;  und  letzteres  aus  dem 
doppelten  (irundc,  weil  bei  den  rein  quantitativen  Al)\vcit:liun- 
gcn  des  Lebens  von  der  Norm,  der  Gesundheit  keine  wesent^ 
hebe  Verschiedenheit  in  dem  Lebensprocesse  selbst  Statt  fin- 
det, und  daher  das  Wort  Krankheit  einen  nicht  ganz  festen  Be- 
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grllT  hat,  und  weil  eine  ^  ollkommen  bcfncdigcndc  Erklaitins; 
des  KraukhciUprocesses  nur  dann  möglich  wäre,  nvenn  uns 
der  letzte  Graod  lyMeis  Seins  bekannt  wäre. 

Wollen  wir  rine  descripliye  Begii&bestiaimiiii^  rom 
Krankheit  aufstellen,  80  müssen  wir  vorerst  Merkmale  anfmi- 
chen,  welche  die  Krankheil  von  den  ihr  verwandten  Zustän- 
den des  Körpers,  der  krankhafieii  Anlage  oder  Gnuid- 
kmnkhe'it  «nd  der  oicbsten  Umadie  der  Krankheit  QBbw- 
scbeiden. 

Wenn  das  Leben  in  bestimmten  Vorgängen  besieht,  und 
Krankheit  eine  veränderte. Art  ist,  wie  das  Leben  erscheint, 
SO  adblielsi  der  Begriff  von  Krankheit  atte  die  Zoslände  4m 
Körpers  ans,  wekhe  nicht  inodificirlo  Lebensvorgan^  seihst 
sind.    Wir  können  daher  Veräuderun^n  in  einxelaen  Stof- 
fen und  Kräften  nicht  Krankheiten  nennen,  sondern  nur  die 
VorgpMgei  welche  ans  aokhen  Znaianden  der  LebensCiMsUNcn 
nch  bilden«  Wollte  man  s.  B.  ttne  Teranderte  Beechanen" 
beit  des  Blutes  Krankheit  nennen,  so  miifstcn  wir  erwi- 
dern, diese  ist  wohl  Folge  und  daher  Symptom  und  häuijg 
auch  Ursache  von  Krankheit,  aber  nicht  Krankheit  aelhsl^ 
indem  die  Beschaffenheit  des  BIntes  nicht  ein  Lebentforgang 
selbst  ist  Diese  verfindetten  Zustande  einzelner  Lebensfactoren 
bilden  die  sos;enannten  widcrnalürlichen  Krankhcitsanlagen, 
oder  auch  das,  was  man  Grundkrankbeiten  nennt;  es  sind 
aber  die  Grundkrankheiten  durchaus  nicht  Krankheit  selbst, 
sondern  nur  der  im  Körper  liegende  Grund  der  Krankheit 
mithin  die  krankhafte  Anlage.    Ja  selbst  eine  veränderte  ße- 
scbaflienbeit  aller  einen  bestimmten  Lebensprocefs  bildenden 
Faoteien  ist  noch  nicht  Krankheit;  denn  sie  ist  der  veian- 
derte  Lebsnsyorgang  nicht  selbst,  ond  bildet  nur,  in  no  km 
ein  krankhafter  Frocefs  die  unausbleibliche  Folge  davon  ist, 
die  nächste  Ursache  der  Krankheit«  So  2.  B«  ist  das  veränderte 
Verhältnils  der  Mervenwvksamkeit  mm  Bkite  in  einem  Thsilcb 
aoa  welchem  St  Entaondung  faetvorgdit,  die  nichste  Disa- 
che  der  Entzündung;  der  Vorgang  selbst  aber,  nämlich  die 
Blutstockung,  die  Umwandlung  des  Blutes  und  die  Ver- 
schmelzung desselben  mit  dem  Oigangewebe  ist  die  Kraak- 
heit  selbst 

Haben  wir  erkannt,  dafs  das  Wort  Krankheit  mit  Recht 
ftr  die  veränderten  Voigänge  im  lebenden  Körper  gebraucht 
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mrden  kaan^  ao  mÜMea  wit  mitemcheii,'  welche  Merkmale 
«to  l^beisvorgang  haben  müsse,  daruit  er  als  Krankheil  be- 
zeichnet werden  känoe.  Wir  erkennen  bei  dem  getuoden, 
lebendea  Thiere  erstens,  da(s  et  eich  «tttt  nach  bestiiniiiteii 
Goetata  yefiiidere,  ohne  daia  dieaes  durch  tntapffecheiida  Veran. 
defoogen  Inder  ioTfem  Nalur  bedingt  ist,  indem  bei  allen  i  hie- 
ren  die  Ma$8en\  erhältnisse  der  einzelnen  Nervcopartteen  unter 
einander,  und  die  des  ganzen  Nervenayatema  an  den  einaehien 
SioiilarthcifeD  dea  kSrpaiaanf  gans  bealunaste  Weiaein  den  ein- 
tebenLebenapetfodco  nch  Tierikiderny  und  eben  so  in  den  chemi- 
schen V  orfallen  und  in  den  Kräften  bestimmte  Veränderungen 
Antreten,  durch  ifi^elche  das  Thier  entwickelt,  und««nch  daa 
Mtüriicbe  Lebenaende  deaaelben  herbeigeführt  wird;  und  awei* 
lena»  dab  ea  nH  den  Emflfiaaen  der  fiulaem  Welt  in  einer 
gewissen  Wechselwirkung^  stehe,  die,  wenn  auch  bei  den  ein- 
ndnen  Individuen  aehr  verschiedeo^  dpch  im  Allgemeinen  eihe 
gewisse  Uebereinatimnrang  aeigC,  ao  dafa  ein  beathnmter  änfiie» 
Ter  Einfinfa  bai  allen  bidividnen  avf  ShaKche  Weise  anf  die 
Reizeropfänglichkeit  und  das  Reäctionsvermögen  wirkt.  Krnnk- 
heiten  sind  demnach  solche  Lebensvoigängei  welche  entwe- 
der die  Entwicklong  dea  Kdipen  hemmeOy  nnd  aeine  Zerato- 
rnng  befördern,  eder  allein  daa  IndividMiai  ab  in  einer  fefa- 
lerlnften  Beziehung  zu  der  äufsern  Welt  skh  befindend  dar- 
stellen. 

Um  eine  Begriffsbestimmung  tu  erhallen ^  wckhe  daa 
Wcaen  der  Krankheit  in  aich  anffafet,  mliaaen  w,  ae  iM 
ca  nna  möglich  ist,  den  gerndnadiaftKehen  Gmnd  der  Le- 
benserscheinungen aufsuchen,  weil  nur  in  einer  Veränderung 
diesea  Grundverhäitnisses  die  nächste  Ursache  der  Krankheit 
Kagen  kann.  Keine  ein»ge  -Lfebenaerachcknnig  wird  dorch 
die  Wirkung  einea  einaehien  Faolora  hervorgebracht^  aondem 
alle  durch  die  Wechselwirkung  zweier  Kräfte.  Untersuchen 
Wtf  die  Flüssigkeiten  des  Körpers,  so  finden  wir,  da£s  in 
keiner  t&t  aich  der  hinreichende  Gmnd  ii^gend  eines  Lebena* 
proceaaaa  aei;  daa  Blut  inabeaondere  ist  nur  warm,  indem 
es  mit  dem  Organgewebc  in  Berührung  ist,  es  wird  nur  in 
seiner  Mischung  erhalten,  indem  ea  mit  den  Organen  in  Ver- 
bindung steht;  es  bewegt  aich  nicht  inlnaorienartig,  aon- 
dem wird  bewegt,  abgeaehen  yon  der  mechanischen  Wirkong 
des  Herzens,  durch  öeine  Be/.it;hung  zu  den  festen  Theileo^ 
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und  es  ernährt  nicht  die  Organe  aus  selbslstandigem  Triebe, 
sondern  indem  diese  Theile  anziehende  Kräfte  auf  die  eraSh- 
renden  Theik  des  Bhites  aursem;  flberall  isl  aber  sa  dieser 
Wechselwirkung  der  festen  Theile  mit  den  flüssigen  die  Ner- 
yenwirkuog  nulhig;  denn  ohne  sie  geht  die  Blutmischung 
verloren,  und  ßndet  .keine  VYärmebiidung,  keine  ßlulbewe- 
gung,  keine  Ernährung  statt   Man  kann  wegen  dieses  toB* 
ständigen  Mangels  der  Selbstthätigkeit  des  Blutes  wohl  sa- 
gen, es  giebt  keine  Blulkrankhcit,  indem  kein  einziger  Le- 
bensvorgang durch  das  Blut  aiiein  bewirkt  wird,  wenn  gleich 
doich  dÄs  neuem  Uatersoohnngeii  mit«  Sicherheit  nacbgewie* 
sen  ist,  dafs  es  irielfache  FeUer  in  der  Mischung  zeigen  könne, 
und  daher  ein  Hauptkrankheitsfactor  sei.  Wie  in  dem  Blut,  so 
liegt  auch  in  den  einzelnen  Gewebelheikhen  nicht  der  hinrei- 
chende Gmnd  %n  iigend  einem  Lebensvoigang,  sondern  es 
ist  immer  der  Nerveneinflnls  nothwendig,  wie  c  B.  bei  der 
Muskelbewegune;.  —    Das  Nervensystem   als  Ganzes  be- 
trachtet bringt  gewisse  Lebenserseheinungen  zu  Staude,  näm* 
lieh  Empfindung  ond  geistige  Thätigkeit,  ohne  dafs  ein  aniser- 
halb       Nerven  liegender  Stoff»  namentlich  das  BInt,  onmil- 
telbor  einwirkt,  nnd  es  besitzt  auch  eine,  wiewohl  nur  kurz 
dauernde,  Selbstsländi2;keit  des  Lebens,  wie  Versuche  am 
mederu  Thiere  beweisen,  und  man  kann  daher  mit  Recht 
den  Ausdruck  Nervenkrankheiten  gebrauchen;  es  änd  aber 
anch  diese  Lebensprooesse  immer  wieder  dmtdi  den  Gegen- 
satz zweier  Kräfte  hervorgebracht.    Abgesehen  von  der  ver- 
sdiiedenen  Wirksamkeit  des  Nervensystems  nach  seinen  ver- 
schiedenen Richtungen,  wodurch  eine  verschiedensrlige  Kiaft- 
Snfserang  sich  beurkundet,  giebt  es  Gegensatze  der  Kräfte 
an  einer  und  derselben  Stelle,  wodurch  bestimmte  Lcbens- 
processe  zu  Stande  kommen.    Es  giebt  .ein  mehr  materiel- 
les Ageus,  das  von  den  Nerven  aus  in  die  Safte  und  die 
Gewebe  übergehend  durch  die  Wediselwirkung  mit  diesen 
.Stoffen  die  Bewegung  der  Stoffe  und  die  biocIicmisLhcn  Processe 
bewirkt,  und  das  auch  bei  der  Empfindung  und  geisligea 
Thätigkeit  einwirkt,  indem  von  ihm  aus  beide  verändert  wer- 
den können;  und  eSvgiebt  ein  höheres  durch  die  Nerven  wir» 
kendes  Lebensprincip,  das  die  Veränderungen  in  dem  ange- 
gebenen materiellen  Nervenagens  ab  etwas  äufseres,  von  dem 
Ich  unterschiedenes  erkennt^  wie  unter  andern  dieses  die  zu- 
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weiica  im  lonern  des  Gehirns  sich  bildenden  Spectra  bewei- 
sen« So  giebt  es  denn  aacb  zweierlei  Arten  von  Störaogeo 
io  den  piycbiscfaen  Aeuberangfii,  dicfenigen,  welche  man  %a 
iden  «omatitchen  Krankheiten  sn  xiblen  pflegt,  wie  das  Irre- 
seln in  Fiebern,  der  Gchirneiil/Äindung  und  dem  Delirium 
tremens,  und  die  eigentlichen  Seelensiörungen. 

Wenn  nun  der  Grand  aller  Lcbensersdbeinnngen  wenig* 
stona  bei  dem  Menschen^  und  ohne  Zweifel  überhaupt  in  der 
Thierwelt  in  der  Wechselwirkung  des  bezeichneten  Nerven- 
agens eines  Theifes,  nnit  den  aufserhalb  des  iNervensystcms 
liegenden  iSloEea  des  Körpers,  und  mit  Einflüssen  der  AuCsen- 
weit,  und  anderen  Theiles  mit  d^  höchaten  Kraft  in  nn%  mit 
dem  psychischen  Prindp*  beruht,  so  ist  es  keinem  Zweifel  un- 
terworfen ,  dafs  die  Krankheit  aus  einer  Slürung  des  norma- 
len \  crhaUnisses  des  jNervenagens  zu  den  ihm  enlg^euwir- 
keoden  Lebensfactoren  hervorgeben  müsse. 

Krankheiten  bei  den  Thieren  sind  demnach  solche  fehler- 
hafte Wechselwirkungen  des  Nervienagens  mit  den  ihm  ent- 
gegenstehenden Lebensfacloren,  durch  ^^clche  die  Kiit Wick- 
lung des  Thieres  gehemmt,  oder  seine  Zerstörung  bclördcrt 
wird,  oder  in  welcher  allein*  die  Besiehuog  des  Thieres  sur 
Aubenwelt  sIs  fehlerhaft  erscheint 

«  r 

♦ 

LiteratSr:  Da  die  Bestimmnag  desBegfiffea  derKranlKelt  ein  Haupt- 
gegcniiand  der  allgemeineB  Radiologie  ist  9  10  dnd  ttber  dieselbe  die 
Werke  Sber  dSeae  Lekra  aechittichlagea. 

.  B— r. 

KRANKHEITEN,  CHIRÜRGISCHE,  im  Allgemeinen. 

Obj^Ieich  schon  bei  den  Alten  Spuren  einer  Trennung  der 
Chirurgie  von  der  Medicin  z.  ß.  in  Aegypten,  ebenso  im  tW- 
SMS,  unverkennbar  sind,  wo  dieselbe  fem  von  allem  Einflüsse 
der  Gesellgeber  erfolgte:  so  läfst  sich  doch  die  durch  ge- 
wissermafsen  legislativen  Zwang  erfolgte  Trennung  der  Chi- 
rurgie von  der  Medicin  erst  im  Miltclallcr  atiffindcn,  indem 
von  dem  Concil  zu  Tours  den  Geistlichen,  weiche  bekannt- 
lich in  jener  Zeit  die  Ausübung  aller  Wissenschaften  fest 
als  ausschliebliches  Eigenlhom  besafeen,  die  der  chirur- 
gischen Praxis  verboten  wurde.  Die  Cliinirgic  t^mg  von 
da  an  einen  von  der  Medicin  gesonderten  Pfad,  wurde  an- 
fänglich mehr  handwcrksmäfsig,  »emlich  roh  und  fast  nur 
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pracUsch  betrieben,  ohne  sich  auf  einen  ausgedehnteren  yvi&- 
senachafUiclieii  Grand  zu  stützen.    Die  Ursache  davon  htg 
wohl  Eviii  groftcn  Theile  asdi  in  dkr  SdiwierigkeU  whgcn  > 
schaftlicher  Mitthenong,  indem  die  Bndidracketkaiial  iMcb 
nicht  erfunden  war.    Der  unendliche  Aufschwung,  der  alle 
VYiaaenschaften  seit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkuost  hob, 
traf  «ttcb  die  Chimigie;  m  erfuhr  von  nan  an  eine  mel» 
wissenscbafitliche  Beerbeilung,  und  nmfsle,  wie  diee  aehr 
lürlich  war,  in  der  Theorie  immer  auf  die  Medidn  mAr 
oder  weniger  basirt  werden.    Nicht  so  in  praxi.    Das  ent- 
atondene  Schisma  blieb  bis  eof  die  neueste*  Zeit;  weniger  in 
der  Theorie  (denn  diese  bat  mehr  als  xn  )eder  andern  Zek 
den  ursprünglichen,  eben  so  natürlichen  als  nftthigen  Rap- 
•  port  der  Chirurgie  mit  der  Medicin  wieder  herzustellen  ge- 
sucht) als  in  der  Unterrichts- Methode  jungo^  Wundärzte,  in 
der  gesonderten  lileiirisdien  Bearbeitung  der  Chirarg^  vod 
in  der  Praxis  selbst;  doch  haben  weise  Gesetsgeber  unseies 
Jahrhunderts,  den  nun  so  oft  erfolgten  lauten  Mahnungen 
der  Bekenner  der  Chirurpe  und  Medicin  selbst  Gehör  gebend, 
die  allmalich  erfolgen  mfissende  Aufhebung  jenes  wahibaa 
nnheilvollen  Schisma,  (dessen  von  Einigen  lÜr  die  Empirie^ 
Beobachtung  und  Theorie   prädicirten  ISutien   man  wohl 
nicht  hoch  anschlagen  kann)  einzuleiten  angefangen,  und 
zwar,  zunachat  durch  eine  beasesa  Einrichtung  des  Uoteirich» 
ies  der  Cbirargie  in  Kliniken,  in  steter  Verbbdnng  mit  der 
Medicin,  und  endlich  durch  eigene,  von  den  Leistungsfähig« 
keiten  der  Individuen  abhängende  Gradationen  in  der  Erlaub» 
nifs,  chirurgische  Kranke  nur  allein,  oder  zugleich  rein  in- 
nere Kranke  behandeln  au  dürfen.   Doch  dSrfte  durch  lete- 
tcrc  Gradationen  das  Ziel  weniger  zu  erreichen  sein,  als  wenn  | 
der  Staat  (was  jedoch  noch   nicht  ausführbar  ist)  nur 
einen  Stanfl«  nicht  Chirurgen,  nicht  Medianer,  sondern  nur 
Aerzte  existiren  liebe  Ittr  die  praetische  Ausübung  der  Chi- 
rurgie und  Medicin,  und  alle  unwürdigen  Subjecte  streng  zoHlcfe 
wiese.    Jene  Bestrebungen  aber,  die  Medicin  mit  der  Chi- 
rurgie  zu  vereinigen,  die  vom  beideiseitigen  Stande  ausgegangen 
sind,  die  der  Staat  in  aeinem  und  ihrem  Inteiti^^lwdfcg^ 
gen  sollte,  und  welche  endlich  auch  nur  za^'ttMHHliil 
des  so  sehr  gesunkenen  Ansehens  beider  Klassen  von  lleil- 
künsileru  beitragen  können,  sind  ein  natürlicher  Ausfluüi  des 
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tirsprünglichen  wrtbeilbaren  Zusammenhaages  der  Medidii  und 
Ciiiraffgif.  Letattn  amflkMidier  bewciatn  so  wollen,  hmb^  ein« 
Hinde  nach  dem  Homer  aehreiben  wollen  (siehe  r.  Wallher  w 
Journal  f.  Chir.  und  Augenheilkunde.  Bd.  1.  S.  1). 

Wie  aber  in  der  Theorie  die  Trennung  der  Chhmigie 
Ton  der  Medicin  ipftUig  nnhallbar  erseheintt  nnd  irielinebf 
beide  doch  ein  nntheilbarea  Game  bilden,  welches  zuerst  von 
der  L^raxis  aus  gewaltsam  zerrissen  wurde,  80  erscheint  eine 
aoiche  Trennung  auch  in  der  Praxis  iiidit  durchana  haltbar; 
den»  ancfa  hier  bilden  Chirurgie  und  Medicin  £ina;  auch  die« 
ist  aehon  genügend  erwieaen,  und  doch  hat  das  Trennunga« 
princip  beider  Wissenschaften  die  Praxi«  gebildet,  oder  viel- 
mehr die  Pracliker  haben  ea  veraolafat;  die  vorzugsweise  me* 
duMiische  HuiUeiatong  iat,  «o  lange  ala  beide  Wiaaenachaf« 
len  in  ihrer  Ausübung  getrennt  aind,  iaat  bis  in  die  nenesto 
Zeit  als  das  stärkste  characleristische  Trenn ungs mittel  der 
Chirurgie  und  Medicin  betrachtet  worden,  und  wenn  in  der 
That  eine  aoiche  Trennung  als  völlig  ausführbar  aufgestellt 
werden  Unnte,  ao  würde  der  Begriff  chimrgiacher  Krankheit 
von  hier  ans  leicht,  obschon  ziemlich  einseitig,  zu  geben,  und 
chirurgische  Krankheit  mitbin  jede  zu  nennen  sein,  welche 
haoptsächlich  die  Anwendung  mechanischer  Uülfsroittel  er- 
fordert; wie  CeisHS  schon  sagt  (lib.  VII.  praet),  der  Theil 
der  Medicin,  —  «Iso  immer  schon  damals  ein  Theil  der  Me- 
dicin —  qoae  manu  curat  .....  ipse  autem  huic  parti  ea 
reiiqui,  in  quibus  vulnus  facit  medicus,  non  acdpit,  et  in  ^n» 
btts  ^rulneribus  ulceribusve  plus  profid  manu  quam  medica- 
menlo  eredo;  tum  quidqoid  ad  ossa  pertioet 

Es  gehört  in  die  Ceschichle  der  Chirurgie,  weiter  darzu- 
stellen, wie  diese  Ansicht  so  lange  Zeit  herrschte,  und  selbst 
auf  die  wissenschaftliche  fiearbeitung  der  Chirurgie,  ab  ge* 
sonderte  Wissenschaft  einwirkte,  und  noch  in  neuester  Zeit 
von  Reil  (über  Pepinieren  zum  Unterrichte  ärztlicher  Ron* 
tiniers  etc.  p.  6)  mit  VS'ärnie  verfochten  wurde.  Doch 
derlegt  sich  ^selbe  aU  höchst  einseitig  durch  die  Praxis 
sdbst,  io  wie  durch  aufmefksame  BetrachMng  der  Art  und 
Weise,  wie  jene  mechanischen  Mittel  immer  wieder  auf 
sogenannte  dynamische  Weise  in  ihrer  Wirkung  somit 
den  sogenannten  phaimaoeutischen  Mitteln  aualog  und  nur 
in  ihrem  •orsten  Eindrucke  mechanisch  wirken  (Obfeet  einer 
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cbirurglsclicn  Pharmakodynamik),  und  somit,  wenn  man  ihre 
Wirkung  und  ihren  Zweck  ao&iebt,  den  Cbirorgen  stets  zum 
Ant  macben;  wenn  mm  aber  blo«  den  rohen  Mechanismus 
ihrer  Siifseni  Anwcnditiig  dMiChintr^  übctübt,  ao^heiliildai 
ihn  zu  nichts  als  dem  medrigsten  Haodwerkev  faerabwUrdigeii, 
wie  wir  dies  im  I^LUclaller  nicht  allein,  sondern  Jtum  Theil  audi 
Moch  vor  fast  lüÜ  Jahren  in  der  rein  handwerksarligen  Ue- 
bandlttBg  der  Hemteo,  KatotMleii»  Blasensleiiie^  doseh  Bnicb> 
Steinacbneider  und  Staarstecher  sehen.  Selbst  Bicheramd  I 
( IJictionnaire  des  scienc.  med.  Tom  V.  pa^.  84)  theilt  nocli 
in  der  neuesten  Zeit  der  Chirurgie  ah  wesentliches  Praiiicat 
die  Anwendang  der  mechanischen  Mittel  in  der  Heiikunst 
xa  —  Je  nBtomiqiie  de  la  nedMne.  So  auch  vor  iliai 
Ffalner,  Mmdewig^  BeiHer  q.  A.  Absurd  war  aber  die  An- 
sicht der  Errei^uncstheoric,  de»  VVirkun2;skrpis  der  Medlcin 
und  Chirui^e  nach  dem  ßegrilTc  örthcher  und  allgemeiner 
Krankheiten  zu  beatiiBmeD«  aUa  Felder  der  Enegbarkail  als 
innere  allgemeiiie  Krankheiten  und  ab  Objeeie  der  ftledicin» 
alle  Fehler  der  organiiichen  IMischung  und  Form  als  örlhche  I 
Krankheiten,  oder  Ubjectc  der  äufseren  Heilkunde,  der  Chi- 
ruijgie.  zu  bezeichnen  {Ileufs^  einige  Gedanken  lar  künfti- 
gen Bearbeitung  der  Chimigie  E.  9*  SitibMM  Gbtton.  1. 
p.  3).  Die  Widerlegung  dieser  Ansicht  hegt  schon  in  dem 
Schwankenden  und  Verworreuen  der  Begriffe  örtlicher  nnd  all- 
gemeiner Krankheity  welche  sich  eben  so  aul  dem  Gebiete 
der  Medicin  als  der  Chiruigie  fortwahrend  heröhren«  Geist« 
mch  ist  die  Ansicht  tUigmm  (Ueber  den  Begriff  nnd  das 
Gebiet  der  Chirurgie,  und  über  die  («renken  und  Einlheilung 
des  chirurgischen  Lehr  Vortrags,  in  iiusfs  IVIagazm  L  d.  ge- 
sammte  Heilkunde,  Bd.  28.  p.  3),  welche  derselbe  in  neoe* 
Mt  Zeit  über  die  Begriffisslellung  chirui^giooher  Krankheit  cnl^ 
wickelt  hat  Sehr  treffend  scheidet  er  im  Allgemeinen  chi» 
rurfi^i^chc  Uebel,  weh  lic  cl)t  ii  so  gut  medi(  ijitsche  als  clnnir- 
gische  Mittel  eriordern,  und  chirurgische  ilüÜe,  weiche  eben 
ao  gut  bei  medidnischen  ala  chimrgisehen  Uebeltt  in  An* 
Wendung  konunen  können»  Als  chirurgiaeha  Krankheiten 
(üehel)  bezeichnet  er  die,  welche  man  durch  chirurgische 
Hülfe  erf.issen  kuime;  letztere  aber  bestehe  ia  der  kunstge- 
rtchkfi  Leitung  aUec  auf  das  Raum-  und  Mischnng^Vcrhält- 

nii«  des  Orgimisnw  Einaul^  habenden  Verhallniw  Chinas 
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gischc  Uebel  seien  daher  alle,  welche  durch  nicclianische  oder 
cbcaiische  Einwirkung  unimilelbar  ergrillen  werden  könnten ; 
auf  mediaaiacbMii  oder  clitmischm  Wege  kdane  tber  nichl 
wmullelbar  auf  das,  was  fiber  die  rSunificheii  und  AI ischungs- 
Verhältnisse  des  Organismus  hinaus  liege,  cin^ewiikl  werden, 
folglich  seien  ciiirurgi^chc  Ucbel  diejenigen,  bei  welchen  das 
gesetzliche  Kaum-  und  Mischungs-VerfiäUoila  der  Körpertheile 
lade.   Jeder  oiganische  Theil  habe  aber  ein  dopp^tes  Le> 
Wne-VerhäUnifs,  cm  abgesondcriet,  finffleres,  palpables,  wel- 
ches in  der  llaumerfüllung  durch  Gestalt  und  eijrcnthünilichen 
StoU  bestehe,  und  ein  innereSi  welches  auf  einem  unsichtbaren 
Verbände  aUer  Tbeile  beruhe,  und  nch  in  gegenaeiüger  VVecbeel* 
Wirkung  dnidi  Krifteapiel  oder  eogenannte  Dynamik  fiufaere; 
eine  vorzugsweise  Störung  jenes  gesetzlichen,  äufseren  Lc- 
bensyerbältnisses,  mithin  des  Mecbanismus  und  Chemismus 
eines  organischen  Theilea  bilde  den  Begriff  chirorgiscben  Lei- 
dena»  doch  sei  fene  Storang  nnr  eine  TonngsweiBe,  weil  ein 
Theüy  wenn  er  erkrankt,  launer  in  seinem  doppelten  Lebens- 
verhältnisse erkranken  müsse,  und  nur  die  AflechcMi  des  ei- 
nen vor  der  anderen  prävalire.    In  dieser  Bedeutung  seien 
cUm^ische  Krankheiten  äuCsere  (nicht  änfseriiche);  indem 
aber  eine  ähnliche  Doppelbesiehnng  awiseben  Organismna 
und  Aufsenwelt  bestehe,  wie  unter  den  Thcilen  des  erstcrcn 
selbst  eine  äufsere  des  Ineinanderwirkens ,  so  habe  der  Chi- 
rurg die  äufserc,  mithin  mechanische  und  chemisehe  Wirkung 
der  Anisenwelt  auf  den  menschlichen  Körper  so  leiten. 
Doch  ist  anch  dieser  geistreichen  Ansicht  der  Vorwurf  ent- 
gegenzustellen,  daf^,  wenn  man  streng  urtheilt,  sich  mecha- 
nische, chemische  und  organische  Störungen  stets  berühren, 
da£s  eine  streif  Scheidung  mechanischer  und  chemischer 
Uehd  von  organischen  nicht  gnt  möglich,  nicht  durchgehends 
auszuführen,  die  Gränze,  wo  sie  sie  sich  streng  scheiden, 
schwer  zu  bestimmen  ist.    Das  von  ihm  erw.-ihnte  Doppel- 
veihältnifs  äufseren  und  inneren  Lebens  bewährt  sich  über- 
all.   Auch  CheliM  (Usndbuch  der  Chirofgie  Bd.  L  p.  10. 
der  Eioleilong)  scheidet  im  Allgemeinen  dynamische  nnd 
organische  Krankheiten,  jedoch  nur  in  Bezug  auf  ein  relativ 
vorberEScbendes  Leiden  der  einen  oder  anderen  Seite  des 
Lehana,  nnd  tieicichnet  als  chirurgische  Krankheiten  diejeni- 
gcQ  organischen  Krankheitctti  welche  in  solchen  Theikn  ih- 
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ren  Silz  haben,  die  den  Organen  unseres  Gefühls  zugänglich 
sind,  odaf  die  Anwendui^  mechaniscber  Mittel  zu  ilmr 
Heilnng  inlmea.  Dooh,  wenn  dieie  Definition  eaf  der  ei- 
nen Sdle  immer  wieder  m  dem  miftlichen  Untmefaiade 
Sufserer  Krankheit  von  dynamischer  f&hrt,  8o  schUel&t  sie 
auf  der  anderen  Seite  die  in  der  Chirurgie  so  wichtige 
Entsfindang  ans  deren  Gebiet  ans,  nnd  beieicbnet  docb  im- 
mer wieder  die  Chirargie  als  den  mechanisdien  TheU  der 
gerammten  Medicin,  was  sie  doch  nicht  i&t,  nicht  sein  sott 
und  icann.  Unger  (Beiträge  zur  Klinik  der  Chirurgie.  1.  ThU 
Ldpi.  1833«  fp»  1  sq.)  hebt  ganz  besonders  die  Bereichetwi- 
gen  der  neueren  Chinngie  in  der  Pathologie,  Pathogenie  and 
Therapeutik  hervor,  als  Vorzüge,  welche^  sie  ihrer  sdfasIMän« 
digen  Forschung  im  Gebiete  der  Pathologie  verdankt,  wo* 
durch  ea  ihr  gelingt»  die  Krankheiten  auf  das  Sichtbare  in 
der  Organisation  xnr^kiufthreni  nur  dasjenige  ala  wahr  an- 
soerkennen,  was  als  siebende  Verfindernng  in  der  Textur 
und  Struclur  der  Theile  erscheint,  somit  die  Storunjren  der 
Lebenslhäligkeity'  die  als  regelwidrige  Functionen  auitreten, 
einaig  und  allein  auf  das  erkrankte  Organ  benehl»  von  wel- 
chem die  krankhaften  Rückwirkungen  auf  nahe  und  entfcrntn 
Organe,  auch  wohl  auf  die  gesammte  ()rG;nnij>atioa  ausgehen; 
in  diesem  Sinne  sind  die  Objecte  der  chirurgischen  Patholo- 
gie keine  anderen,  ala  änfsere  Krankheiten,  d»  h.  nicht  weil 
aie  nch  auf  die  Peripherie  dea  Kdrpera  allein  beliehen,  oder 
der  sinnhchcn  W  ahrnehiiiuiig  zugänglich,  gleichsam  liand^ 
greiflich,  oder  manuell  zu  haben  sind,  sondern  weil  ihr  Wc« 
aen  in  den  wahrnehmbaren,  obochon  nicht  immer  aichlha!* 
ren,  in  die  Augen  fallenden  Textur-  und  Strodnrreiinde» 
rangen,  und  zwar  solchen  hervortritt,  deren  unmittelbare  . 
Wirkung  krankhafte  Lebensäuf^erung  der  ergriffenen  Organe 
(örtliche  Keactionen)  und  demnichst  sympathische  Rikkwir* 
kung  auf  die  gesammte  Organisation  (allgemeine  Readionan) 
ist.    Doch  wir  bege£;nen  auch  hier  wieder  der  oben  gerüg- 
ten Unsicherheit  örtlicher  und.  aiigemeincr  Krankheit;  hier 
iai  zwar  nur  von  der  ersten  Keaetion  der  Krankheit  erregen* 
den  Schädlichkeit  die  Rede;  doch  wo  liegt  die  Giftnw  awi- 
achen  lecaler  und  allgemeiner  Reactien?  BetBkicn  eich  €mI 
nicht  immer  beide  augenblicklich?  kt  nicht  oU  schon  lange 
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die  allgetneiQe  ReacUon  io  voller  Tbätigkelt|  wo  maa  eral 
nur  die  locab  vor  sich  zn  haben  ^ähnt? 

Dicae  wenigen  Anaublen  cinigar  AntoritHten,  ahne  nur 
weitadiweifig  ihrer  Aller  sn  gedenken,  zeigen,  wie  achwie- 
ng,  wie  einseitig  stets  der  Versuch  bleiben  mufs,  ein 
beatimmtea  Gebiet  der  Chirurgie  anzuweisen,  und  chinirgi- 
ache  Krankheiten  beatiainit  Ton  dymuniacben  abongrilnzen.  In 
def  Theene,  wie  in  der  Prazia  Uegr,  wie  achon  gesagt  wurda^ 
die  innige  Verbindung  der  Medidn  und  Chirurgie  (S.  den 
Artikel  „Chirurgie^'),  welche  letztere  nie  isolirt  dasteht,  aon- 
dem  nur  ein  Tbeil  der  gesammten  Medioin  iat;  denn  nie 
holt  aie  anf,  Krankheiten  der  Mieahnng  ebenao  ala  der  Form 
in  daa  ihr  angewieaene  Gebiet  hineinansieben.  E^n  deahalh 
ist  jeder  \  ersuch,  beide  Doctrinen  und  Künste  in  ihr  Gebiet 
zn  tqcnncn,  schwer  und  mifslicb.  Im  Augenbiicke  tteateht 
eine  aolehe  Tiennong  aber  f^tiich  noch;  ea  iat  daher  anch 
ane  Definition  chirurgischer  Krankheil  fortwährend  noch  n5» 
Üu^r.  äoli  dieselbe  aus  dem  Wesen  der  Krankheit  entlehnt 
werden,  so  tritt  immer  wieder  der  so  natürHche  als  ratio- 
nelie  Zusammenhang  mit  der  Medicin  auf;  aie  Jouin  daher 
nor  auf  ^orm^enchiedeniieiten  der  Krankheiten  gegründet 
werden.  Chirurgtsdie  Krankheiten  gehören  demnach  aber  in 
das  Gebiet  der  ^esnnimlen  Heilkunde  und  ileilkunst.  Ibr 
Wesen  liegt  (Organisations-ßitdungs-Ernährunga-Abweichun- 
gan)  in  einer  regelwidrigen  UmiMidening  der  Form,  dea 
Dmriaaea,  mecbaniachen  Verhaltniaaea,  der  oiganiachen  Ver- 
bindung, überhaupt  in  einer  Störung  oder  Abweichung  der 
plaatiacheo,  formellen  Harmonie  einzelner  Theile  des  Urga- 
niamoa  wa  aich  oder  unter  einander,  welche  aber  wegen  Af- 
fection  der  Pbatik  und  Form,  beaondera  nach  aufaen  aicht- 
bar  und  fühlbar  wird,  die  Geanndheit  atorl  oder  aufhebt,  und 
zur  Heilung  nicht  aliein  den  (jcbrauch  pharmaceulischer, 
sondern  auch  mechanischer,  blutiger  und  unblutiger  Mittel 
erfordert.  Doch  auch  diese  Definition  achliefat  nicht  den 
Vorwurf  aua,  dab  aie  den  Begriff  chirurgiacher  Krankheit 
nicht  genau  bezeichnet  und  scharf  begranzt.  Dies  aber  iat 
unmöglich,  und  wird  stets  unmöglich  bleiben.  £s  kann  in 
der  'rhat  der  Begriff  chimrg^ber  Krankheiten  nicht  exiali- 
ven;  „ea  kann  nur  von  einer  Chirurgie  die  Bede  aein,  ab 
dem  Theil  der  Therapeutika  welcher  sich  mit  den  mechani- 
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sehen  Mitlelu  befalöL'^  (S.  deo  Artikel  Chirurgie  und  Chi- 
rurgus. ) 

£8  besteht  aber  mm  eSfimal  iioeb  eine  beeoodcfe  cbiror- 
gische  Nosologie  (aufser  der  eigentbümliehen  cbiraigiMiiai 

Therapeulik),  und  es  ist  mithin  auch  nöthi^,  näher  zu  be- 
sitnunen,  welciie  kranklieitea  unter  ihren  Bereich  gehören. 
Ee  würde  die£i  Gegenstand  eines  Systemes  der  Cbirai]gie 
•ciot  wie  deren  viele  enfgesteilt  worden  sind;  bat  doch  ent 
in  nenester  Zeit  Ph.      WMker  ein  iebr  geistieieh  ent* 
worfenes  System  der  Chirurgie  aufgestellt,  welches  als  Ein- 
tbeiluogsprtncipien  die  Formähniichkeit  und  \  crschtedenbeit 
«■nimmt,  kanm  etwas  an  wünschen  übrig  läOit»  übrigens  aber 
immer  nicht  hinlänglich  die  Chirurgie  mit  der  Hedidn  in  in- 
nigeren V^erband  8lellt,  wie  dies  nur  durch  ein  mehr  thera- 
peutisches System  geschehen  könnte,   v.  Wallher  (System 
der  Chirurgie.    1.  Bd.  Berl.  1833*).  stellt  die  gesammten 
chirorgischen  Krankheiten  in  5  Classen  snsammen:  1}  £ntF 
aiittdung,  2)  Wunden,  3)  OrtsTeranderungen  der  Organe,  4) 
ßildungsfchier j  5)  fremde  Körper,  welche  von  aufsen  einge- 
drungen sind,  oder  im  Inneren  erst  erzeugt  wurden,   in  die 
erste  Classe  zählt  er  also  die  £nCsündnng  mit  ihren  haupl- 
sichlicfasten  Ausgängen,  ab  Ansschwitzung  und  Eiterung,  die 
Lymphgeschwulst,  das  Empyem  und  die  Pyorrhoe,  die  Ge- 
schwüre, Fisteln,  die  Induration,  den  Brand,  die  Verbrennung 
und  die  £rfrterung.   In  die  2.  Classe  die  Wunden  nach  ih- 
rem venchiedeifen  Erscheinen  in  den  verschiedenen  Syste- 
men, und  hier  auch  die  Fractoren,  die  Blutungen,  den  Te> 
tniius.   In  die  3.  Classe  die  Lklupiceii,  Lageämlcrungen,  Dis- 
locationen,   wie   die   VorHillc,    Brüche,    und  Luxationeo« 
In  die  4  Gasse  die  Bildungsfehler  (Pseudomorphen),  ange- 
borene und  secundSr  nsch  der  Geburt  entstandene,  wie  die 
Atresieen,  Synechieen,  Stenochorieen,  Eclaiicen,  das  Aneu- 
rysma, den  V  arix,  die  1  eieangiectasie»  Verkrümmungen  und 
die  Ueherzahl,  oder  den  Mangel  einzelner  kdrpertheile*  in 
die  b*  Ciasse  die  fremden  Körper ,  Alienthesen,  als:  die  von 
•ttfaen  in  den  Korper  gedrungenen  fremden  K5rper;  die  Re- 
tentionen von  Auswurisstüiren ,  wie  Ranula,  Dacrvops,  Kc- 
tentio  urinae;  die  krankhatten  Sccrete  (serüse  und  eilcrartige), 
also  Uydropsicen>  dann  die  ZooUtheO|  Bhsensteine  etc;  die 
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Pseudopiasmen  in  Folge  irre  geleitetea  JUilduDg^triebes^  die 
ParasilCDy  welche  auf  Kosieo  der  Oi^ane,  in  welchen  sie  sit^ 
zen,  ymuhetn^  also  die  Hypettrophie,  wie  sie  im  Sarkom 
sich  seigt,  und  dann  die  eigentltdien  Pseudopiasmen,  als  den  Cla- 
vus,  die  VVaraen  und  Feigwarzen,  Cysten,  Lipome,  Stealoiiic, 
den  Winddorn,  dann  die  ^eurome,  Polypen,  Scirrheo,  Cancroi- 
den,  Schwämme,  Melanosen  nnd^  Encephaloiden«  An  Ein- 
fachheil und  Gedrungenheit  Übertrift  dieses  System  TieUetcht 
noch  das  geistreiche  System  des  der  Wissenschal't  viel  zu 
früh  entrissenen  M.  Jaeger» 

glicht  genug  kann  man  die  in  neuerer  Zeit  von  JVeii* 
MMn»  Bocke  und  Smiioii  gemachten  Versuche,  Chirurgie 
vnd  Median  in  der  Theorie  zu  Terschmelzen,  rühmen. 
(^Roche  et  Samon  nouveaux  rh mens  de  pathologie  medico- 
chirurgicale,  ou  precis  theofetique  de  medecine  et  de  chirur* 
gie  etc.  Paria  1825.  8.  3  Vei,  und  iVenmiinfi  Kr.  des 
Menschen  etc.) 

Wenn  aber  die  Betrachtung  des  Gemeinschaftlichen  der 
Krankheiten  hinsichtlich  ihrer  Natur,*  Entstehung  und  Er- 
scheinungen (allgemeine  Phänomenologie,  Aetiologie  und  Pi^ 
thogenie,  oder  physiologische  Pathologie)  Gegenstand  des 
Theiles  der  Theorie  ist,  den  man  unter  dem  Namen  allge* 
meine  Pathologie  iiljorhaupt  kennt,  und  wenn,  wie  schon  er- 
wähnt wurde,  iiirem  Wesen  nach  sogenannte  chirurgische 
und  dynamische  Krankheilea  eine  Classe  bilden  ^  so  gehört 
noch  in  diese  allgemeine  Pathologie  eine  solche  allgemeine 
Qetrachtunp;  der  chirurgischen  Krankheiten;  es  ist  mithin  der 
Versuch,  letztere  xu  einer  solchen  Betrachtung  von  dem  übri- 
gen Gebiet  der  Krankheiten  su  trennen,  und  also  eine  allge-i 
meine  chimigisehe  Pathologie  «u  bilden,  als  ein  nenes  Stre- 
ben, beide  Doctrinen,  Rkdidn  und  Chirurgie  xn  trennen, 

Unstattlialt,  oder  da  ^ic  nur  eine  Wiederholung  aus  der  ge- 
sammteo,  allgemeinen  Pathologie  sein  kann,  überflüssig.  Soll 
aber  nun  eine  solche  allgemeine  chirurgische  Pathologie  ezic 
atiren,  so  sei  sie  auf  eine  histolo^sche  Betrachtung  der  er^ 
krankten  Ori^anc,  und  zugleich  auf  Physiologie  basirL  Aber 
auch  sie  wird  der  iortwahrenden,  gleichzeitigen  Berücksichti- 
gung dynamisehcr  Krankheit  nicht  entbehren,  ohne  Hück- 
aicht  auf  Histologie  und  Physiologie  aber  ein  leeres  Gesciiwils 
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ycibrn    Mk  einer  blofsea  Aulzahlang  von  Ersdieinungea 
iat  der  Wiaieiiidiift,  der  Kanal  nioht  gedicDi;  pbysiologjMbe 
DentiiDg,  üefim  EaMmn^  des  palholo^pschen  BiMnagapra- 
cesses  sei  das  Losungswort  einer  solchen  allgemeinen  chi* 
nirgiscben  Palbologie.   Der  Versuch  ist  in  neuerer  Zeit  mit 
Giick  gemacht  wofden,  Iheib  auf  dem  monographisc:bcn 
W<^e,  wie  dies  s.  B.  die  lieSliehe  Schrift  JTiewAer'«  de  m- 
flammalionc  ossium  zeigt,  theils  durch  die  pathologische 
Anatomie,  wie  in  den  ÖchriUen  Bichais,  AndraFsf  Ltch- 
sleui«  u.  A.  geschehen  ist,  wohin  aber  auch  überhaupt  aUe 
Bcaere  Beatfaeitiiiigeii  der  aageaanDteii  chirutgiscbeii  Aoato- 
mie  hinwirken  9  wie  unter  den  Aelleren  noch  ¥tify9^%^  vit- 
ter den  Neueren  BunCs^  Malaeames,  ßreschei  s,  Clocquets^ 
üttpmftrenkB j  Leblanc's^  Trousseaus  u.  A.  Arbeiten. 

Viele  solche,  m  eine  allgemeiae  chiratgische  Pnthokya 
gehörende  Artikel  vergL  in  dieser  Encyclopfidio  onter  InHai 
matioj  Vulnus,  Uernia,  Fractura,  Luxalio  etc. 

W—tz. 

-     KRANKHEITEN  .  DER  NEUGEBORNEN*    &  IüdS, 
nengebomes. 

KRANZARTERIE  DER  OBER-  L.ND  UMEULIPPE 
(Arteria  coronaria  iabii  superioris  et  inferioris).  Sie  enlsprio- 
gm  t»eide  ans  der  anbeien  Kieferarterie »  hnifeii  in  dem 
Kranunnshel  des  Mnndce  von  dem  Mondwinkel  her  dca 
gleichnamigen  der  cntgegengescliten  Seite  entgegen,  und  ver- 
binden sich  damit  zu  einem  Bogen.  Zuweilen  sind  sie  auf 
der  einen  Seite  des  Gesichts  viel  starker  entwickelt  als  auf  der 
anderai,  nnd  laufen  dann  in  diesem  Fall  über  die  MittelGaie 
hinüber.    S.  Kieferarterie.  S^m. 

KRANZARTERIE  DES  MAGENS,  die  linke  und  rechte 
(Arteria  coronaria  yentricoü  dextra  et  sinistra)»  Die  linkst 
heirächUich  grSfaere,  entspringt  aomittelbar  ans  der  Art  ciie> 
liaca,  wendet  sich  xu  der  Speiaeröhrenöfltmng  des  MageM, 
und  ver/Avet^t  sich  an  der  kleinen  IMagenkrümmung  von 
links  nach  rechto|  die  rechte ^  viel  kleinere,  entspringt  aus 
der  I^ebetarteriei  geht  so  dem  Plortner  des  Msgena  herab^ 
▼enweigt  aidi  an  der  kletoea  Kr&nmiung  des  Magens  ven 
rechts  nach  links,  und  vereinigt  sich  mit  der  linken  durch 
Anastomose  zu  einem  Bogen.  S— 

KRANZARTERIE  DES  ORERARBIS,  eine  TOideie  md 


Digitized  by  Google 


Kraoznaht  KranzpnUader  des  üeraeai.  £»27 
eine  iiintm  (Arteria  coffoneria  dioiiiiiflexa  himeii  ante» 
mr  et  posterior).  Sie  cnUp ringen  beide  oos  den  unlereii 

Theiie  der  Achselschlagader,  zuweilen  einander  gegenüber, 
zaweilen  enUpringt  die  vordere  hüber  als  die  hintere.  l>ie 
vordere  ist  beträchliich  kleiner,  und  wendet  sich  nach  vofa 
und  enisett  om  den  Kopf  des  Oberarmbeins^  die  hintere^ 
gr6fsere  schlägt  sich  nni  die  hintere  Seite  des  Oberarmbeins. 
Beitie  vertheilen  sich  in  der  Nähe  des  Schultergelenks  in  die 
Muskeln  und  die  Gcicnkbäader  desselben.  S— m. 

KRAMZNAUT  (Siktnra  coronalis)  liaft  in  bogen- 
ISniMger  Richtung  über  das  Veiderhaupf,  yen  dem  vorderen 
Theiie  der  einen  Scbläfen^egend  lu  derselben  Stelle  der  an- 
deren Seite  hinüber,  verbindet  den  Kranzrand  des  ötirnbeina 
mit  den  Stimrindem  der  beiden  Scheitelbeine  und  mit  dem 
oliefen,  vorderen  Rande  der  beiden  grolsen  FlQgel  des  Keil* 
beins.    Man  findet  bellen  iu  dieser  Naht  Zwickelbeinchen« 

S  —  m. 

KRANZPIILSAD£R  D£S  DARMBEINS  (Arteria  cir* 
cumflexa  ossis  iiinm)  entspringt  ans  der  Arterie  iiiaca 

externa  unter  dcnri  Schenkelbo^en  (Arcus  cruralis),  und 
läaft  nach  aufsen  und  oben  gegen  die  innere  Lefze  des 
Darmbeins.  Zuweilen  findet  sich  auch  eine  äufsccp  Krans- 
puisadct  des  Darmbeina,  S.  Cmralia  Vasa.  L  2. 

KRANZPÜLSADER  DES  SCHENKELS,  eine  Innere 
und  eine  äofsere  (Arteria  circumflexa  femoris  in- 
terna et  externa)  entspringa&  i  bis  2  Zell  unter  dem 
Sehenkelringe  aus  der  Arterta  cruralis,  oder  der  Arleria  pro* 

funda  femoris,  und  veriwei|;en  sich  /-u  den  Muskeln  in  dem 
Umfange  des  Uüftgcleuks.  S.  Cruralia  vasa. 

KRAMZPÜLSADERN  DES  HERZENS  (Arteriae  eo< 
ronariRc  cordis),  eine  linke  und  eine  rechte,  entspringen 
aus  dem  Anfange  der  Aorta  nahe  über  den  halbmondförmi- 
gen Klappen,  und  rühien  dem  Herzen  das  au  seiner  Emöh» 
fung  iiOthige  Biot  au.  Die  rechte  oder  vordere  (A.  coro* 
naria  cordis  dextra  s.  anterior)  läuft  in  dem  Sulcus  circola- 
ris  um  den  rechten  Rand  des  ilerzens  zur  pUtten  Seite  des- 
selben hin;  die  linke  oder  hhilere  (A*  eotonitia  cordis  sinistra 
a»  poateiiar)  wird  Anfangs  von  der  Lungenartciie  und  dem 
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liokco  Ucnobre  bedeckt,  spaltet  sich  unter  diesem  in  einen 
Bamas  anterior,  der  «vf  der  gewölbten  Seite  in  der  Längen* 
foicbe  zu  der  Spilxe  des  Herzens  herablSoft,  und  einen  Bs* 
mus  circuniflcxus,  welcher  sich  um  den  Unken  Rand  des 
Herzens  zur  platten  Seite  desselben  wendet.  Beide  Kraox« 
palssdem  anastomostren  mit  einander,  sowobl  in  der  üue 
genfnrehe^  als  in  der  Kransfnrche  des  HersenSt 

KRANZSCHLAGADEli.    S.  Kranzarterie. 

KKA(SZV£]N£  DES  H£RZ£i\S  (Vena  coronaria 
cordis  magna)  nimmt  ibren  Anfang  in  der  Längenfinche, 
anf  der  gewölbten  Seite  des  Henens,  tritt  nach  oben  unter 
das  linke  F]erz,uiir,  und  lauft  gekrümmt  zwischen  der  linken 
Herzkammer  und  dem  Imkcn  \  orhoic,  von  links  nach  rechts, 
in  der  Kreisfarcbe  zur  platten  Seite  des  Herzens ,  nimmt 
mehrere  Vefienasle  auf,  unter  denen  der  eine  stärkere,  die 
Mittelvene  des  Herzens  (Vena  cordis  media),  in  der  Liti- 
genfnrche  an  der  plaUcn  Seite  des  Herzens  aufsteis^t,  ^\  or.iuf 
die  fckranzvenc  sich  am  hinteren,  unteren  Umfange  in  das 
Atrium  de&trum  des  Henens  einsenkt  An  ihrer  Mündung 
befindet  sich  die  Vaivula  Thebesit.   &  Cor.  S-m. 

KRAPP,  KRAPPPKOTH,  KRAPPW  URZEL.  S.  Uubia. 

KREBS.  Die  Krehse  wurden  von  Idmne  zu  den  In- 
secten  gerechnet,  bildeten  aber  später  eine  eigene  Classe  von 
Tbieren,  Grostacea  genannt,  welche  in  mehrere  Abtheilungen 
und  Gruppen  zerfallt,  von  denen  eine,  Decapoda,  wegen  der 
10  entwickelten  Füfse  so  genannt,  unter  der  Fandie  Ma- 
croura  (Langschwäoze)  die  Gattung  Astacus  Fakr»  enthält« 
zu  der  unser  gemeiner  FluTskrebs  (Astacus  fluviatilia 
Fo6r.,  Cancer  Astscus  L.)  gehört  Dieses  bekannte  Thier 
hat  einen  .länglich- walzenförmigen  Körper,  mit  ziemlich  lan- 
gem, auf  jeder  Seite  einzähnigen,  oben  gegen  die  Spitze  mit 
einem  gczähaeiten  Leistchen  Tenebenen  Slirnfortsatz  (Nase 
gewöhnlich  genannt)}  an  den  3  vorderen  Fulspsaren  befin* 
den  sich  Seheetenl  von  denen  jedoch  die  des  ersten  am 
stärksten  und  grüfsten,  fast  oval,  ohne  Furche  oben  und  ge- 
kiirrit  ist.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  lang,  das  letzte  Schwani- 
gtied  der  Quere  nach  iweitheiligy  abgerundet  Die  Farbe 
das  Thieres  braun  «olivengrün,  in  verschiedenen  Abstufungeo, 
^weilen  ins  Blaue  gehtnd,  und  steikawei^ie  roth  oder  lolh- 
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werdend,  welche  letztere  Furbe  sich  durch  das  Kochen 
an  der  ganzen  Krebssclialc  zc\s,t  Man  schätzt  das  zarte, 
weifse  Fleisch  des  Krebses,  welches  im  Leibe,  im  Schwans 
und  den  Scheeren  enthalten  ist,  obwohl  es  roitonter  etwas 
iahe  und  schwer  Terdanlkh  ist,  aneh  bei  manchen  Perso- 
nen einen  nesselartigen  Ausschlag,  besonders  im  Gesichle, 
auch  wohl  mit  Fieber  verbunden,  hervorruft,  und  benutzt 
daher  die  Krebse,  ganz  oder  zerstofsen,  mit  rar  Bereitong 
Bibrender  Fieischbröhe.  Die  Scheeren  (chelae),'  und  die 
ganze  Sehale,  deren  Hauptbestandtheil  kohlensaurer  Kalk  isf, 
waren  auch  sonst  officineif,  und  wurden  ebenso,  wie  noch 
jetzt  die  Krebssteine  oder  Krebsaugen.  (Lapides  s.  ocnlt  oan- 
cforum)  gebraucht  Dies  sind  Concrementc  von  kohlensaurem 
Kalk  (13  Th.),  phosphorsaurem  Kalk  und  (2  Tb.)  Gallerte, 
von  runder,  auf  einer  Seile  convexer,  auf  der  anderen  et- 
was concaver,  oder  fast  flacher  Gestalt,  weifser  Farbe,  die 
nur  beim  Kochen  eine  röthliche  oder  bläuliche,  violette  oder 
grünliche  Flrbung  annehmen.  Sie  erzeugen  sich  in  der  Zeit 
vom  Mai  bis  September,  am  Magen  und  am  Grunde  der 
Speiseröhre,  in  eigenen,  kleinen  liehältorn,  durch  schlchlpTi- 
weise  Ablagerung  auf  einer  kleinen  Knorpelscheibe.  Ihre  ßd- 
dnog  hingt  mit  der  Bildung  der  neuen  Haut  unter  der  alten 
Sdiaale  zusammen,  und  sie  verlieren  sich,  sobald  die  HSn- 
tung  geschehen  ist,  indem  sie,  auf  welche  Weise  ist  nicht 
ganz  sicher,  ausgestoisen  werden.  Dafs  man  nicht  nachge- 
machte erhalte,  kann  man  daran  erkennen,  dafs  bei  den  äch« 
tcn«  bei  Uebergieben  mit  eoncenlrirtem  Essig  oder  Salpeter- 
säure, eine  gallertartige  Masse,  von  Gestalt  des  Steines»  zu- 
rückbleibt. Man  empfahl  sie  gegen  sehr  viele  Uebel;  doch 
werden  sie  meist  nur  noch  gegen  Magensänre  und  zu  Zahn- 
pulvern angewendet. 

Auch  von  Cancer  pagurus,  der  gemrinen  Krabbe, 
wurden  sonst  die  Scheercti  gebraucht,  und  mehrere  Arten 
.  von  Seekrebsen  und  Krabben  werden  theils  in  Europa,  theils 
aufserhalb  dieses  Erdtheib  genossen.  v.  Sehl  — L 

Ueber  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Lapides  can- 
vergl.  d.  Art.  Absorbenüa  (Bd.  L  S.  126.). 

0— n. 

KREBS.    S.  Cnnccr. 
Und.  clisr.  Kscjcl.  JUL  Bd.  34 
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KBEfiSAUGE»  KREBSSCH££RE,  KREBSSTEINEL 
S.  Kreba 

KREIDE  (CreLi,  Crela  alba,  Carbonas  calci«  nallToa 
pulverulcnlus,  Subcarbonas  caicis).    Die  Kreide,  welche  ih- 
ren NaoMQ  Creta  der  lowl  dieses  Namens  verdankt,  bildet 
dorl  uod  an  vielen  anderen  üiten  £uropa's  bedenlende  Beij^ 
masscn.    Es  ist  ein  erdartiges,  mehr  oder  weniger  Zaaam- 
menliang  zeigendes,  zerrcibiicbes,  abfärbendes,  wcifses,  im- 
durcbsichliges,  sehr  weicheSi  und  auch  auf  dem  Bruche  glan^ 
loaea  Mineral,  von  einem  8pe6  Gew.  s  2,4  bia  2^,  welchti 
fast  ganz  aus  kohlensaurem  Kalk  besteht,  xu  welchem  noch 
etwas  Kieselerde.  Thon,  Eisen,  und  zuweilen  auch  sal/.saure 
Kalk-  oder  Taikerde,  je  nach  dem  verschiedenen  Fundorte, 
hinsokomineo,  und  dann  auch  die  Farbe  in's  Gelbliche  edec 
Rdthliche  verändern.   Es  ist  daher  anch  immer  die  weilse* 
sie  und  weichere  vorzuziehen.    IMni  bomil/t  sie  entweder 
unmittelbar  selbst  als  Ueiiiuiltel»  oder  gebraucht  sie,  um  die 
Kohlensäure  daraus  zu  gewinnen.   Man  bereitet  anch  eine 
gereinigte  Kräde  (Creta  »Iha  deporata,  Carhonas  eaicis  de» 
puratus),  indem  man  lein  gepuJvcrtc  Kreide   reichlich  mit 
reinem  Wasser  übcrgieist,  und  wohl  durchrührt   Das  nach 
einiger  Ruhe  überstehende,  milchige  Wasser  giefst  man  ah» 
nad  wiederholt  dies,  bis  das  Wassw  nicht  nnehr  milchig 
wird.    Der  aus  diesem  abgegossenen  Wasser  sich  freiwillig 
oder  durch  ein  Seihetuch  ergebende  Niederschlag  wird  sorg- 
iütig  getrocknet,  und  dann  fein  pnlverisirt. 

T.  Sehl— 1. 

KREIDEFLECKEN  DER  HORNHAUT.  S.  Gfamcoms. 

KREIDKSAEÜRE.    S.  Kohlensäure. 

KHEISLAUF.    S.  Circulalio  sanguinis. 

KREOSOT  (Fleisch  erhaltender  Stoff,  mnmiBdiendesPnn- 
ctp,  von  xipiaq  Fleisch,  und  tniiw  erhalten,  bewahren)«  Ifei- 
c/if^nhnr/i  gab  einem  Sloffe,  welcher  im  Hauche,  im  HoUcs- 
sig  und  im  i'beer  von  ihm  entdeckt  wurde,  und  diesen  Sub* 
stanxen  die  Eigenschaft  verleiht,  das  Fleisch  vor  FattioiCs  so 
bewahren,  zn  momifictren,  deswegen  den  Namen  Kreosot  Es 
ist  der  in  medicinischer  Hinsicht  wichtigste  Stoff  jener  Sub- 
stanzen. Buchenholzessig  enthält  davon  nahe  an  1,5  Proc» 
und  Uudieoholztheer  aber  20^25  Proc.  Die  Ahscheidang 
und  Rein%ong  des  KreosoU  von  anhangenden,  ftendsrtigea 
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Stofoi,  flto  VVMwr,  Enig-  und  BhnsSim,  Fett»  luid  CM- 
•iorey  Ammoniak,  Eup  Ion,  Parafiin,  Picaniar,  Kapnomor 
o.  a.  m.  ist  sehr  umständlieb,  und  erfordert  gro£se  Aufmerk- 
MmkeiL  Hniztheer,  besonders  Buchenlheer,  wird  Tmichtig 
w4  writ  destiUtrt,  dafr  der  RfickstMid  die  Coacbtens  de» 
Sdiiuteff>echs  besittt  Das  Destillat  erscheint  in  3  Schich- 
ten, von  denen  die  untere,  an  Kreosot  reiche,  von  der  ober- 
sten, öligen,  meist  Eupioa  cothaifceDden,  uod  der  mittleren, 
wiMerigen  aligenommeo,  und  zur  ferneren  Bebaadlmig  be- 
niitat  wird.  Man  sättigt  die  getrennte  PKlssigkeil  mit  koh«> 
lensaurem  Kali,  wodurch  die  anhängende  Essigsäure  gebun- 
den wird,  und  rectificirt  sehr  vorsichtig.  Wiederuni  wird 
ans  demj^estillat  die  untere  Schicht  getrennt,  und  in  Aeta- 
kaliflüssigkeit  gelöst,  wobei  sich  wieder  in  KaK  onliblielies 
Eupion  abscheideL  Nach  Entfernung  des  letzteren  öätti<;t 
man  die  Kreosot  enthaltende  Lauge  mit  SchwefeJsäure,  schei- 
dct  dadurch  das  Kreosot  ab,  rectificirt  dasselbe  wieder,  IM 
dns  DestHlat  in  Kali,  nnd  veriafart  damit  wie  auvor,  die  lets^ 
leren  Operatienen  bis  zur  TÖlligen  Entfernung  des  Eupions 
wiederholend.  Das  Kreosot  schliefst  sich  den  aetberischen 
Oelen  an ;  es  ist  eine  tropfbare,  farblose,  durchsicfatige,  ziem* 
Kch  dfinne,  dlähnlidie  Flüssigkeit,  welcbe  eine  stark  Hchtbre^ 
dbende  Kraft  setgt,  einen  durchdringenden,  eigentbümlicfaett 
Geruch,  einen  brennenden,  fast  nlzenden  Geschmack  bc«itxl, 
nnd  die  Augen  sciimersLhaft  nn^^reiit.  Es  kocht  bei  203 
erstarrt  nocb  nicht  bei  —  27^,  erleidet  an  der  Luft  nnd 
dorcb  die  Sonnenstrahlen  keine  Veränderang,  entsfindet  swh 
durch  einen  brennenden  Körper  nur  nacfi  vorlieriger  Erhit- 
sung,  brennt  dann  mit  heller  Flamme  unter  starkem  liufs-» 
rawi.  Dm  Kreosot  zeigt  sich  gegen  Reagenspapiere  indif* 
ferenr,  scheint  sich  aber  mit  SSuren  nnd  Basen  ehemisch  tu 
verbinden.  Hundert  Theile  Wasser  lösen  bei  mittlerer  Tem- 
peratur 1^25  Kreosot  auf  (das  Kreosotwasscr,  Aqua  Kreo- 
soti),  die  Lftsong  schmeckt  brennend,  hintennach  süfslich. 
Kreosot  selbsl  nimmt  beim  Schattein  mit  Wasser  0^  des» 
selben  auf.  Es  mischt  sich  mit  Weingeist,  Aether,  aetberi- 
schen und  fetten  Oelen,  Steinöl,  Eupion,  Schwefel a!co hol, 
Essigsäure,  von  1,07  spec.  Gewicht  in  allen  Verhältnissen; 
m  löst  Jod,  Schwefel,  Pboepbor,  Selen,  Harxe,  Stearin, 
caloide,  Pigmente,  nicht  aber  Paraffin ,  .Kautschock,  Zucker, 
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Gummi,  schlägt  Gallerte  nicht  nieder,  coagulirt  den  EÄweifs- 
•t«ff  «9geiibKddich»  Tersdiluckt  ferner  das  Chbr  sogeiiblick- 

]lcli  unter  Erzcu^ng  von  Salzsäure,  und  löst  in  der  Wirme 
auch  einige  Metalloxyde  und  Sal^  auf.  Durch  leicht  des- 
oxydirbare  Korper  (z.  B.  Salpeteffsaurb,  Qoecksilberosyd,  die 
Oxyde  der  edleo  Metalle  u.  a  m.)  wird  es  oxydirt,  und  ßrbl 
aidi  reih.   MAehig  giebt  dem  Kreosot  die  Formel  C^H^O. 

Die  nicrku iirdigsle  Wirkung  zeigt  das  Kreosotuasscr 
als  fäuloih) widriges  Mittel.  £s  erhält  die  davon  durchdrua> 
gene  Muskelfaser  vollkommen,  so  dab  diese,  an  der  liaft 
getrocknet»  gans  die  EigenschaCt  des  geräucherten  Fleisches 
erhält.  Reichenhach  warnt  vor  unreinem  Kreosot,  da  dies 
leicht  höchst  gifllge  Wirkungen  besitzen  könne»  nämlich 
dorch  Beimengung  eines  Stoffes,  der,  selbst  in  der  geringsten 
Menge,  auf  die  Zunge  gebracht,  die  fürchterlichsten  Wifkon- 
gen  hervorrufe.  (S.  Ilaidienbach  in  Schweigger  -  Scidefs 
Jouro.  Bd.  66.  u.  67«)  v.  Schi  — L 

Wirkung  des  KreosotV  Rrin  und  unvefdiUmt  m- 
gswendet,  wirkt  das  Kreosot  feindselig  auf  den  tbieriscfaeii 
Körper,  6rtlieh  sehr  reizend,  zerstörend ;  —  mit  Wasser  ver- 
dünnt, umändernd  aui  das  I^liüchungsverhältnirs  der  ilu^sigen 
und  weichen  Theile,  faulnifswidrig,  zusammenaieliend,  ans» 
trocknend  (mumifidrend),  die  kiankbafl  vermehrten  und  qus- 
litativ  veränderten  Absonderungen  beschränkend  und  verbcs* 
Semd.  —  Ein  Stück  frisches  Fleisch,  in  kreosolwasser  eine 
halbe  bis  ganze  Stunde  gelegt«  bleibt,  in  warmer  Luft  anf^ 
gehängt,  vor  Fäubiiis  nicht  nur  geschütst,  sondern  trockntit 
binnen  «cht  Tagen  völlig  aus,  gleicht  stark  geiiucberlem 
Fleisch,  wird  rotlibraun,  hart,  brüchig.  —  KleiF^e  1  hierc, 
welche  Reichenbach  mit  Kreosot  bestrich,  wurden  vnnit»fgy 
und  starben  langsam,  unter  heftigen  Krampien« 

Innerlich  in  grofsen  Gaben  und  in  concenlririer  Form 
gegeben,  bewirkt  es  fast  augenblicklichen  Tod,  liöthung  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  Darmcanals,  und  eine  eigen* 
thümliche  Verdickung  und  Färbung  des  Blutes,  in  weni* 
ger  groben  Gab^n  Verminderung  der  Tbütigkeit  des  Her- 
ftns.  Lahmung  und  Erstarrung  des  Muskel-  und  Pservensy- 
stems.  In  verdünnter  I  onn  und  in  kleinen  Gaben  läfst  «ii 
dasselbe  gleichwoU  ionerhch  und  4rfserBfh  ohne  Mschlheii 
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anwenden.    Wilbrand  stellt  das  Kreosot  zwbdiea  die  eia* 
pyrcumallschen  Mittel  und  die  Nervina  aherantia. 

Bei  dem  äufseren  Gebrauch  des  Kreoaot'a  tat  indefs 
nicht  blofe  die  Gabe  und  Form,  sondern  auch  die  1  lache, 
nf  welche  Kreosot  angewendet  wird,  sehr  zu  unterscheiden. 

Streicht  man  reines  Kreosot  auf  eine  nicht  sehr  rauhe 
Stelle  der  änfaeren  Han^  und  wiacbt  aie  dann  ah,  ao  erfolgt 
nach  einigen  Tagen  Abachilferung  der  Oberhaol  dieser  Stelle. 

Auf  eiternde  Flächen  in  concentrirter  Form  angewendet 
vennehrt  ea  die  £nt;büodung,  —  verdünnt  wirkt  es  vermöge 
seiner  reizenden  und  eigenthümlichen  Wirkung  auf  den  £i- 
weifiMtoff,  auaammenziehend,  styptiscb,  fSulnilawidrig,  den  fau- 
ligen Geruch  zerijtörend,  die  jauchige  Absonderunj^  verbea> 
aernd,  —  bei  torpiden,  fungösen  Ü^uiceratiooen  erloJgt  Zu* 
aammenschminpfung,  Mamifidrung,  —  bei  piofüa  eiternden 
Flächen  eine  wcifse  Gerinnung,  ahnlidi  der,  welche  nach 
Anwendung  von  Lapis  infernalis  beobachtet  wird. 

In  die  V  enen  eingesprülzt,  oder  auf  entbiöfste  Nerven 
applicirt,  kann  es  tödtlicfae  Zufalle  veranlaasen* 

Auf  caridae  Zahne  angewendet  wirkt  ea  achmerzstillend, 
—  naehtheilig  aber  auf  die  gesunden  Umgebungen,  wenn  ea 
unvorsichligerweise  mit  liieoen  in  Berührung  gebracht  wird, 
verflüchtigt,  mit  atmosphärischer  Luft  vermischt  und  ver- 
dünnt» eingeathmet,  reizend  auf  die  Schleimhaut  der  Luft- 
wege und  die  Lungen,  die  vermehrte  Schleim-  oder  Eiter- 
obsonderung  beäciirankend  und  verbessernd)  analog  den  Thcer- 
läucherungen. 

Anwendung  dea  Kreoaot'a.  innerlich  kt  daasdbe 
in  aehr  Teraehiedenartigen  Krankheiten  veraucht  und  inm  • 

Theil  empfohlen  worden,  —  in  iNerveiilcideii,  INeuralglecn, 
Epilepsie,  chronischem  Erbrechen  von  UllioisoH^  gichti* 
achen  und  rheumatischen  Affectionen  von  Reich  9  Cariea 
von  Marmiihuy  —  chronischen  Haoteusachliigen  von  EUiot' 
Hon,  —  und  endlich  in  passiven  Profluvien,  Blennorrhoeen, 
Durchi'ail  und  Kühr,  Cholera,  chronischen  Catarrhen,  Asthma 
hunidunii  Longenaucht  (innerlich  und  äufserlich)  von  ReU 
dumbadkf  Gvelfif  BeehmAerger  und  BaicA;  Gunther 
gab  Kreosot  in  einem  Fall  von  Lungenaucht,  dodi  ohne  Er» 
folg;  —  Bemdi  veröffentlichte  die  Geschichte  eines  an  Dia- 
beiea  meliitua  leidenden  Kranken,  welcher  durch  Kreosot 
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vollkommen  geheilt  wnnle;  —  auch  ich  hriie  in  eiMm 
Falle  von  Diabetes  melUiiu  das  Kreosot,  doch  ohoc  alle 

Wirkuiigt  angewendet 

Am  besten  wird  umerGch  Kreoael  in  Form  einer  Earal. 

gion  oder  in  Pillen  gereicht,  anfänglich  nur  xu  zwei  bis  drei 
Tiopfen  täglich,  mit  welchen  man  nach  Umständen  bis  za 
sechs  und  acht  Tropfen  steigen  kann ;  BertuU  stieg  in  dem 
erwihnten  Falle  von  Diabetes  mit  der  <>sbe  des  Kreosnl  tag- 
lich bis  zu  vier  und  zwanzig  Tropfen.  — 

Aciir^crüch  wurde  dagegen  Kreosot  angewendet: 
a)  Mit  günstigem  £rfolg  gegen  uoieiue,  scrophulöae 
herpetische  Geschwüre,  —  krebsartige  nnd  brandige  nach 
Rekhenbach^  Batzer  und  JfUuimger,  —  Varicöse  naeh  H^m^ 
^  veraltete,  schlaffe  und  unreine  nach  Hey/ehler  und  Teal- 

Hm«;        mit  weniger  günstigem  von  v.  C/rö/e  und  hohler. 

Bei  brandigen  Geschwüren  lafsl  man  die  bmndige  SuUe 
täglich  einige  Mal  mk  Kreosot  bestreicben,  den  Tag  «her 
mit  Kreosotwasser  fomenliren,  —  bei  anderen  jauchigen, 
sehr  übelriechenden  (beschwüren  wird  blois  Kreosotw»«ser 
in  Form  mn  Umschlägen»  bei  Fisleigängett,  oder  tief  einge- 
henden, gescbwfirigen  Flachen,  Exnkerationen  der  Nase  und 
Ohren  als  Einspritzung  angewendet.  Die  profnse  Abennde- 
rung,  ihr  fotider  Geruch  wird  hierdurch  sehr  bald  geaun- 
dert;  später  bildet  sich  ein  Schorf,  welcher  leicht  abgestos- 
sen  wird. 

So  viel  sich  vom  Kreosot  bei  brandigen,  sehr  Jauchigen 
Geschwüren  erwarten  läfsl,  wo  eine  schnelle  [Metamorphose 
der  Torhandenen  Krankheitsproducte ,  so  wie  der  profusen 
krankhaften  Seeretton  beabaichtigt  wird,  so  wenig  passend 
scheint  das  Kreosot  in  den  Flllen,  wo  eine  langsamere  Ei- 
terung und  Granulation  zur  gründlichen  Heilung  der  Ge- 
■ehwurfläcbe  erfordert  wird. 

seiner  ausgeseiehnet  antiseptischen  Wirkungen 
wird  Kreosot  insb^endere  gerühmt  bei  iMiligen  und  scorbo- 
tischen  Geschwüren  der  Muntlli()lile,  bcorbutisefiem  Zahti- 
fleisch,  üblem  Gerneh  aus  dem  Alunde  §ls  Gurgciwasser  (man 
rechnet  auf  ein  P^d  Wasser  einen  Scrupei  Kreosnt),  oder 
ab  Kreosotptllen. 

b)  Gti;<  [1  Blulflüsse  nls  blutbtilleiuies  Mittel,  insofern 
dasselbe,  aui  die  blutende  Stelle  appUcirt,  vermöge  seiner  £i- 
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genthfimKclikflit,  den  EiweUintoff  so  eoaguilren,  selinell  ein 

ßlulcoagulum  bildet,  um  die  Oeffnung  des  Gefäfses  zu 
echüebeD« 

Die  TOB  Mmier  und  datier  an  mnem  Hunde  unternom- 
tnenen  Verrache  bewahrten  die  styptische  Wirkung  des  Kreo- 

gots  bei  Blutungen;  —  durch  mit  Kreosot  befcuchlcte  Tam- 
pons wurde  die  Blutung  nicht  blofs  fast  augenblicklich  ge- 
atiUt,  sondern  auch  später  nur  eine  nnbedeatende  Eniiün* 
Aaag  und  Eiterung  wahrgenommen. 

Bwrdiil  benutzte  gleich wobl  Kreosot  ohne  Erfolg,  St- 
mvn  xwelfelt  an  seiner  zuverlässigen  Wirkung,  Fidtibauer 
gebrauchte  es  ges^cn  Blutungen  von  Blutegelstichen»  Üfau^ 
mit  günctigem  Erfolg  gegen  MutterUulflüine» 

c)  Gleich  Theerraucherungen  wurde  Kreosot  auch  aos- 
serlich  zu  Inhalationen  Bruslkranken  empfohlen ;  mau  laHtt 
nach  Ji(  ichembac/i  einen  mit  Kreosot  bestrichenen  Bogen  Pa- 
pler  im  Zimmer  der  Kranken  aufhängen,  oder  an  kochendem 
Wasser  Kreosot  tumischen^  und  die  aofsteigenden  Dampfe 
mittelst  eines  Trichters  den  Kranken  einziehen. 

d)  Gegen  Condylome  gebrauchte  Fricke  mit  Nutzen 
Kreosot,  Feller  gegen  durch  Druck  entstandene  Utthnerau- 
gen,  JfoAfi  gegen  Frostbeulen;  ^  nach  Friekn  wurden  die 
Condylome  weifslich  oder  bräunlich  gefärbt,  —  nach  vier 
und  zwanzig  Stunden  war  oft  ihre  Oberfläche  schon  abn;e' 
alorben,  bei  kleineren  war  ein*  bis  zweimaliges  Betupfen 
binreidiend,  bei  gtdfsercn  mufiiite  es  öfters  wiederholt  wer^ 
den.  ^  Köhler  konnte  sich  dagegen  keinea  so  giacklicben 
Erfolges  rühmen. 

e)  Bei  Zahnweh  hat  sich  Kreosot  liülfreieh  erwiesen, 

es  TOtt  Cariea  eines  Zahne  bedingt,  und  nicht  mit 
entziindKehen  Localaffedionen,  activen  Blutcongestionen  oder 
cnlzündiichem  Fieber  compliciit  ist. 

Gerühmt  wird  dasselbe  von  Aueisel  und  Ueehenberger; 
man  applicirt  mit  Kreosot  befeuchtete  Baumwolle  in  den 
Milen  Zahn,  Itfst  die  Zahnhöhle  mit  Kreosot  auapinseln, 
oder  Kreosot  auf  Baumwolle  ins  Ohr  bringen. 

FeuiUet  cmptiehlt:  R.  Tinct.  menth.  pip.  Nasturt.  nqnat. 
nna  undaa  duas,  Spirit  Vtoi  rectificat»  unc'ras  quatuor,  kreo- 
aoü  scnipid.  dnoa,  und  tefsl  mit  dieser  Mischung  ein  Stück* 
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eben  FeoeradiWäram  befeuditeni  um  leUtem  Orükh  auf 
den  leidenden  Theil  tu  applidren.  :  j 

f)  Gegen  Decubitus,  Verbrennungen  und  chronische  Haut« 
aufischläge,  Porrigo,  Krälxe  und  l  ieciiten  wurde  Kreosot  ia 
Form  von  Salbe  oder  ala  Aq.  Kreoaoü  zu  Einreibungeo  imd 
Waadiungen  versodit,  jedoch  mit  verschiedenem  Erfolge;  ea 
schien  hogar  In  nichrercn  Fallen  die  ficbou  vorliandene  urLü> 
che  Reizung  nur  zu  vermehren. 

g)  Bei  Cepbalalgia  rbeumalica  will  T^cheppe  vom  ^rco* 
80t  gute  Wirkung  wahrgenommen  haben;  er  laclii  Kreosot 
in  die  Stirn-  und  Flinterhaupl geilend  einreiben,  und  zugleich 
mit  Kreosot  befeuchtete  Bdumwüllc  ins  Ohr  bringen;  —  auf 
den  Stellen,  auf  welche  das  Kreosot  unmittelbar  einwirkte^ 
entstand  Brennen  und  Köthe,  und  der  rheumatischt  Schmen 

*  körte  aogehblieklidi  auf. 

Zum  äufsf Tcn  (Gebrauch  bedient  man  sich? 

a)  des  reinen  Kreosots,  —  oder  b)  desselben  in  ver 
dünnter  Form,  am  häufigsten  als  Aqua  Kreosoti,  funlaclui 
Tropfen  auf  eine  Unze  Waasei'  geredmet,  —  in  Form  voo 
Piiihclsaft  (zehn  bis  ivvan/,ig  iVopfen  auf  eine  Unze  Syrup), 

—  von  Zahnpilko  (fünf  bis  sechs  Tropfen  auf  eine  Drachme), 
^  von  Liniment  oder  Salbe  zu  Einreibungen  (filnC  bis  (unC 
und  «wanztg  Tropfen  auf  eine  Unze  fettes  Oel  oder  Fett), 

—  von  Salbe  zum  V^erband  von  Gei>clivvureo  (eine  halbe  bis 
ganze  Drachme  auf  eine  Unze  Fett),  —  zu  Umsdilägen 
und  Einspritzungen  (drei  bis  lehn  Tropfen  auf  eine  Urne 
Wasser),  —  von  Zahatinctufcn  (dne  halbe  bis  ganze  Drachme 
auf  zwei  Unzen  Spirit  Vini  rcctificalissimus),  —  von  Gur- 
gelwasser (einen  Scrupel  auf  ein  Pfund  Wasser). 

An  diese  Formen  von  Kreosot  achliefst  dch  die  vm 
Jliuii^  empfohlene  Aqua  empyreumatica,  welche  aus  rohe« 
Holzessig  durch  Destillation  über  Iß^lk  bereitet,  zu  Waschun- 
gen, als  Sicheningsnultel  gegen  Ansteckung  von  MUzbraud, 
vorgeschlagen  wurde.  —  O-^a. 

Schliefslich  ist  hier  noch  insbesondere  die  mit  sehr  ver* 
schiedenem  Erfolge  angewendete  Aqua  Binelli  zu  erwäh- 
nen. Als  Erfinder  dieses  (u  lu  immitlels  gilt  l'idele  BmeUi^ 
welcher  schua  1797  in  Turin  dasselbe  mit  glücklichem  Er* 
folge  benutzte,  und  das  Geheimnifs  der  Zusammenaelzuag 
und  Bereitung  dieses  Mittels  vor  seinem  Tode  den  Herren 
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Cfu§9m  PIromli  und  Andrea  Fmram  vcrtnule,  welche  da« 

mit  einen  sehr  einträglichen  Handel  treiben,    fii  Deulsthland 
ivurde  dasselbe  zuerst  durch  V.  v.  Gräfe  bekannt,  und  wo* 
seiner  ihm  empfohlenen »  Biotongen  sUlienden  Wirkung 
geprüft   «•  €frm/e  (in  Ainem  Journal  Bd.  17.  pag.  650) 
halle  sich,  nach  vielseitigen  Prüfungen  liiesos  iMittels,  dahiu 
geäuf^ert,  dais  er  8ü  lange  kein  eutficheidcndes  Urlbeil  über 
den  praetischen  Werth  deaaelben  ausspredien  könne,  bevor 
Bichl  in  grdfaerer  Ansah!  gesammelte  Thataochen,  tu  einem 
gediegenen  Resultate  fähren  würden.   Im  26.  Bande  seines 
Journals  finden  wir  günslige  Resultate  dieses  Haemostaticums 
angeführt  von  AfoaeA,  Vrvlich^  Metzger^  Lesser  uod  auch 
die  häu6ge  Anwendung  dieses  Mittels  vom  Professor  Hie/^ 
fßnbach,  SO  wie  endlieh  die  Wirksamkeit  desselben  in  meh- 
reren Affcctionon  vom  Dr.  E.  Grapfe  bestätigt.    Das  liesultat 
>  aller  die^cr  Beobachtungen  ist:  dals  das  Binelli^sche  Was* 
ser  mit  Mutzen  angewendet  werden  kann:  bei  parenchy- 
matösen und  bei  Blutungen  in  Bubonen,  bei  brandigen,  syphili- 
tischen, tieiffcsiicnden  Chancre- Geschwüren,  in  der  Stoma- 
cace,  in  Blutungen  aus  der  Masen-  und  Mundhöhle,  im  Ty- 
phus «carlatinosus  und  in  leichten  traumatischen  Haemor« 
rhagieen  (S.  Bd.  26.  pag.  305  des  y.  Graef eschen  und  v. 

Wallher'c clien  Journals,) 

,  Die  Aqua  BiuelU  ist  klar,  durchsichtig,  fast  geschmack- 
los, nur  von  einem  schwachen  empyreumn tischen  Geruch, 
frei  von  Sailen  und  Sauren  nach  den  deshalb  veranstalteten 
Analysen,  scheint  aber  Kreosot  zu  enthalten  (die  Analyse 
des  fragllhhcn  Mittels  jbetreffend,  vergl.  v.  (.'raeJeH  um!  v, 
WaUkers  Journ.  ßd,  17.  p.  650.  Bd.  16.  p.  486  —  499. 
Sekwei^er^Seida  neue  Jahrb.  der  Chemie.  1833.  Bd.  VlU. 
St2.S.117.) 

Zum  Vorlheil  dieses  Mittels  bei  Blutflüsscn  sprechen 
sich,  wie  oben  bemerkt  l\Iehrere  aus,  (S.  auch  r.  Gräfte  ^ 
und.  FTsilrAer'a  Journal  der  Chirurgie  Bd.  XIX.  St  2. 
S.  319.)  und  anfserdem  auch  ZoM  (Würtemberg.  med. 
Correspondenzbl.  IV.  S.  117.  Einige  Beispiele  schätzbarer 
>IeiI Wirkung  des  Kreosol's,  nebst  einigen  Bemerkungen  über 
die  Aqua  Binelli.  Halle  1833.);  ^  geg^n  die  gerühmten 
günstigen  Wirkungen  desselben  anfänglich  Dieffei^ek 
^UeckerU  lilcfaiiichc  Amialea    1833.    S.  486.),  Simon 
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(Smmni,  Oka.  de  aqiit  BioMi  «I  KnMoti  virtate  alTpl». 
Beroliai  1833.)  n.  A.  (IToni'«  med.  Aidiiv.  1633.  SepOir. 
iiod  Odbr.  S.  926. ). 

AU  Soirogat  desselben  empfahl  ü.  Schttliz  eine  RU» 
idiw^  voa  TaiMcksol  «nd  OL  miML  tctfier.  in  WaMct 
(Bdiiiier  Jakk  XVIIL  h  Abth«  &  117.}. 

Gr— €. 
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Knoaal'a.  Gidan  1834.  ^  £•  ffM'^muNi»  daa  Knaaal  fa  cU- 
■iacher,  pbaiawcasttieh«  oad  dbatapeaititcher  BeAfca^  Rlnbcfg 
1835.  —  Efperieaia  ad  aaaerfidottl  avtt  oeoM  a  aa^  atiaMÜ  ia- 
tama  alle  ffata  dal  Cicaaoto,  awwria  dal  Dr.  ^aaiiRpe  CbmWM. 
Pavia  1835.  —  C  ATad^MAy,  Dl»,  da  Cwaaola.  Peilial  1835. 
—  AicUiaa  gtewalc«.  1834.  8cptb.  p.  151.  —  Bmi^,  ia  der  AU 
taabafgcr  bmA  Zeit  1834.  Ko.  15.  —  MtUbtger,  b  dn  aadL  Mr- 
bOdm  daa  K*  K.  Satamidk.  Staat  Bd.XV.  8.193.  553.  —  Bahn, 
Id  a.  Wflrtemb.  med.  GofrcfpondcazUatt.  III.  S.  37.  93.  —  Be^elm 
Ar,  io  d.  Wftrteanb.  med.  CorretpondeaEbl.  lÜ.  S.  253.  —  TiaUier, 
Im  Jörn»,  de  phamiacie.  1834.  Fevr.  p.  123.  —  MTmittl^  Ia  d.  meJ. 
ZeHong  dea  Verdaa.  Berlia  1834.  No.  2.  8.  169.  —  FetdUei,  io  d. 
Anaalen  der  Pbarmacie.  Bd.  XVI.  S.  74.  —  Fricke,  in  (Jaspers  rae- 
diciii.  l/^oefaeoschr.  1834.  Januar.  S.  10.  —  Fichtbauer,  in  d.  Wfir- 
temberg.  med.  Conversationsblalt.  III.  S.  151.  —  Köhler,  in  Heeker's 
Wissenschaft!.  Annal.  ßd.  I.  St.  3.  S.  285.  —  Müller  s  Archiv  für 
An;üomit  .  1833.  St.  1.  S.  95.  —  Günther,  in  Hufeland's  D.  Osann*s 
Journ.  (].  |.r;ict.  lleilk-.  DJ.  LX.VMII,  St.  4.  S.  108.  —  BcrmÜ  .  in 
}lufelan(l' s  uiul  Osann*s  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Dd.  LXXVllI.  St.  "2. 
S  '.n.  —  Reich,  in  Uu/eiands  und  Osanns  Journ.  d.  pr.ict.  Hoilk. 
ßd.  LXXVllI.  St.  1.  S.  79.  —  Bardiii,  im  Würleraberg.  med.  Corre- 
BpondenzblaU.  T.  Iii  8.  109.  —  Simon,  in  liust  s  Ma^nia.  lid.  XLI. 
St.  1.  S.  154.  —  Vroriep  s  iXolizen.  Bd.  XXXVIII.  S.  265.  — 
Tscheppe ,  in  d.  med.  Zeitung  des  Vereins.  Berl.  18:^4.  ISo.  13.  — 
Bertheloty  im  ßulletin  gt-nerale  de  therapeutique.  1834.  Fe>Tier.  — 
Vetter y  in  d.  Berliner  Central/eituns:.  183:>.  No.  42.  S.  073.  —  El- 
liofson  und  G'uelfi  in  d.  Gazette  mcdicale.  1835.  p.  10.  605.  — 
J.  GiUhuber,  Üiss.  med.  pharmacolog.  de  Kreosoto.  1835.  —  Lomb. 
Fischer,  Diu.  de  Creosoto.  Giypbiae  1034^,  —  O— a. 
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KAESSE-,  Brihnoen.  S.  NastorUma, 
KRESSE-,  Gart  en.    S.  Lepidium. 
KRESSE.,  Sd 

KREUTH.  Daa  WUdbad  Kreuth,  im  Kdnignicba  Baiera, 
liegt  in  dDem  hwhtt  malariadiea  Alpenthale  4m  Bater^sdiea 

Hochlandes,  von  dem  anmudii^en  Tegernsee  nur  drei,  voa 
München  siebenzehn  PosUtunden  entfernt. 

Im  Jahre  1817.  wurde  das  Rad  von  JKmmmImii 
seph^  König  vön  Baiern  f^kauft,  0|Mter  mit  den  erforderli* 
dien  Bauten  nnd  Anlagen  ausgestattet,  i«t  seit  1825  Eigen- 
tbum  der  verwillwelen  Konigin  Karolinen  und  erfreut  sich 
gegenwärtig  sehr  guter  Einrichtungen  und  jährlich  eines 
zahlreichen  Zuaprachea  von  Kurgästen.  , 

Auf  einem  eehfinen  Wieeenplateau,  2911  Fufa  über  dem 
Meere  erhaben,  umkränzt  von  hohen  Waldbergen,  entbehrt 
Kreuth  zwar  der  städtischen  Zerstreuungen  und  geräuschvoU 
len  Vergnügungen  mancher  anderer  grofsen  Kurorte,  gewährt 
dagegen  in  seiner  stillen,  'abgeschiedenen  Lage,  bei  der  hier 
herrschenden,  einfachen,  fast  eintönigen  Lebensweise,  den 
«ngelrüblen  Genufs  einer  reichen  Natur,  reizender  und  grofs- 
artiger  ümgebungen,  einer  üppigen  Alpen  Vegetation,  und  ei« 
ner  reinen,  stärkenden  Gebiigsluft. 

'  Die  xuro  Etablissement  gehörigen  Gebinde  um  lassen 
nicfit  blofs  gute  Wohnungen  für  Kurs;äste,  sondern  auch 
Badezimmer  zu  Wannen-,  Douche-,  Tropi-  und  Dampfbä- 
dern. —  Verabreicht  werden  die  Molken  in  dem  grolssn 
Kntsale,  welcher  zugleich  bei  ungünstiger  WiKerang  den 
Trinkenden  Raum  und  Gelegenheit  gewährt,  sich  zu  ergehen« 
Wenn  auch  die  hier  beiindiiche  Molkenanstalt  zunächst 
den  Ruf  von  Kreuth  begründet  hat,  so  besitzt  doch  Kreuth, 
aofser  den  Vortheilen  seiner  Lage^  noch  andere ,  Vorsttge, 
durch  welche  die  Wirksamkeit  lier  hier  gebrauchten  Molken«^ 
kur  sehr  erhöht  wird:  —  Schwefelqueilea  und  5üol- 
bäder. 

Aufser  sehr  guten,  frisch  aosg^prefsten  Kräutersäften, 
findet  msn  hier  auch  versendete  fremde  Mineralwässer. 

Eröffnet  wird  das  Bad  Monat  Juni.  —  Zu  Bestellun- 
gen \vcn(let  man  sich  an  die  Badciospeotion  zu  Kreuth. 
1)  Die  Molken  zu  Kreuth.  — 
Wegen  der  teidien  AlpenvegeUiion  ist  die  hier  bereitete 
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Molke  so  yonSglidi,  däb  sie  mit  im  betten  MoIkeamtifUl- 

ten  der  Schwel/,  welleirert. 

Nach  Vogel  cntiiailcn  scclisLchn  (Jnzcn  Molke  eine  Unze 
fette  Beslandtbeiie«  nämlich:  6  Drachm.  Alilchsucker,  1  Dcadi« 
Osmasoni,  ondl  iwei  Drachmen,  welche  Schleim,  MilchoSare» 
sabsaure,  phosphorsaurc  und  schwefcl^iaure  Salze  enlhallen. 

An  sich  belrachlet  wirken  sie  geUuukcn:  kühlend,  be- 
ruhigend, —  auflösend,  geiind  die  Se*  und  £xcreliofien  1ms 
Ihälii^end,  —  umändernd  und  verbessernd  auf  das  Mischungs- 
verhiillrnfs  der  S;iflc,  —  nährend  und  gelinde  stärkend;  — 
ihre  Wirkungsart  wird  indcüs  durch  die  Lage  des  Kurorles 
Wesen  dich  modilicirt 

In  Bezug  ni^f  die  höhere  oder  tiefere  Lsge  der  einiel- 
nen  Molkenanstalten,  ihre  dadurch  begründeten  climatischcn 
Verhältnisse,  so  wie  die  von  der  Vegetation  ihrer  Umgebun- 
gen abhängige  Qualität  der  Molken  selbst,  bilden  die  Mol- 
kenanstaUen  der  Schweis  und  Deutschlands  verschiedene 
Abstufungen. 

Die  clirnalischen  Vorhaflnissc  von  Kreuth  tras^cn  unver- 
kennbar den  Character  einer  rauhen,  aber  stärkend  belebenden 
AJpennabir,  — *  die  reine,  leichtere,  balsamische  und  reisende 
Gebirgstuft,  ist  swar  schnellem  Temperatur  Wechsel  ausge- 
setzt, sehr  küiii  des  Nachts,  behält  aber  eben  deshalb  auch 
an  den  Ueüsen  Tagen  des  Sommers  ein  gewilj»es  Gleichmatfb 

Diese  reizend  t>elebende  Einwirkung  der  Athmosphaie 
pflegt  daher  im  Allgemeinen  allen  den  Kranken  nicht  lun- 
sagen,  welche,  in  Folge  von  florider  Hals-  oder  Lungen- 
Schwindsucht,  an  einem  groiseo  Erethismus  der  Schleimhaut 
der  LuAwege  mit  Exulceration,  einem  sehr  reisbaren  Blut- 
System  und  Neigung  zu  Bluthusten  leiden,  —  oder  bei  wel- 
chen die  genannten  Hals-  oder  Luogenleiden  bereits  bis  zur 
Hohe  der  Colii(|(iation  gesteigert  wurden,  —  pflegt  dagegen 
vorzüglich  zu  bekommen,  wo  eine  Schwäche  des  Nervensy- 
stems, oder  Erschlaffung,  atonische  Schwäche  der  Schleim* 
haut  der  Luftwege  oder  der  Lungen  vorhmschen«  —  Höchst 
wohlthäti(^  wirkt  der  Gebrauch  der  Molke  in  Verbindung 
uiit  dieser  stärkenden  Gebirgsluft  bei  reiner  Nervenschwäche 
erethiticber  Art,  besonders  bei  sehr  sarten  und  leisbaicn 
Constitutionen« 

iCrämer  laTst  die  Kur  ßiit  ciaem  Glase  Molken  von 
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nenn  UnMn  beginnen,  rnid,  mil  Berficksichtigung  des  Allen, 
Gesdileebte  und  der  Wirkimgeti  bis  zu  sechs,  auch  aciit 
Glasern,  alle  Vieri cIsUin de  ein  Glas,  steigern,  und  gegen  das 
Ende  der  kur  aiiuiählig  die  Zahl  der  täglich  &u  tfiokend^ 
Glaser  vermindern* 

Mit  günstigem  Erfolge  werden  diie  Molken  benatsts 

a.  Bei  hartnäckigen  Brustkrampfen,  chronischer  Bronchi- 
tbi  hartnäckiger  Heiserkeit,  Lungen-  und  HaUscbwindaucht. 

b.  Abzehrangen  und  Enlkräfioog  ohne  innere  Exulce- 
niioneo. 

c.  chronisehen  Nervenkrankheiten  von  Schwäche  erethl- 
»eher  Art,  —  krampfhaikn  Leiden  der  Untcrieibsorgane,  Hy- 
fitcrie,  bedingt  durch  eigeolhüiniiche  Verstimmung  der  Gan« 
gHen  des  Unterieibes« 

d.  Stockungen  im  Leber*  und  PToriadersystem,  und  da* 
clarch  bedingte  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoiduibcschwer- 
deo,  Gelbsüchten,  Dyscrasieen  und 

e.  Cachexieen,  —  Scropheln,  RhacbiUs»  Atrophie. 

t  Krankheitib  der  Gescblecbtswerkteuge^  insofern  diese 
durch  Stodcnngen,  fehler-  oder  mangelhafte  Assimilation  und 
Ernäiirung  begründet  werden,  —  Auomaheeo  derMenstruation, 
ßleichsuchL 

g.  Chronischen  Hautansschligen,  —  scrophuldser  Art  oder 
in  Folge  anderer  Dyscrasieen,  —  Flechten,  Kralxe. 

h.  Krankheiten  der  Harnwerk/.euge,  —  Stein-  und 
Griesbeschwerden,  ßlasenhamorrhoiden. 

Sehr  erhöht  wird  die  Wirkung  der  Molken  durch  den 
Gebrauch  frisch  ausgeprerstei*  Säfte  von  auflösend-starkenden 
Krautern  (Veronica  Beccabunga,  Sis^mbrium  Nasturtium, 
IVIt  riyanthcs  tril'uliata,  LcouUulon  Taraxum),  welche,  in  Ver- 
bindung mit  Molken  oder  Bädern ,  täglich  zu  einigen  Uoien 
genommen  werden« 

Attfser  den  Molken  sind  hier  xn  erwihnens 

2)  Die  bei  Kreuth  entsprins^enden,  kalten,  erdig -sali- 
nischen Schwefelquellen,  welche  nach  Fucha  uiid 
Fio^r«  Analyse  erdige  Sabe^  aber  TerhaltnifsmäTsig  nur  sehr 
-wenig  Schwefelwasserstoflgas  enthalten. 

a.  Die  Mineralquelle  zum  heiligen  Kreuz  ^  auch  Bade- 
queiie  genannt,  sehr  wasserreich,  am  Fufse  des  HohlensteinS 

entspringend^  ihre  Tempetatur  beti^  9^  ü 
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la  MdHMhn  Ubm  enlhät  dieselbe  ntch  VogHz 

SAwMinme  KAMk  2,1350  Gr. 

SchwefeUaure  Talkerde  .  2,7500  — 

Koblensaiire  Kaikerde  1,8125  — 

Kohleomre  Talkerde  0,6250  — 

Chlofteldam  0,1250  — 

Kohlensaure«  Eisenoxydot  0,0625  — 

Kieselerde  '  0,3570  — 

Uunwexlfael  0,1250  — 

SchwefelweieeieU^ee  0,05  K.*Z.  * 

b.  Die  Mineralquelle  bei  Schwaighof,  am  südoMliche« 
Wiokei  des  l'egernsecs,  an  flüchtigen  und  festen  Bestand« 
theUen  etwas  feicfahalüger  eis  die  vorige,  .enlblilt  in  sechs- 
sebo  Uniea  Wasser: 

Dath  Fb^.*     aaeb  FmaKa: 

Schwefelsaure  Kalkerde  4,l'i50Gr.  10,3750  Gr. 
SchweCelsaiife  Talketde  5,5000  -  1,7050  - 
SchweMsaar.  Natron     KaU  •  1,1225 

Kohlensaure  Kalkefde  1,5000  ~  2,2025 

Kohlensaure  Talkerde  0,3750  —        0,3400  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul    0,0025  Gr. 
HydroÜiioasatire  Kalkerde  0,1650  Gr. 

Hydrothuifisaures  Nalron  0,5000  — 
ChlorUlcium  0,1750  — 

Ejtlractlvstoff  Spuren 
Kieseleide  0,3750  —  öpureo 

Humosextraol  0/1750  ~ 


l'i,e»75  Gr.     15,9100  Gr* 
,    Schwefel  wasserst  (»Agas         0,G250    K.-Z.    0,4625  K.-Z. 
kobieosaures  Gas  0,8125  2,2750  — 

i,4a?5  K.-iL  k..2r 

c.  Die  Mioeralqnello  inn  Sliakergrabeo,  ofst  seit  1825 

im  Gebrauch,  reicher  an  festen  und  flüchligen  Bestandtheilen 
als  beide  vorigen,  giebt  in  einer  Minute  48  Pfund  Wasser, 
and  enthält  in  secb«zehn  Unsen  nacli  Vogel: 

Schwefelsaure  Kalkerde  5,6750  Gr. 

SehwefelsBare  Talkerde  2,7500  — 

Kohlensaure  Kalkerde  7,06125  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,3750  — 
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Koklenmm  Eiieoosydiil  0^250  Gr»  ' 

Chlortokimn  0,7250  — 

Kiettetcrde  0,5625  — 

Humusexlract  0,1250 


Schwefel waseerstofl^as  1,350  K.-Z. 

Kohleu^ures  Gas  2,625  — 

ä>75  k.ü. 


d.  Die  Mineralquelle  am  Gernbei^  enthüt)  nach  Fagd^ 
noch  weniger  feste  Bestandtbeile  aU  die  Mineralquelle  zum 

heiligen  Kreuz,  nämlich  in  sechszeho  Unzen: 


SchwefelsAure  K.ilkerde 

2,375  Gr, 

ScbwefelMure  Talkerde 

2,500 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,375  ^ 

Kohlensaure  Talkerde 

0,750  — 

Koi)len8aure6  Eibenoxydul 

0,125  — 

Chlortalcium 

0,125  — 

Chlomatrioni 

.    0>625  — 

Kieselerde 

0,625  — 

7,750  Gr. 

Schwefelwas8erfilo£^as 

0,0625  K,-Z. 

Kohlensaures  C>aa 

0,6875  ~ 

Von  di  csen  Mineralquellen  wird  die  Mineralcpielle  zum 
heiligen  Kreuz  innerlich  besonders  empiohicn:  a.  bei  Säure 
der  Verdaaoogiwerkzeuge,  —  und  U  bei  Leiden  der  Harn- 
Werkzeuge,  znr  Ansleening  von  Gries  nnd  kleinen  Stei- 
nen, zur  VerliüLunc;  ihrer  \\  icderericui^uiig,  —  ßlasenha- 
niorrhoiden,  Verschleiniungen,  Biennorrboeen,  £2Luicerationen 
der  Schleimhaut  der  Harnröhre* 

In  Perm  von  Wasserbad  wird  die  Mineralquelle  som 
heiligen  Kreuz,  gerühmt:  bei  rheumatischen  und  gichtijtchen 
Leiden«  —  chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  bartnücki- 
gao  Geschwüren,  psotischen  Metastasen,  —  rhachitisdiea 
und  acrophulösen  Knocheoleiden,  Knochenauftfeihnngen,  Gox» 
arlbrocace,  Caries,  —  Blennorrhoen,  —  Fluor  albus,  —  Stok« 
kungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Abdominalplelhom, 
Uämorrboiden, —  Dyscrasieen,  Mercurialdyscrasieen, — krampf-< 
hafken  Leiden  bystertscbei  Art  nnd  Ldhipungen  in  F«%» 
Ton  Apoplexie. 
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An  diese  Mmeralquellen  schUefaeo  neb  endlich: 
3)  Die  Soolbäder,  bereitet  aus  der  Soole  von  Ro- 
senheim, welche,  sehr  reich  sn  ChlomatriiUDy  nach  Vogel 
in  sechszchn  Unzen  Wasser  enthält: 

Chlornatriam  1574,400  Gr. 

Schwelelsaures  Natron  46,060  — 

Schwefelsaure  Talkerde  6,144  — 

Schwefelsaure  Kalkerdc  3,840  — 

Cblorlalcium  7,680  — 

ChlorcaUum  0,768  — 

Kohlensaure  Talkerde  1,636  — 

Kohknsaure  Kalkerde  4,608  ^ 


it>45,05b  Gr. 
Kohfenpaiircs  Gas  5,686  K.-Z. 

In  der  IMdttcrlauge  fand  man  auch  Brutu  (^Masiner's 

Archiv.  Bd.  DL  St.  3.). 

Gleich  anderen  Solen  bat  msn  sie  auch  hier  in  Form 

von  ßailcrn  gegen  chronische  Hautausschläge,  veraltete  Ge- 
schwüre, rhcumatiscbe  und  gichiische  Leiden,  scrophuio&e 
Anschwellungen,  Verhärtungen  und  chronische  Nervenkrank' 
heiten  empfohleD« 

Litcratar: 

Bctdireibong  des  Wildbades  bei  Kreoth,  in  hiatoriscber,  topograpbi- 
-  wlMr  Qod  nedieioiscber  Beziehung.    Mit  sieben  Aosiehten  und  xwet 
Klrtchen.   Blönchen.  —  Krämer,  in  Hufeland' b  und  0$mim*t  Joom. 
d.  pract.  Heilk.  Bd.  LXVII.  Supplemeniheft.  S.  174.  —  Die  Mol. 

and  Badeanstalt  Kreuth  im  Baierischen  Hochgebirge  hri  Te* 
gemsea»  Taa  Dr.  C.  Ph.  k'r&mer,  Kit  «Umt  Abbiklaas,  mäacbea 
i829.  —  Neueale  Bescbreibung  des  Tagm-  vnd  Schtiersees,  dca 
Wildbadca  KreaUi  ood  deasan  Ua^gabuagaa  y  Toa  v.  Sikmim, 

O—n. 

KREl  ZAFJINLICHE  SCHLL  rERBINDE.   S.  Stella. 

KREUZBAEJNDKR  D£S  KMEES.   S.  Kniegelenk. 

KREUZBAND  DER  FINGER.  (Ligamentom  cracialnm 
digitorum)  belindet  sich,  mit  Ausnahme  des  Daumens  an 
der  Beugescite  des  ersten  Gliedes  eines  jeden  Fingers,  unler 
dem  Scheidenbande  daselbst,  in  der  Sehnenscheide.  Es  be- 
steht aus  swei  schmalen^  dünnen  Faserstreifen,  deren  |eder 
m  schiefer  Richtung  von  der  einen  Seite  des  Fingers  zu  der 
•ödem  herabgeht  y  wobei  sie  sich  auf  der  Milte  der  Beuge- 
acitc  kreuzen.  S— m. 

KREUZ- 
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Krcnzbband  des  Spnnncs.  KfeuilMuilidnier.  SiS 
KREUZBAND  OES  SPANNES  (L.gamimtwn  craeiatam 
tawi)  befindet  sich  aaf  der  vorderen  Seite  des  I  ufsgeleoks 
in  der  Sehncnbiiide  des  Untersehenkels,  und  besUht  aus  iwei, 
sich  vor  der  Miile  des  Geieiii»  miteinander  kreazendeo  seb- 
Digen  Streifen,  die  an  der  inneren  Seite  am  inneren  Kno- 
chel  und  dem  Kabnbelne,  an  der  ioTaeren  am  äufgeren  Knft- 
Ael  vnd  dem  Fersenbeine  festgeheftet  fsind.  Durch  Spaltung 
dieser  Streifen  entstehen  getrennte  Scheiden  fdr  den  vorde» 
len  Scbienbeiorauskel,  den  langen  Streeker  der  groben  Zehe 
«nd  den  gemeinadiaßliefaen  Strecker  der  Zeben. 

■ 


KREUZBEIN,  HEIUGßEIN  (Oa  sacruuij.  S.  Col^uu». 
apinalis  2.  a. 

KREüZßELNARTERiEN^  eine  mittlere  nnd  swei 
aeiiiicbe. 

a.  Die  mitllete  Krenzbeinarterte  (Arteria  sacralis  me  li  i) 
ist  unpoar,  ungefähr  Linien  dick,  lio^t  in  der  Mitiellinic 
des  Korpers,  entspringt  aus  der  hinteren  Seite  der  Aorta, 
nahe  über  ihrer  Theiiung  in  die  beiden  gemeinsobaftUcben 
Uüripokadem,  iäutlt  au^  der  Mitte  der  vördem  Fläche  des 
Körpers  vom  5ten  Lendenwirbel  und  der  Körper  aller  Wirbel 
des  Heilig-  und  Sleifsbeins  leicht  geschlängelt  herab.  Sie 
giebt  häutig  vor  dem  5ten  Lendenwirbel  die  Arleria  Inmbalia 
qninta  nach  dec  recbteO  nnd  Jinken  Seite  hin  ab;  ferner  ent. 
springen  aus  ihr  vor  dem  Kreuzbeine  xahlreiehe  Scitenäst- 
chen,  die  sich  mit  den  Seitcnarlerien  des  Kreuzbeins  verbin- 
den, und  Zweige  an  die  Beinhaut»  Bänder,  Muskeln  und 
Nerven  schicken.  Ihre  Endzweige  reichen  bis  zu  den  Steif»!* 
beinmnskelnt  Heber  und  Scbiiefsi^  des  Afters  herab^ 
'WO  sie  mit  den '  Mtstdarmarterien  anastomosiren. 

ßci  einigen  Saugclhiercn  mit  .slarLcrn  iSchwcif  z.  B.  dem 
«Känguruh,  ist  diese  Arterie  sehr  stack^.und  bildet  gleichsam 
«ino  Fortaelaiing.der  Aorta. 

b.  Die  aeitlicben  Kreusbeinarterien,  eine  rechte 
und  eine  linke  (Arteria  sacralis  lateralis  dextra  et  sinistra) 
entspringen  aus  der  Art.  hypoga.strica,  und  sind  nicht  seltCO 
an  jeder  Seite  doppelt  vorbanden.  S.  Jikckengefafse  1.  2. 

KREUZBEINHOERNER  (Comna  sacralia)  sind  zwei 

etunnpfe,  zapft nfVirmigc  Fortsätze^  w,e|che  ,auf  d^r  iuuterc« 
Med.  chir.  Eacjic  2ÜL  Bd.  35 

t 
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54G  Kreuzbeinknoten.  Kreuznach. 

Seile  4e8  Knm-  <>üer  Heiiigbeins  unter  dem  £ade  des  Cana- 
Iis  fMsrafis  akb  befindto,  aus  dtn  TorwiMdiMim  Gdenkfott» 
sitaen  der  filsdien  Kreosbeiawirbel  gebildet  werdeo,  und  ^ 

gen  das  ersle  Steif?^bciu  hin  geriehlet  sind,  wo  sie  mit  ähn- 
lichen aufwärUslclienücn  Forlsätzen  desselben  durch  Faser- 
binder  verbmidcii  werden.  Vor  dieeer  Verbiodung  befiadel 
sich  die  Indnira  eacro-coccygea,  welche  die  StoUe  einei  & 
Kreuzbeiuloches  yertrilfi  S^ik 

KREUZBEIN kxMlTEN  (Caneüa  sacraüa),  gewöhnlich  fünf 
auf  jeder  Seite,  liegen  ia  der  üeckeohöhie  an  der  inneren 
Seite  neben  dem  Ausgange  der  vorderen  KreuxbeiDioGbcry 
'  und  geh5ren  «n  dem  Grensstrange  des  sympathischen  Nerven. 
Sie  sind  von  verschiedener  Gestalt,  meistens  rundlich  ecki^. 
ftuv^eilen  etwas  plalt,  und  nehmen  vom  ersten  bis  zum  likul* 
ten  sn  Grof^e  ab.  Sie  stehen  untereinander  durch  den  Gren» 
Strang  des  sympathischen  Nerven  in  Verbindung,  emplangen 
twci  oder  drei  Fäden  ans  den  benachbarten  Heiltgbe^nne^ 
ven,  scliickon  Zweige  in  das  ßeckengeilecht,  und  zuweilen 
einige  in  den  gleichnamigen  Knoten  der  enlgeg^ngcsetslea 
Seite. 

S.  Sympathicos  nervns»  S— m 

KKEUZBElISiNERVEN,  Heiligheinucrvcn.  S.  Sacra- 
les  nervi. 

KRFXlZßRnNNEIN,  vergl  Marienbad, 
KREUZBRüSTBINDfi.  &  SieUa. 
KREUZDORN.  S*  Rhamnus. 

KREUZlJKLflE  DI  H  SCHAFE.  S  Cnubberkrankheit. 

KREUZGEGEND,  Heiligbeingegend  (Regio  sacraüs) 
wird  die  Gegend  an  dem  Becken  hinten  «wischen  den  bei^ 
dten  Darmbeinen  genannt^  woiunter  sich  dos  Krens«  oder 

Heiligbein  befindet.  S—m. 
KREUZKRAUT.  S.  Senecio. 

KREUZNACH.  Die  Sooiquellen  dieses  Namens,  xugeho* 
vig  dem  <iroMienogthum  Hesse»)  aber  unter  prenlsischer 
Uoheil,  entspringen  «i  und  bei  der  Stadt  Krenznach  tn  dem 
Reg. -Bezirk  Coblenz  des  <5rofsherro|2;lhums  Aiedcrrhein. 

L>ie  alte,  schon  im  Jahre  .019  in  Urkunden  crwäbnle 
Stadt  Kreuznach  (Cruznacha  i>der  Krozinacha),  Hauptstadt 
des  Kreises  gleidiee  Namens,  tahll  8082  Einwohner,  Kegt 
der  Nahe,  286  Fuft  über  dem  Mecie  erhaben,  in  ei- 
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ncr  reizenden  Erweiterung  des  Nahelbaie«,  nahe  dem  BMr, 
dem  Slrom  des  Lebena  und  der  fiewegnng,  doreh  ibn  und 
^MMoeKunatetveTeen  mit  dem  oetKchen  und  MneatUchcn  Deutsch- 
land, so  wie  mit  Frankrercli,  üclgien  und  Holland  verbun- 
den, —  von  Bingen,  wo  die  Nahe  in  den  Rhein  mUndet,Mir 
^rel,  von  Mainz  acht,  von  Kobleni  vietselm,  von  PnmiZifft 
'  AL  iediasehn  Standen  entfernt 
"  Das  geaegnete,  malertache  Thal  der  Nahe  bei  Krcuz^ 
nnch,  eine  Stunde  breit,  von  rebenreichen  Flügeln  und  hühe> 
rcn  Bergen  umachlossen ,  vereint  einen  Heicbthum.vMi  ht^ 
Inracfa&dieilctty  und  in  biatoriiebcr  UinaidU  inletesauittii 
Ueberreaten  und  Erionctungen. 

In  geognoHti.scher  Hinsicht  ist  Porphyr  bemerkenswerlb) 
aus  welchem  die  Soolquelien  entspringen »  von  VVackc  und 
Alandebtein  begleitete  Lager  vo*  Trapp ^  Steinkohlen  und 
Kohlensandateingebirge,  Bänke  Ton  «hefen  FldtskalkatM 
und  das  eine  Stunde  nfirdllch  von  KremsiMch.  beginnefide  rhei- 
nische Schiefergebirge;  —  Slcinsalzla^er  wurden  bis  jeUt  noch 
nicht  ermittelt;  —  dagegen  tinden  sich  in  dem  nur  eine  haihe 
Stande  entfernte»  Lembei|;  und  MoachaUendabeige  übt  bo>- 
tiieblKebe  Qaeekailberbergwerlie. 

Die  hier  La  Tage  kommenden  Soolquellen  sind  sehr  er* 
giebig,  —  aus  acht  Brunnen  der  karlü-  und  Theodorshaller« 
Saline  werden  jährlich  übet  «ebn Millionen K«-F.Soole  gefördrrf. 

Ohj^eiob  dieae  SoolqoelleB  wabraeheialidi  aehon  im  -funf« 
vehnten  Jahrhundert  (1478)  entdeckt,  und  seit  Endo  dieaea 
Jahrhunderts  zur  Salzgewinnung  benutzt  ^^  ^rde,  so  gehört 
ihre  mediainischc  Benutzung  erat  der  neuesten  Zeit  an. 

Binnen  einigen  Jalum  emarliett  aicb  dieoe  -SoolqueUent 
durch  ihre  ausgezeicbneba  Wirkiemkoit  in  vielen  und  höchst 
scliwierigen  Krankheitsfallen,  einen  sehr  ausgebreiteten  und 
vi'ohlbegründetcn  Ruf,  erfreuen  sich  fast  mit  jedem  Jahre  zu- 
nehmender Frequenz  von  Kurgästen,  durch  die  Vortheile, 
welche  die  12eil<|ttelten  selbst  darbieton,  duich  die  ins  Leben 
gerufenen  Einriebtungen  «ir  aweckmülaigen  Benatftung  dersel- 
ben, so  wie  durch  die  'I  fialii^keil  und  (iesthicklichkelt  des 
um  sie  hochverdienten  Badearztes,  des  iirn.  Holratü  iVie- 
gm'  zu  Kreuznach. 

Im  Jahio  1B36  wurde  zo  Kteiaoaeh  17,496  Bäder  ge* 

35.* 
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im  Jahre  1837:  23^14  —  im  Jalne  ISdO  betrag  die 
Zahl  der  Kargatte  800,  im  Jahre  1837:  1200. 

Die  zu  und  in  der  Nähe  von  Kreuznach  auf  der  Frie- 
drich« Wilhelme -Insel,  auf  der  Tbeodorshalle,  und  zu  Mull- 
ah am  Stein  entspringcoden  Seelquellen,  in  ihrem  Gehalt 
nur  durch  das  quantitative  VerbaUoifa  ihrer  Beatandtheile  ab- 
weichend, sind  sehr  reich  an  Ghloraahen,  enthalten  g^ich 
ähnlichen  Soofquellen  Jod,  unlersclieidcn  sich  aber  von  der 
Mehrzahl  der  übrigen  dadurch,  dafssiekeineachweCebaurcnSaUe 
enthaken,  und  übertreflfen  alle  durch  ihren  ungemeinen  Brom- 
gehalt  — -  Nach  Loe%cig  enthalten' dreifsig  Phind  eingedidc» 
ter  Mutterlauge  zwanzig  Unzen  Brom.  — 

Zu  medizinischem  Gebrauch  werden  benutzt: 

1)  Der  £iiaenbmnnen  auf  der  Friedriche- WUhelmeinaek 
der  KarishaUer  Braunen,  die.  üfintaalqueUe  »n  Hilnatcr  am 
Stein,  als  Getränk  und  Bad. 

Das  Wasser  derselben  ist  hell,  klar,  farblos,  geschöpft 
kleine  Blasen  von  kohlensaurem  Gas  entwickelnd,  später  sich 
trübend,  und  einen  hraunlidi  flockigen  INiederscbbg  bil- 
dend, von  einem  aafaugen,  etwas  priekekiden,  gelinde  xtt- 
zanimenziehenden  Geschmack,  —  einem  eingenlhümlichen  Ge- 
rüche, ähnlich  dem  des  31eerwasscrs  und  Seetanges,  beson- 
ders auffallend  an  den  Gradirwerken;  —  ala  Waaaerbad  ge-' 
braucht,  besonders  wenn  demselben  Hotterlauge  beigemisdit 
ist,  verarsacht  dasselbe  der  Haut  ein  Gefühl  von  Weichheit, 
Fettigkeit  und  Belebung. 

a«  Oer  KarishaUer  Brunnen,  von  13^  B,  hat  das  spcc.  Ge- 
wicht, von  1,006  bei  15«  B.  der  Atmosphfire,  und  enthall 
in  sedbsiehn  'Unsen  -nadt  G.  Otatmi 
*  *  Feste  Bestandtheile. 


•Jodnatrium 

0,0440  Gr. 

Bromealdura 

•6,6025 

Brömmagnium 

1,3672 

Chlomatnum 

59,6651 

Chlorniagnium 

0,6786 

Chlorcaicium 

2,5612 

Cbiorkalium 

0,4071 

Chlorlithium 

0,0566 

Salzsaure  Thonerde 

0,4321 

Alangan  Chlorür 

0,6538 
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Kohlenmmre  Kalkerde       0,6  {33  Gr. 

Külilensauie  Talkcrde        0^4750  — 

Koblenfatires  uod  QueUtMi- 

fet  EM€Doxydttl  0,3645  ^ 

Kieselerde  0,0313  — 

Quclldalzh.iurc  undeincigen- 
'  '  thüinlicher  har2%er  SloS^ 
teseo  Auflösungki  Wein* 
geittt  ia  der  Lud  «cb  ver- 
ändert, und  eine  braune 
Sabstaust  ialien  lä£st      1,4717  ~ 

Gaffonni({e  Bestandtheile 
bei  15«  R.  und  27 'S  2, 

3'''  Barometcrölaiid 
Kohlensaures  Gas  3,98  Kob«-ZoU 

Atmonphärifche  Lnflt,  d.  b. 
Slickgas  II.  Saaeratoflgas  0^93  — 

4,9 1  kub.-üoli 
HinslLlilIicli  ilires  Gehaltes  weichen  der  Elisenbrunnen 
und  der  Brunnen  xu  Münaier  am  Stein  nur  wenig  von  dem- 
KarisbaHerbmnneB  ab. 

%  Die  Mntterlauge,  klar,  diekflütoig,  dunkelgelbficb,  beim 
Umrühren  oder  Ausgicfseii  stark  schäumend,  von  einem  stär^ 
kern  Jod*  und  Bromgeruche,  einem  widerlich- biUern,  scharf- 
Babig-znaammemiebeoden  Geschmack,  fettig  anzttliihlen,  hat 
die  Temperatur  der  atmospbäriacben  Liift;  ibr  apec  Gawicbl 
beträgt  bei  15^  H.  nacb  l^H^I. 

iNath  G.  Ofiann  rnthiilt: 

a.  Die  Mutteriaugie  der .  äaüae  Münaier  am  ätein  ia 


lOOTbeileii: 

Bfomcaldttm  244^ 

Chlorcaicium  9,29 

Bromrooguiuni.  '  0,48 

Jod  .  0,8 

Chlortaicium  0^80 


. 'Cbloroatffium^  eine  eig^nthumlicbe 
barsartige  Materie,  quellaanves 

,      Eisenoxydul  und  eine  hlicksluil- 
balüge  Subatansi  vreicbe  bei 


der  .  DcsliUalion    sich  zerselxr, 
und  mit  dcnri  qiieUsaureii  £i« 
senoxydul  EiMiicy tnid  *  Cyuilir 
(BerKiierblaa)  giebl  i/iS 
Wasser  03,85 


100  Iheile 

b.  Die  Matterlaoge  dM-  Tfccodoftbaüct  SaÜDe  bat  das 
apec.  Gewidit  1^145  iiiid  catkill  m  atdimha  Unxen  an 

2575,72  Gran  feste  BestandtbeUe,  oder  31,28  pC.  nämlich: 
Cblorcalcium  1577,71  Gr. 

BromcalcfOfi  d38,72  ^ 

ßfomkftlkmi  92,82  ~ 

Cblorlalcium  88,44  — 

Quelbäure  und  QuelUaiuäurey 
'   ferner  zwei  neue,  cigentlidm« 

licbev  bar^ge  Stoffe»  von  wd« 

chem  der  eine  an  der  Luft 

oxydirbar  ist ,  mit  Spuren 

vMJod  216,13  — 

Bvornnstrhim  154,10  Gr. 

Cblomatiiam  60,34  — 

Chlorkalium  17,30  ^ 

Thonerde  mit  Eisenxydul  35;66  ^ 
WaflSeijgahaU der Salaeu. Verlnst  44,50  — 

Die  Wirkong  der  Soolquelten  zn  Kreoznnch,  XhnlMi  der 
der  übrigen  Soolquellen  Deutschlands,  bedingt  durch  den  Verein 
drei  sehr  verwandter  und  analog  wirkender  iiestandibeile,  von 
Cblor-y  Jod-  und  Bromsalsen,  gesteigert  dwcb  ihieo  verbilt« 
nÜsmSfsig  grofsen  Jodgeball,  und  ibven  aufserordnitlfdien 
Reichthum  an  ßroiii,  unifalbt  vorzugsweise  die  Sphäre  der 
Vegetation,  —  das  Drüsen  und  Lymphsystem,  die  Organe 
der  Resorption,  der  Se-  und  Exkretion,  insbesondere  das  Ge- 
nitalsystem (Vei^l.  £.  Oumn  über  Jod-  und  Bromhaltige 
Mineralquellen  in  Httfdand  und  Osanns  Journal  der  practi- 
scben  Heikunde  Bd.  LXXXI.  St.  5.  S.  3). 

Zu  widerralhen  ist  der  Gebrauch  derselben  in  allen  den 
Fällen,  wo  von  ihrer  zu  erttgendeo  oder  zu  kiiA%  in  den  Ve- 
getationsproseb  eiogretftnden  Wiilcuog  Naefathdl  so  besor- 
gen steht,  namentlich  bei  Disposition  d,\i  ScLlagflufs  und  acli- 


Digitized  by  Google 


^  Krtnucb.  ^51 
wm  BhrifllMen,  fortdaurendcn  entzündlichen  Leiden  oder  Ver- 
eiterungen der  Ceniralorgane,  groDior,  allgemeiner  Schwäche 
nach  grofäem  äätk  verlust,  Anlage  «nn  Seoiboti  odtfr  wirk- 
lich Torhandenen  Scorbut,  altgemeiner  CelliqoctioQ,  iealetci* 
rändern  Fiebtr,  auagebildeter  Pbdaia  und  bei  Wassersuchten. 
Dagegen  sind  sie  zu  empftljlen  in  nlleri  den  Krankheiten,  wo 
die  krankhaft  vermehrteo  oder  qualitativ  veränderten  Se- «nd.  - 
Excietionen  yerbessert  und  beschrankt,  dae  Meryenlyaleni  ge- 
hoben  und  gestStkt,  die  Beaerption  erhöbet»  Torhaiidene  D^a- 
crasieen  beseitiget,  und  zugleich  Rückbildungen  von  krapkha^ 
ten  Metamorphosen  bezweckt  werden. 

Mit  ausgezeichnet  günstigem  £d#lge  wnrden  sie  in  fok 
genden  Kiainkbeiten  angewendets 

•  a.  in  den  einlacbaCen  nnd  «tgleicfi  fiatf nackigsten  For- 
men der  Scrophekiucht  und  der  Toheikelbildun^,  —  allge- 
meiner Scrophulosis,  scrophulösea  üfüsenaaschweliungen  und 
Verbäfftungen,  Leide«  der  Augen  nnd  Angenitder  und  des 
anfeeren  Ohres,  C^eaehwiiren,  BieMwirboen,  Anflockerun- 
gen  und  Versch wärungen  der  Schleimhaut,  Tuberkeln  der 
Lungen  und  der  Schleimhaut  der  Lui'lröhre,  —  Stockungen, 
Anschwellungen  und  Verbärtungen  der  Leber,  Müs,  Proelata 
und  der  Hoden. 

b#  Krankbeiten  der  Knochen  nnd  Gelenke,  scrophuUiser, 
rhachttischcr,  syphilitischer  und  syphililisich-nierkorieller  Na- 
tur, und  Anschwellungen,  Auftreibungen,  Verkrümmungen 
der  Knochen,  ^  fixnlcerationen,  Cariea  der  Gelenke,  Ane* 
cbjlosis,  Tumor  albus» 

c.  leiden  der  Geschlechtswerksenge  bedingt  durch  reine 
Schwaclie,  oder  in  Folge  bedeutender  Störungen  ihrer  Ab- 
und  Auasondcmngen  und  dadurch  veraniafsten  krankhaften 
Metamorphosen  und  Afterbildongen,  —  AnoiMiUeen  der  Men« 
slraation,  Unfrucfatbailttit»  Neigung  zu  Aboitos,  Blennorrhoen 
mit  Auflockerung  und  Verschwäruiig  der  Schleimhaut  der 
Vagina,  —  Stockungen,  V  erdickungen  und  Verhärtung  eiues 
Tbeila  des  Dieras  oder  der  Ovarien. 

d.  dhroniachen  HaotauMchlägen  ierophvldser,  attfirili- 
ai^er,  sypbüttischer ,  oder  syphilitisch -merlHirieUor  Art,  — 
Herpes  exedens,  iVlentagra,  Sycosis,  Impetigo. 

e.  Leiden  der  Mieren  und  HamUase,  Gries-  und  Stein* 
bc9f<hwerden,  Blennoithoen»  beiondeis  mik  Auflockerang  und 
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Vetdickiuig  oder  aadern  EolarUmgen  der  Schleunbaut  oder  4er 

übrigeo  Haute  der  Bbse« 

f.  harlnackigen ,  rlicuniatUcbea  uad  gtchü:»diea  Leiden 
mit  HämorrhoiUen  coniplicirL 

cbroDischeii  Nervenkrankheiten,  und  nicht  blofs  Hyste- 
rie und  nervöser  Hypochondrie  in  Folge  krenkhafter  Ver- 
stimmungen der  Ganglien  des  Uoterleibsy  eondern  ancb  LSb- 
niungen.  * 

ßenuttt  werden  die  i\lineralqucllen:    a.  vorzüglich  und 
am  Jbaufigaten  in  Form  yon  Wasserbadem  von  22  bis  28^ 
bereitet  aus  remer  Soole  oder  mit  einem  Zoaats  von  Mnlteiw 
lauge.    INicliL  bellen  cnlsteht  ein  clgenlhünilicher,  krilischer 
ßadcBUSSchla^,  meif5l  /Avischeii  dem  zwanzigsten  und  dreifsig- 
slea  Bade,  selten  früher.  —  b.  AU  Getränk.   Man  lafst  fröji 
in  Zwischenräonien  von  zehn  Miauten  oder  einer  Vterlcl- 
stonde  ein  kleines  Glas  der  Elisenquelle,  des  iCarlsballcr 
Brunnens  oder  des  Brunnens  am  Stein  zu  Münster  trinken,  — 
c  Die  Douche  wird  angewendet  kalt  xu  Ö  bi«  16"  11.,  oder 
warm  su  22  bis  27^  B.  in  stärkern  oder  schwachem  Stroh«* 
len  als  Regendooobe.        d.  Als  sehr  wirksam  eropOehlt 
Ptieger  Umscliliige  und  Einspritzungen  von  Soole,  nur  seilen 
mit  Mutterlauge  vernetzt,  bei  örllicher  Erschlaffung,  ini»be$on- 
dere  Jnjectionen  voti  20  bis  12^  R.  täglich  zwei  bis  Tiemiat 
in  die  Scheide  bei  Fluor  albus,  der  durch  örtliche  Schwicbe« 
scropkulose,  syphilitsehe  oder  merkurielle  Dyscrasieen  bedingt 
wird,  —  bei  Auflockerungen  der  Schlelniliaut  der  Vai»ina  und 
des  Uterus,  Anschwellungen,  Verhärtungen  und  Geschwüren 
der  Drüsen  der  Schleimhaut,  —  Anschwellungen  nnd  Verhär- 
tuugen  des  Muttermundes  und  Halses  des  Uterus.  —  e.  Hin« 
fig  wird  ferner  die  an  wirksamen  ßestaiidtJieilcn  so  reiclie  Sali- 
luft  bei  den  Gradirhäusern  benutzt.    Sie  ist  so  stark  mit 
Chlor,  Jod  und  Brom  gesätliget,  dafs  sie  auffallend  nicht  blofs 
den  Sinn  des  Geruchs,  sondetn  auch  den  des  Geschmacks 
in  Anspruch  nimmt,  und  von  ausgeaeidmeler  Wirkung  auf 
die  Schleimhaut  der  Luftwege   und  Lungen   ist.    Auf  dem 
bei  den  Gradirwerken  bclindlichcn  lluhebänken  läfst  Prieger 
die  Kranken   anföoglich  eine  Stunde,,  nnd  aUmalig  slei^ 
gend  vier  bis  acht  Stunden  liglich  verweilen,  empfiehlt 
sie  mit  dem  günstigsten  Erfolge  hei  chronischen  Leiden  der 
Schleimhaut  der  Luftrubrc  uud  Bronchien,  —  ah>  V  of bauungi-^ 
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Rreacaems»  fCraoberg. 

Heil-  untl  Slärkungsmiltel  bei  geschwächten,  zur  TuberkeU 
'  biiiiung  diÄpoiiirlcn  Subjccten,  oder  bei  schon  YOthandecMM 
Tuberkdn,  so  vrie  bei  Bleonerrhoen.  mit  Veididnuig  und  Auf- 
l«ckerang  der Scbleimhaar,  —  oder  fenier  tu  gleichem  Zwecke, 
die  ans  den  Siedpfbnncn  nLir> teigenden  Salzdünste,  —  oder 
endlich  die  niiider  wirkenden  beim  Gebrauch  der  Kreu^ 
nacher  warmen  Wasserbäder  «ch  entwickelnden.  —  Da  die 
Gradirwerke  700  bis  1000  Fub  lang  aind,  lifst  aidi  bei 
Kranken  von  ki&ftiger  Constitution  nach  den  Umständen  sehr 
aweckiii  ifsi- damit  Bewegung  verbinden.  —  f.  Endlich  wendet« 
Prieger  den  in  Trögen,  Kasten  und  RcVhren  aSgeaeUlen  Mh 
neraischlarom  ala  Umachlag  nach  dem  Bade  mit  glücklicheoft 
£ffofge  bei  Knoelienleidtn  und  Exnlcerationen  an«  . 

Literatur: 

Kreomach  and  seine  HeUqnelle  von  J.  A'.  p,  Prieger,  Mainz  1827  — 
fftt/eland  und  Osanns  Journal  der  pracliachtn  Heilk.  1827.  SiijiiÜ- 
IDcnllieft  S.  123.  —  Di' nk Würdigkeiten  in  dvt  iirzllichen  Praxis  von 
Dr.  J.  H.  Kopp.  Dd.  III.  S.  94.  —  Krrur.narli  und  «eine  Uroro-  und 
JodbaUi^^pn  Htiilquellen  von  Dr.  J.  E.  P.  Prir--rr.  Kreuznach  1837.— 
Uiifrhinds  Journal  der  pract.  lleilL-.  Bd.  LXXW.  St.  4.  S.  139.  — 
Jnl.  LXXW  I.  St.  5.  S.  126.  —  EngelmuHH  in  cif^ri  mediclsrlien 
Afinalen,  hürausge^ebpii  von  den  Mitgliedern  der  Grofsh.  ßadischen 
SanitäU-ConiuuÄion  Üd.  IV.  St.  7.—  O  — n. 

KHEÜZN ERVEN.   S.  Sacraics  nervi. 
KRELZSCIIMIT.   S.  Inusio. 

KUOiNüERG.  Die  Mioevalqaellen  sa  Kronthal  oder  Krön- 
berg  entspringe  in»  einem  anmullilgen,  von  ampbilbeatra- 
liach  sich  erhebenden  Bergen  umschlossenen  \Me6enthale, 
nur  eine  \  ietLeöluude  von  dem  Städtchen  Kronberg  entfernt, 
am  südüslliclien  Abhänge  des  Taunus  im  Herzogtham  Nassau, 

Die  .liobe  Lage  und  der  öcbuts,  welcher  diesem  Thale 
dadurch  su  Theil  wird,  dafa  daaaelbe  rings  von  Hohen  um* 
geben,  und  nur  nach  Süden  geöffnet  ist,  verleiiicn  demsel- 
ben den  groUeu  Voriheii  eiAer  reinea  und  zugleich  sehr  mil- 
den BergluCL 

Wenn  auch  .aehon  im  aecfaselmten  Jahrhondetie  der  Mi- 
neralqueUen  bei  Kronberg  in  den  Schriften  von  Giuähi>r 
von  Andtruavh^  Esrhcnreuter  und  TabernämonUmus  Erwiih- 

uuog  geschieht,  so  sind  «ie  doch  «ra^in  djer.*neafiitia  Zeit 
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8cit  1320  mehr  beachtet,  imd  allgemeiner  als  Heilquellen  be- 
nutzt worden. 

Krontfaal  gehört  «i  den  rakigetn  Knmten,  in  welchen 
eine  ecliöne  Nntnr  feicben  Eieato  für  gerantdivolle  Zeislfeottn* 

gen  und  Verfi^üguni^en  gewährt. 

Wohnungen  für  Kurgäste  finden  sich  In  dem  schon  ge- 
legenen ttfld  eebr  geräumigen,  von  der  Frankfurter  Acticn- 
gciellschaft  «a  dieeem  Zweck  aufgefiikrtctt  GceellacbaflelMiMei 
eo  wie  in  dem  von  Dr«  Kütitr  erbenlen  und  mit  den  notbt- 
gen  Apparaten  verselieaen  Badehause,  oder  endlich  in  Pri- 
vat- oder  Gasthäusern  des  sehr  freundlich  und  gan»  nahe 
bei  gelegenen  Stadtcbent  Kronberg. 

Von  den  sehlreicben,  in  diesem -Tbele  eat8|iringenden 
Mineralquellen  werden  zwei  benutzt,  die  Trink-  oder  Stahl- 
quelle und  die  Wilhelms-  oder  Salzquelle^  beide  sind 
Eigenlhuni  des  ür.  M^dicinalraths  Or*  Künter, 

Das  Waflcer  der  Trinkquelle  entwickelt  ununterbro- 
cben  kleine  und  gröfsere  Bbsen  von  koblensawem  GaS|  ist 
geschöpft  farblos,  khr  und  hell,  überzieht  die  Wände  des 
Glases  mit  Perlen  von  kohlensaurem  Gas,  hat  einen  ange- 
nehm •säuerlichen,  prickelnd-saiugen,  sbusammenxiebenden  Ge- 
schmack, sein  Geroch  verratk  einen  grofsen  ReichUium  an 
KohlensSore;  seine  Temperatur  beträgt  -f-  li^  IL, 
Gewicht  1,006. 

Die  Salzquelle,  unfern  der  vorigen,  entwickelt  in  sol- 
cher Menge  Blasen  von  kohlensaurem  Gase,  dafs  sie  s«  ko- 
chen scheM.  €eecli5pft  ist  ihr  Wnss^  klsr,  entliilt  leine 

Flöckclien  von  Eisenochrr,  überzieht  gleich  der  vorigen,  die 
Wände  des  Glases  mit  Perlen  von  kohlensaurem  Gase,  und 
unterscheidet  sich  im  Geschmack  und  Gerack  nicht  wesent- 
Mdi  von  der  vorigen;  seine  Temperatur  beträgt  -f-  18«  B., 
seisr  spec.  Gewicht 

Chefiiisch  untersucht  wurde  die  Kronberger  Mineralquelle 
im  Jahre  1821  von  ßleyetj  im  Jahre  1626  von  iiiUm  moA 
im  Jahre  1831  von  Jung* 

In  sedisseim  Unsen  Wisser  entbatten: 

1.  Die  Trink-  oder  Stahlquelle: 

nach  Äteyer:  nach  Hille: 

Schwefelsaures  Nation      4,568  Gr»  0475  Qt. 

Chlomatrium  •  27,740  ^  27,833  — 
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Kohlensaure  Talkerdc        0,498  Gr.  0,583  Gr. 

KohleoMore  Kalkerde       6,840  —  7,175  — 

Kohlenmiires  Etsenoxyd     0J60  —  1,000  — 

Kieselerde  0,665  —  0,750   

öö,OÜU  Gr.  '      i1^i6  ürT 

Kohlensaures  Gas  in  100 
Kub.  Zoll  Wasser       128  Knb.  Zoü      120  K.  Zoll. 

nach  Jung: 

Scbwefebaores  Matron  0,638  Gr. 

Chlornatrium  17,574 

Chlorcalcsam  .  1,921 

Kohlensaure  Talkerdc  '  0,606  — 

Kohlensaure  Kalkerde  3,640  — 

Koblensaores  Eisenoxyd  0,613  — ^ 

Tbonerde  0,100  — 

Kieselerde  0,640  ^ 

^  33;73rcr — 

Kohlensaures  Gas  in  100 

Kub.  Zoll  Wasser  125  Kob.  ZoN. 

2.  Die  Wilhelms-  oder  Sshqoelle. 

nach  j>/r  yr»r:  nach  Jung: 

Kohlensaures  Natron       0,6000  Gr.  0,867  Gr. 

Chlomatrium  27,7112  —  27,303 

Chlortaldom  3,833  — 

Kohlensaure  Talkerdc       0,1125  ~  0,945  — 

'  Kohlensaure  Kalkerde      6,6750  —  5,400  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0|2500  —  0,215  ' 

Thonerde  0,050  ^ 

Kieselerde  0,4500  —  '         0,625  ^ 

35,ÖÜÜ0  —    .       äÖ,!ii8  — 

Kohlensaures  Gas  in  100 

Kub.  Zoll  Wasser    106  Kttb..ZoU      III  K.  Zoll. 
Aufser  diesen  Mineralquellen  ist  neuerdings  der,  der 

Stadt  Krouberg  zugehörige  Sauerbruaueii  gefaist,  und  benuUt 
ivorden. 

Gotmnken  wirkt  das  Wasser  beider  Mineralquellen  be- 
lebend anfldseod,  die  Se-  und  Excrettonen,  namenHieh  die 

Darmausicerung  und  die  Diuresis  belhallgcnd  und  grl  iide 
zusauuneuxiehend,  stärkend ,  ist  sehr  leicht  verdaulichi  wirkt 
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weniger  adsiringirend  und  weniger  erliiUend,  ala  ähnliche,  ao 
Etaen  gleich  reiche  iMIneralqueileq« 
Empfohlen  wird  dasselbe: 

a.  bei  Schwäche  der  Organe,  der  Digestion  nnd  Aanum- 
lalion,  —  Appetitlosigkeit,  Flatuleni,  Verschletmung  dea  Ma- 
gens, Magenkrampf,  Neigung  m  Kolik  und  Uartieibigkeit,  — 
Häfnorrhoidalbeadkwerden,  Hypochondrie. 

h.  ßlennorrhoen,  hartnackigen  Catarrhen,  Asthma  homidom« 

c.  Leiden  dea  Uteiinsyslema,  Dys*  und  Amenorrhoe, 
Bleichsucht. 

d.  Scropheln*  ^ach,^ü$ter'8  Beobachtung  soll  das  kron> 
berger  Mineralwaaaer  eine  apedfiache  Heilkraft  gegen  Kiöple 
besitzen. 

e.  En  (Hu  Ii  wird  dasselbe  bei  allgemeiner  Schwäche  als 
gelindes  Slärkungsmillcl  sehr  gerühmt,  und  dürfte  bei  seinem 
Beichthum  von  auflösenden  Salzen  nnd  seiner  leichten  Ver- 
daolichkeit  in  Fullen,  wo  nach  dem  Gebrauch  von  auflösen- 
den ThermaUjucllen  eine  vorsichtige  Stärkung  als  Nachkur 
indicirt  ist,  vor  andern  ähnlichen,  xu  diesem  Zweck  gerühm- 
ten Mineralquellen,  namentlich  denen  von  Scbwalbacb,  den 

Vorzug  verdienen* 

Angewendet  werden  die  Mineralquellen:  a*  ala  Ge- 
tränk« hütier  läfst  mit  der  Salzquelle  anfangen,  und  dann 
spater  zu  der  Trinkquelle  übergehen,  —  b.  in  Form  von, 
ana  der  Wilhelmsquelle  bereiteten  Waaaerbodern.  iKäater 
läfst  mit  25«  R.  anfangen,  und  ialll  allmälig  bis  auf  32*  R. 
c.  Endlich  wird  das  in  grorser  Menge  der  W  ilhelnisquelie 
entsteigende  kohlensaure  Gas  in  dem  schon  erwähnten  Ba- 
debanse in  Form  von  ganzen  fiädem  und  ala  Gasdoncbe 
benutzt* 

Lilcratar:  Soden  nad  seihe  Heilqaellen  von  F.  fitfltfr  1820.  S.7$.— 
Kurze  INachriciilen  über  die  Mineralquelle  bei  Kronberg  Ton  F.  KnaUr 
1826.  —  t>.  Grav/e  und  h'alisrh*§  Jahrbücher  für  Deotschlaadi 
Ueilqoelleo  Jahrg.  11.  S.  379.  —  Jahrg.  UL  S.  135.  ^ 

Ü-n. 

KRONCFllNA.  S.  Cinchona. 

KRONENFOKTSATZ  DES  UiNTERKIEFERS  (Pro- 
ceaaua  coronoideua  maxillae  inferioris)  wird  der  vof^ 
dctc,  platldreieckige,  obenzugcfipilzte  Fortsatz,  des  aufsleigcu- 
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den  UnletkidefBStei  geiiaimty  wonn  «kh  der  *SdilSfenmu»> 

kel  festheftet    S.  Unterkiefer.  S— m. 

KRONTHAL.  Die  IVIioeralqueUen  zu  kronthal  VergL 
Kronberi^. 

KHOPF.  S.  Strama. 

KROP$*  BEI  THIEREN.  Man  hat  feit  fast  äUetiien 
Zeiten  jede  (Geschwulst ,  die  «ich  bei  Thiercn  an  der  vordem 
Hälfte  des  obereo  Theiles  des  Halses  befindet,  ohne  Rück- 
aiebl  anf  ihre  wesentliche  Verachiedenheit,  mit  dem  Namen 
Kropf,  bexetcbnet,  und  von  Empirikern  und  Laien  ^acbteht 
dies  auch  jetzt  noeh.  So  z.  B.  hcifst  die  odematose  (ie- 
schwulüt  am  Unterkiefer  und  Hali>e  bei  der  l  ;iule  und  W^s- 
eerröcht  der  Schafe,  und  diese  Krankheit  aelhai,  der  Kropf 
(S.  Ffiole).  Noch  allgemeiner  gehriuchlieh  iet  dieser  Name 
bei  der  Druse  der  Pferde  (S.  Druse).  Audi  die  sackarti- 
gen Erweiterungen  des  Schlundes,  Diverticula  (Schlundbrö- 
che),  ebenso  die  in  der  Gegend  des  Kehlkopfea  vorkommen- 
deo  Balggeschwülste  und  die  Vergfofsemog  der  Schilddrüse 
heifsen  ebenfalls  Kropf.|  —  Die  letztere  (achter  Kropf, 
Struma)  ist  bei  Pferden,  Rindern,  Hunden  und  Katzen  bcob- 
.ocbtet  worden.  Gewöhnlich  ist  nur  eine  Schilddrüse  sehr  ver- 
gtöfsert,  sogleich  tndorirt,  und  zuweilen  im  Innern  verkn5* 
cfaert  Man  hat  in  der  ersten  Zeit  der  Entartung  die  Jod^ 
präparate  mit  gutem  Erfols^e  (^e^ron  sie  angewendet,  bei  Er- 
stickungszufällen vom  Druck  der  Geschwulst  auf  die  Luftröhre, 
und  hei  ^nzKcher  Induration  der  Masse  aber,  die  Drüso  a» 
geschfilt.  Ha-g. 

KROPK.ESCHVVLLST.  S.  Struma. 

KKOPFVVASSER  ZU  HALL  vergL  Hall  in  übertist- 
rerch  Bd.  XV.  &  402. 

ICROTON  s.  Croton. 

KlU  ECKEN.  Die  Anwendung  der  Krücken  bezieht  sich 
auf  krankhafte  Zustände  der  untern  Extremitälen  und  der 
Rücken  Wirbelsäule,  und  der  Zweck  ihres  Gebrauches  ist  ein 
doppelter,  theils  um  durch  das  Aufstützen  anf  eine  Krücke 
schonend  und  unterstützend  auf  ein  krankhaftes  Glieds  theils 
um  stellvertretend  zu  wirken,  wenn  ein  Glied  durch  Krank- 
heit aufser  Thäligkeit  gesetzt  ist,  oder  gänzlich  mangelt.  Es 
kommen  daher  die  Krücken  in  Anwendung  bei  aHen  Kranke 
heiUn  der  untern  Extremitäten,  die  diesdhcD  theilweise 
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weUe,  oder  c^ändich^  entweder  für  immer,  oder  nur  auf  ge- 
wisse Zeit  ihrer  gesunden  Thäligkeit  berauben,  und  bei  den- 
lentgen  Krankb^Uzuständen  des  Rückgrathes,  wo  dasselbe 
durch  Krankheiten  der  Wirbel  und  der  Riickenmuakela  niebl 
aufrecht  erhalten  werden  kann«  —  Die  Anwendung  der  Kruk- 
kcn  bei  liuckgralii&vi  rUrümnitingen,  um  durch  sie  das  Hück- 
grath  forlwährend  in  Kxtea»Qn  &u  erhalten,  i&t  aber  'm  ao- 
fer«  fiir  oachlheilig  befundett  worden,  ato  duacb  iangdanerode 
Anwendung  derselben  die  Muakehhaligkeit  gelähmt  wM,  und 
sich  die  Talienten  dann  gar  nicht  lueltr  ohne  Krücken  aul- 
recht  erhallen  könooen.  (V^rgl.  JJdpech^  OrihomorpUie.  Ü^i  2» 
&  104) 

Der  Krücken  giebt  ea  im  AUgameinen  tweierlei,  aeUe^ 

welche  mit  der  Hand  (Handkrücken)  gleichsam  wie  ein  Stock 
gehandhabt  werden,  und  solche,  welche  unler  die  Adiseigrubc 
gebracht  werden,  wobei  die  Last  des  Oberkörper damuC 
«ü  ruhen  kommt.  Die  erateren  werden  Toraiiglicii  da  g^ 
braucht,  wo  ea  aieh  dirum  bandelt,  die  eine  oder  andett 
Unlerexlremität  oder  beide  zu  schonen  utid  in  imlerslülzen, 
die  anderen,  wo  man  bei  theilweisem  oder  gäaxiicheno  illaar 
gel  einea  Gliedes,  oder  bei  Fnncüonaaulhebung  denelben  e^ 
nen  Eraata  Plr  dieaelben  bieten  will»  endlich  auch  bei  Kiank> 
betten  der  Ruekenwirbelsfiule. Eine  gute  Krücke  muft  von 
dauerhaUent,  dem  Zerspringen  nicht  leicht  ausgesetztem  Holze 
^fertigt,  der  Grülse  des  Korpers  angemessen,  und  an 
ihrem  oberen  Ende  gepöbtert  aein»  damil  die  Theüe,  wekba 
auf  sie  so  liegen  kommen,  nicht  durch  den  anhaltenden  Druck 
krankhaften  N'eränderuugen  unterliegen.  Auch  weiden  mc 
dadurch,  dafö  man  an  ihrem  uotern  Ende  eine  starke  Platte 
Kautschuk  anbringt,  nicht  unwesentlich  vervioHkommt^  indem 
sie  dann  beim  Aufsetsen  auf  hartem  Boden  nicht  ao  erschut» 
temd  auf  den  von  ihnen  gestutaten  Korper  zurückwirken. 

*  KliLECkKiNZÄiS'GE.  S.  r  orceps. 
KßUSNHUNG  m  AtLGEMKliNEN.  &  CurTatnn. 
KRUEMMUNG  DER  BECKEINKNOCHEN  (Curvatuca  os 

sium  pelvis),  d.  i,  Krümmungder  Kreuz-,  Hüft-,  S  l/-  und  Scham- 
knocJjeii  ,  jöt  in  in li verseil  und  specieli  ärzLhdicr  UcziehuB^ 
wie  weiter  unten  näher  erörtert  werden  wird,  von  der  grof«* 
tfio  Wiehtigfceil;   Die  aUgemeioen.  Ufaschen  der  YCischiede- 
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ncn  Formen  der  Becken verkrütnniiin^  sind:  1)  mechanische 
Verschiebung  einzelner  oder  aller  ßeckenknochen,  wobei  al- 
le€  auf  die  Stellung  des  Krembeincs  ankoaiiiilt  vnd  2)  Entr 
minB^  der  Ikckcnksocbeo,  vonäglich  £nreichoDg  derselben, 
4mch  innere  .Kraakbeiteo»  wie  durcb  Scropheln,  Rhachiti^ 
Syphilis,  Gicht. 

Beide  Un»achcn  bewirken  entweder  eine  einzelne  dtf" 
«elben  für  neb  eUeiOi  oder  in  Gemtinfcbnft,  Verkriiinnmnr 
gen  der  Beckenknocbett,  weldie  mir  den  einen  oder  aode*- 
ren,  oder  alle  ßeckenknütlien  betreffen.  Als  die  vorzüglich- 
Bien  Formen  der  Beckenkrümmung  unterscheidet  man  ab«r 
die  KrfimniiiDg  nach  vorwärte»  die  Krümmung  9a«h 
rückwirU}  «nd  die  Seiienkrümmnng,  oder  die  sogo* 
aaante  hohe  HBfte. 

1)  Die  V  o  r wä rtskrümmun^,  oder  die  zu  grofse  In- 
dinalion  des  Beckens y  besteht  in  einem  zu  starken  V^or wärt s- 
gedmngtseio  des  Promoniorü  de«  Kreuzbeines»  wobei  dio 
libffllgea  Beckenknochen  der  Verechiebon^  des  Kreuibeines 
folgen.  Die  Spitzen  tUr  llüfibcinkämme  stehen  nach  vom, 
die  untere  Oefihung  des  Beckens  ist  mehr  nach  hinten  gc- 
dsingt.  Diese  Deformiiät  bildet  sieh  ftonächst  a.  durch  ein 
MiCiverliallnib  des  Ruhe«  und  Schwerpnncles  des  Körpers^ 
Befindet  sich  z.  B.  die  Einlenkung  des  Oberschenkels  am 
Hüftbeine  weiter  nach  hinten,  als  im  nalurgemärscn  Zustande, 
ao  tritt  eine  INeiguog  des  Körpers,  und  somit  insbesondere 
auch  des  Beckens  nsch  Toru  ein;  femer  b,  durch  Krümmung 
der  Wirbelsäule  nsch  vorn,  wobei  der  oberste  Kreuzbeinwir* 
bei  mit  nach  vorn  gedrängt  ibt.  Die  üL)ne;en  knoclicn  des 
Beckens  sind  nämlich  zu  fest  mit  dem  Kreuzbeine  verbnn- 
dca^  als  dafs  sio  nicht  nach  und  nach  der  Kicbtung  desselben 
Mgen  sottteni  und  c«  dadurch,  dab  bei  vorhandener  Ursache 
a  und  b,  namentlich  aber  auch  bei  Osteomalacie ,  die  durc^ 
einen  Krankheitsprocefs  entstanden  ist,  die  Rückemnnskeln, 
die  Rückenwirbeisäule  und  das  Becken  jeioander  «ich  näbeiOi 
iiad  so  das  letztere  in  die  Hohe  ziehen. 

2)  Die  Ruckwartskrümmung  des  Beckens,  oder 

die  ^eiiznng  desselben  nach  hinten.  Bei  dicker  iHidtt 
eine  Zurückdräugung  des  oberen  Theiles  des  kreuzbciue^ 
Statt,  wobei  der  ihrige  Theil  diesos  Koocbens  von  hinten 
nach  vorn  verlauft;  die  Hüftbtine  stellen  aurttck,  ifaom  Spitsea 


Digitized  by  Google 


nach  oben,  die  Quewsle  des  Schambeines  nnch  nufwjirls,  und 
die  Schofüfuge  hat  eine  höhere  Stellung  als  im  noraiaten 
ZttstiiDde.  Durch  die  ftttckwirtokrömniiiiig  des  Beckens  wird 
die  obere  FÜche  des  kleinen  Beckens  nach  hinten  gezogen, 
\\alircn(l  die  untere  nach  vorn  gerichtet  ist.    Die  ür 
der  fraglichen  Milsgeslallung  sind;  a.  eine  widernatürliche 
SieliuDg  der  Hüftgetenke.    Wenn  namlicb  das  Hüftgelenk 
sich  so  weit  nach  vom  I>e6ndet,  so  tritt  dadurch  ein  Röck- 
wärtsneigen  des  Beckens  ein;  der  hintere  Thcil  desselben 
sinkt  nieder,  und  der  vordere  erhebt  sich;  b.  Au&treteo  der 
unteren  Rücken«  und  Lendenwirbel  nach  hinten ,  wodordi 
der  obere  Theil  des  Kreuzbeines  mit  nach  hinten  und  nnIcA» 
und  dadurch  das  Becken  ebenfalls  nach  rückwärts  gekrümmt 
wird 3  bei  vorhandener  Ursache  a.  und  b.^  so  wie  bei  Entar* 
tong  der  Knochensubslanz,  namentlich  durch  Erweichon^ 
Wirken  die  Bauchmuskehi  so,  dafs  sie  den  Torderen  Theil 
des  Beckens  nach  der  Brust  in  die  Höhe  ziehen,  und  so  die 
Hückwärtskrümmung  desselben  befördern,  oder  auch  ganib 
•Hein  herrorbringen. 

3)  Die  Seitenkrilmniiing  des  Beckens,  oder  die 
hohe  H  ti  f  t e.  Diese  Mifsgestaltung  trifft  entweder  die  •  rechte 
oder  die  linke  Seite.  Hie  eine  Miiflc  ist  hoher,  das  Kreuz- 
bein neigt  sich  von  einer  Seite  zur  anderen,  das  Becken  ist 
nach  abwärts  geneigt,  wie  das  Kreuzbein,  die  obere  Oeftinog 
desselben  steht  mehr  nach  der  eine«,  die  untere  mehr  nach 
der  ;uulercn  Seite.  Das  niedrigere  lliil'ibeiii  i^l  nieistentficils 
flach  nach  aul^cn  gerichtet,  das  höhere  steigt  nr»ehr  gerade 
nach  oben.  Der  Antheil  der  Muskeln  besteht  darin,  dafs  die 
Extensoren  des  Rfiekgrathes,  namentlich  der  Qoidratus  Inni- 
horum«  das  Becken  den  Rippen  auf  der  einen  Seite  nähern. 
Dadurch  entsteht  eine  gewisse  Spannung  dieser  Gegend, 
während  die  Muskeln  der  entgegengesetzten  Seite  TegelmafiNg 
whrken.  Die  Seltenkrümmong  des  Beckens  ist  nun  aber 
entweder  ursprünglich,  oder  Ge^en krümmung  bei 
vorhandener  Seitwartskrümmuhg  der  VVirbei.sauic  (Scohu^iü). 
Findet  eine  Rfickgrafthskrämmung  nach  rechts  Statt,  ond  eine 
Gegenkrümmung  nach  links,  so  hdcommt  das  Becken  recfais 
einen  beeren,  links  einen  niedrigeren  Stand,  dadurch,  dafs 
das  Kreuzbein  wiederum  eine  Gegenkrümmung  nacii  rechts 
"lacht.   Die  Neigung  des  ganaen  Beckens  geht  von  rechts 
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und  oben  nach  links  und  unten ;  der  rechte  HuAluiiK^eD  stehl 
höher,  der  Iwke  tiefer  ond  mehr  nach  auben;  der  horixon- 
tole-Ail  dea  Scbambeinea  steigt  von  rechts  nach  links  herab, 
die  Höcker  des  Sitzbeines  werden  une;lcich,  der  rechte  hö- 
her, mehr  nach  auUcD,  der  iinkc  nicdrigier,  mehr  nach  unten 
geriehtei;  durch  den  höheren  Stand  der  rechten  Schenkel- 
pliinne  entsteht  eher  Hinken,  indem  der  rechte  Fnfa  verkünt 
erscheint.  Bei  der  Seitenkrümmung  des  Beckens  lindci  zu- 
gleich auch  eine  Drehung  desselben  um  seine  senkrecliic 
Achse  Statt,  indem  gewohnlich  das  niedriger  stehende  Hüft- 
bein nach  vom  gedrängl  isL  —  Die  ursprünglichen  Sei« 
tenkrümmnngen  des  Beckens  werden ,  hesonders  durch  Ver- 
kürzung der  einen  unteren  Extremität,  Angezogensein  des  ei- 
nen Oberschenkels,  das  Stehen  auf  einem  Beine,  den  kiuoip- 
iofii,  Pferdefuls,  die.  Lähmung  einer  Extremität  u.  a.  w, 
vermittelt.  Dabei  wirken  die  seitlichen  Rfickenmuskeln  und 
der  Quadraths  lumborum  durch  Annäherung  des  Beckens  an 
die  Rippen  auf  der  einen  Seite,  die  Seitenkrümmung  beför* 
demd,  um  so  mehr,  wenn  die  Beckeoknocben  durch  inpere 
Krankheiten,  namentlich  durch  Rhachitis,  erweicht,  oder  sonst 
degenerirt  nnd.  Nicht  ursprüngliche  Seitenkrtimmung 
des  Beckens  dagegen  entsteht  in  Folge  von  Seitenkrummuni; 
des  BUckgrathes,  über  deren  Ursachen  der  Artikel  » Buckel 
naehuilesen  ist 

Die  verschiedenen,,  eben  erörterten  BeckenkrSmmungen 
kommen  nicht  nur  rein,  sondern  auch  gemischt  vor;  auch 
nehmen  oft  an  den  Krümmungen  iiichL  nHe  Knochen  Theif, 
sondern  der  eine  oder  andere  wird  oft  vaeht  oder  wenig^er 
in  seiner  normalen  Lage  erhalten« 

Wenn,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  Beckenkrüm- 
mungen in  allgeraein-ärillichcr  Beziehung  schon  von  hoher 
Wichtigkeit  sind,  thcils  wegen  ihrer  Bückwirkung  auf  die 
Wirbelsäule,  theils  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Haltung 
des  Körpers,  auf  die  Lage  und  Functionen,  der  fieckenein- 
geweide,  vorzüglich  de»  Mastdarms,  der  Harnblase  U.8.W.; 
so  sind  dieselben  mei&lentlicils  noch  in  specicli  ärztlicher  Be-. 
liehung,  bioMichllich  der  Geschlechtsverrichtungen  des  Wei* 
bes,  nsmeiitlich  des  Gebärens,  von 

flusse,  da  von  der  gröfseren  oder  kleineren  oberen  und  un- 
teren OttTnung  des  Becken»  die  normale  Enlwickelung  des 
Ui^a.  cliir.Encycl.  XX  ß<i.  36 
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rsiQS  ond  die  teidiligkeil,  ja  Moglichteit  seiner  Geburt  ab- 
hängt. Die  grTifsle  Schwierigkeit  flir  die  Geburt  entsteht 
aber  durch  die  Vurwärtskrünnmung  des  Ueckens  mit  oder 
ohne  Vorwartskrümmung  der  Lendengegend.  Denn  hwr 
%finl  der  Eingeog  in  das  Becken  dnrdi  das  nach  innen  ge* 
dringte  IVomontorimn  oisis  sacri  am  meisten  verengeft  We- 
niger ungünstig  ist  die  Seifenkrummung  des  Beckens,  wobei 
nnr  Verdrehung  desselben  älatt  iiodet.  Die  Kückwärt^krüm* 
mung  des  Beekens  hingegen  bringt  ,  an  sich  insofern  eher 
leichtere  ond  schnellere ,  als  schwere  Gebarten  hervor,  als 
bei  derselben  durch  die  vorhandene  Zurückdrängung  des  Pro- 
inontoriunis  der  Beckeneingang  erweitert  ist.  Allein  in  der 
Regel  sind  mit  dieser  Deformität  andere,  die  natürlieho« 
Durchmesser  des  Beekens  beeiniracfatigende  Vcrindcrvngea 
der  {Ihrigen  Beckenknochen  Ycrhunden. 

Bei  der  ür7.tlich* orthopädischen  Behandlunt;  der  Kniin- 
muog  der  Becken knochen  kommt  es  vor  allen  Dingen  dar- 
auf an,  oh  es  möglich  ist,  die  Ursache  der  Verkiümmimg 
tu  entfeinen  ^er  nicht.  Angeborene  Vednidongen,  and  ooi* 
che,  welche  in  Folge  von  inneren  Krankheiten,  vorziji»Iicb  in 
Folge  von  Bhachih^»  enUtanden  sind,  lassen  kaum  irgend  eine 
Hoffnung  zu  ihrer  Beseitigung.  Die  secundaren  Bcckca- 
kiftmmungen  in  Folge  von  Kückgraihskrümmuogen  sbor 
können  nur  dann  erst  beseitigt  werden,  wenn  es  anvor  mit 
diesen  gelungen  ist. 

So  wie  durch  die  therapeutische  Kar,  welche  ,  nach  den 
allgemeinen  Principien  der  Heilwissenschaft  gegen  das  jcden- 
malige  Gmndleiden  an  richten  ist,  nur  milteibsr,  durch  ekle 
Verbesserung  der  Nutrition  des  gesammtcn  Knochensystema, 
auf  die  Formalion  des  Beckens  eingewirkt  werden  kann,  ist 
dies  in  gewisser  Beziehung  auch  mit  dem  mechanische« 
*  Thcile  der  orthopädischen  Behsodlungsweise  der  FalL  Denn 
die  Lage  rnid  Stellung  des  Beckens  ist  von  der  Art,  dafs 
mechanische  Apparate  die  Defonniliit  desselben  nicht  unmit- 
telbar, und  wenigstens  nicht  ohne  mannigfache,  andere,  damit 
verbundene  Nachtheile  zn  heben  im  Stande  sind;  und  ntaa 
kann  ans  diesem  Grunde  grdfslenlheils  hlofs  indirect,  miCteist 
der  unteren  Gliedmafsen  und  des  l^ütkgrathes,  dem  Becken 
die  normale  Bichtung  zu  ^eben  suchen.    Zu  diesem  Behufs 
wt  es  iu weilen  von  Nutzen,  wenn  man  bei  VorwirtskrOm* 
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wamgem  Rrakeni  «Hiohie  Absätze  an  den  Scliuhcn  tragen 
Itfsl,  um  dadurch  ein  Drängen  des  Körper«  nach  vom  SU 
bewirken.  Eben  so  ist  bei  Verkünung  4er  einen  t&tmnU 
tat  diese  dureb  Unteriegen  einer  Kerksohle  mit  der  andern 
nMing^icken«  Die  Korksohle  aei  aber  t^eschnluen,  iUs 
m  eme  AualiÖdlurtg  bildet,  um  das  Fersenbein  anzunehmen, 
nnd  eine  Erhabenheit,  in  welche  die  Uoblimg  der  Fula^ 
sohle  pafsL 

Rührt  die  aekiidie  Beckenktteimeng  Ton  Klumfifufi, 
Uhmon^  der  einen  ontem  Extremität,  Scoliose  der  WubeU 
ainle  u.  s.  w.  her,  so  sind  diese  Gebrechen  niöghcfast  zu  be- 
seitigen, nnd  das  mehr  oder  weniger  vollkommene  Gelmgen 
der  Kur  hängt  nofaerdem  Toniebmiich  von  dem  Lebensalter 
dee  Individonme,  in  welchem  die  Heilversuebe  angestellt  wor- 
den, ab;  denn  im  Allgemeinen  steht  der  Erfahrungssalz  fest, 
dafs,  wenn  die  ßeckenknochen  einmal  in  der  Epoclie  der 
Pttbertätsentwicklung/  mmai  beim  weibKcben  Geacblecbte^ 
eine  beeCimmte  Form  angenommen  haben,  auch  die  Kwnal 
nicht  leieht  mehr  gegen  die  besUheiule  Verbildung  derselben 
etwaa  Wesentliches  auszurichten  im  Stande  iaL 

LIitratar:  J.  a  Ckmdmmi,  Decu  I.  et  11.  pelTimn  spioanmi^iie  de 
ftnaaittoai,  adjeetit  ooeaallia  aaaolatioiiibai.  Llps.  18t8.  1B90  4.  — 
BMmmi^  Orthaiiidia  e.  s.  w.  S.  AM.  Bt^L  1831.  6.  12f  . 

Si~r. 

KRUEMMUNG  DER  BRUSTKNOCHEN,  d.i.  der  Rip. 
pen  nnd  des  Brustbeines,  ist  entweder  abgeleitete*  von 

Kttckgratbswkriimmung  entstandene,  oderbcibslständige  Krank, 
heit.   Betrachten  wir  nun: 

1)  Die  Krümmung  der  Rippen  (Carratara  costa- 
rum).  Diejenigen  Krümmungen  der  Rippen,  welche  secun- 
där  in  Folge  von  Rückgrathsverkrümmungen  entstehen,  sind 
folgende:  bei  Scoliosis  werden  die  K1{)|)lii  durch  das  Aus- 
einandertreten der  Processus  transversi  des  Rückgrathes  aol 
der  convexen  Seite  auseinander  gezogen,  auf  der  concaven 
aber  an  einander,  {a  in  manchen  Fällen  sogar  über  einander  ge- 
oclioben.  Die  beiden  seitlichen  Hälften  des  Brustkastens  erJial- 
ten  dadurch  eine  einander  gerade  entgegeiigescixtc  Gestalt.  Die 
der  Ausbeugung  der  Wirbelsäule  entsprechende  Seite  näm- 
lich tritt  am  hintern  Winkel  der  Rippen ,  je  nach  dem  Aur 
bildmigsgrade  der  Deformität,  mehr  oder  weniger  spitz  heraus, 

3G  • 
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und  indem  mA  der  Stenudlbdl  der  Bippea  gendc  Behl» 

wird  die  Brust  dadurch  vorn  abgeQacfat.  Auf  der  andern 
Seite  dagegen  \^<>lben  sich  die  in  der  Gegend  ihrer  hioiern 
Winkel  eingedrückten  Rippen  nach  vorwirU,  und  dieses  ua- 
gekebile  Verbaltnib  wird  duich  den  Umstandi  Ms  die  So^ 
Jiolen,  znmel  in  ibren  boberen  Graden,  xa  wdcben  neb  die 
in  Rede  stehende  Verbiegiing  des  Bruslkopbes  gesellt,  mit 
einer  Verdrehung  der  WirbeLiäuIe  um  ihre  senkrechte  Achse 
.  ipierbunden  wa  aein  pflegen.  —  Durch  die  Rückwiitokrufli« 
mug  des  Rückgraihes  werden  »wer  die  Rippen  anf  heideft 
Seiten  gleichförmig  zurückgezogen,  aber  sie  erleiden  auch  da« 
bei  dadurch,  dafs  sie  auf-  und  gegeneinander  geschoben  wer- 
den, mancherlei  Verhildungen.  iüer  namentlich  werden  die 
Rippen  schmaler,  die  MnacuU  inteicoslales  hören  mt  wa  wir» 
ken,  ond  die  Bnist  Uluft  in  demsriben  Grade,  ab  das  Bnck- 
grath  nach  hinten  zu  ausweicht,  \mn  spitzig  zu. 

Die  primäre  oder  seihständige  Verkrümmung  der 
Rippen,  ohne  eine  gleichseitige  Verbitdnng  der  Riidcenwiihel- 
sinle,  besteht  in  widcmstfirlicbem  Berromgen  deiselben  in 
der  ^ähe  des  Brustbeines.  Diese  Hervorragung  der  Ilippco 
zeigt  sich  iiidefs  nur  in  der  vordem  Gegend  der  Brust,  nahe 
am  Brustbeine,  und  hat  ihren  Silz  gewöhnlich  in  den  Rip* 
penknorpeln,  Sie  ist  verschieden  grob,  betrifi^  nur  die  eine 
oder  beide  Seiten,  und  erstreckt  sich  oft  anch  mit  anf  das 
Brustbein,  su  dafs  dadurch  eine  sogenannte  hohe  Brust  ge- 
bildet wird.  £s  nehmen  eine,  zwei,  manchmal  auch  mehrere 
Rippen  an  der  Krankheil  Theil,  und  gewöhnlich  kommt  die* 
aelbe  an  den  mittlem  Rippen  vor.  In  seltneren  Fatten  bil- 
den auch  die  falschen  Rippen  solche  Hervorragungen.  Indem 
nun  die  Rippen  an  der  vorderen  Seite  der  Brust  mit  oder 
ohne  Brustbein  regelwidrig  hervorragen,  seigen  sie  gewöhn- 
lich zugleich  eine  sn  geringe  Biegung,  ja  sie  sind  oft  sicni« 
Jich  gerade  gesogen;  bisweilen  sind  sie  aber  anch  an  einer 
Stelle  eingedrückt,  während  sie  an  einer  andern  hervorra^n. 

Eine  eigenthüniliche  Art  der  Formahweichuog  der  Rip- 
pen  ist  die  seitliche  £indrücknng  der  Brastwandon- 
gen  (Depression  lattole  des  psrois  de  la  poitrlne),  welche 
in  Zosammendrfickung  der  Seiten  der  Brust  —  durch  Abge- 
plattetäcin  der  Hippen  und  Eiodrückung  derselben  gegen  die 
Brust  —  mit  nachenförmiger  Hervorragung  des  Brustbeine^ 
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Zurücfcgedringtsein  de&  Uückgrateä,  und  Vorgedraogtseta  des 
Baach  es  besteht. 

Die  U raachen  der  Rippeiimkröiiitniongen  obae  Uiek* 
gratoverbildmig  aand  tkeHs  innere,  dorch  den  Dmck  inneren 
widcfnaturlich  anf^eachwollener  Organe  bedingte,  z,  B.  durch 
Anschwellung  und  V'erbärtuDg  der  Leber,  Aneurysma  dea  ^ 
Herzens,  und  der  grofsen  Gelafse,  Lungen  Vereiterung,  oder 
in  Cegenllieil  «enidfte  Lnngenpartien«  und  Ceete  Verwadi* 
nußgen  der  Brastwinde  mit  den  BrnstMlsSeken  in  Folge 
chronischer  Entzündungen;  iheils  äulsere  mechanische,  z.  ß. 
unpassende,  die  Brust  zu  sehr  einengende  Kleidung,  starkes 
Schnüren,  anhaltendes  Vorwärtssitzen ;  theils  Erweichung  der 
Bippen  und  ihser  Knorpel,  die  ihien  Grand  in  dyskiaÜiMBheii 
VciMtnisaen  to. 

2)  Die  Krümmung  des  Brustbeines  (Curvatura 
steml)^  Diese  kommt  last  immer  wegen  der  genauen  Ver- 
Undui^  des  Bmalbeinea  mit  den  Rippen  mit  Krümmungen 
letalerer,  und  daher  auch  am  fainfigslen  in  Folge  von  Bock« 
gratsverkrümmtingcn  vor.  Das  Brustbein  wird  aber  gleich- 
ialis  auf  verschiedene  Weise  mifsgeslaltet.  Es  ist  entweder 
gans  nach  vorwärts  gedrängt,  wobei  die  Kippen  an  den 
Seiten  platt  und  Raeh  vom  gesogen  aind,  oder  nur  t heil- 
weise,  in  der  Mitte,  oben  oder  unten.  Bald  steht  der 
obere  Theil  desselben  zu  weit  vom  Rückgrate  enlfcrnf, 
wahrend  das  untere  demselben  genähert  ist;  t>ald  findet  das 
omgekehtte  Verbflltnifa  Statt.  Ferner  kommen  bogenartige 
Hervoftreibongeo  der  Mitle  dea  Brostbeinea  vor,  welche  De- 
formität man  mit  dem  INamcn  der  Vogelbrust  (der  Gänse- 
brost, der  Hühnerbrust)  belegt  bat,  wobei  das  obere  und 
mitere  Ende  in  natürlicher  Lage  bleiben,  oder  vitUeioht  auch 
eiagedriickt  .craehcinen;  oder  das  Brustbein  ist  an  aeinem 
obem  und  untern  Ende  hervorstehend,  in  der  Mitte  aber 
eingedrückl.  Endlich  könncMi  auch,  was  namenllich  bei  Sco- 
liosis  gefunden  wird,  die  Seiten  des  Brustbeines  eine  Vor- 
wiirtsdningnng  erleiden.  Die  häufigste  Deformität  dea  Rrostp 
beinca  iat  ober  diejenige,  bei  welcher  dasaelbe  sogleich  mit 

Schwerdtknorpel  von  der  Wirbelsäule  entfernter  er- 
8cbeint,  als  im  naturgemäfsen  Zustande,  wahrend  sein  oberer 
Theil  wegen  seiner  Öefeatigung  durch  die  obern  Rippen,  and 
du  fichlisaelhein  in  aeincr  DaÜlrlioheo  Lage  bleibt 
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566  KiütnmuDg  der  Braslkaacheo* 

Am  gifwohnlichitai  Iwomieii  die  MiagmUMarnfftm  dcü 
Brastbdaes  in  Folge  von  RIppenTcrkrfimimiiigMy  teitn  Am 
nun  selbsUländtge  oder  Ten  RCIckgrats^tkrB«aniiig|«l  her> 
rührende,  vor,  seltner  sind  die  Falle,  v/o  das  BniBtbein  durch 
die  Degeoeralion  seiner  Substanz  Vcrschicbungea  ccieidet» 
wai  lo  coMMotive  Veninstaltoiigen  dar  Rippe«  vtummthf. 

Wmhwi  die  Bebandlnng  derKtotninongeD  der'BnMl- 
knochcn  betrifft,  flo  ist  vor  allen  Dingen  darauf  Rucksicht  zu 
nehmen:  1.  ob  die  Ikrümmungcn  von  inneren  Krankhettea 
oder  ättfiwren  Einwirkungen  herr&brcn,  und  2.  ob  eie  mU 
KiickyatCTerkfBmmuligen  in  Verkhidnog  stehen,  nier 
selbstfltändig  sind.  Sind  sie  aus  inneren  Krankheiten  hcrror^ 
gegangen,  so  mufs  das  Heilverfahren  zuvörderst  g<^a;en  diese, 
wofern  aie  nicht  bereits  ihre  Endscbaft  erreicht  haben,  gericb^ 
M  werden,  nnd  mm  dann  efst,  wenn  naeh  Beaeitigaag  der 
Hmern  Ursache  VerkrKflimnn^  curSekbleibt»  dttrien  nedbi* 
niich  wirkende  Alittel  anj^ewciulct  werden«  Doch  i»t  hier- 
bei stets  um  60  grüisere  BchuU^amkeit  ani^uwenden,  je  we» 
■iger  die  firoaUngane  ohne  Nacfatheil  för  die  Geanndhek  eine 
mm  m  ihier  Fnnction  aldreode  Gewalt  erlragen,  nnd  man  4nif 
daher  Erhabenheiten  des  Thorax  nur  sehr  allmählig  xuruck- 
zudrii Ilgen  suchen.  Bei  den  leichtern  Graden  derselben  ge- 
lingt dies  im  zarten  kindlichen  Alter  oft  durch  täglich  einige 
Male  wiederholtes  Streiohen  nnd  DrückeOi  nnd  dürcfa  Enma- 
hong  spirito6ser  Flüssigkeiten.  Bestehen  die  VetkrümiiMm' 
gen  tler  ßru^tknochen  aber  zugleich  in  Verbindung  mit  Ruck- 
gratsverkrümmungen, ao  bringt  man  an  den  bei  diesen  aoxn* 
wendenden  Mafchinen  nnd  Korseita,  durch  8teUsdifanben  vcv* 
schiebbare,  nnd  mit  schwacfaeien  oder  stirkeren  Stahltcdcin 
▼ethnndene  Pelotten  an,  um  durch  einen  angemessenen  Druck 
die  1  ItTvorragung  nach  und  nach  zu  beseitigen.  Jörg  em« 
piiebit  bei  selbtständigen  Brust koochenvevkrilmmongen  ein 
eng  anKegendes  laderoes  Leibchen,  welches  ds,  wo  es  giegeo 
die  Hervorragotog  wirken  soll,  mit  einer  grifseien  oder  klei* 
nern  Compresse  von  Kolshiarcn  versehen  sei,  und  bei  den 
höheren  Graden  dieier  Deformität  seine  Druckmasdiine  ge- 
gen Scoliosis  und  Kyphosis  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
elaataache  Hüfte  derselben,  welche  etwas  schmaler  als  ge- 
wöhnlich aein  müsse,  auf  die  Brust,  die  harte  dagegen  auf 
den  Rucken  zu  hegen  kommt.  Hndmreich  wendet  nameot- 
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lieh  hm  widkflittilrltdieii  ilervorra^ungen  des  Brustbeines  «ine 
den  ganzen  Thorax  umgebende  Feder  an,  die  durch  ein  Peir 
ächullerneoicD  befestigt  ist,  usd  üereo  zwei«  vordm»  verti* 
aigl«  Enden  «iif  eint  Peftotto  dfucktn,  welche  eitf  d^  nm 
ineMltn  veralefaenden  Stelle  enflicgL    Auch  bringt  der* 
feclbe  bei  Krümmungen  der  liru^tknochcn  eine  Bandage  in 
Vorachbg,  die  darin  besteht,  dafa  zw^  leichte  Acbsebitiieke 
nn  ritten  ledernen  Bcchengürtel  heCiit%l  rind,  den  Th«ifwi 
•her  rin  svreiler  GQrlel  nmgiehl«  welcher  de»  we  die  Hee* 
vurragung  b'ich  betiiulet,  über  eine  Pclotlc  geschnallt  wird. 
Literatur:  J.  C.  G.  Jörs^ ,  über  die  V«:rkrüinmun^»'n   des  meiisclili' 
chco  Kr.rjx  rs   S  Cv^  — (Jü   und  128  -130,  —    K  Heit/e/ireldb» 
Ortbopädii^  2.  Alit)^.       142,  und  306,  Si<*r. 

'4 

KRÜEMMÜNG  DER  GLIEDER  (Curvatura  extremila- 
tum),  d.  h.  der  oberem  und  unteren  Gliedmafsen.  Die  \  er* 
bindungen  dieser  Thcüe  sowohl  in  ihrer  Continuilät,  d.  u 
im  den  Kobfcnkneehen «  eb  in  ihrer  ContiguiliI  d*  i.  in  den 
Gelenken,  sind  entweder  angeboren,  oder  durch  hereditäre  An«» 
lac^e  bedln<>t,  oder  im  Laufe  des  Lebens  erworbene  Krank* 
heitcn.  Die  fniferatea  Ursachen  aber,  welche  im  Laute  dee 
Lehene  Veckcieimnogen  der  Glieder  hervorbringen,  änd 
folgende: 

1)  Krankheiten  der  Knochen.  Hierher  geboren 
acute  und  schleithende  Lfiti^ilndungen,  besonders  dyakralischer 
Ifalnr;  Erweichung  nnd  Anftreibnng  der  Knoebensnbetent^ 
wie  sie  Tonuglich  dnrch  Scrophelancht  und  Rhachitie  her« 
vorgebracht  wird;  cariöse  Zerstörungen  und  Atropbieen. 

2)  Krankhafte  Zustände  der  mit  dem  Knochen* 
eyttem  »uf  des  Innigste  verbundenen  f  aser-  und 
Knerpelgehilde,  wohin  entzündliche  ZuBlSnde  der  Kapsel^ 
membranen  und  der  Knorpelsrheibon ,  Erweichung  der  ge« 
nannten  Gebilde  und  mechanische  Verletzung  derselben  gehören. 

3}  Krankhafte  Thätigkeit  und  TexturbeschaC. 
fenheit  der  Muskeln  und  Sehnen*  Hierher  sind  theo«, 
matische  Aflfectionen,  gesteigerte  Reifthatkrit,  Schlaffheil,  Fat 
ralyse,  Atrophie  der  Muskeln,  nach  Sfromeyer  ( Beitrage  zur 
«»perativen  Orlhopädik  ete»  Hannover  1838.  ö),  ein  babituet- 
let  Krampf  in  denaelben,  endlich  euch  unrtgabniCtige  Entr 
Wickelung  und  Verwundungen  deredben,  in  lählen«^  • 

Von  Lebensalieru  ist  daä  kindliche  Aller  \  erkriimmuffi» 


Digitized  by 


568  KrümmuDg  der  Glieder. 

gm  im  Glieder  am  masteit  mgtatbt,  nidit  nur  weil  m 

diesem  AlCtr  die  Knadbcorafafttans  noch  weich  und  nadh^big 

ist,  sondern  auch,  weil  dasselbe  von  Krankheiten  wie  lUia- 
chitiSy  befalleo  wird,  welche  Erweichung  derselben  tierTor- 
Mogeii*  Krümmoogfn  der  untem  Exlieiiikiien  sind  in  die» 
eeni  Aller  deswegen  die  hiufigsteo,  weil  dorch  des  Gdiealsr- 
nen  noch  eine  Gete^enheitsursachc  zu  den  übrigen  aefaoii  ge- 
nannten Ursachen  hinzukömmt.  Von  den  Körperconstitntio- 
nett  dispofiirt  die  lymphatiscike  am  meisten  sa  den  ia  Bede 
stflieRden  Gebrecheil» 

Dk  Pregnose  bei  den  Terschiedenen  Krfimmungeniler 
Ober-  und  Ünterexlremitäten  ist  eine  höchst  verschiedene, 
nach  ihren  verschiedenen  Ursachen,  und  nach  deo  verschie- 
denen Gliedern,  welche  sie  betreffen*  Kifimmangen  der  on- 
tem'  ExtreoHtSten  bieten  im  Gänsen  insefeto  eine  ungünali- 
gere  Prognose,  als  sie  durch  die  zu  tragende  Korperlast  noch 
bis  zur  beendeten  Enlwickciung  des  Organismus  ziuoaeh- 
nen  pflegen.  £a  müsaen  daher  den  Ghederverkrrimmwngf« 
bald  möglichst  die  geeigneten  Mittel  entgegen  geatelll  wer- 
den, llicils,  um  wirklich  organische  Verämlerungcn  in  den 
gekrümmten  Gliedern  zu  verhüten,  theüs  um  die  Zeit  der 
ToUkommenen  Korperenlwickelnng  nicht  vorübergehoi  m  lae- 
sen,  da  dann  oft  dnrch  die  aweckmarsigste  Behandlang  nnr 
sehr  wenig '  aufgerichtet  wird.  Krümmungen  der  Glieder  in 
ihrer  Conünuität  bieten  immer  eine  günstigere  Prognose,  als  in 
ihrer  Coniiguität,  da  die  Gelenke  an  zusammengesetzt  sind,  als 
dafs  aie  nicht  der  Ueiliuig  ihrer  Kiimmnngen  sehr  hinder» 
lieh  sein  sollten. 

Kor.  Dar.  Heilverfahren  bei  den  verschiedenen  Glieder- 
krünimungen  richtet  sich  vor  aüen  Dingen  darnach,  ob  sie 
Folge  von  Al%emeinleiden  dea  ürganismos,  oder  eh  sie  lein 
didiche  Leiden  sind.  Ehe  an  ein  eigentlich  ofthopadisehes 
HeHwrfchrcn  gedacht  werden  kann,  mufs  stets  zuvor  ent- 
weder die  bestehende  Entzündung  der  Knochen,  Knorpel 
oder  Bänder,  oder  die  Erweichung  derselben  durch  d^me- 
tische  Ursachen  hervorgebracht,  oder  die  krankhafle  Texter» 
beschaffenheit  und  Thätigkeit  der  Muskeln,  beseitigt  werden. 
Ist  es  nun  gelungen,  das  Ursächliche  der  GliederkrUmoiua- 
gen  zu  entfernen,  so  werden  meohamsche  Voifichtaagen  in 
^einachaft  mit  den  diefiellung  eshri  müemtiüwndsa,  wir- 
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mmk  fiidcffi)  Friclionen  nmd  H«iiipDlatiM6ti  niil 
fseni  NfltMn  in  Gebrauch  gezogen.   Die  hieiin  imsoweiideii^ 

den  Bandagen  und  App.irate  haben  nämlich  den  Zweck,  theils 
die  verkürzten  Muskeln  in  einen  Zn«Und  der  Ausdehnung 
«o  versetzen,  und  eie  auf  diese  Weise  nedi  md  nach  ihrer 
fMüflriiohen  RigtdHSt  und  Uonechgiebigkeit  va  berttthen,  Iheib 
die  natMtche  Form  des  TCrkrümmten  Gliedes  wiederherzu- 
stellen. Leber  die  Con<.trucllon  derselben  läfst  sich  jedoch 
etwas  AUgemeinea  nicht  wohl  angeben,  da  hierin  AUee 
YOQ  dem  Sitae  und  der  beaoiMeni  Fevm  der  Verbiegun|* 
abhängt  Die  Einreiberoittel  aber  müssen  ebenfalls  nach  der 
Natur  der  örtlichen  Beächafienhcit  der  Glieder  gewählt  wer- 
den, indem  reizende  und  stärkende  Einreibungen  da  indicirt 
sind,  wo  ein  Zustand  der  Erschlaffung,  beruhigende  und  er* 
Y^eicbende,  wo  ein  Reisaustand  TOfliandea  ist,  oder  woAua- 
•chwitsnngen  Stittt  gefunden  haben«  Eben  so  wichtig  ab 
Friclionen  sind  mit  der  gehörit^cn  Geschickiichkelt  und  Aus- 
dauer ausgeführte  Manipulationen  verkrümmter  Glieder,  be- 
sonders weil  sie  belebend  und  uQistimmend  auf  die  Merren 
und  Muakelfasem  der  kranken  Giiedmafsen  einwirken.  — 
Was  die  in  neuester  Zeit  vorzügUch  durch  Delpeck  und 
Hiromeyer  empfohlene  Durchschneidung  der  bei  verschiede- 
nen Gliederkrümmungen  betheiligten  Muskeln  oder  Sehnen 
unlangti  so  ist  dieses  HeUverfsfaien  in  dem  Artikel  t^KInmpfufs/^ 
SU  dessen  Heüung  es  bis  jetzt  am  Häufigsten  angewandt 
wurde,  näher  besprochen  werden,  Vergl.  die  Artikel  ''Gonyan- 
con*^  und  Gryposis*'' 

Literatar:  J.  S.  Naurnlmr^^  von  der  Beiokrfinimnog  u.  w.  Leipz. 
1796.  8. —  Jörg^  Gber  die  Yerkrummuiigcn  de«  melUiclilichen  Kör- 
pers. Leipiig  1810.  4.  S.  66.  ff.  St— r. 

KRüEMMÜiNG  DES  NACKENS.   S.  BuckeL 

KRÜ£MMUNG  DES  PENIS.  S.  Syphilis. 

KRUfiMMUNG  DES  RUEGKGRATS.  8.  Buckel. 

KllüEMMüNG  DES  SCllWERD  IKiNOllPELS  (Cur- 
vatura  cartdaginis  xiphoidcae  8.  processus  xiphoidei)  kommt 
höchst  selten  selbstständig,  fast  immer  nur  in  Verbindung  mit 
widematfirlidiem  Hervorragen  oder  EingedrIIcklsein  des  Brust« 
beiücä  vor.   Deit  Schwcrdtknorpd  kaun  nun  ealweder  wi- 
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^70  Krftppel.  Krumliacli. 

dmMlfiilidi  hetTOffagc«  oder  ciogedrikkl  fm»  in  tfrichem 

btitefen  Falle  dentis  i«  dea  bedenteiidcrett  Gfiden  ■uweilea 

mancherlei  Mageiibe^eiiwerden,  namenilich  Erbrechen  nach 
^W0B  stärkern  Melibeilen,  enlsleheo.  Die  UrMclie  der  KrüiQo 
wmg  dicice  Kiuirpds  alod  entweder  Ofuck  von  innen  kenii^ 
widernalüfUeii  angesehwoliene  Of§ane,  oder  aobeso  Gewall* 
Ihäligkeiten,  oder  krankhafte  Beschaffenheit  der  Kiiorpelhub- 
stanz  selbst,  namentlich  koorpelerweichung  (Chondromalacie)- 
Diofiebandliing  der  Kröaunvngen  des  Scbwevdlknorpeb  §leiclil 
der  bei  den  Krümmungen  dto  Bdialknoehen  eogegebeneo. 

KRUEPPEL  wird  in  allgemeiner  Beziehung  derjenige 
Mensob  genenot,  welcher  durch  angehofene  oder  erworbene, 
innere  oder  iufiete  Krankheiten  akk  in  einem  aoieiien  Zo- 
Stande  befindet,  dafs  er  nnfilhig  ist,  den  Tielfiitigen  measdiU- 
chen  ßeruQ^pflichlen  zu  genügen,  und  »le  entweder  nur  sehr 
uoroUkommen  oder  gar  nicht  erfüllen  kann.  Speciell  aber 
nennt  man  Krüppel  einen  Mnoachettf  der  dmch  inftore  Ge- 
brachen, wie  Contractnren,  Ankylosen,  Verlust  von  Clied- 
mafscn  u.  r.  w.  unfähig  geworden  ist,  sich  seinen  Lcben^^in- 
terhalt  gehörig  zu  verdienen.  Was  man  im  Civillebcn  krüp* 
pel  nenntf  heiDil  bei  dem  HiUiir  InvaUd  (InvaUna^  ein 
Bur  ArbeiC  Unfibigar,  UnvermSg^ndcr.) 

8i— r. 

KHUMBACH.  Das  wenig  benuliiir  Bad  zu  Knimbach, 
in  Baie»,  liegt  bei  dem  Marktflecken  dieeea  Namens  im  Lande» 
gerichte  Ursberg,  acht  Stunden  von  Augsburgs  Das  hiee 
beiiiullichc  ßadehaus  enthält  nicht  blofs  Einrichtungen  zu  Ge- 
mein- und  Wannenbädern,  sondern  auch  Wohnungen  liir 
Kuf^gjiste*  Das  zu  diesen  Bädern,  beoiitzte  und  in  dieser  Eorm 
gegen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Fluor  albus,  AnonuK 
lieen  derMenstmation  so  wie  chronische  Hautausschlage,  Rhen- 
ntatismen  und  Gicht  empfohlene  Mineralwasser  ist  kalt,  arm 
sn  fehten  und  flüchtigen  ßestandtheüsny  und  enthält  nach 
FegroT«  Analyse  in  sechsishn  Unsen: 

Cbloraetmm  0^  Gr. 

Chlorcalcium  0,01  — 

lluniuiextract  0^01 
Eohiensanre  Kalkcrde  1,01  * 
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Krummdarm.  Kryoka.  |fl 

Kohbniaiitt  Talketd«  Gr» 

Kohlensaures  Eisenoxydul   0,01  — » 

Der  nahe  bei  iem  ßade  vorkommende,  fellig  ftwmfilhi 
lende,  Ton  IFelaler  empfoUene^  »»KnMibadwr  Slfüi*^  eiilbik 


D«Gb  Vogel  in  hundert  Tfceilen: 

Kieselerde  50 

Thonerde  18 

Eiaeaasydul  S 

Kalk»  und  Talkerde  und  Manganoxydol  2 

Ammonium,  Wasser  u.  urganUdie  SlufTe  21 

kaii  und  Verluat  6 


— m — 

Lii«ratnr.  Huland  Bcschreibang  Aes  Kninihacher  Rades  1623.  — 
Das  Krunohacher  Bad  von  J.  E.  U\-f'Jer  ISII.  —  R,  Wetzler 
lil»er  Gesundbrunnen  nnd  Heilbäder  Tli.  II.  S.  235.  B*  Vogeta 
Kioeralgaeiieii  des  Koai^iciia  ßajenu       ^<  — 

Ü-n.  , 

KRUMMDARM  (fptefitlnum  ilenm)  nennt  man  die  drille 
Ablheüung  des  Dünndarms,  welche  zwischen  dem  Leerdarm 
Md  dem  ßlioddarm  siok  befindet  Diese  Abgresiang  de« 
Knurnndamis  mil  dem  Leer darm  kmi  nicht  gefim  ngcy  i 
ben  werden,  weshalb  ihn  mehrere  Anatomen  auch  mit  dem 
Leerdarm  zusammen  als  ein  Stück  betrachten.  Der  Krumm^ 
darm  macht  viele  Windungen  in  der  Regio  faypogaatrica  und 
im  kleinen  Becken,  wo  er  die  Vertiefung  twiaehen  Heroblaae 
und  Mastdaviki  aoafiitlt;  dem  miteren  Tbeile  deseelfoen  fehlen 
die  zusammens^eneif^ten  Klappen  ganx;  in  dem  obcm  sind  si^ 
niedrig,  und  stehen  nicht  so  nahe  wie  im  Leerdarm  neben* 
einander.   S.  Darm.  S^m. 

KMJMMPUSS  (Corvaton  pedta).  Ole  verschiedenen  For^ 
men  der  Fufsverkrümmungen,  als  derKnolf-  oder  Klumpfufij 
(Talipes  varus),  der  PferdefuCs  (Pcsequinus)  undderPlaltfu((»(Ta* 
Kpes  valgua)  aind  ioeigenen  Artikeln  abgehandelt  worden,  weswe* 
gen  daa  Nüheredarillienn  Aeeen  Orlen  oachKOsehen  tat.    81 — r. 

KRÜMMHOLZOEL  s.  Pinns. 

KRUMMNAGEL.  S.  Gryphoaia. 

KRU8T&  Cmahi. 

KKVNiCA  oder  KRYNITZA.  Die  Mineralquelle  «n  Kryw 

nica,  —  eine  der  berühmtesten  und  bcsuditestcn  Eisenquel' 


len  Galnieiis  entopring^  im  Sandeoer  Krcue,  ia  einem  «ehr 

engen  'Fhale. 

Ihr  Wasser  ist  stark  perlend,  von  eimem  angenehmeo^ 
lirickeliid-Muerlicheny  latammentielieiidea  Geschmack,  voo-fr^ 
T  K  Tcmperatar;  sein  spec  Gewicht  betv%t  1,074. 

Schultet  fand  in  aechszcbn  Unzen: 


Cblornatrium 

0,61  Gr. 

Chloiealduni 

0,37  — 

Kohtenaauies  Natron 

ißß  ^' 

Kohlenaanre  Kalkerde 

12,16  — 

Kohlensaures  Eisen 

0,3a  — 

Kieselerde 

0,17  — 

0,18 

Eidban 

0,32  - 

15,42  — 

Kohlensaures  Gas 

45,3  Kub.-Zoll. 

Zn  widenratben,  wegen  seiner  teisend  erhitzenden  Wir- 
kung in  aOen  den  FlUen,  wo  an  Koklensanre  reiche,  eniigie 

Eisenwasscr  contraindicirt  sind,  wird  dasselbe  als  Bad  und 
Getränk,  sowohl  an  der. Quelle,  als  versendet  besonders  ge- 
rühmt  bet  allgemeiner  Schwäche  in  dem  Stadium  der  Re- 
eoniralasoens  nach  schweren  Kraokheiten,  — *  BlennoRhSen» 
DarchfaH«  Fbor  albos,  ^  Schwäche  der  Verdanangsweik- 
icuge,  —  Scropheln,  Rhachitis.  (Fr.  Stirba  von  Sttrbitft 
die  Mineralqueiien  zu  Krynica.   Lemberg  1816). 

O— B. 

KBYSTALLE,  KRYSTALUSIREN.  Die  meiatea  Kor- 
per  nehmen,  wenn  sie  ans  dem  flfissigen  Zustande  in  den 

festen  übersehen,  eine  durch  unwandelbare  Gesetze  bebliuimie, 
äuiserc  Form  und  innere  Lagerung  ihrer  Tbeilchen  an.  üieae 
iegeioiä(aigen»  durch  eine  innere  Noth wendigkeit  hedii^ten» 
nach  bestimmten  Gesetzen  sich  aufserüch  durch  Winkel  und 
Flächen  be^änzenden  Gestaltungen  unorganischer,  feister  Kör- 
per nennt  man  Krystalle,  und  den  Vorgang  der  Bildung  von 
Krystallen  das  Krystalliairen  eines  Kdrpem.  Um  dies  Kry* 
etailisiren  tu  bewirken,  mub  man  den  Körper  in  eine  pas- 
sende, (]Uj)sigc  Form  bringen,  und  dann  die  Umstände  her- 
beiführen, welcher  er  zu  seinem  üebergang  in  den  festen, 
krystalÜDischen  Zustand  bedarf.  Je  nach  Verschiedenheit  der 
SuliaiMixen  wird  die  krystaliinischeFoim  enekbt,  baU  duch 


Ikrjstallliaae.  KrjaiallUnieDVorfali«  573 
Erkalten  der  FlüMgkeil  oach  ▼ofhefgcgpagenmii  Sdhrndzen, 
bald  durch  Veidonaleii  und  AbkfiUai  naeh  voilictiger  Auf» 

lösung,  bald  durch  Niederschlaget!  aug  einer  Auflösung,  bald 
durch  Abkühlung  des  vorher  in  Dampfform  gebrachten  Kör- 
pera^  bald  endlich  nach  vorhergegangener,  feinet  Zerlheilnag 
in  cinef  FluasigkeiL  Bei  |eder  KryataUbüdimg  ist  atets 
.  Wirmeentwickelung  Torhanden,  so  wie  bei  der  AuflSnung 
der  Körper  Wärme  gebunden  ^vird.  In  Auflusungen  wird 
die  kryaUUisation  oft  befördert  durch  hineingebrachte»  feaifi 
ILorpcr,  wie  Hohatabcben.  ao^eapaoale  Fäden  iv  a.  in.«  inr 
dem  aich  die  Kryatalle  gern  an  tcale  Korper  anaeUen.  Aucb 
das  Hineinlegen  eines  Krystalls,  z,  B.  eines  SaUes  in  eine 
dasselbe  Salz  enthaltende  Auflösung,  befördert  das  KrystalK- 
«iren  deaaelben  bedeutend,  und  wenn  mehrere  Salabe  in  der* 
aelben  Auflöinng  enthalten  eind,  lo  kann  man  durch  ent* 
aprecbende  Salakryilalle  daa  Ansdiiefsen  der  yerschiedenen 
Salze  nach  Belieben  hervorrufen.  Aus  den  Auflösungen  neh< 
men  einige  Substanzen  einen  Antheii  dea  Wassers  beim  Kry« 
atailiairen  in  eich  anf«  andere  dagegen  nicht  Dieaer  zur 
Bildung  nothwendige  Antheii  Wasser  heilst  daa  Krystalliaa* 
tions Wasser,  besser  chemisch  gebundenes  Wasser;  es  ist  sol- 
ches in  einem  bestimmten  Verhältnisse  vorhanden,  zeigt  sich 
aber  auch  xnweilen  in  verschiedenen  V^crhältnissen  mit  denip 
aelben  Kdrper  verbunden,  in  welchem  Falle  dieser  dann  aber 
auch  verschiedene  Krystallfcmnen  annimmt  Beim  Erhitzen 
fangen  die  Krystalle  einiger  Salze  an  zu  knistern  und  zu 
zerapringen,  weil  das  mechanisch  eingeschlossene  VVasser 
Gasgestait  annimmt»  und  den  Krystall  zersprei^t  £s  ist  dies 
kein  Kryatalliaationswaaser,  doch  kann  dies  zn  gleicher  Zeit 
vorhanden  £>ein.  Viele  Salze  verlieren,  der  Luft  au5gesetzt| 
und  besonders  in  trockner  Luft,  ihr  Krylaliisationswasser, 
und  zerfallen  in  Pulver,  fatiscireo»  verwittern;  andere  ziehen 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  an,  werden  feucht,  zerfliefsen,  de« 
liqnesdren;  noch  andere  endlich  verändern  aich  gar  nicht| 
siud  luftbehläiidig.  ScIi  — L 

KRYSTALLINSE  (Lena  crystallina).  &  d.  Art 
Augapfel. 

KRY5TALLLINSENV0RFALL,  prolapaua  a.  dialo- 

catio  lentis  crystallinae,  ist  die  OrtsvcriitHleruiiir  der 
Linse  aus  ihrer  naturlichea  Stellung  oach  vorn,  wo  sie  durch 
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^BfSk  in  die  TOfdcv»  Augenkmnmer  mit  oder  ohne  Kep^ 

wl,  oder  bei  gleichzeitiger  Verwwidung  def  Cornet  datch 
die  Wunde  der   ieUleren  ganz  aus  deiu  Auge  heraaslrilt. 
Dieses  iJebel  bt  beobachtet  und  be&duiebeo  worden  tm 
Beqmetj  Sedtffof,  Bimwartf  Weidmgcrf  Beer^  Jarnm,  JAg^ 
Berryatj  Pott,  fVare^  Breton,  Langenheek^  FHbmdi^  Wei^ 
U'i\  Gitrh  Riilerich,  Walson.  Srhoen.  r.  Ammon^  Chclius. 
Miiml^f  MmrtheUi  u.     m.    Man  hat  V  orfälle  der  gesunden 
lind  der  ceUraotösen  Linse  beobachtet;  ebenso  mit  nnd  ohne 
Kapsel.  Meilsens  fand  man  die  ^upilie  erweitert  nnd  im- 
mobil, wenn  die  Linte  Iheil weise  noch  in  der  Pupille  lag; 
aiisammengezogen,  wenn  die  Linse  die  hintere  Kammer  ganx 
irerlaseen  hatte;  die  Linse  lag  übrigens  in  einer  mehr  oder 
weniger  schiefen  Stellung  in  der  Torderen  Kammer.  War 
sie  durchsichlig,  so  konnte  man  (MarchedCg  Fall),  die  Irls 
durch  die  grofse,  angeschwollene,  betnahe  farblose,  und  wie 
doieh  Sonnenstrahlen  erleuchtete,  glinsende  Linse  hindnidi 
deutlich  erkennen.  Manche  Beobadiler  sahen  den  Band,  bei 
auch  übrigens  ganx  gesunder  Linse,  gelblich  gefärbt,  glänzend 
und  leuchtend;  doch  sind  diese  Erscheinungen  sehr  verschie- 
den, je  nachdem  die  Linse  allein  oder  mit  Kapsel-  oder  aus* 
adilielldidier  Kapsetverdnnkelung  ^rorgefallen  ist;  noch  um 
Tieles  leicbter  ist  der  . Vorfall  cntaractoser  Linsen  zu  erken* 
nen.    VUmann  und  Demoura  sahen  sogar  den  Vorfall  einer 
cataractosen  Linse»  welcher  viele  ^Jahre  schon  bestand,  wo 
bei  der  Rückenlage  -die  Linse  wieder  in  die  hintere  Kammer 
lturCk*ktral.   Ist  die  Linse  dorchsiehtig,  so  k5nnen  die  Kran- 
ken zwar  sehen;  doch  ist  Avcgen  der  OrLsveränderung  und 
Veranderlen  Brechung  der  Lichlsirahlcn  eine  gewisse  Ver- 
wirrung der  Sehkraft  möglich.    Calaractdse  sehen  nicht 
Bisweilen  ist  das  Uebel  wn  Schmen  im  Auge  und  seinen 
Umgebungen,  von  C'ongeslion  der  SelcroticAlj^efärse  und  mou- 
ches  volanles  begicilet.    Die  bckaitnlesicn  Ursachen  sind  Er- 
•chitterungen  des  Auges  durch  Fall  oder  Schlag,  oder  beim 
Erbrechen;  sogar  bei  der  Depression  der  Cataracta  kann  die 
Linse  allein  oder  mit  der  Kapsel  vürr.ilipn.    Als  Folgeübel 
hat  man  mtinchnial  eine  Iritis  mit  Adhäsiun  der  Linse,  ebenso 
wie  ein  Schwanken  der  Iris  nach  vom  beobachtet  (bidode- 
nosis).  Nach  Be^tt  erfolgt  besondes  gern  Vorfall  dier  Linse 
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bei  dem  Zittern  der  Iris  von  voni  nscb  binlen,  und  «mge- 

kehrL  wenn  sich  dergUichen  Kranke  an  dunkelcn  Orlen  mit 
dem  Gesichte  zur  Erde  neigeu,  da  hierdurch  der  mechani- 
sche Zusammenhang  der  Linse  gtsUkt  wird.  Mach  MUtmfy 
entsteht  der  Vorfall  in  die  Camera  anterior  in  Folp  waiser- 
fiüchligen  Zustandes  der  Glashaut.  Doch  hat  Tium  auch  ei- 
nen rein  spontanen  V^orfali  ohne  alle  äufüere  oder  innere 
-wahrnehmbare  Veraolasatiog  beobachtet  Man  bat  übri^ns 
die  Resoiplion  der  ganten  vorgefallenen  Linse  in  der  Ca- 
mera anterior  erfolgen  sehen,  was  wohl  sehr  natürlich  ist, 
da  ja  nach  der  Keratonyxif  oft  sehr  s^rofse  Lmüenstucke  in 
der  vorderen  Augenkaminer  leichler  #i  in  der  hinteren  te- 
sOrbirt  werden  (  doch  dMIta  wohl  als»  Nonn  sosmiehmen 
sein,  dab  in  )edem  Falle^  wo  man  sieh  nieht  mit  Sicherheit 
von  der  beginnenden  Resorption  überzeugen  kann,  die  Ex- 
traction  zu  machen  ist,  da  in  Folge  des  üehels,  besonders 
durch  den  Drnck  sof  die  Iris,  heft%6ir  Schmers,  EnUiindoog» 
M3rdriasis  nnd  Blindheit  entstehen  kann^  wogegen  die  ein- 
zige Hülfe  in  der  Entfernung  des  jef/.t  dem  Auge  eigentlich 
fremd  gewordenen^  in  der  vorderen  Augeokammer  liegenden 
KrystslUtdrpeis  besteht,  Watson  sah  nie  liesorplion  erfol- 
gen, verwirfk  sber  snch  die  Exlraction,  nnd  empfiehlt  eine 
rsadel  hinter  der  Irls  einzuführen,  die  Lin:fe  damit  xuViick- 
suleiten,  und  in  den  Glaskörper  zu  versenken. 

Der  Prolapüus  lentis  durch  eine  Üornhautwunde,  an 
dab  die  Linse  v5llig  aus  dem  Auge  hersusftllt,  kann  einer  ' 
weiteren  Betrachtung  nicht  nnteriiegen.  Die  Behandlung  ist 
die  jeder  anderen  Hornhautentzündung,  mit  Rücksieht  auf 
die  Constitution  des  Verletzten,  und  die  Ausdehnung  der 
cntsftndhchen  Resction  aiif  andere  Theile  des  Anges. 

Der  VorCiH  der  dnrehsichtigen  KrystaMinse  in  die  TOfw 
dere  Äugenkammer  i^t  übrigens  ein  sehr  tlunkler,  pathologi- 
scher Vorgang,  der  nur  durch  die  pathologische  Anatomie 
aufgeklart  werden  kann.  Es  verdient  derselbo  die  vollste 
Aohnerkssmkeit  sller  Augeninte»  nnd  selbst  dar  Anlknger 
könnte  die  f?o  dunkle  Ijehre  von  dieser  Augenkrankheit 
durch  eine  genaue  Prüfung  aller  bisher  beobachteten  Fälle, 
sonseh  durch  eine  eompilatorischo  Behandlnng  wahrhaft  fl^ 
dem,  M&gt  dieser  Wmk  Beachtung  finden! 
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Lfteraliir. 

#SVAo/*'#  Ilandb.  J.  pnlhol.  Anatoraie  d.  mensclil.  An»es,  p.  12^.,  m 
die  ^(>RaiiiiDte  I^iteralttr  verzeichnet  ist.  —  ßlarcheiii  ^  in  c.  ^mmoji'i 
,  Zeit«cbr.  Tiir  li.  Ophthalmologie.  4.  Bd.  3.  u.  4.  Bh.  p  463.  — 
Ch^Husy  in  Heidt^l beider  kJin.  AnnaKn.  Bf!.  V.  Heidelberg  1829. 
p.  407.  —  IFIo/Jo»,  in  Edinbnrgb  medlral  and  8urs,ic.-jl  .^iiurnal.  1829. 
Joli.  p.  20.  —  V.  AmmoHM  klinisciip  I>.irstrlluniipn  df^r  KrankbeitfH 
des  menschlichen  Aages.  Berlin  bei  lleimer^  im  Juli  1838.9 
XXlii  T«r.  Tat».  IX  rifi.ll.{  Tab.m  Fig.  12. 

T.  A— 'O. 

KÜBEBEN.   S.  Piper. 

KUCKUKSB£11N  (O«  CQCcygis),  der  oateie,  platte^ 
MgespUste  Endknocll^  der  Wirbebinie,  welcher  wm.  wer 

oder  fünf  beweglich  »mit  einander  verbuniienen,  falschen  Wir- 
beln besteht,  und  dem  Ende  des  Heiligbcios  angehängt  ist 
&  Coccygls  08  und  ColumiM  epiaalki  8— n. 

KUEMHEL.  &  Genim. 

KUEMMEL,  langer  oder  i5mieciier.  S.  CamiBimu 

KUEINS  rUCHE  INASE.   S.  Rhinoplaslik. 
KUEINSTLICHE  PUPILLE.   S.  Koremorphoie. 
KUEINS TLICHEK  AFTER.   &  Afterbildiuig.^ 
KUENSTUGHER  GAUMEN.  $.  Ganmeosegel,  küaiCp 
Ucbes. 

«ÜEINSTLICIIES  AUGE.   S.  Auge,  küusüiches. 

KÜERASS»  Harniichbinde,  Midi  Cataphracia.  & 
Qoedriga,  und  vergL  Bniatbiade. 

KUERBIS&  &  Cacuibita. 

KUEIISCHNERNAHT.   S.  Sulura. 

EUGELBOHRER.   S.  Kugel^ieher.  . 

KUGELGELEÜSK  (EDarthroais  s.  Articolalio 
•phaeroidea)  wird  eine  GelenkvetlHiidung  genaniil,  bfi 
welcher  eia  balbkugelformiger  Kopf  des  einen  Knochens  von 
einer  Gelenkhöhle  des  anderen  au^enommea  und  umfaUt 
wird.  VergL  d.  Art.  Hüftgelenk.  S-au 

EÜGELLOEFFEU  6*  Kugelsieber. 

KUGELN,  elfenbeinerne,  wurden,  an  etaein  Flacb» 
beinstäbchen  befestigt,  von  Steinmetz  mit  dein  günstigsten 
Erfolge  gegen  eine  Dysphagie  angewendet  (v.  Griffe's  und 
V.  VVaHkev'€  Joura.  ßd.  19.  p.  116.).  &  übrigena  den  Art. 
Dysphagie.  £.  Gr-e. 

KUGELN,  LUFTREINIGENOE.  S.  Luftreinignn-. 

KLGLL- 
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KUGELZANGE.  &  Porcepa. 

KUGEL^EHER  werden  toldie  Ghirurgtsdie  Instrumente 
i^rnanrir,  die  eij^entfich  dazu  be-stitniut  sind,  in  den  menschli- 
chen Körper  eingedrungene  kugela  heraus/^uztehen,  welche 
mD  jedoch  auch  benulxeo  kann  sar  Entfernnog  anderer,* 
von  aufien  hineingelangter,  fremder  Körper,  oder(S.  d.  A.) 
auch  darin  befindlicher,  (lern  Organisiiins  zwar  angehörender, 
aber  entweder  abgestorbener  oder  aua  ihrem  nornf^alen  Zu> 
aammenhange  getrennter  Theile,  wie  x»  B.  KnochenapUUer 
oder  Sequester  etc. 

In  den  früheren  Zeiten  gab  es  eine  Menge  derartiger 
Instrumente,  welche  die  «onderbarstcn  Gestallen  linüen,  und 
nach  diesen  letzteren  ganz  eigen thüaihche  ISamea  rührten, 
wie  X.  B.  Kranich-,  Papageien-,  Raben-,  Schwanen-,  Ginae-, 
Entenaehnabel,  Schlange,  Eidechaenkopf  (Roatrum  lacerti- 
nnm)  de.  S.  Dersdorfs  Peldbuch  der  Wundarznei.  1639. 
Foi.  44.  u.  45.,  und  BrambiUa'a  Instrumentarium. 

Wir  Wüllen  nun  die  wesentlichsten,  zum  Kugelausvie- 
hen  bestimmten  Instrumentei  nach  ihren  HaupIgesUdten  sup 
snmmengestellt,  abhandeln. 

1)  Zangen  formige.  Sie  sind  in  solchen  Fällen  an- 
wendbar, wo  der  zu  entfernende  Körper  leicht  zu  erreichen 
iat,  und  nicht,  sa  fest  silat  £s  gehören  hierher  iuerst  die 
verschiedenen  Pincetten  nnd  Zangen,  als  Komzangen  etc., 
welche  unter  dem  Artikel  Forceps  (Bd.  XII.  p.  414.,  423. 
und  434.  dieser  Eneyclop.)  abgehandelt  sind;  lerner  Garen- 
geat^M  Kugelzieber  {Garengeot  nouv.  trailc  des  instr.  de 
chimtg.  les  ptns  utiles«  Bd.  L  Taf.  X.  Fig.  .  der  Kugel* 
xieber  BrtmAÜla*9  (fnstrumentar.  cfair.  Vien.1782.  Taf.  58. 
Fig.  1.);  Percy's  Tribulkan,  ein  Kugeltieher,  welcher  gleich- 
zeilig  als  Löffel,  Zange  und  Schraube  wirkt  (JPercy,  über  das 
Ausziehen  fremder  Köqier  aus  Schnfswundem  A.  d.  Franz» 
1789.  Taf.  1.  n.  2.),  CkwaUim^M  Kugelznnge  (Jonrn.  d 
ausl.  Literat.  Jan.  1803.  p.  75.  Taf.  8.);  Riviers  Zange 
^Sakb.  med.-chir.  Zeit.  1812.  Bd.  2.  pag.  156.). 

2)  Löf f eiförmige  werden  vorzüglich  bei  tiefaitzenden, 
nicht  abgeplatteten  Kugeln  mit  Vortheil  angewendet.  Zoerst 
müssen  wir,  als  hierher  gehörig,  das  Roatrum  lacertinum 
Pnren  (dessen  Oper.  p.  335,)  nennen;  ferner  den  bei  Hud- 
ivrßvr  (Armani,  l'ar.  VI.  Fig.  11.)  abgebÜdelen  KugcUöfiel 

iud.  cbir.  Eacjd.  XX.  Bd.  37 
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und  löflclförmigen  Kugelzieher  (i(>id«  Fig.  8.  u.  9.)i  di»  Tho» 
musin^schen  Loflelkttgelzkhcr,  Curette-tlne-balle  (  77iomaMtit'« 

Dissertat  sur  l'exlraclioii  des  corps  elrangers  des  plaies. 
Slrahb.  1788.,  auch  dcuUch  ebendas. );  das  Blakell'ftclie, 
.  flchaufclförmige  Instninient  zur  Ausziehung  von  Kugeln  und 
Blasensleinen  ( Ibe  Lond.  med«  reposHory.  Juni  1825,),  Auch 
können  wir  füglldir  hierher  den  RudlorOer'fichen,  einlacheo, 
gekrüniniten  llcbcl  reciwif  n,  womit  eine  festsl(/cnde  Kugel 
erfit  beweghdi  gemacht,  und  darauf  mit  einem  anderen  Instru- 
mente ausgesogen  wird.  S.  Rudiarffera  Arm.  Taf.  VLFig.i2.) 

3)  Schranben-  oder  bohrfdrm.ige,  eignen  sicli  für 
tief  in  einem  Knochen  eingeklenmite  Kugeln.  Zu  den  älte- 
ren Instronienlcn  dieser  Art  gehört  der  Kugelbohrer  von 
Barthol.  Maggio  (S.  üeUier's  Cbir.  Mürnb.  1747.  p.  9a 
Taf.  3.  Ftg.  7«)i  welcher  von  Hilda»  verbessert  ward  {Bram^ 
hilla  I.  e.  Taf.  158.  Fig.  4—6.);  ferner  Garengeof*  dreiaiw 
miger  Kugclzieher  (Garengeol  I.  c  p.  179.  Fis^.  1.);  Perc^M 
obenerwähnter  Tnbulkan;  die  bei  Ou  (^lilhogr.  Abbild,  nebst 
Beschreib«  der  vonügL  älteren  und  neiieren  cbir«  Werk* 
senge  etc.  München  1829.  pag.  84.  Taf.  8.  Fig.  2.)  abgebil- 
dete Schraubensonde.  Aufserdcm  gehört  hierher  ein  gewöhn- 
licher Tirefond,  welcher  bei  sehr  fe^Uil^endcn  und  tief  ia 
den  Knochen  eingedrungenen,  durch  keins  der  genannten  In- 

stmmento  sa  estfernenden  Kogelo,  vorzfigliche  Dienste 
1  *  I  ft. 

WMHei. 

Dfes  wären  die  wichtii^slen  Werkzeuge  zum  Ausziehen 
von  Kugeln,  wozu  wir  noch  die  einfachen  Uakcn,  welche 
für  einseine  Fälle  wohl  passend  sein  können,  femer  die  in 
älieten  Zeiten  häufig  in  Gebrauch  gezogenen  Diiataloricfty 
doppelte  und  schlagbaumformtge ,  die  älteren  Inslrumcule  A. 
Ferri-s^  Rota'»^  A,  de  la  Croix  s,  F.  IJUdanSy  Scultel\  Le- 
dratCs^  Ravatov^a  u.  A.  hinzufügen  wollen,  welche  jedoch, 
und  diea  wohl  mit  vollem  Hechte,  wegen  ihrer  unförmlichen 
und  compücirten  Construdion,  ganslicb  aofser  Gebrauch  ge- 
kommen sind,  uiid  die  wir  in  Ärcr?ii547/«'*  Instrumentanum  ab- 
gebildet linden.  —  Uinsichthdi  des  operativen  \  crfahrens  bei 
dem  Kugelausziehen  mUssen  wir  auf  d.  A.  Vulous  verwei- 
acn,  so  wie  bexiigUch  der  Entfernung  sonstiger  fremder  Kar- 
pe»  aua  dem  Organismus  auf  d.  A.  fremde  Kurjier. 
•y»aai.  BtroabBlcoff.  i>«i,*  Tire  Me.  E.  Gr— 
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KUFIHORNNELKE.  &  TrigoDella. 

•    KUlJPOCKEN.    S.  Vaccine. 

KUÜPUCKEN,  thierärztiich.  yacdoe.,  thier- 
ärztlich. 

KUHP0CKEMMPFUN6,  Intitio  g.  ItioeoUtio  vac* 

cinarum  (blof^  chirurgisch).  Die  liioeulation  der  KliIi- 
pocken  ist  auf  sehr  veri»chie(icne  Weise  ausfuhr  bar,  jedoch 
sind  vorzugsweise  folgende  drei  Methodea  im  Gebrauches 
man  impft  entweder  mit  friacfaery  mit  angetrockneter 
oder  endlieh  drittens  mit  za  einem  Schorf  eingctruck- 
nctcr  Lymphe. 

Die  erütc  Methode  verdient  den  V^jrzug.  Um  sie 
aoszofilbren»  bedarf  man  entweder  einer  Pocke  an  der  Kuh 
selbst,  oder  einer  gesunden,  regclniäfslg  verlaofenen  Kuh« 
pucke  am  iMcnschen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  muf§  man 
die  letztere  benutzen;  auch  kann  man  dies  um  so  eher  thun, 
alS'  die  Lymphe  beim  Durchgehen  durch  viele  geaunde, 
menschliche  Individuen  nicht  an  ihrer  Schulzkralt  zn  ver« 
lieren  scheint.  Gewöhnlich  ^vahlt  man  /.ur  inoculatiun  eine 
Stelle  am  Oberarm,  obschon  es  ganz  gleich  ist,  welchen 
Körpertheil  man  hierzu  bestimmen  will.  JNachdem  nun  die 
Kuhpocken  ssn  einem  Tage,  wo  deren  Lymphe  noch  klar 
und  wasserhell  ist,  mit  einer  Lancette  an  mehreren  Stellen 
angcslüclien,  und  dadurch  der  Lymphe  Gelegenheit  i^c^eben 
worden  ist,  aus  den  einzelnen  Zeilen  der  Pocken  auszutre- 
ten, und  sich  auf  deren  Oberfläche  zn  sammeln,  macht  man 
tnittelst  derselben  Lancirtte  an  dem  zu  impfenden  Arnae  meb* 
rere,  gewülmlith  3  —  4  kleine,  llaclic,  wo  iiiö^^lich  kein  ßlut 
gebende,  und  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  von  einander 
entfernte  Uaotscfanitte  in  der  Gegend  der  Inaerlion  des  DeK 
tamnskels,  gehl  dann  mit  der  Lancette  auf  die  geoffiiete  PiN 
stel  zurück,  sucht  mit  deren  Spitze  Lymphe  zu  fassen,  und 
diese  endlich  in  die  kleinen  Hautwunden  uberzutragen,  in- 
ilem  man  die  Spitze  des  Instruments  durch  gelindes  Drücken 
auf  der  Wunde  abwischt  Auf  diese  Weise  unternimmt  man 
die  Impfung  auf  beiden  Armen,  und  läfst  die  Impfstelle  trock« 
nen,  ehe  man  erlaubt,  die  Geimpften  wii  dcr  an/,ukleuien.  Die 
kleinen  Wunden  mit  Schwamm,  Goldschiägerhäutcheo  u.  s.  w« 
^  bedecken,  ist  imnftthig;  mir  dafür  sorge  nian,  dafs  die 
Lymphe  von  den  Kindern  nicht  abgewischt^  «nd,  zum  Räch* 
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'  theile  ihrer' selbst,  in  die.Nsse  oder*  jgar  hPs  Auge  gebracht 

werde. 

A  on  dieser  einfachen  Art  zu  impfen  ist  m^n  htei  tiiid 
da  abgekommen  9  vorgeblich  weU  die  Hautschnitte  bei  nnm- 
bigen  Kindern  leicht  «u  tief  gemacht,  and-  dadurch  Bluton-* 
gen  und  ein  Mifslingen  der  Operation  herbeigeführt  werden 
könnten.  Um  dies  zu  vermeiden,  hat  man  besondere  Impf- 
nadeln,  nadelförmigc  Lancetlen  u.  dergL  {^RudiorfftTj  Umt* 
$anf  MiarehetUj  GäniM).  anfeitigen  lassen,  wegen  derer  wir 
den  Artikel  Lanoette  nachzulesen  bitten.  Die  mit  Lymphe 
imprägntrtc  NadulspiUe  bnn£;t  man  nach  unter  die  Haut,  und 
wischt  sie  im  Zurückziebeii  ab.  Messerächeuc  Aer2.te  haben 
wobl  auch  vorgeschlagen,  die  Epidermis  miltebt  eines  spa* 
nischen  -Fliegen  pflasters  absnlösen,  und  dann  den  Vaodne> 
Stoff  auf  die  wunden  Stellen  zu  fibertra&^n.  Diese  Impfungs- 
art verdient  übrtgetis  eben  so  wciHj^  iNciLliiilnniing,  als  das 
früher  schon  von  HarrU  bei  Impfung  der  ächten  Menschen- 
pocke,  tmd  späterhin  xur  Inoculation  der  Kubpocke  von  Jietf 
anempfohlene  Abschaben  der  Oberhaut,  da  durch  die  genann- 
ten Methoden  dem  Impflinge  weit  mehr  Sclüiierien  aU 
durch  einen  Stick  oder  kleinen  Schnitt  verursacht  werden. 

Nicht  immer  hat  man  Gelegenheit  frische  Lymphe  Ul 
bekommen,  oder  auch  die  frische  sofort  wieder  auf  einen 
anderen  Arm  überzutragen^    In  diesen  Fällen  bezieht  man 
sie  entweder  im  angetrockneten  Zustande  von  einem 
anderen  Orte,  oder  sucht  sie  selbst  in  einem  solchen  Zo- 
atande  «ufzube wahren.   Dies  geschieht  nun,  indem  man  die 
Impflancetten  oder  Nadeln  mehrere  Mate  mit  ihrer  Spitso 
in  frische  Lymphe  eintaucht,  und  sie  antrocknen  läfj^t,  oder 
die  Lymphe  auf  in  Form  eines  Zahnslochers  geschni Itcneil 
Federspulen,  auf  Fi^cbbeinstäbchen,  auf  Elfenbein  -  und  Glsa- 
ptatten,  in  Glasröhren  u.  a.  w.  sammelt»  oder  indem  man 
drittens  Oharpiefaden,  kleine  Partieen  Baumwolle,  Haarpin- 
sel, leine  Slückchen  VVaschsclianini  oder  feine  Leiuwandfäpp- 
chen  damit  sättigt.     Welche  Aufbewahrungsmethode  man 
nun  aber  auch  wählen  mag,  immer  muls  die  gesammelte 
Lymphe  aoiiglaltig  vor  der  Einwirkung  der  atmospharischea 
Luf^  vor  starker  Hitze  Tind  starker  Kälte  verwahrt  werden, 
damit  sie  nichts  an  ihrer  ^Vi^k^^aI7^keit  verliere. 

^er  Act  des  Impfens  mit  angetrockneter  Lymphe  wird 
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lieh  nach  der  yerschiedenai  Aufbewibrongsmethode  der 

Lvmphe  verschieden  i^cstaltcn.  Man  impft  entweder  sofort 
mit  den  mit  impistoS  geschwängerteo  Lanceltea  und  Nadeln, 
nachdem  mnn  die  I^ymphe^  vorher  durch  'warme  Waster* 
dimpfe  aufgeweicht  hat,  oder  man  verwundet  die  Haut  mit 
reinen  Laneetten,  und  bringt  dann  den  durch  warme  Was- 
«crdämpfe  angefeuchteten  Impfstoff  in  die  kleinen  \Vunden, 
indem  man  die  Nadeln,  Stäbchen  etc.  auf  ihnen  abwischt« 
Hat  man  mit  Impfstoff  geaüttigte  Charpieladen»  ao.  kann  man 
diese  trocken  in  die  kleinen  ^Wnnden  legen,  und  dorch  einen 
leicfitcn  Verband  festhalten;  d.ilnrfp;e£;en  man  rohe  ßauni- 
wulle,  Wascbschwanime  und  iiaarpin«icl  durch  Wasserdampfe 
anfeuchten,  und  dann  in  die  erweichte  Lymphe  die  Spitie 
der  Lancetie  eintaucben  kann. 

Die  dritte  Methode  das  Contagium  auf  andere  Korper 
überzutreffen  ist  die  Impfung^  mit  dem  Scljorle.  Hieriu 
wählt  man  den  sorf^fÜltig  aufbewaiirlen,  durchsichtigen  Schorf, 
welcher  sich  durch  das  Austreten  der  Pockenlymphe,  swt- 
flchen  dem  7.'— 9.  Tage  nach  geschehener  Impfung,  bildet 
Schorfe  von  alleren  Pocken  sind  unbrauchbar,  da  letztere  nicht 
mehr  reine  Lyniplie,  sondern  bereits  Eiler  enthalten.  Bei 
der  Inoculatton  streut  man  den  zu  Pulver  zerriebenen  Schorf 
in  die  Impfwonden,  oder  man  weicht  ihn  durch  warme  Was» 
aenlimpfe  zu  einer  gleicbmäfäigcn  Masse  auf,  in  weldie  man 

die  Lnncelle  taucht. 

rSach  welcher  Methode  nun  aber  auch  die  Impfung  ver- 
richtet sein  mag,  immer  bleibt  es  heilige  Pflicht  des  impf- 
arztea,  sich  spater  von  dem  Erfolge  der  Impfbng  zu  über- 
zeugen. Hat  die  entstandene  Pustel  dann  nicht  alle  Zeichen 
der  ächten  Kuhpocke,  so  trago  er  Sorge  iür  die  später  an- 
zustellende Kevaccination. 

Eine  nnachte  Kuhpoeke,  eine  sogenannte  Vaccinelle, 
wird  aber  entslehco,  oder  auch  die  Operation  der  Impfung 
f^änzlich  !iii(.>lingcn,  wenn  mau  .sich  eines  unwirksamen 
liupfsloiies  bediente,  bei  der  Impfung  selb^^t  Fehier 
beging)  oder  wenn  drittens  das  geimpfte  Individuum  «ich 
dermalen  nicht  zur  Impfung  eignete.  Der  Impfstoff 
trägt  die  Schuld  des  Mifslingens  der  Vaccination,  wenn  man 
ihn  von  einer  Vaccinelle  entnahm,  oder  wenn  man  eine 
ächte  Pocke  zur  uorechlcn  Zeil,  zu  früh  oder  zu  spät^  öfl- 
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sHe.   Am  McbenUn  oder  achUn  Ta^  nach  der  Impfmg 

itl  die  Kohpocke  in  ihrer  ßlQChe  iiod  die  Lymphe  wasser-  . 

bell.  Nur  an  diesen  T.jgen  ist  sie  i^uin  VVeiterlii»pien  brauch- 
bar. Unbrauchbar  t»U\d  daber  auch  ädile  Pocken,  deren  Aus* 
bildimg  durch  Quelachen  und  Aufkrataeo  gesiöri  worden  lal, 
CO  wie  auch  jene  Pocken  ea  werden,  denen  man  wiederhok 
%\i  viel  Lymphe  entnimmt. 

Auf  den  akiurgischen  Theil  der  Impfung  kommt  die 
Schuld  des  Mifslingcns,  wenn  sich  der  \nX  rastiger  InsUo- 
mente  bedienle,  wodurch  in  der  Aegfl  entweder  Posteio  er* 
zeugt  werden,  oder  wenn  er  die  Scarificationen  gar  zu  jiber« 
fiäciilich  machte.  Ucher  die  Zahl  der  ImpfKliche  hat  niaii 
aehr  verschiedene  Anaichten.  JLidihorn^  weicher  eine  ma- 
terielle Grundlage  der  apecifischen  Prädispoailion  in  jedem 
Individuo  annimmt,  glaul>t,  dab  durch  eine  geringe  Zahl  von 
Impfslichen  nur  eine  Milderung  jener  materiellen  Grundlage 
bewirkt  werde.  Et  räth  deshalb  ai» ,  an  jedem  Arme  we- 
nigstens 12^15)  und  bei  robusten  Individuen  selbst  20 
Impfaliche  «u  machen,  und  zu  jedem  Stich  einen'  Tropfen 
Irischer  Lymphe  zu  verwenden.  Gewohnlich  glaubt  man 
mit  3  —  4  »Stichen  oder  kleinen  Schnillen  auszureichen;  ji 
Einige  ii^kIicu  mehrere  nur  desh^lby  damit  mehr  Stcberheib 
da  sei,  dal»  wenigatena  eine  oder  einige  Pocken  konunen« 
deren  Daaein  und  regelmäfsigdr  Verlauf  dann  auareidieiid 
sein  soU,  das  belreßende  Individuum  vor  der  wirklichen  BlaU 
ternkrankJieit  zu  schützen.  Ob  dies  der  Fall  ist,  und  ob 
überhaupt  die  Inoculotion  nur  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
achttize,  diea  iat  eine  Frage,  deren  Beantwortung  una  hier 
nicht  zukommt 

An  lU  ni  /.u  impfcjKl(  n  Individuo  liegt  die  Schuld  des 
Mdblingens,  wenn  dasselbe  .an  llaulkrankheiten  leidet,  cme 
Tauhe»  pergamentarlige  Haut  oder  gat  keine  .Empfänglichkeit 
für  den  Blatteratoff  hat,  oder  wenn  aus  irgend  einer  Ursache 
der  Organismus  achon  in  Reaction  gesetzt  ist,  wie  dies  bei 
h^.'rrschenden  ßlatterepideinieen  durch  sciion  Statt  gelumlcne 
Ansteckung  der  Fall  sein  kann*  Bei  einer  harten,  spröden 
Haut  kann  man  die  Impfistelle  vor  der  Operatioii  durch  \Va* 
acben  mi^  warmem  Wasser  oder  durch  f^elindea  Reiben  mit 
einem  warmen ,  wollcficn  Tuche  cmprangüchcr  machen. 
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KUNSTKI£F£R.  &  Maxiila  arUaaiUs. 

KUiNZENüORP.  Die  Mineralquelle  zu  Kimzendorf,  im 
JNciisläH(cr  Krerse  Schlesien.«,  ist  kalt,  enthalt  nur  wenig  fc 
Sic  uiui  flüchUge  iiestandlheile,  und  wird  in  Form  voa  Uä* 
dcra  benutzt  gegen  Gicht  und  Hheumaiiamen,  cfaroniache 
Nervenleiden  krampfhafter  und  paralytiacher  Art  und  Sehleiin* 

^acli  CiitUlier  enl hallen  sechszehn  Unzen: 

Kohlensaures  Malron  •  0,433  Cr. 

Scbwefelaaurea  Natron  0,088  ^ 

Chlomalriom  0,600  — 

Kolilen8Aure  Talkcrde  *  1,550   

Kohleni»aure  kalkerde  0,466  — 

Kohlensaurea  £iaenox/dul  0,333  — 

Extnlctiv|toff    .  0/i56  — 

Kohlensaures  Gas  2,66  K.*Z* 

Literat  HmfiÜuutt  und  Omm'«  Jom.  d.  ftHt:  HdlL  Bd.  LXVL 
Sl.&  8.144.  1829;  Sappleoifloaift.  8.2Ga  O— o. 

KUPFER  (Cupruiu,  Aes,   Venus,  deren  Zeichen  es 

auch  iuhri        Ein  Metall,  welches  gediegen  in  der  Gehirgf;- 

inasae  der  verschiedensten  Zeilen  und  in  mancherlei  Geslait,* 

ferner  oxydirt,  als  Rotbkupfererz,  Kohlenschwäree;  sodann 

gescbwefeit,  und  zwar  rein,  oder  mit  anderen  Schwefelme- 

tallen  (wie  iSdiwefel- Anliniun,  Arsen,  Zink,  Eisen,  Silber) 

verbunden;  ferner  gei»auert  durch  Schwefelsäure«  Phosphor- 

.  aüore,  Kohlen-  und  Kieselsäure,  oder  endlich  an  arsenige 

lind  Arsensaore  gebunden  vorkommt.   Auch  in  organischen 

Körpern  hat  man  es,  jedoch  immer  nur  in  sehr  ^erin^^en 

Mengen,  entdeckt.  Zum  medicinischen  Gehrauche  erhält  mau 

ca  im  Kleinen  höchst  fein  aerlheilt,  vrenn  in  «ne  verdünnte 

aalpeler-  oder  schwefelsaure  Kupferoxydlösuog  Eleenstückv 

eben  gelegt  werden. 

Das  Kupfer  ist  von  heilrülidich- brauner  Farbe,  stark 
glänzend,  xlenüich  hart,  elastisch,  zähe  (daher  gut  zu  bear- 
beiten), hat  gerieben  und  erhitzt  einen  eigentbümlicben,  wi- 
drigen Geruch  und  Geschmack,  krystallisirl  in  Octaedern  und 
Würfeln,  und  zeichnet  t>ich  durch  den  schönen  Klang  aus« 
l^lan  kann  es  zu  sehr  dünnen  Blällchen  ausdehnen,  welche 
dann  eine  mehr  gelbe  Farbe  annehmeUi  und  das  unäcble  oder 


Digitized  by  Google 


684  Kupfer. 

faifche  Blattgold  geben;  auch  verarbeitet  mao  es  lu  «eW  fA 
neo  DfStben.   Ea  hat  em  apec  Ciewicbt  von  8^6  bia  8^, 

je  nachdem  es  ungewal/t  oder  ge\val/.t  ist;  es  schmilit  m 
der  VYeiiögiühhilze,  verfliicbtigt  6ich  in  noch  höherem  Wärme- 
grade, und  verbrennt  mit  grüner  Flamme.  Bei  gewohnli- 
dier  Temperatur  und  m  trockener  Luft  bleibt  daa  Kupfer 
unverändert,  oxydirt  aber  in  Berührung  mit  Luft  und  Was» 
ser,  besonders  wenn  leliteres  salzhaltig  ist.  Salpetersäure 
Idat  daa  Kupfer  in  der  Kälte  auf,  concentrirle  Schwejei^ure 
nur  in  der  Wärme;  verdünnte  Schwefelaäure,  Salaaiure  nnd 
die  Pflanaenaauren  losen  daaaelbe  aber  nur  unter  Mitwirkung 
des  atmosphärischen  Sauerslüfft:s  auf;  es  lassen  sich  daher 
Flüssigkeitea  sehr  wohl  in  blanken  Kupfergefäfsen  kocbea, 
da  die  entweichenden  Dämpfe  den  ZutrlU  der  Luft  Verbin- 
dern,  aber  sie  dürfen  nicht  darin  erkaltei^y  aonat  losen  m 
Kupfer  auf,  und  werden  dadurch  schädlich  fÖr  den  menadh 
liehen  Körper,  da  die  Auflösuiie,!  ri  dieses  iMetalls  sehr  reizend, 
mehr  oder  weniger  äUend,  Ekel  und  Erbrechen  erregend 
wirken*  Man  pflegt  daher  auch  die  kupfernen  Geachine, 
deren  man  aich  xnm  Kochen  bedient,  ku  verainnen;  man 

bestreicht  nämlich  die  innere,  blank  gescheuerte  Flache  mit 
einer  starken  Salmiakanflüsung,  und  pudert  sie  auch  wohl 
augleich  mit  gepulvertem  Harz,  worauf  man  das  Gefafis  er- 
hitat  bis  warn  Schmelapunct  des  Zinnes,  welches  man  ge> 
schmollen  hineincbfittet,  und  mit  einem  Wischlappen  überall 
herumwiseht,  wodurch  sich  eine  sehr  dünne  Lage  von  Zinn 
ansetzt.  Das  Uebrige  giefst  man  aus.  Aber  auch  gut  ver- 
zinnte Geßifse  dürfen  nicht  sur  Bereitung  saurer  oder  säuer- 
licher, aalsiger  oder  öliger,  innerer  Arxneien  benntat  werden, 
.da  daa  dem  Zinn  etwa  beigemischte  Blei  leicht  eine  Verun- 
reinigung herbeiführen  kann.  Ist  ein  Gelafs  auch  nur  schlecht 
versinnt,  so  lösen  saure,  darin  n;ekochte  Flüssigkeiten  mebr 
von  dem  Zinn,  als  von  dem  Kupfer  auf,  da  aicb  das  leiste 
im  Zustande  einer  Siure  befindet  oder  negativ  elektrisch  ist, 
das  crstcre  aber  positiv  elektrisch,  und  daher  leichter  auf- 
gelost wird.    Das  Zeichen  des  Kupfers  ist  Cu  =  395,695. 

Reines  Kupfer,  wie  es  medidnisch  als  feine  Kupferfeile 
(limatura  Copri)  innerlich  gebrancht  wird,  mufs  sich  in  SaK 
peUraSure  vollständig  auflösen,  und  die  Lösunj;  darf  weder 
dmth  Schwefelsäure  noch  durch  5alii>avire  getrübt  wcrdeoi 


Digitized  by  Google 


KvpiBr.  SBB 

und  mufs  sich  mil  überschüssigem  Ammoniak  zu  einer  voll« 
kommen  klaren ,  blauen  Flüssigkeit  lüi^en  Usseo« ,  Mit  dem 
Sauerstoff  liefert  das  Kupfer  drei  Verbindangen,  swei  bssi* 
«die  Oxyde,  nimlich  Oxydul  und  Oxyd,  und  ein  Soperoxyd. 

Das  Kopferoxydul,  von  Chenevus  entdeckt,  findet 
sich  in  der  Natur  aU  Hollikupfererz,  und  ist  in  dem  soge- 
nannten Kupfcrhaninierschlag  enlhalieo«  IMan  erhält  es  rein 
durch  Schmelzen  eines  Geaieng;es  you  10  Th.  ^schmolse- 
nem  KopfercMoriit  und  6  Tb.  trockenen,  kohlensauren  Na- 
Irons  und  Auslaugen  mit  Wasser.  So  dargestellt  ist  es  ein 
bräunlich- rot hes  Pulver.  Es  verbindet  sich  mit  den  Säuren 
lu  Kupferoxydulsalzen,  welche  weifs  oder  roth  aind,  und 
akh  in  der  Luft  schnell  in  basische  Oxydsaiae  umbilden. 
Alkalien  flllen  ans  den  Lösungen  dieser  Salse  gelbes  Kupfer- 
oxyd ulhydrat,  welches  im  freien  Aminoniak  sich  zu  einer 
farblosen,  an  der  Luft  blau  werdenden  Flüssigkeit  auflöst. 

Keine  der  Verbindungen  von'  Kupferoxydul  isl  bis  jetzt  oifi- 
«  II 
ciDei«« 

Das  Kupferoxyd  (Kupferaschc,  KupferLlumen)  findet 
sich  unrein  in  der  Natur  als  Kupferschwärze.  Es  wird  durch 
miCnges  Glühen  des  kohlensauren  oder  Salpetersäuren  Ku- 
pferoxyda  ala  ein  bräunlich -schwarzes,  geschmackloset,  im 
Wasser  ontöslicfaes  Pulver  erhalten;  es  besteht  aus  79^83  Ku* 
pfer  und  20,17  SauerstolT  (CnO  Atomgewicht  495,695).  Mit 
den  Säuren  bildet  dieses  Oxyd  die  gewöhnlichen  Kupfer« 
oxydsaiae^  welche  im  wassgrhaltigen  Zustande  blau  oder 
'  grfin,  im  wasserleeren  meistens  weifa  erscheinen,  im  Wasser 
meist  löslich  sind,  und  einen  widerlich-mctallisdien  Ccsclimack 
haben.  Reine  Alkalien  fällen  aus  ihren  Lösungen  grüoesi 
basisches  Sala,  bei  genügsamer  Menge  aber  himmelblauca 
Kupferoxydhydrat;  der  Niederschlag  lost  sich  in  Aetaammo- 
niak  mit  azurblauer  Farbe  auf;  mit  fixen  Alkalien  wird  er 
aber,  wegen  Verlust  des  Hydralu  assers,  schwarz.  Zink, 
Kadmium,  Eisen,  Blei  und  Kobalt  fällen  das  Kupfer  aus  den 
Salzen  metallisch  nieder.  Mit  kohlenaanreni  JNatron  gemischt, 
lasaen  nch  die  Kupferaalze  auf  der  Kohle  vor  dem  L5throhr 
leicbt  reduciren.  Diese  eben  angegebenen  Eigenschaften  wer- 
den bei  Fällen  von  Vergiftung  mit  diesem  Sal^  diese  leicht 
erkennen  lassen. 

ISna  dieaer  Kupferoxydaalze  wird  hier  noch  in  Betrach« 

♦ 

* 
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t«ng  za  sieben  «etil,  nimlidi  der  Gr aiTapaii  (Aemgo,  Vi« 

ride  aeris,  basiacli  -  essigsaures  Kupferoxyd).  Die- 
ses S.iIk  wird  im  Grofnen  fabrikoiärsig  gewonnen,  besonders 
im  südUcben  Frankreicb,  indem  iniiQ  frisch  msgepreCile 
Weintrebern  schichlweise  mil  Kupferblechen  mehrere  Wo- 
chen in  Gcfiir^cn  zusammenpackt.    Die  gährenden  Trebera 
bilden  Essig&aure,  welche  sich  mit  dem  an  der  Luft  ony- 
dirien  Kupfer  verbindet,  und  als  Grünspan  an  die  ßleche  ut 
setzt   Man  wiederholt  dies  Verfahren  bis  sich  genug  Gifia» 
span  angeseilt  hat,  worauf-  man  die  Bleche  m  Hauten  hn 
Keller  übereinander  legt,  gehörig  befcuthtct.  liuin  aber  mit 
einem  kupfernen  Messer  den  Grünspan  abkratzt,  ihn  mit 
Wein  oder  Essig  anfeuchtet,  und  den  Brei  in  lederne  Sacke 
oder  Schaffelle  knetet,  und  ao  versendet;  er  ist  von  bUuer 
Färbung.    Anderer  Grünspan,  durch  Zerfressen  des  Kupfers 
durch  essigsaure  Dämpfe  oder  durch  schichlweises  Legen 
der  Kupferplatten  mit  in  Essig  getränkten  'füchem  gebildet, 
hat  eine  grüne  Farbe;  er  wird  »im  mediciniacfaen  Gebraurh 
vorgezogen,  ist  reicher  an  Essigsaure,  und  nach  BertMim» 
Ansicht  eine  Verbindung  von  halb  basisch  mit  zweifach  ba« 
sisch  essigaaurem  Kupferoxyd.    Guter  Grünspan  darf  nicht 
schwarze  oder  weifae  Flecken  haben,  mu(a  einen  achwachen 
Essiggeruch  von  mch  geben,  darf  nicht  salxig,  sondern  mnfs 
ekelhaft  metallisch  schmecken;  er  darf  keine  Feuchtigkeit  aui 
der  Luft  anziehen,  und  nicht  mit  Erde,  Kaik  oder  Gyps  vet^ 
unreinigt  aein.    Von  den  ihm  anhängenden,  groben  ünrci« 
iiigkeilen  wird  er  durch  Put  Am  ond  Sieben  befreit;  die 
fieimen^ngen  von  Kalk  und  Gyps  lassen  sich  durch  Auf- 
lüscn  in  A'erdü tinter  Schwelelsatire  erkoonen,    wobei  Gyp.*, 
erst  gebildet  oder  schon  vorhanden,  zu  ßodcu  fäliL  In  Was- 
aer  ist  der  Grünspan  nur  sum  Theil»  in  Essig  aber,  bis  auf 
etwaige  Cnreinigkeiten,  gans  löslich.    Man  betrachtet  den 
Grünspan  als  eine  Verbindung  des  neutralen,  essigsauren  ku- 
pfcroxyds  mit  KupferoxydhydraL    lu  kaltem,  wie  in  war- 
mem Wasser  aufgelöst,  so  wie  in  Wasser  gekocht,  zeigt  der 
Grünspan  verschiedene  Verbindungsatufen  des  Kupferoxyda 
und  der  Essigsäure,  deren  BerztiiuM  4,  Andere  aber  7  —  8 
annehniLii,    Eine  dcrscibrn  ist  der  k  r  v  .s  l  ;j  1 1  i  8 1  r  t  e  (.irüii- 
^p-iu    (neutrales  Lsüigkupfer,   Cupruni  accticum, 
V leide  Aeiis  crystalliaatuni,  Aerugo  deatiUata  a. 
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'crystal lisata,  Äcetas  cupricus  cum  atjua).  Auch 
die»  Sab  wird  im  Grofscn  bereitet,  indem  mao  den  frisch 
von  den  Kopferplaltea  abgcichabten  Grünapan  mit  destillir«. 
tem  Etöig  kocht,  wodiHrcB  aich  das  auftoaliche,  neutrale,  ea* 
Ht^saure  Kupferoxyd  bildet  Man  dunstet  nümlieh  die  er- 
haitenc  Plüääigkeit  ab,  und  lalöt  sie  kryHtalli.siren.  Es  erscbei* 
,nen  dann  sehr  duokelj;rüne,  rhombische  Krystalle,  weiche 
an  der  Luft  Terwiltero,  mit  einem  bhracfd  Pulver  beschlagen« 
und  aich  in  13,4  Tb.  kalten,  5  Th.  kochenden  Waasers  und 
14  Tb.  kochenden  Wein^ei^ls  auflösen,  aus  welchen  Aullci- 
auBgen  durch  vert^ciiiedene  Zuckerarien  oxydulirtes  oder  me« 
tatliacbea  Knpfer  niedergeschlagen  wird.  £a  besteht  der  kry« 
stallisirte  Grünspan  aoa  39,61  Kupferoxyd,  51^9  Essigsäure  . 
und  9,00  Wasser  (Formel  CuÄ  -f-  H).  Beide  eben  .jni^c- 
führle  Arleii  von  Grünspan  werden  in  der  Medicin  äul{»er- 
iich,  aufserdem  aber  als  Farbemalerial  benutzt.  Von  den 
schwefelsauren  Kupfersatxen  wiad  bei  der  Schwefelsaure  die 
Rede  sein» 

Das  Kupfer  verbindet  sich  mit  Schwrfol,  Phosphor, 
Üobienstoff  und  Kiesel,  bildet  mit  den  [Metallen  oft  sehr 
wichtige  Legirungen,  und  läfst  sich  mit  Quecksilber  amalga- 
mh-en.  Viele  setner  farbigen  Saixe  und  Oxyde  machen  den 
Hauplbestandllieil  scJiüncr  Farben  aus;  so  ist  das  Braun« 
Schweiger  Grün  dreifach  basisches  Kupfcrchiorid  oder  koh* 
lensaures  Kupferoxyd,  gemeugt  mit  kohlensaurer  Kalkerde; 
Mineralgrü'n  oder  Berggrün  (Cendres  vertea)  koblensaurea 
Kupferoxyd;  Mtneralblau  oder  Berg  blau  (Gendrea  bleue«) 
aber  ein  neiUräles,  kohlensaures  Kupferoxyd.  Schwein- 
furter  Grün  ist  eine  Verbindung  von  Kupferoxyd,  arseniger  • 
Saure  und  Essigsäure,  wegen  dieses  Araenikgehaiica  daher 
gefährlicher  als  die  übrigen  Farben»  Von  den  Legirnngen 
des  Kupfers  werden  mehrere  sehr  ausgedehnt  zur  Bereitung 
verschiedener  GeräthschaHen  gebraucht |  die  wichtigsten  der* 
selben  sind  das  Measini^,  aus  2-^3  Th.  Kupfer  und  1  Tb. 
Zink  bestehend,  an  Kupfer  reichere  Legiruogen  mit  Zink 
aber  das  nnachte  Blattgold,  .Manheimer  Gold«  die 
gelbe  Broiiic,  das  Siniilur,  Prinzmet  all  u.  a.  Das 
Kanoneogut  oder  Glockenspeise,  Bronze  ist  eine  Le- 
gining  von  Kupfer  und  Zinn,  oder  von  Kupfer ,  Ziiin  und 
SSink;  dasNeosilber  oder  Argenlon  endlidi  ein  ausKn* 
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■pfcr,  Nickel  und  Zink  bestehende  Legirung,  welche,  da  sie 
weniger  leicht  aoläuft  aU  Messing,  auch  besser  zu  Geritlh- 
'  Khafien  für  das  gewöhnliche  Leben  beoiilst  werden  kann. 
Gold  und  Silber  werden  ebenfattl  mit  Kopfer  verbunden, 
um  die^e  Metalle  besser  bearbeitbar  und  härter  zu  machen. 
Gegen  Vergiftungen  durch  Kupfersalie  sind  rcichlielie  Auf- 
lösungen von  Zucker  in  Wasser  in  Menge  genummen  ui 
enipfehleh.  Sek— L 

Wirkung  und  Anwendung  der  Kupferpraparate« 
Wenn  die  älteren  Aer/.te  auch  bereits  mehrere  Kupferprapa- 
rate kannten,  und  als  Heilniitlei  benutzten,  besatsen  sie  gleich- 
wohl von  denselben  nnr  eine  seht  unvollkommene  und  man- 
gelhafte Kenntnifs,  gebrauchten  sie  meist  nur  äufserlich;  — 
'  allgemeiner  und  vielseitiger  wurde  erst  ihre  Anwendung  seit 
dem  siebzehnten  und  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts nach  A,  StiMetf  Hob^  BonfUj  v.  UebmnUf  A  üoei^ 
have  und  IFelf  mann. 

Aehnitch  dem  Zink,  nimmt  das  Kupfer  bei  seiner  Wir- 
kung  die  Sphäre  des  niederen  Nervenlebens  und  der  Vege- 
tation vorzugsweise  in  Anspruch,  wirkt  nicht  blofs  umstim- 
mend auf  die  krankhaft  veränderte  Sensibilität,  sondern  tn- 
gleieh  auch  omindemd  auf  die  chemisch  materielle  Seite  des 
Organismus,  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich  vom  Zink 
dadurch,  dafs  es  ungleich  heftiger  und  tiefer  eingreift,  und 
daher  von  einer  kräftigeren,  aber  auch  feindseligeren  Einwir- 
kung ist,  sowohl  durch  die  heftige,  örtliche  Rmung,  wekhe 
es  in  den  Veidauungswerkieugen  veranlafst,  und  welche  bis 
zur  Entzündung;  gesteigert  werden  kann,  als  durch  seine  se- 
cundäcen,  oft  erst  später  hervortretenden,  nachtheiligen  Ver- 
minderungen in  dem  niederen  Mervenleben  und  in  der  Vege- 
tation des  Oigmismus» 

Anf  das  Nerven-  nnd  Muskelsystem  wirkt  das  Kopfer 
nicht  blo£s  krampfstillend,  sondern  zugleidi  auch  erregend- 
reitend,  —  die  umändernden  Wirkungen,  welche  das  Kopfer 
auf  die  Vegetation  äufsert,  sprechen  sich  nicht  bloCs  aus  m 
Umänderungen  der  Mischungsverhältnisse  der  Säftemasse, 
sondern  in  einer  reizend  tonlsirenden  Einwirkung  auf  die 
weichen  und  festen  Theiie,  namentlich  die  häutigen  und  fa- 
serigen Gewebe,  wodurch  die  Gohäsion  erhöht,  und  der 

der  oiganischeo  Zenetsung  kräftig  beschmkt  wüd,  so 
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wie  ia  Belbiligiiiig  der  ReaorpUon  und  theiiweiaer  Beförde* . 
roog;  und  VerbeMening  der  Se*  und  Excretionen  einselner 

Organe.  Seine  slärkerc  oder  schwächere,  lixere  oder  (liicbti- 
gere,  tonisirende,  oder  mehr  die  Ab-  und  Aussonderungen 
beüiäügende  Wirkung,  wird  theils  bedingt  durch  die  leicb-  . 
tere  oder  schwerere  LöiUchkeat  der  einseinen  Kupferpräpe« 
tele 5  tbeik  durch  die  Verschiedenheit  der  Siuren,  mit  wel- 
chen erstere  verbunden  sind.  In  dieser  Beziehung  bilden  das 
schwefelsaure  und  salzsaure  Kupfer  zwei  entschiedene  Ge- 
gensätze, ^  ersteres  durch  seine  mehr  tonisirende,  leUteres 
durch  seine  mehr  umändernde  Wirkung  suf  die  Se-  und* 
Extrelionen. 

Kupferpräparate  in  kleinen  Gaben  sind  ^von  einer  ent-. 
schieden  krampLstillenden  Wirkung  bei  chronischen  Nerven* 
leiden  erelhischer  Art,  lingere  Zelt  anhaltend  fortgebniucht 
von  einer  alteritenden ,  tiefer  eingreifenden  Einwirkung  auf  - 
die  Sphäre  der  Vec^etalion,  —  und  veranlassen  endlich  in 
grof^cn  Gaben  gercidtt,  sehr  heflige«  das  Leben  selbst  be- 
drohende, Reactionen  primär  in  den  Organen  der  Verdauung» 
aeenndar  In  dem  Nervensysteme. 

Absichtlich  oder  zufälhg  genommene  grofse  Gaben  von 
Kupferpräparaten  bewirken  eine  acute  Vergiftung,  deren 
Heftigkeit  und  Verlauf  durch  Entzündung  der  Verdauung9- 
werkseuge  und  feindselige  Wirkung  auf  das  Nervensystem  • 
bedingt  werden,  —  heftige  Schmersen  in  der  Magen-  und 
INabülgegend,  Gliederreifsen,  sehr  empfindlichen  und  c<)n>lin- 
ten  kopfschmera^,  Blässe  des  Gesichts,  widerlich  mclalliscitcn  ■ 
Geschmack,  Trockenheit  im  Munde  und  Halse»  Erbrccheii 
grünlicher  Massen,  und  nach  Ausleerung  derselben  fortdauern- 
des  qualvolles  Würgen  ohne  wjrkliches  Erbrechen,  grofse 
Angst,  erschwerte  und  schmerzhafte  Resplralion,  schnellen, 
unregelmäfsigen,  und  krampfhaft  zusamcnengezogenen  Puls, 
starken  Durst,  Stuhiverstopfung  oder  blutige  Stuhlgange  mit 
heftigen  Schmenen,  Convulsionen  oder  tetanische  Erstarrung^ 
grofse  Abspannung  und  I\Iuskcläch\vache,  Schwindel«  Olm- 
machten;  —  nach  dem  Tode,  aufscr  Zeichen  von  Entz-ün« 
dung  der  Schleimbaut  des  Magens  und  Darmcanals,  aufU< 
]ei|d  schnelles  £rldschen  der  Rdsbsrkeil  aller  Muskeln« 

Chronische  Kupfervergiftungen  sprechen  sich  aus 
in  einer  allgemeinen,  tief  begrUndeteni  nervösen  Cachexie,  in 
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Form  von  örtlicher  oder  allgemeiner  Nervenschwäche,  an^ 
▼ollkommenen  Lahmtingen«  auflallendter  Magerkeir,  Kvid  Was- 
ser Fnrbc  des  Gesichtes,  chronische»,  entoöndlichen  Leiden 
der  Verdauungswerkieuge ,  krankhaften  Ab-  und  Aussonde- 
rungen, fehlerbafler  und  unzureichender  As^jinnialion  und 
Nntrition,  welche  die  schon  vorhandene  Djscraue  nicht  hio£i 
vermehren,  sondern  auch  bis  m  Zehrfieber  und  tftdllicb  en- 
dender Ahzehruns:  steigern  können. 

Aeulscrlich  angewendet  wirken  die  Kupferpräparale  nach 
Verschiedenheit  ihrer  Zusammenaetiung,  reizend- tonisirend 
auf  die  Muskelfaser  und  die  Absonderungen,  krankhafte 
Auflockerungen  und  Aflerbildongen  zerstörend,  die  profnse 
Schleim-  oder  Eilerabsonderung  beschrankend  und  verbes- 
sernd« — 

Wenn  der  infsere  Gebrauch  von  Kupferpraparaten  da- 
her vonüglich  indicirt  ist  bei  hartnäckigen,  chronisch-ent- 
zündlichen Leiden,  —  stark  wuchernden  Exulceratioocn, 
iBienorrhoeen  und  dadurch  bedingten  Metamorphosen,  so 
.erweisen  sie  sich,  innerlich  angewendet,  besonders  hülfrekh 
bei  tief  begründeten  Leiden  in  der  Sphäre  des  Nervensy- 
stems und  der  Vegetation,  —  chronischen  Nervenkrankheiten 
krampfhafter  Art,  besonders  des  Gan^licnsvslems  von  Schwa- 
che, krankhailen  Anomalieen  der  Ab-  und  Aussonderungen, 
Dyscrasieen  mit  vorwaltender  Neigung  »ur  Verflttssigiing  und 
Entmischung,  und  endlich  hierdurch  bedingten  Metamorphosen, 
Eularlungeu  des  Gewebes  der  weichen  und  fehlen  Gebilde. 

Zu  diesem  Ende  werden  innerlich  und  äufserlich  benuUt 
folgende  Präparate: 

AeragO)  Aes  viride,  innerlich  frühes  angewendet, 
jetzt  selten,  und  nur  aufserlich  benutzt 

Schon  in  sehr  kleinen  Gaben  wirkt  der  Grünsp-m,  gleich 
ahnliclien  kupferpräparaten  sehr  leicht  die  Verdauungswerk- 
aeuge  belästigend,  —  in  grofsen  Gaben  durch  Entiundong 
des  Magens  und  Darmcanals  in  koner  Zeit  todtlich;  seine 
Wirkung  ist  unsicher,  da  derselbe  schwer  löslich,  -von  un- 
gleichem Gehalte,  und  oA  auch  nidit  immer  irei  von  frem- 
den Beimischungen  ist. 

Nach  Jh^mrd  bewirkten  swdlf  Gran,  welche  ein  Hund 
▼eiachlttCkf  hatte,  schleimig -grünlicfae  und  blutige  Darroaos- 
leemn^ii^  Ekel  und  V\ürgeni  der  Tod  erfolgte  oadi  ^wan- 
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wk  Stoaden.  Bei  der  Obdudion  fand  man  m  dmi  Magen 
eine  schwarze ,  blutige  Flüssigkeit,  und  den  IMagen  selbst 
eiilzündet.  —  Nach  dreifsig  Granen  erfolgten  bei  einem  zwei- 
ien  üiiode  sehr  bald  Neigung  zum  Brechen,  CoDVolsioneii^ 
und  acboQ  nach  fönf  Stunden  der  Tod*  (AI  P.  Orfila*s  allg.  * 
Toxicologie,  übera.  von  H^rmbHHdi.   Th.  I.  $.329.) 

Der  Grünspan  biideie  aller  VVahrschLijjIichkeit  nach  den  ' 
Haup(bestandlheil  der  vaa  Gerbier  als  Arcanuiu  gegen  Krebs 
gerühmten  Pillen  (Joura.  de  m^ecine,  Chirurgie  et  pharma- 
cie.  1780.  T.L1II.  Juin.)* 

Me^  und  ICliiuLson  wollen  Grünspin  innerlich  in  sehr 
grolsen  Gaben,  ohne  nachlheiligc  Wirkungen,  gegen  iSeural- 
gicen  und  £piiepsie  gegeben  haben;  iJeh  empfiehlt  ihn  ge- 
gen Epilepsie  und  aU  untrügUches  Schutzmittel  gegen  den 
Ausbrach  der  Waafenicheo,  xu  vier  bia  aScba  Granen  (!)  aRem 
oder  mit  1  Urpctfimn  rnineralc,  mit  einem  einwickelnden  IMit- 
tel,  drei  Tage  nacii  einander  (  fjteb  in  Jialdinger-s  N,  Ma- 
gazin f.  Aente.  Bd.  VIL  8*  ^53.);  audi  in  Amerika  aaU. 
Grünapan  in  grofsen  Gaben  mit  Erfolg  gegen  Waaaerscheu 
angewendet  worden  sein  {Hu/eland's  Journ.  d.  pracl.  fleilk. 
Bd.  XXXIX.  St.  2.  S.  47.);  Zäclwm  gebrauchte  ilin  mit 
Nutzen  gegen  veraltete,  syphilitische  Leiden  (^Hiifeland^M 
Journ«  d.  pracl.  Ueilk.  Bd.  XU.  St.  3^  S.  179.),  —  dage-  ^ 
gen  Frankefifeld  und  RUter  theila  ohne  allen  Erfolg,  theila 
nur  mit  nicl»l  andauernder  liefiberuns;  der  ßescii werden  (^ilu- 
/elamfs  Journ.  d.  pract.  ileilk.  Bd.XXU.  St.  2.  8.149.). 

Innerlich  wird  der  Grünspan  tu  eiqem  halben  bia  gan« 
xen  Gran  tSglicb  einige  Male  gereicht 

Leber  die  äulsere  Benutzung  des  Grünspans  vergL  Cu- 
prum aceticum. 

-Cnprum  aceticum,  Aerugo  crystailiaata»  —  we« 
gen  aeincr  leichteren  Loalichkeit  zoverliiasigery  aber  auch 
feixender  wirkend  ala  Aerogo. 

Zwölf  bis  vierzehn  Gran  essigsaures  Kupfer,  welche 
Orßla  Hunde  \  (  rschlucken  liefs,  bewirkten  reichlidiea  £r« 
brechen  einer  bläulichen  flieaae,  Convnlaionen,  einen  acbneU 
len,  unregehnaTaigen  Pola,  Steifheil  der  Glieder,  und  nach 
drei  bis  vier  Stunden  erlulglc  der  Tod.  Die  Muskeln  hat- 
ten unmittelbar  nach  dem  Tode  Üirc  Heilbarkeit  verloren;  . 
die  von  einem  harteo,  hbneo  üebenuige  bededLtc  Schkim- 
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haot       M«genB  war  dankelrolh,  die  Luftröhre  und  Bron» 
cbie«  mit  Schleim  fiherfuHl. 

Häufig  werden  Acrugo  und  Cupruiu  accllcuni  äurser- 
lich  in  (iebrauch  gezogen  aU  gelind  ätzende,  fehlerhafte 
imd  ^  profuse  Absonderungen  verbessernde  Mittel,  het  Af- 
terbildongen,  wie  Felgwarxen,  krebsartigen  und  brandigen 
Geschwüren,  schlaffen,  stark  wuchernden  Exniceralionen,  vst- 
alteten,  eitrigen  ßlennorrhoeen,  insbesondere  bei  blennor- 
rhoischen  Affectionen  der  Augen ,  chronischen  Biepharoph- 
tbalniieen,  Geschwüren '  und  schwammigen  Auflockerungen 
der  Homhaht 

Zum  inneren  Gebrauch  verdient  dieses  Präparat  vor  dem 
Grünspan  den  Voriug;  gereicht  wird  dasselbe  lu  einein  \  ler- 
tel  bis  halben  Gran,  täglich  einige  Mal  in  steigender  Gsbc^ 
m  Form  von  Pul?eP,  Pillen  oder  Solution. 

Man  bedient  sich  folgender  Präparate: 

a)  Oxyinel  Aeruginis,  Liniiueiitum  Aeruginis 
Pharmacep*  ßoruss.  Aeruginis  puiverat.  uncias  tres»  Aceü 
liliras  duas  eoque  donec  Aeeti  tertia  drctter  pars  snpeisit 
Filtra  et  adde:  MelUs  despumsti  libras  duas.  Evaporent  ad 
libras  duas.  Servn,  scd  quud  diulius  ass^rvalum  nimiam  co-  | 
piam  cupri  oxydali  dcrniiiity  rejice. 

h)  Cera  viridis,  Ceratum  Aeruginis  Pharm.  Bo- 
mss.  R.  Ccrae  flavae  ttbram  ttnam,  Resinae  Pini  Burgundi-  . 
cae  uncias  sex,  Terebinthinae  communis  uncias  quatuor.  ' 
Leni  calorc  Ii quel actis  ac  non  niuiis  calidi;}  adde:  Aerogini» 
tritac  uDciam  unam.  Bene  mixla  in  capsulas  papyraceas  ef- 
fonde  et  ceratum  refrigeratum  in  taleoUs  disdnde* 

c)  Die  Aqua  sapphirina  s.  coerolea  wird  bereSlct 
aus  sechs  Gran  essigsauren  Kupfers,  einer  Drachme  Salmiak 
und  zwölf  Unzen  Kalkwasser. 

d)  Die  weniger  bekannte  Aqua  viridia  Hartmanai« 
eine  Mischung  aus  zwei  Drachmen  Grünspan,  eben  so  viel 
Alaun,  einer  halben  Unze  Honig  und  einem  Pfund  wcif^ 
Franzwein. 

Aufser  in  diesen  Präparaten  benotet  man  den  Grünspan 
oder  das  essigsaure  Kupfer  äufserlich:  a«.  als  atzendes  Mittel 
hei  schlalTen  Geschwüren  in  Pulverform,  —  oder  um  weniger 
teilend  aber  um  anhaltender  einzuwirken,  als  Saibc,  und  rechnet 
dann  auf  eine  ünie  Fett  eine  Drachme  Grünspan  allein  oder 

mit 
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nut  eioem  Zosafz  Ton  rolhem  PradinfBL  —  als  Pflaster  . 
gegen  Höhneraugen  nach  Rttat:  R.  Cerae  flavac  unciam  di- 
midiam,  Olel  Olivarum  drachmatn  iit»ain.  Lcni  igrie  Ji(^uali8 
et  pauiuUum  retVigeralis  addc:  Ammooiad  depuraü  unciam 
dilti idiam,  antea  cum  Tefebinib,  conimun.  diachm.  una  leni 
calore  üquat.  et  Aeruginia  drachm.  unam  et  dimidiam. 
M,  f.  emplaslr.  D.  Auf  LtiiiwanLl  gestrichen  auf  das  Hüh- 
nerauge zu  legen;  sobald  dasselbe  abg«;fallen,  ein  Fuisbady 
und,  wenn  das  Hühnerauge  al^Kchabt,  das  Pflaster  von 
neuem  wieder  aufzulegen.  —  c.  Bei  Einspritzungen  rechnet, 
man  auf  eine  Unze  Wasser  zwei  bis  vier  Gran.  —  d.  Bei 
Augensalbon  nnf  eine  Drachme  Feit  zwei  bis  fünf  Gran  es- 
sigsaures Kupfer« 

Cuprum  sulpburicum  oxydatom,  Vitriolum 
eapri.  a.  coeruleum,  Veneria,  besitzt  eine  dem  ▼origen 
Prijparafe  ähnliche,  nur  noch  mehr  eingreifende  und  an- 
dauernde Wirkung  auf  das  iServcnsystem,  befürdcrt  zwar  die 
JDinreais,  wirkt  aber  zugleich  zusammenziehend,  sowohl  die 
kmakball  vermehrten  Absonderungen  von  Schleim  und  Eiter 
beschränkend,  als  hemmend  auf  den  Procefs  der  VerflQsst«* 
gung  und  Zersetzung  überhaupt,  antiscpliscli ;  —  innerlich  in 
grofsen  Gaben  gereicht,  ähnlich  dem  .schwefelsauren  Zink, 
Erbrechen  erregend ,  ohne  hierbei  die  Darmausleemng^n  su 
vermehren. 

Durch  Versuche  an  Thicren  bcnuilUe  sich  C.  G. 
MiUckerlich  das  Verhallen  des  scluvcleisaurcn  Kupferoxy- 
^  gegen  mehrere  Bestandlbeile  des  Organismus  und  gegen 
die  featen  nnd  flüssigen  Theile  desselben  zn  ermitteln.  Die« 
sen  Untersuchungen  zufolge  bildet  das  schwefelsaure  Kupfer- 
oxyd mit  Schleim  zwei  Vcrl)iruluns;cn,  von  welchen  die  eine 
inch  in  Wasser  löst,  die  andere  dagegen  in  Wasser  ungelöst  bleibt. 

Innerlich  wurde  dasselbe  in  folgenden  Krankheiten  mit 
günstigem  Erfolge  angewendet: 

a.  als  Brechmittel  bei  Vergiftungen  durch  narkoliüche 
Gifle,  gleich  dem  schwefelsauren  Zink,  —  in  grofsen  Gaben 
allein  oder  mit  Zioc.  sulphurieum  nach  8umnoii#  und  Marr^aL 

b.  bei  lilennorrhoeen  des  Darmkaaab  naeb  Dietriek  und 
Uoffmann^  in  Verbindung  mit  Opium  nach  Elltofstm  und 
Baleighy  —  bei  Brechruhr  und  Magenerweichung  mit  Mo- 
schus nach  Dürr, 
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c.  tii  dem  zweiten  Stadium  der  Angina  membranacea 
nach  der  £inpfehluog  voo  JBoffmmn,  Mft^ppi  FieiUn^  FrttcA« 
Zimmermann^  Serlo,^  Malim^  Morihngy  IMoTj  Huhhaum  und 

underiich, 

d.  bei  chrouiscben  2Servealeidea  krauipiiiader  Art,  na- 
meiiüieh  VeiUUn«  nach  i¥«aMNaii%  —  Epilepsie  oach  Knuek 

e.  passiven  Profluvicn,  — -  Hämorrhagiccn  nach  Wiene 
und  Me^er^  —  coUiquativeo  8chweifien  uod  Durchiallea 
m  derLaagensdiwindsucht. 

f.  WechaeUiebern  in  Veiblnduag  mit  Opium, 

.  g.  Wasaertoebten,  laaofeni  aie  mit  acorbtttiacher  DysicT»- 
.  »le  complicirt,  oHer  durch  allgemeine  atoniscbe  Si:ii\v;iche  bc- 
diogl  werden  nach  WriglU. 

h«  bei  hartnäckigen  dyakratiachen  £xolccfaltoiieo  nach 
JPaanNNi,  —  acrophulesen  Diüieogeadiwiiisten  nach  CM» 
merif,  —  und  veralteter  Syphdis  nach  JfJorie]  —  nach  Erd- 
wann  und  Bergmann  wird  bei  den  Kalmücken  ^^^en 
philia  Kupfeffvilriol,  wid  xwar  in  acht  groben  Gaben  g^ 
bmudit 

i.  chronischen   Blei«   und   AiaenikvergifluDgen  nacb 

JVehi/wld. 

Innerlich  wird  der  kupCervilriol  in  Form  von  Auflösung, 
Pulver  oder  Piüen  au  einem  viertel  bis  halben  Gran  täglich 
drei  bis  viermal  gereicht,  —  ab  Brechmittel  au  fiinf  bia  lehn 

Graiieii  pro  dosi;  —  £;ej^cri  Ansjina  nicmbranacca ,  Kindern 
in  Form  von  Ikeclimitlcln  zu  vier  Gran  pro  dusi.  und  dann 
apiter  .an  einem  viertel  bia  halben  Qtaß  alle  awei  his  dcei 
Stnnden.  — 

Aeuraeriieh  auf  Scbleimbaote  oder  atemde  Flachen  an- 
gewendet, wirkt  der  Kupfervitriol  noch  kräftiger  als  dt^j  Grün- 
span, —  in  concealrifter  koim  ätzend,  zerstörend  auf  krank- 
hafte Metamorphoaen,  —  in  verdünnter  Form  adatnngircn- 
der,  al^Fptascher  und  mehr  die  profusen  Secretionen  der 
Schleimbaut  beschränkend,  als  die. übrigen  Kupferpraparale. 

Indicirl  iu  allen  den  Fällen,  wo  durch  örtliciie  Eri»chUf* 
fiuig  und  Disposition  zu  scorbutiadier,  putrider  oder  eitri- 
ger Entmischung,  Aufiockeruogen,  purulente  Seorelionen, 
^Vmnorrhoaen  und  BhitOttsae  beijiagt  wefden,  hat  aUdi  der 
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Kupfenritriol  bewnidiers  lililfreich  ia  folgesileii  Fällen  er- 
wiefien: 

a.  bei  Condylomen»  Hühneraugen  nach  Pkmehe^  wildem 
Fleisch»  Aunockerungen,  ^iomsi  nach  Cootee,  ünderwoed 
md  Wigand^  als  Aetsmiltel,  —  allein  oder  mit  andern 

Aetzmiltehi  verbunden;  —  bei  schlafifen,  unreinen,  dy&kraü- 
schen,  blark  wuchernden  Ejiutceralionen ,  scorbulischen  und 
venenacben  Geschwüren,  calldacn,  schwammi^n  Ghaa« 
kern»,  veralteten  Fisteljgängen,  nach  Asifey  Cmtper^  Billy 
Aleock^  Herne»,  fFItenimifi,  Cahmri,  Bretmecke  n.  A.;-^ 
bei  chronihchcn  Ophlhahniccn,  Psorophlhalmieen,  starken  Auf- 
lockeruDgen  der  Hornhaut  nadi  Veich^  —  Stapbyiom  nach 
Bie^ity  —  wunden  BmstwanBen  «ach  Bmnu* 

b,  pasaiYen  Hamorrhagieen  nach  infaetn  meehaniachen 
Veiietzuno;en  oder  aus  exulcerirtcn  Flächen. 

c  serüseit  uder  eitrigea  Blennorrhoeen  der  Harnröhre, 
des  Uterus  und  der  Vagina  nach  ^09*  Fischer ,  —  Spei- 
chelflnfii.  ^ 

d.  chronischen  HautamhÜgen,      Gutta  rosacea  nach 

MehlhauatH  und  PiUchaft, 

e.  Gegen  Ausfallen  der  ilaarc  wurde  Kupfervitriol  von 
Rademacher  in  Form  von  Waschungen  empfohlen. 

t  In  Form  von  Einceihmig  virill  WtinkM  Kupfervilriol 
gegen  Epilepsie  und  andere  chronische  Nervenkrankheiten 
mit  Erfolg  angewcmlet  haben. 

Benutzt  wird  der  Kuptcrvitrioi  als  ätzendes  Mittel  bei 
Starken  Auflockerungen»  wildem  Fleisch  und  Fcigwarsen  als 
Pulver  aufgestreut»  mit  Wasser  befeuchtet  öder  in  concen- 
trirten  Solulionen  (1  Thell  Kupfervitriol  auf  vier  Theile  Was- 
ser), —  zum  Verband  und  UfflS(;|ilägen  ein  halber  ScrupeL 
Kupfervilriol  auf  drei  Unzen  Wasser,  —  als  Einspritzung 
bei  unempfindlichen  Fistelgängen  eine  halbe  bis  ganze  Drachme 
Kupfervitriol  auf  eine  Unze  Wasser,  —  bei  ßlenndrrhoeen  und 
Blutflüssen  ein  bis  drei  Gran  Kupfervilrii»!  auf  eine  Unze 
Wasser,  —  zu  Augenwassern  ein  bis  zwei  Gran  Kupfervitriol 
auf  eine  Unze  Wasser»  —  zum  Eintropfein  in  die  Augen 
«wei  bis  sechs  Gran  auf  eine  Unze  Wasser,  — ^  als  Augen- 

ß.'dbe  /.uol  Ijis  drei  (iran  auf  zwei  Drachmen  Feit,  —  als 
Gurgelwasser  eine  haibe  bis  ganze  Drachme  Kupfervitriol 
auf  secha  Unsen  Wasser^  ^  als  Piaselsaft  vier  bis  acht 
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Gfan  aof  eine  Uaze  Wasser,  —  als  Wasehwaaser  bei  chro- 
nischen Haulkrankhciten  zwei  Gran  Knpfemtriol.  aaf  eine 

Uo^c  Wasser. 

Zur  Stillung  heftiger  Blulungcn  aus  der  INase  bedient 
man  aich  der  Aqua  atypttca  Sydenliami,  einer  Auflösung  toh 
Kupfervitriol  und  Alaun  in  Wasser. 

Gegen  Acne  rühmt  Mvhlhausen:  Hcc.  Cupr.  sulphur. 
gr.  octo,  Aq.  rosarum  uuc«  quat4ior,  Tiuct.  Benzoes  dradioi. 
duaa.  M. 
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«ninatum,  bereuet  aaoh  der  Pbarniacop.  BorufiS.  dadurch. 
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dals  man  Acrugo,  Kali  nilric.  und  Alaun  vun  jedem  zwei 
Unxeii  xusaniitien  schmilzt ,  und  dann  hierzu  eine  Drachme 
Kampber  setzt,  blofs  äufäerlicb  und  ähnlich  dem  Kupfervitiiol 
vonugsweisc  bei  Augenkrankheiten  benuttl,  weniger  bei  chro- 
nisch -  entzündlichen  oder  blennorrhoischen  Leiden  anderer 
Organe. 

Bei  Augenwassern,  oder  Augenbähungen  recfanet  man 
auf  vier  Unsen  VVamr  fünf  bia  zehn  Gran,  —  um  eine  Auf- 
lösung davon  in  das  Auge  tröpfeln  zu  lassen,  auf  eine  halbe 
Unze  Wasser  einen  bis  vier  Cran,  —  um  ihn  als  Einspritzung 
bei  ßicnnurrhoccn  oder  als  Gurgelwasser  anzuwenden)  auf  eine 
Unze  Waaser  fünf  bia  zehn  Gran. 

Cnprum  aulph«rico*ammonialumy  Sal  antepi- 
lepticum  Wehmanni^  Sulphas  triammonico  >  cupri- 
cus,  wirict  innerlich  angewendet  gleich  dem  schwefelsauren 
Kupfer  leicht  die  Verdauungswerkzeuge  störend,  weniger  zu- 
sammenziehend, die  erhöhte  Reizbarkeit  dea  Nervens jsteoia 
herabstimmend,  und  die  Se-  und  Excretionen  bethStigend, 
Dameiillich  die  der  äufsertr)  }l;jut  und  IJarn Werkzeuge. 

[3ei  länger  iortgesefzteni  inneren  Gebrauch  verursacht  der- 
selbe Uebelkeit,  Schwindel,  Beklemmungen,  vermehrte  Tran- 
spiration und  reichlichen  Abgang  von  Urin  mit  Bodensatz» 
iNach  Piderit  starb  ein  Kranker,  welcher  sechs  Wochen  lang 
täglich  zweimal  vier  ihan  genommen  hatte,  uriler  ilen  liettigsten 
und  hartnäckigsten  Kopfsdi merzen.  —  Gröfsere  Gaben  bewirken 
Erbrechen  und  krampfhafte  Beschwerden*  In  einigen  Fällen 
von  chronischen  Nervenleiden,  wo  derselbe  in  grofsen  Gaben 
gegeben,  und  liie  krankbeit  geheilt  wurde,  veranlaiste  er  za- 
vor  sehr  heftige,  krampfhafte  Aufregungen. 

Innerlich  hat  aich  dasselbe  hiHfreich  erwiesen: 

a.  bei  hartnäckigen  Nervenleiden  krampfhafter  Art,  be- 
sonders bei  sehr  gesteigertem  Nervenerethismua  und  gleichzei- 
tiger Schlaffheit.  Gegen  sehr  schwierige  Fälle  von  Epilepsie, 
selbst  Katalepsie  wurde  dasselbe  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Flor.  Zind»  Viscum  quernum,  Rad.  Valerianae  und  ähn- 
lichen Nervtnia  mit  günstigem  Erfolg  angewendet  von  J^imi- 
fMC«,  jflichaelijt ,  Cullen,  Gregory,  Odier^  Hitfefnnd^  Stark, 
,  Jahn^  DimeaHf  Bally^  P/Undel^  Lirtt««,  Bland ,  J}liemaun 
und  Urban  9  —  gsg^Q  Veitstanz  von  Walcker  und  Wi^ 
fan,  —  sehr  krampfhafte  Afieotionen  der  Respirationaorgane 
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Husten  mhi  ßenj,  Jj^'U,  —  Magcnkrampr  und  AsÜima  spas- 
modieiiin  von  S/orr.  —  V  erdauuD^be$diwcrdea,wekiie  in  Fo^e 
dt»  Uisgem  tiebraudw  und  grofiMSC  Gaben  sich  cioaUUlcii, 
vofden  bald  beseitiget  —  Den  Aasbroch  der  Wasserscbe« 
will  Stark  durch  Kuprerammoniom  verhütet  haben. 

b.  Gegen  Wechsel fieber  ciiipfelilen  eü  (Jauslaud^  Eberle 
und  Brera^  —  letiterer  oeoot  dasselbe  eines  der  za¥eHäs- 
iigilen  FiebcraiitteJ« 

&  Empfehlen  wird  es  von  FrmA  und  MoHm&ek  ge- 
gen Diabetes  mellitus. 

d.  Bei  Wassersucliten,  wogegen  schon  Boerhave  Kupfer- 
pcipeRSte  rühmt»  ist  derselbe  indicirt^  wenn  gleiehieitig  ein 
tieferes  Leiden  der  Vegetation  nnd  dyskrstische  Complka- 
tioneii  vorhanden  sind.  —  Aus  gleichem  Grunde  hat  man 
denselben  bei  analogen  Störungen  der  \  egetalion  und. hierdurch 
bedingten  gichtischen  nnd  psocischen  Dyskrasteen  sncmpfolen. 

Gereicht  wird  der  Knpfersdbniak  zn  einem  viertel  bis 
halben  Gran  pro  dosi  taglich  twei  bis  viermal,  allmihtig  stei- 
gend bis  Lebelktnl  erfolgt  (ThUeniuu  6lieg  bis  zu  sechs 
Gran!),  in  Form  von  Pulver,  Pillen  oder  Solution  mit  Ver- 
meidnng  von  Znaätien,  wodurch  die  Mischung  nersetnt»  nnd 
die  Wirksamkeit  des  Büttels  gestdit  werden  konnte»  Ün- 
zweckmäfsig  ist  in  dieser  Beziehung  die  \  erbindung  des 
Kupfersalmiaks  mit  Amylum.  Die  in  £ogland  so  beliebten 
und  viel  gebrauchten  Pilulae  caeruleae  werden  nach  Dimetm 
m  der  Art  bereitet »  dafs  ans  sechssehn  Grsn  Cnpr«  sniph. 
ammnniat.,  zwei  Skrupel  Brodkrume  und  emer  hinreichenden 
Menge  Annuunium,  zwei  und  dreifsi*;  f^illon  jonuirl  vv erden, 
80  dafs  jede  Pille  einen  halben  Gran  iuipiersaiaiiak  enthält» 

Aenfaerlich  wird  dieses  Kupferpräparst  weniger  als  das 
schwefelsaure  Kupfer  benntsL  £mplbhlen  hat  man  dasselbe 
in  VVasgcr  gelost  als  Gurgel wasser,  und  zu  Einspritzungen 
bei  Blennorrhoecn,  Fluor  albus  und  Gunorrhoea  secundaria; 
man  rechnet  auf  eine  Unze  Wasser  einen  bis  *  drei  Gran. 
Anch  g^n  chroniscbei  eitrige  ßlennonhoeen  der  Augen, 
Geschwüre  nnd  Flecken  der  Hornhaut  wird  dasselbe  ähn- 
lich den^  schwefelssttien  Kupier  von  Hehreren  gerubiut  uod 
benutzt 
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Liquor  Cnpri  ammoiiiato^inariaticii  Aqäa  an« 
timiaamatica  KikhlinL  —  Schon  altere  Amte  haben  ahn* 

liehe  Coiiipositiuncii  unter  verschiedenen  Namen,  wie  Ens 
veneria,  Fiores  Balis  ammoniaci  veneris  u.  a.  angewendet. 
Dieae  wurde  zuerst  von  Beifaer  und  KöchU»  empfohlen, 
und  bat  aicb  bisher  in  aehr  achwierigen  nnd  verschiedenar- 
tigen Krankheilsfallen  ala  hülfreich  bewährt,  und  eine  wobl- 
begrijndetc  Anerkennung;  erhallen. 

Die  Bereitungsart  dieses  Präparats  wird,  verschicdnn  von 
KäMm,  GöU»  und  Buehner  angegeben.  Mach  üaeÄMarV 
Angaben  wird  dasselbe  folgendergestalt  bereitet t  Zu  35  Gran 
kohlensaurem  Kupfer  wird  so  viel  verdünnte  Ilydrochlorsäure 
Innzugesctzt ,  als  zu  einer  neutralen  Verbindung  erforderlich 
ist,  später  eine  Unze  hydroehlorsaures  Ammoninm  zugemischt^ 
vnd  so  viel  deatÜlirtea  Wasser,  damit  das  Ganze  fünf  Unzen 
beträgt,  und  so  der  Liquor  Cnpri  ammomato-muriatici  darge* 
stellt.  Um  nun  aus  diesem  die  A»jua  antinuasmatica  zu  bereiten, 
werden  zwei  Drachmen  dieser  Flüssigkeit  mit  zwanzig  Un* 
aen  deslilKctcm  VVaastr  verdünnt. 
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InnerHdi  gebraocht  wirkt  der  Liq.  anlSmiasiiiAt  gaus 

ähnltdi  den  vorigen  Präparaten,  belebend,  erregend  und  zu- 
gleich krampUtilleod  auf  das  INerven-,  vorzü;;lich  das  Gang- 
lienayateiD,  aber  weniger  reizend  und  tonlslrend  auf  die  Miia- 
kelCaäer,  weniger  feindselig  auf  die  Verdauungswerkseuge, 
ab  das  schwefelsaure  Kupfer,  dagegen  tiefer  noch  eingreS* 
fend  auf  das  vegetative  Lcbrii,  kräftiger  das  Drüsen-  und 
Lymphsystem,  so  wie  die  Se-  und  Excretionen  und  die 
Beaorplion  betbatigend,  umändernd  verbessernd  auf  das  Mi- 
BchuogsverhällniTs  der  Säfte,  der  weicheo  und  festen  Tbeile; 
äufserlich  auf  Geschwüre  angewendet  wirkt  derselbe  rei- 
zendj  die  Resorption  belhätigend,  die  Eiterabsonderung  ver- 
bessernd, die  profusen  Absonderungen  und  luxurirenden  Me- 
tamorphosen beacbrSnkend. 

Angezeigt  bei  vorwaltenden  Leiden  des  vegetativen  Le- 
bens, so  wie  bei  krankhaften  Anoinab'cen,  krafiipthaiten  Alltktio- 
nen  des  Nervensystems  bat  man  deofielben  ianeriicb  oa- 
mentlich  empfoblent 

a.  gegen  Dyscrasieen  mit  vorwaltender  Neigung  xar  Ver- 
flüssii^uns;,  veraltete  und  niotiiiicirte  Syphilis,  syphilitische 
Geschwüre,  Auflockerungen,  Schmerzen  und  Caries  der  Ivno- 
dien,  Osaena  sypbüttica,  Uydrai^gyrosdSy  nach  Möehlidf  Hdunu- 
d»,  Sehukuih.  Mmiinij  Wd/,  Jäger,  Samdraek,  EiUmer^ 
Jahn\  —  bei  verlarvter  Syphilis,  wo  Quecksilberpräparate 
nicht  vertragen  wurden,  rühmt  Kihidm  Liq.  anliiuiasuiaL  in 

•Verbindung  mit  Tinct.  Guajad« 

b.  «crophuloie  Cacbexieen,  serophnlose  Geschwace  nach 
KMJin^  —  rfaachitische  Leiden  der  Gelenke,  Caries  nach 
Schneider  und  Jäger^  —  scrophulö^e  Anschwellung  der  me- 
aeraischen  Drüsen,  und  dadurch  beding  Störungen  der  AsL 
aimilationi  Tabes  abdominaiia,  Atrophie  nach  Kapp  u.  A* 

c  chronische,  dyskratische  Hautausschlage,  Herpes  fui^ 
furaceus,  nässende  Flechten,  flechtenartige  Geschwüre. 

d.  krankhafte  Metaniorpiioscn,  Afterbüdungen^  Drüsen- 
Verhärtungen,  ßcirrhus  nach  Ueun  und  Schmidt. 

e.  Nervenleiden  krampfhafter  Art,  besonders  der  Gang* 
des  Unterleibes,  und  wenn  sie  in  Form  bestimmter  und 

heftiger  Anfalle  erscheinen,  —  Epilepsie  nach  Koddin^  Töpfer 
und  EiUner,  —  Veitstanz  nach  Sandrock,  —  hysterische 
Krumple  nach  Sc&neider,      Gardialgie,  Meuralgia  codiaoa» 
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Hyclremesis  und  thronisches  Erbrechen  nach  Kopp  und 
Weiz,  —  Shckhuslen  nach  Göiis  und  von  Pommer, 

Köddm  schlägt  den  Liq.  anlimiasm.  vor  ala  Schutzmit- 
tel xur  Verhatung  des  Aosbruchs  der  Wasserscheu. 

Nach  Köchlin  läf  st  \i\iu\  Kindern  einen  Thcelöfl'cl  voll 
täglich  xweimal,  einmal  nach  der  MiUags-  und  das  andere 
Mal  nach  der  Abeadmahixeir,  und  unmittelbar  nachher  etwas 
l^cin  reidien;  Jä^er  gab  täglich  Kindern  anderthalb,  Er- 
wncbsenen  drei  EfHlöfiel,  und  zwar  die  erste  Dosis  nach  dem 
Ffühhiück,  die  zweite  nach  dem  Miltagsessen.  v 

Bei  grofser  Reizbarkeit  der  Verdaunngswerkzeuge  Ter- 
bindet  KMdin  den  Ltq.  «ntimiasmst.  mit  bitteren  und  ge- 
würzbaften  Mitteln. 

Aeurserlich  ist  die  Aq.  anlimiasmat  rein,  mit  Wasser 
Terdünnt  oder  mit  Zusätzen,  namentlich  mit  Sublimat  benutzt 
wordem 

a.  bei  syphilitischen  und  nicht  syphilitischen,  schlaffen, 
stark  wuchernden,  phagedänischen,  scropliulösen  und  krebsar- 
tigen Geschwüren. 

b.  nSssenden  Flechten,  flechtenmrtigen  Gescbwiireo,  Feig- 
warzen. 

c.  Blennorrhoeen,  Nachtripper  und  Speichelflufs  nach 
ßrockmüUer* 
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iüd  in  BMmm  JtMs  medido.  CMTmrtÜBMUalt  iS31.  Uro. 
.4.  &  29.  —  jVirfaflmi)  Baobtcbfangea  wad  Erfahnnigai  m  dar 
pcictfadiai  Hdllniiide.  S«  301.  —  KSeklkt^  Qb«  die  is'merer  Zoft 
unter  den  Ffichsen  liemdiende  KrankbeU,  die  Malor  und  Ureecbe 

übticLaupt.    S.  46. 

Weniger  iui  («rbrnuch  und  Tum  Theü  unsicher  in  üircr 
Wirkuns;  sind  folgende  Kupicrpraparatc: 

MeUllisches  Kupfer  in  Form  vods 

Limatura  Capri,  taneriieh  61«  Votbctigungsmillel  det 
llyilrophubie  von  Cothcnlus  {tji)pHpk('s  Matena  mediri  S* 
^44)  empfohlen,  —  äufserlicb  von  Hulchimon  bei  i:j&uice* 
rationen,  >^  als  Surrogat  des  GLübeisens»  da  ea  fikiger  die 
Hitse  ballen  aoll  (Saltborg  med.  chirurgische  Zeitung 
Bd.  I.  S.  152),  —  als  Kupferblech  auf  der  Herzgrube  ium 
ScbuU  gegea  Choiera  (?)  nach  Hotki  als  Squama  aerii 
(unvoUkommeii  oxydittea  Kupfer)  von  MAA  bei  Knocbe» 
briichen  und  Verwundungen. 

Gegen  war  l  ig  wird  dieses  Mi(tel  mit  Recht  innerlich  nicht 
gebraucht  wegen  der  Unsicherheit  seiner  \\  irkung,  da  letztere 
nur  von  der  im  Magen  vorhnndener  Säure,  und  der  dadurch 
muglieben  O&ydirung  und  Löslichkeit  desselben  abbangf. 

Aethtopa  Cuprr  (durch  Digeslion  mit  Qnecksilber  be- 
reitet) soll  nach  Pnsqnallaii  sich  wirksam  in  der  Epilepsie 
erwiesen y  nach  anderen  dagegen  sehr  hellige  Zufalle  erregt 
haben. 

Cuprnm  nitrieom  wurde  mit  günstigem  Erfolge  tuvch 

ChvvaUier  gegen  inveterirle  syphilitische  I^cidcn.  nach  Cer- 
MQH  und  JuHtu  äuiseriich  gegen  schwammige  Autlockeruag^ 
angewendet* 

Cuprum  mtiriatieum  oxydatum  wird  yon  ]lfmHm 

gri;en  Dyskrasieen.  namenllicli  invclerirte  Svphil  s  (zt  rülniit. — 
in  Acther  aulgclosl  als  Aelher  cupri  von  ilarcke  gegen  chro- 
nische Nervenkrankheiten  (Hareke  'mffv/dands  Journal  der 
pract.  Heiik,  Bd.  XXIX.  St.  1.  5.  8.) 

Gegen  Epilepsie  empfahl  Dürr   ( Alli;ciii.  med.  Aunal. 
1613«  April)  eine  Auiiüüuug  von  Kupkraeife. 
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cl  QMi.  GiMMe  1715.  ~  W»  MSraner,  «iMtmtioitt  aaü  «qMrimenUi 
oo  the  ^ouon  of  cupper«  Loodon  1774.  —  C.  Cr.  WeiizM^reyer, 
diM.  de  eopro  nMdicato.  1783«  Jwtgkaekel,  de  phtfatcis  {{uibus- 
dan  e  eopro  paratii.  Lipsuc  1822*  —  F^,  Mimehf  im,  de  cupri 
•  viribus  la  corpus  Bmnsaimi.  Berolini  1832.  —  Urboitf  de  capri  ef- 
lecta.  Landiaholi  1823.  —  v.  Grae/e  ond  «.  Wulther'a  Jouniul  d. 
Cbirargie  Bd.  XXII.  St  "2.  S.  192.  J.  R.  Köchlin,  von  den  Wir- 
Lungen  der  gebriocUidien  Metalle  aaf  dem  menschlirhen  Or^  uiismus 
ilberbaapt  ond  als  HeilmiUel,  und  den  Kupfersalmiaklii^uor  und  an- 
dern  Kopferpräparaten.    ZQrich  18J7. 

O — n« 

KURZATHMIGKEIT.  S.  Asthma. 

KLlKZrTALS,  Atracljflu«.  S.  Apoplexia  und  Atraehela^. 

KUBZSlCUTIGkEiT,  Myopia.  Weon  Jemand,  um 
einen  Gcf^enstand  dentlidi  xn  erkennen,  sein  Auge  noch  mehr 
als  auf  IT)  —  20  Zoll  (die  natürliche  Seliweite)  dcmsriben 
DÜhern  muis,  so  ist  er  kurzsichtig,  myops.  Schoo  aus  der. 
gansen  iafseren  Haltung  des  Körpers,  den  ßlicken  u,  s*  w. 
ist  da*  Uebel  leicht  zu  erkennen.  Der  Myops  hält  sein  Au^^c 
sehr  nahe  an  den  Gegenstand,  den  er  sehen  will;  schielt  gern, 
besonders,  wenn  in  beiden  Augen  die  Brennweite  sehr  ver- 
schieden ist  —  dies  der  Strabismus  myopuro,  vue  Frnnroise, 
oft  gebfancht  er  fogar  mir  ein  Auge,  das  andere  schiiefsend; 
gewöhnlich  hlinzt  er  und  kneipt  die  Augenlieder  halb  zusammen; 
er  liebt  mehr  die  starke  als  scfiwache  Üeleuchtunsr.  iScIir 
gern  schlagen  Myopen  die  Augen  nieder,  und  künnen  die. 
mit  ihnen  redenden  Personen  nicht  gut  anhaltend  und  mit  festen 
Bfickcn  ansehen;  lesen  und  ichreihen  gern  vnd  leicht  kleine 
Schrift,  und  besonders  leicht  bei  eintretender  Dämmerung. 
Die  Pupille  ist  gewöhnlich  erweitert. 

Die  nächste  Ursache  Hegt  in  einer  zu  schnellen  ßre- 
drang  und  Vereiniguag  der  Lichtstrahlen,  ehe  sie  den  Grund 
des  Auges  getroffen  haben,  weshalb  die  lichlstrablen  wieder 
zerstreut  auf  die  Retina  fallen,  und  so  eine  undeutliche  Vor- 
üielluDg  vom  Sehübjcktc  entsteht;  je  näher  sich  der  Myope 
das  zu  besehende  Objekt  hält,  desto  besser  sieht  cr^  weil 
wegen  der  lebhaften  schnellen  Convergenz  der  Lichlstrahioi 
dieselbe  dann  so  bereinigt  zur  Netzhaut  gelangen,  dafs  ein 
deutiiches  Bild  cnlslehen  kann.  Dieses  Wesen  des  UebeU 
wird  herb<  I:;erührt  eutwedcr  durch  zu  grolse  Dicliiigkeit  und 

Hasse  derXhciie,  duich  welche  die  Lichlslrahlea  gaben  müs- 
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gen;  oder  durch  zu  grofse  Neiguns;  beim  Einfallen  der  Licht- 
strahlen, so  (lafs  der  Brechungswinkel  sich  dein  Einfallswin- 
kel gleichstem;  und  endlich  auch  durch  eine  fehlerhafte  an- 
geborene oder  erworbene  Lange  des  Bulbus  und  Eolfemung 
der  Retina  von  dem  die  LiGhtstrahlen  brechenden  Körper:  hier- 
her gehören  x.  B.  die  Glotzaugen  mit  z.u  gtwolbler  Cornea 
und  zu  grofsei  Camera  anterior;  erhöhte  V^olbafllgkeit  des 
ganzen  Auges,  und  besonders  erhöhte  Notrilion  und  UiGhtigkeit 
der  Cornea, des  Humor  aqueus,  derKrystalllmse,  des  Glaskörper». 
Eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen  ist  der  lVühzcilii;c,  un- 
zweckmärsigc  Gebrauch  von  Lorgnetten,  Loupen,  Brillen, 
'  fllikroskopen,  und  überhaupt  übermäfsige,  anhaltende  Anstren- 
gung der  Augen  beim  Schreiben,  Lesen «  Sticken,  Nähen 
nnd  andern  feinen  Arbeiten,  besonders  bei  zu  grorser  Annik- 
runc:  des  Auges  z.u  dem  Objccte;  hierher  2:chi>rL  auch  an- 
haltende dürftige  Beleuchtung  eben  so  wie  zu  reichlichei 
Lieht  Häufig  wird  das  Uebel  bei  einer  übrigens  zweckmafin» 
gen  allgemeinen  Lebensordnnng  und  Vermeidung  onpassea» 

der  AiJL;en;^lascr ,  und  auch  durch  das  Alter  geheilt,  mdi  in 
dann  eine  Abplattung  oder  Abnahme  der  Convexität  der  liürn- 
haut  und  Linse  und  der  übrigen  Feuchtigkeiten  des  Auges  ein- 
tritt  Um  so  leichter  erfolgt  übrigens  Heilung,  wenn  das 
Uebel  nur  Ppige  übler  Angewöhnung  heim  Arbeiten  ist;  hat 
jedoch  die  iVlyople  schon  längere  Zeit  bestanden,  su  ist  der 
Gebrauch  hohlgeschliffener  Augengläser  nötbig,  welche  doch 
so  stark  sein  müssen,  dafs  sie  nicht  einen  zn  grofsen  Auf> 
wand  von  Sehkraft  yerursadien,  und  zwar  so,  dafs  der 
Kranke  ohne  Ermüdung  des  Aui^cs  in  einer  Entfernung  viui 
ungefähr  18  —  20  Zoll  kleine  Schrift  gut  erkennen  kann; 
da  hingegen  zu  scharfe  Gläser  das  Auge  ermüden,  reizen,  die 
Myopie  veigrofsem,  und  eine  fortwährende  Steigerung  in  der 
Schärft  der  Augengläser  herbeiföhren.  Ist  erhöhter  Turgor 
Vitalis  und  localc  IMelhora  die  Ursache,  so  sind  die  hier  be- 
kannten Ableituugeu,  nebst  einer  das  erhöhte .Blotiehen  herab- 
stimmenden  oder  Termindernden  Diät  anzuwenden.  Erwäh- 
nung verdient  noch  die  von  aufgestellte  Idee,  bei  ver- 
alteter MyofHe,  welche  an  Blindheit  grenzt,  die  IJnse  zu  ex- 
trahiren.  Eben  so  wie  bei  gani  veralteter  Myopie,  ist  auch 
hoi  der  dutdi  Mydriasis  und  fehlerhafte  Bildung  des  Auges 
hcrbeigafiihrten  Art  Heilung  nkht  möglich,  und  der  Gebrauch 
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Katira*GoRiini.  Kyanosls.  ^OB 
der  oben  bezcichnetMi  Augengläser  nöibig.  —  Myopen  dür- 
fen ihre  AogenglSser  nicht  den  ganzen  Tag  tragen,  indem 
sie  sonst  immer  schärfere  Gläser  wählen  müssen,   Ist  das 

V'Cbel  iioch  neu.  urul  Fnf^e  übler  (iewolinhcit,  so  enUiclie 
sich  der  Myope  jeder  die  Augen  anstrengenden  Arbeit,  und 
•Dche  im  Landleben  oder  auf  Reisen  häufige  Gelegenheit,  das 
Auge  in  allmahliger  Verslärknng  an  das  Sehen  entfernter  Ob- 

jticte  zu  gewöhnen. 

Synon.  ftveglat^  frtse^»  —  Amblyopi«  diasitonnDi  Vilms  jarcnam  (PU- 
ter)  Visus  brevis,  Viaas  mnris? 

Lfiteratur:  P.  A»  Denwurs.  Traif»'  flps  maladles  ilrs  >riiT  de.  P.iris 
jPf<?.  8.  ß.  T.  |>.  4.1ß.  —  J.  J.  //<  rr  s  Ftk'pe  gesander  um! -'  sf  ljNNftrhler 
Augen.  ^Vit  a  1800.  —  Jo$ephi  Leop^  Irka^  tract*  de  niorbis  oca- 
lomm  inUrois.  Vieaaae  1771*  A — o* 

KÜTIRA- GUMMI  (Kuteera,  Knttem-Gmnml).  Die» 

Gummi  kommt  aus  Ostindien  von  einem  uns  noch  nicht  be- 
kannten Baume ;  einige  glauben  von  Acacia  ieucophloea  Hoxb. 
andere,  weil  daa  Simarubagnnuni  mit  dem  Katiragammi  Aehn- 
lichkeit  hat,  von  einer  Art  Simamba.  Wir  erhalten  es  in 
Stücken  von  verschiedener  (üofse,  aufsen  mit  vielen  unregel- 
mädsigeo,  tropfenlörmigen  Erhabeoiieiten,  innen  glatt,  zuwei- 
len mit  noeh^daran  sitzendem  Bast,  Ton  weifSnr,  oder  schmutzig* 
weifser  oder  brannlicher  Faibe,  schwach  durchscheinend,  hart, 
niit  ungleiche  eil  muscheligen  und  mattem  Bruche.  E^s  läfst 
sich  schwer  pulvern,  schwillt  im  Wasser  stark  rmf,  wird  aber 
von  Jod  nicht  blau  gefärbt*  Es  ist  dem  Tragant  sehr  ähnlich, 
und  steht  zwischen  diesem  und  dem  Baaspragnmmi;  es  wird 
zum  Verfälschen  des  Tragants  gehrtnchL 

T.  ScM-L 

KUTSCHE  MIT  VlEtt  PFERDEN.  S.  Quadriga. 
KYAMOGEN  s.  Cyanogen,  tu  d.  Art  Bkusaure.  ^ 
I.  KTANOSIS,  CYANOSIS,  BLAÜSÜCHT. 

Eine  ilauptcrscheinung  der  Krankheit  bezeichnet  schon  der 
Name;  denn  es  charactersirt  sich  dieselbe  im  Allgemeinen  in 
ihrer  aofsem  Erscheinung  durch  eine  verschiedenarltg  nuan* 
firte  Mao-Ttolette  Färbung  der  Oberhant,  besonders  im  Ge- 
«ichto,  an  ilen  Lippen,  der  Nase,  an  tlcii  Fini^erspitzen  und  Nä* 
geio  und  an  den  Genitalien.  Ihrem  allgemeinen  Wesen  nach 
beruht  sie  auf  einem  eigenthiunlichen  Kranksein  des  Herzens 
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oder  dtr  Lungen,  wetcbee  wie  jewobnKdi  -ia  dem  wsleitt 
Falle,   angeboren,   oder  wie  in  dem  fetstern,    ma  ne« 

kuluiarer  Zustand  Ist.    Ilicrnacli  scheidet  auch  die  Pathologe 
das  Uebei  ia  eine  Kyanosis  c«rdUca  und  pulmonaiis,  oder 
eong^niU  et  acqniaita«   Die  angeborene  Form  dieser  Krank- 
heit prägt  sicli  schon  im  gtnzen  Hahilui  der  Kranken  ano; 
ihnen  ist  jener  zarte  Körperbau,  jener  lange,  gihmächtige 
\\  uchs  mit  auÜallcnü,  und  ungewöhalich  langen  Obcr-Extre- 
mitaten,  mit  zarten ,  weichen,  wenig  ausgebildeten,  am  Fett 
armen  Muskeln,  jene  zart  geformten  Hände  mit  langen,  dik- 
ken  Phalangen  und  spitz- kolbig  zulaufenden,  fast  hakenar- 
tigen, langen  und  ungewuluilich  gewölbten  Nägeln,  im  Allge- 
meinen auch  blondes  Uaar  und  eine  feine,  weiche,  fast  durdb- 
aicbtige  Oberhaut  eigen,  wie  sich  dies  bei  der  phtbisiachai 
Anlage  und  bei  der  erethischen  Form  der  Skrophelkrankhot 
mehr  oder  weniger  \v iedcdioll,  und  f:j>t  einen  mehr  weibln 
chen  als  männUchen  Typus  im  gesammtcn  äu^Mrn  Körper* 
ban  daiateUt.  Peiaonen,  welche  an  Kyanoaia  oongenila  leideay 
'  haben  also  in  der  Regel  einen  solchen  Körperbau.  Jene  oben 
scltori  al8  allgcnielncs  Zeichen  dar  ßlausucht  genannt,  blaue 
oder  livid  violette  Färbung  der  Oberhaut  ündet  steh  bei  ihnen 
in  Gesichte  namentlich  an  den  Lippen,  NasenÜügelo  und  aeiwi 
auf  den  Augenlidern,  in  der  Schkimhant  des  Mundes  nad 
Rachens,  den  Händen,  und  liier  besonders  an  den  Finirernä- 
geln,  aber  auch  an  den  Füfsen  und  Fuisuägeln  vor,  welcbe^ 
ao  lange  als  die  Kranken  ruhig  sind,  oder  aich  m  einer 
wurmen  Temperatur,  namentlich  im  Zimmer  be6ttdcn,  we> 
niger  auffallend   zum  Vorschein   kommt,  als  bei  körper- 
litlicr  oder  Gemüthsbewegung ,  bei  grölserer  Ibaiigkeit  der 
Respiration ,  beim  Aufenthalt  in  kühler  Temperatur,  wes* 
halb,  im  Winter  jene  Färbung  ausgezeichnet  stark  her?o^ 
tritt    Dia   blaue  Farbe  erscheint  nicht  stets  und  übe^ 
all  gleich;  man  beobachtet  sie  von  der  leichtesten  an  Ery- 
throsis  grena^cndcn,  mehr  röthlichen  Färbung  bis  zum  tieferen 
filau*   Dabei  haben  die  Kranken  nicht  nnr  ein  snbjedms 
Kältegefühl  m  der  Haut,  sodem  die  Temperatur  der  ktria> 
ren  steht  wirklich  nnf  einer  niederen  Siufe  als  j^cuühnlich.  undes 
erregt  das  licl  ühien  einer  solchen  Uaut  dem  LntersucheiideD  eia 
eignes  Gefühl,  fast  ähnlich  dem,  wenn  man  einen  Leichnam 
vühtt ;  doehdies  ist  in  IdchtemGmdcn  auch  wauger  stark  aaige* 
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prlij»t.  Fnlsprcchcnd  diesem  Manche!  nn  Haiihviirmc  ist  auch  die 
UaulLhätigkeii  eine  sehr  gerin^^e;  es  erstreckt  sich  dies  auch 
jMif  andere  Thäligkeileo,  z,  B.  die  des  Staiiiles,  Uniis,  bei 
Frauen  selbst  auf  die  MenstruationsthSügkeiL  Abnormea 
Herzschlag  bemerkt  man  nicht  constant,  aufser  bei  ilewe^ 
gung  und  Aufregung,  wo  dann  zugleich  mit  Aufregung  des 
PuIsschJsges,  Blasebalggeräosch  und  Kalzenschanirea  (Fi^ 
Oiissemeofc  cataire  Laennecs)  and  leicht  Ohnmacht  eintritt 
Der  Pals  selbst  ist  aber  auch  aafeer  solcheo  AnfHilen  klein 
iitid  .sch\v.'u:h.  Eigenlliünilich  ist  dieser  Krankheit  die  Nei- 
gung zu  Irciwilligea  Blutungen,  die,  je  nach  dem  verschie- 
denen Lebeasalter»  anfangs  aus  der  Mase,  in  der  PobeHits* 
zeit  mehr  atts  den  Lungen,  in  spaterer  Zeit  aus  den  Urin- 
wcpen  und  dem  Mastdarm  erfolgen.  Die  Kranken  selbst 
sind  in  der  Kegel  matt,  träge,  verlragen  oft  die  geringste 
Anstrengung  nicht  ohne  die  gröfstc  Ermüdung.  Da«  üebel 
ist  angf^ren,  daher  schon  sogleich  nach  der  Geburt  und 
hei  kleiaeii  Kindern  besonders  bemerkbar,  wenn  sie  kräftig 
saugen,  oder  schreien,  husten  etc.  Die  Respiration  ist  gc- 
MTÖhnlich  mehr  oder  weniger  gehemmt,  und  wird  besonders 
durch  Bewegungen  etc.  erschwert;  ist  sie  von  Anfang  so- 
gleich sehr  gestört,  so  ist  meist  Lungenkrankheit,  wie  Kno^ 
ten  und  dergleichen,  damit  verbunden.  Uebrigeiis  Ireloii  die 
oben  angegebenen  Erscheinungen  fast  alle  lebhafter  erst  ia 
einselnen,  in  den  Morgenstunden  gewöhnlich  erfolgenden  An« 
ftlleu  hervor,  welche  sich  meist  durch  stürmischen  Hent- 
und  Pulsscblag,  das  oben  erwähnte  Herzgeriosch,  Alhemnoth, 
kalten  Schweifs  und  Ohnmaclilen  (man  könnte  sie  wirkli- 
che Lipolhymiae  cardiacae  nennen)  charakterisircn.  Eia 
besonderer  und  coostanter  £infittCi  dieser  Krankheit  auf  die 
Entwicklung  der  Geislesthätigkcit,  so  wie  auf  die  allgemeine 
iSütrition,  scheint  nicht  Statt  zu  haben;  in  einielnen  ralkn 
beobachtete  man  aber  wohl  einen  solchen  Einflufs  (ilodgaon^ 
Mteadam,  Forme  ^  Spr^)*  Man  hat  auch  Kysnotischen  ita 
Allgemeinen  die  Zeuguogslahigkeit  abgesprochen;  doch  er- 
zXhlt  r.  Uartmann  (Diss.  die  Cyanosi.  Viennae  1817.)  die 
Beobaclitung  eines  34 jährigen,  blausüchligen  iMannes,  der  4 
gesunde  kinder  xeugte.  Uebrigens  ist  dies  Uebci  im  Gan- 
iai  tn  im  seltener  vorkommenden  au  zählen. 

Eine  genaue  Betracbbing  des  oben  gesehOderlen  Krank» 
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heitfbildet  in  acinen  pathogQomaoischen  Zügen,  iifst,  wenn 
man  namendtcli  anf  das  Angeborenaein  besondere  RoAsicht 

nimmt,  wobl  kaum  die  riclitige  Diagnose  der  Krankheit  t«*- 
fehlen. 

Eine  unbedingte  Tödtlichkeii  läfst  sich  dieser  Krankheit 
■  nidit  «uacfareiben.   Man  hat  allerdings  Fälle  beobachtet,  wo 

die  organische  Vorbildung  des  Herzens  so  hemmend  auf  die 
animalische  Oekonomie  wirkte,  dafs  schon  in  12  Sluiiden, 
|a  schon  im  Muttcrielbe,  der  Tod  erfolgte*   Sie  gcbdren  fe- 
doch  zu  den  Seltenheiten,  beruhen  auf  sehr  niedrig  stehen* 
der  Mifsbildung  des  Herzens.    Ein  bestimmter  Tcnnin  der 
Lebensfähigkeit  läfst  su  li  nhir  nucli  nicht  feslstelfen.  Alles 
hängt  hier  von  der  Bedeutung  und  Ausdehnung  des  orgaai* 
wAtn  Herzfehlers,  aber  auch  von  äofseren  Umständeo,  wie 
s.  B.  Ton  zweckmafsiger,  palliativer  Bahandhmg,  vom  glück* 
liehen    Ueberstehen    der   einzelnen   Entwickeln n^speriodcn, 
von  klimatischen  Einflüssen,  von  den  übrigen,  äui^eren  Le- 
bensverhältnissen des  Kranken  ab«  Sehr  leicht  aterhen  solche 
Kranke  in  den  Dentittonsperioden,  ge^n  das  10.-^12.  Jahr, 
um  die  beginnende  Puberlai,  besonders  Mädchen.  Uebersle- 
hen  sie  diese  glücklich,  und  tritt  z.  U.  bei  Alädchen  die  ge- 
hoffte Menstruation  ein,  so  ist  immer  wieder  Hoffiioog  §u 
eine  längere  Lebensdauer  zu  schöpfen.   Ref.  aah  wenigstens 
dies  an  einem  Mädchen,  welches  glücklich  die  Klippe  der 
Pubertät  passirte,  und  dann  noch  bis  zum  23.  Jahre  lebte, 
wo  sie  pbthisisch  starb.    Der  Tod  wählt  auch  hier  gern  die 
Zeit,  welche  den  Phthisischea  so  gefilhrlich  ist,  den  Spil* 
herbst  und  das  Frühjahr*  Er  kann  auf  verschiedene  Art  er- 
foli^cn,  7.  B.  durch  Hinzutritt  einer  aculcH,  ludtlich  verlau- 
tenden Krankheit,  allgemeiner  Mydropsie  oder  einer  Lnngeo- 
phthise,  oder  durch  erschöpfende  Pneomorrhagie,  was  man 
indessen  seltener  beobachtet  hat,  oder  endlich  —  was  die 
gewöhnliche  r<)dc&weise  —  durch  iiantige  Wiederholung  und 
gesteigerte  Itilensilät  der  oben  geschilderten,  suflocatorischea 
Anfölle,  während  welcher,  unter  Steigerang  der  atfirmtscbcn 
Herxbewegungen,  der  Athenmoth,  der  Ohnmacht,  in  forehl- 
barem  Todeskampfe  die  Kranken   apoplectisch  unterliegen. 

Die  Resultate  pathologisch -anatomischer  Unteraocfaun- 
gcn  lassen  sich  überhaupt  in  folgende  Gruppen  znaaniDen- 
«««llen.  Es  gahdrt  hierher:  1)  jene  thietartige^  nieder^  den 
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F2sdi€ii  mid  Batrachien  eigenthömliche  BUdyng  des  Heneos» 
wo  es  mir  ans  einem  Atriam  und  einem  Venlriker  besteht, 

eine  Mifsblldune;,  welche  den  Tod  eigentlich  schon  im  Mat- 
tcricibe  bedingt,  und  von  Wilson  (philosopb.  transact  f. 
1798.  p.  2.,  und  in  jRetT«  Archiv  für  Physiologie  ßd.  iV. 
p.  448.)  beobachtet  wurde  an  einem  7  Tage  alten  Kinde* 
ßfarün  St.  Ange  (Bulletin  de  la  Soc  anatom.  No.  3. 
Janvicr  1826.)  fand  an  einem  1^  Monat  allen  Kinde,  welches 
unter  krampfhaftem  Erbrechen  starb,  auiser  allgemeioer  Ver- 
setzung der  Eingeweide,  das  Hers  nur  aus  einem  einsigen 
Ventrikel  und  einem  Ohr  bestehend,  mit  fast  ganz  fehlendeil 
Scheidewänden,  mit  4  Hohlvenen,  welche  sich,  so  wie  die 
Pulmonararterie,  in  das  einzige  Ohr  einmündeten;  der  Du- 
ctus BotalÜ'  war  noch  erhalten.  In  einem  von  Standeri 
(philosopb.  transact.  1  1805.,  übers,  in  Barh—  und  Biilers 
neoem  Journal  f.  ansÜnd.  Literatur.  Bd.  Vil.  Hf^.  1.)  beob- 
achteten Falle,  einem  reilen  Ivinfe,  war  Kammer  und  Vor- 
kammer des  Herzens  auch  einfach,  doch  fand  sich  in  einem 
acbmalen,  in  der  venösen  Oefinung  der  Kammer  befindliclieQ 
Moskelbande  schon  eine  Andeutung  zur  Bildung  einer  Scheide* 
wand.  Tiedemann  (Zoologie  Bd.  I.  p.  177.)  l'and  in  einem 
anderen  Falle  das  Herz  aus  2  voli^tändigen  Vorkammern  ge* 
bildet  und  einer  einfachen  Kammer«  Favre  und  Traver^ 
(Farre  pathological  researches,  essay  L)  fand  in  einem 
13  Jahr  alten  Kinde,  welches  an  heftiger  Haerooptysis  starb 
und  bl;Hisii(  litis^  war,  die  Venlrikelscheidewand  (fehlend) 
pcrforirt,  und  die  Klappe  des  eirunden  Loches  nicht  sehr 
m vollständig,  die  Pulmonatarterie  sehr  klein  und  eng,  die 
Aorta  sehr  weit,  den  Ductus  Botalli  verödet 

Eine  andere  Abthclhnii:;  bilden  die  Fälle,  wo  sich  eine 
Aehnlichkeit  mit  der  Herz.form  der  Ophidier,  Saurier  und 
Chelonier  findet,  beide  Vorhöfe  durch  eine  vollständige  Schei- 
dewand getrennt  sind,  und  auch  die  Kammer  in  zwei  Ab« 
thetlungen  gel  hellt,  oder  letzterer  ganz  einfach  ist.  Unter- 
scheidend von  der  vorlier  erwälmleii  Form  ist  hier  schon 
die  Anwesenheit  griW'äerer  oder  kleinerer  Oeffaungen  in  der 
Ilenscfaeidewand,  durch  welche  das  BUit  aus  einer  Abthei- 
lung  frei  in  die  andere  überströmt,  besonders  aber  duidi  eine 
sehr  weite,  an  der  Basis  be6ndliche  Oeffnnng,  welche  aus 
der  linken  in  die  onL weder  nur  kümmerlich  gebildete  oder 
tted.  chir.  fiaqrlc.  XX.  Dd.  39 
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sehr  geräumige,    rechte  Kammer   führt.    Meckel  (palhol. 
AoaU  !•  p.427.)  erwähnt  als  Beobachter  dieser  Mifshildung 
FuUtnt^y  Amfer,  Sandiforlj  Nemn,  Akemelhy^  Cruiek- 
§hank,  J^rodkofka^  CaUiart^  Duret^  Corvitarty  Simson^ 
Mery  und  sich  selbst;  aufser  Senae  u.  A.  gehört  blerber  aocb 
Kreysslg  (Herzkrankheiten  Bd.  3,),  Jiartmann  (de  Cya- 
nosi  ejusque  cura.  Diss.  inaug.  Vieuoae  1813.),  TieiieMUum 
(Zoologie;  ßd.  1.  p.  173.)«  Ginirae  (Observations  et  re- 
cberdies  mir  la  Cyonose  ou  maladie  Ueae.  Paris  1829. )  sab 
die«  nii  ciiicin  16  Jahre,  Senac  ao  einem  27  Jahre,  Wolf 
(bei  JtLreyssig  L  c.  p.  200.)  an  einem  22  Jahre  alten  jMen- 
acben.  So  fand  I^emU  ( Uu/elawrs  Journ.  f.  1835.  12.  SL), 
bei  übrigens  natiirlieber  Einmündung  der  Aorta  in  den  lin* 
ken  Ventrikel,  der  mehr  als  gewohnlich  entwickelt  war,  in* 
gleich  eine  Oeffnung  im  Seplum  Ventriculorum,  gerade  dorf, 
wo  die  Aorta  in  den  linken  Ventrikel  einmündet,  welche 
liemlich  grofs  war  luid  freie  Commuoieatioii  mit  dem  rech- 
ten Ventrikel  bewirkte,  und  mit  der  Aorta,  denn  die  eine 
Hälflc  de»  Aorta  oiliiete  bidi  in  den  rechten,  die  andere  in 
den  hnken  Ventrikel;  die  Lungenarterie  war  sehr  verengt. 
JEioe  äbaikhe,  freie  Communicatlon  beider  Ventrikel  unter 
sich  und  mit  der  Aorta,  Csnd  Hoberi  SpUtal  (Edinb.  Joaro, 
1835.  No.  24  ).    So  fand  Bird  (Hom's  Archiv  f.  1821. 
1.  Hfl. ),  aulscr  Hypertrophie  des  Herzens,  eine  freie  Com- 
municatian  des  rechten  Ventrikels  mit  der  Aorta  an  der 
Stellei  wo  die  Arteria  pubnonalis  bätte  seia  sollen,  rnid  gleich- 
leitige  Einmündung  der  Carotis  in  den  linken  Ventrikel. 
Auüi  JJeckhnus  (de  clelürrnaliouibus  cordis  congenitis.  Diss. 
i  c  lab.  Berol.  1825.  8. )  fand  in  dem  Herzen  eines  kyano^ 
tisehen  Kindes  vom  Septum  ventricnlorum  nur  eine  ge- 
ringe Spur;  die  Klappe  des  eirunden  Locbes,  welches  auch 
offen  war,  so  wie  die  Eustachische  Klappe,  vorhanden,  den 
Ductus  Botalii  zwoiiistig  getheilt,  so  dafü  der  eine  Ast  von 
der  rechten,  der  andere  von  der  linken  Lunge  kam,  in  di« 
Aorta  gehend,  die  Pulmonararterie  ganz  fehlend.  Die  Grofoe 
der  Oeffnung  in  der  Scheidewand  variirt  sehr;  Munter  (me- 
dical  observat.  and  ifujuiries.   Tom.  6.)  fand   sie  in  einem 
i-i  J  ifir  alten  Knaben  so  weit,  dafs  er  den  Daumen  recht 
gut  lu  dieselbe  einführen  konnte.    Bemefkenswerlh  ist  der 
^K^F^^g  der  Aoieta  aus  beiden  Kanmero,  doch  kommen 
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)uch  hier  Abweichungen  vor,  so  dafs  die  Aorta  baid  mehr 
der  einen,  bald  mehr  der  anderen  Kimmer  angehört.  Meckel 
(  L  c)  erwahnl  eine  Beobachtnog  Ohete^  der  in  einem  Idjah« 
rigen  Kinde  «wei  Klappen  der  Aorta  der  linken,  aber  nur 
eine  der  rechten  cnlsprccheiul  fand.    In  einem  Falle  Saudi- 
forCe  befand  sich  dagegen  die  Hauptmündung  der  Aorta  im  I 
vecbten»  nnr  ein  kleiner  Theil  derselben  im  linken  Ventri-  j 
kei,  md  in  einem  Falle  JSemefAy'a  enbtpran^  die  Aorta  ans  I 
der  retlilrn  Kammer.    Achnliches  Entsprincicn  der  Aorla  aus  * 
dem  rechten,  der  Aorta  pulmonalis  aus  dem  linken  Ventri*  i 
kel,  beobachteten  auch  iäongetaff  (London  medical  Review. 
VoL  IV.)  «nd  Btdtlie  (AnatA  mie  d.  krankh.  Baoes  ete. 
übersetzt  von  tloheuhaum,   ßcri.  1820.).    Merkel  saii  nur 
ein  Mai  die  Aorta  ganz  normal  aus  der  linken  Kammer  ent- 
stehen ;  hier  öffoel  sich  aber  auch  die  Oeffnong  in  der  Scbei* 
dewand  nicht  genau  an  der  Basis  des  Herzens,  sondern  -1-  Zoll 
weit  vom  Ursprünge  der  Lungenarterie  und  Aorta  entfernt. 
Gewöhnlich  findet  sich  auch  die  Lungenarteric  sehr  verengt, 
wie  dies  z.  B.  Abemethyj  Sandifort^  StemeoHj  ihnUer^  ile- 
CaiUatf  Durei^  Hope  u*    A.  beobachtet  haben;  Dwrei 
und  CaiUoi  fanden  nicht  allein  die  Pulmonararterien- Mün- 
dung sehr  verengt,  und  die  Ilaule  liünner  als  f;€\\ (»hnlich, 
sondern  bei  einem  dreijährigen  Kinde  sogar  die  Lungenartc- 
rie  fest  verschlossen  und  auch  den  arteriösen  Gang  völlig 
oblitertrt    Ramsheiham  (ihe  London  medical  and  physic« 
Journal.  Juni  IS'Ü).)  fand  auch  gänilichen  Mangel  der  Ar- 
ieria puimonaiis,  welche  durch  die  ßronchialgefäfse  ersetzt 
tu  werden  schien;  ebenso  MüUer  {Harne  Archiv  f.  1822. 
nft.3.);  vergl.  auch  Bunier  (med.  commentaries  by  Dtm^ 
ian,  U.  2.  Vol.  IX.  No.  X.  p.  325.)  und  Farre  iMeckcFe 
Archiv.  Bd.  1.  HfL  2.),   Bei  AberneÜiy  war  aber  auf«erdcm 
sogar  die  Aorta  enger  und  schwächer.  Nicht  so  häufig  fand 
man  die  von  Einigen  ^eichzeitig  beobachtete,  ungewöhnliche 
Vertheilung  der  grofscn  Gefäfse;  so  sah  Nevin  (Medie.  COnH 
mentaries  by  Duncan,    l).  2.  V.  No.  X.)  die  Konf  -  un<f 
Scbliisselbeinarterie  beider  Seiten  abgesondert  aus  dem  Bo- 
gen der  Aorta  kommen;  ebenso  Meckel.   Romberg  (Üiss* 
i.  de  cordc  vasisque  niajoribos  etc.   Berol.  1824.)  fand  in 
einem  cyanotisciien  Knaben  die  Aorli  nnhe  dem  Ikiicn  iit 
einen  blinden  Sack  ausgehend;  sie  erhielt  ihr  Blut  aus  der 
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ungewohnlidi  weiten  PttlfnoBamterie  durch  den  DntiL  Bo* 

talli.  Das  Kind  lebte  nur  4  Tage.  CailloL  Dnret  u.  Ohtt 
s«iiea  iii  den  von  ihnen  beobachteten  Fällen  selbst  die  Ano- 
nyma  auf  die  linke  Seile  geruckt,  imd  aus  ihr  die  Subcla- 
via und  CAroüs  derselben  Seite  entspringen,  während  auf 
der  rechten  Seite  beide  getrennt  aus  dem  ßogen  der  Aorta 
entsprangen,  und  die  rechte  V  crlebralarlerie  nicht  aus  der 
Subclavia,  sondern  der  Carotis  ihrer  Seite  kam;  aurserdem 
ging  die  Aorta  nicht  über  den  linken,  sondern  übet  den 
rechten  Luftrohrenast  hinweg,  und  hinter  der  Speiseröhre 
hinab,  zur  linken  Seite  der  Wirbelsäule.  Ebenso  beobach- 
tete Sandtforl  Mangel  der  dritten  Klappe  in  der  Lusgenar^ 
teiie,  Meckel  der  dritten  Klappe  der  Aorta.  Die  Stormigeii, 
welche  diese  gante  Mifsbildong  des  Herzens  *  auf  nlOieve 
.  und  mit  ihm  in  innigem  Verbände  stehende  Organe  ausübt, 
trelTen  zunächst  die  Lungen»  So  fand  Sandifort  in  einem 
13  jährigen  Knaben  die  Lungen  susannnengefaUen  und  wen^ 
ausdehnbar.  PuUne^j  (Medic.  transact  Vol.  DL  p.  330.)  * 
fand  sie  sehr  kliii),  zusammenf^efallen,  oder  stcIIenweiÄC  gaoi  % 
erschlafTt,  doch  weder  entzündet,  noch  tuberkulös. 

Das  Hen  selbst  fand  man  durchaus,  oder  nur  theÜ- 
weise,  sehr  auagedehnt,  und  besonders  die  rechte  Halfle  sehr 
erw.  ilerl  ,  die  linke  Hälfte  aber  normal,  oder  sogar  verengt; 
beides  Folge  der  vorwaltenden  Tiiätigkeit  des  rechten  Her- 
sens,  der  Hohlvene  und  Aorta ,  und  des  geringen  oder  §ant 
fehlenden  Einstromens  von  Blut  durch  die  Pulmonararterie 
in  die  Lungen.    Caillot  fand  einmal  sogar  das  rechte  Ohr 
Sü  weit  alä  das  ganze  übrige  Herz;  auch  beobachtete  niaa 
ungewöhnliche  Kleinheit  der  linken  Vorkammer.  Ungewobn» 
lieh«  Kleinheit  der  linkfen  Vorkammer  muls  auch  immer  toiw 
hsnden  sein,  wenn  das  Poramen  ovale  nicht  offen  geblieben 
ist,  und  ein  Theil  des  Körperblutes,  wie  bei  dem  Fötus,  vor 
der  rechten  Vorkammer  vorbei  in  die  linke  führt,  indem  diese 
wenig  oder  gar  kein  Blut  erhält    Dafs'  aber  auch  Offenbici* 
hen  des  Foramen  ovale,  und  die  somit  gegebene  Möglich* 
keit,  dals  Hohlvenonblut  in  die  linke  Seite  des  Herzens  ge- 
lange, —  dafs  beiderlei  Umstand  dennoch  nicht  alle  IVlale 
eine  gröfsere  £ntwickelung  des  linken  Henohres  bedinge^ 
beweist  eine  Beobachtung  O^ei^a,  der  in  einem  3fahrigen 
^ahen>  trotz  des  offen  gcblicbcneii^  eirunden  Loches  ^  die 
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linke  Vorkammer  ungewöhnlich  klein  füDcl.    Haikdifort  sah  . 
die  Wände  des  rechten  Ventrikels  eben  «o  dick  al8  die  des 
linken»  vae  vohl,  wie  Meektl  bemerkt,  dmos  «a  erklären 
ist,  dafs  der  rechte  V^trikel  die  Function  d  CS  linken  über- 
nimniL   Doch  ist  nicht  immer  das  ganze  Herz,  sondern  nur 
.  das  Ohr  ausgedehnt;  so  sah  Cailhi  das  Ohr  ao  weit,  ab 
daa  ganze  übrige  Herz,  den  rechten  Ventrikel  aber  engefc»  als 
gewöhnlich,  doch  dickwandig  gebildet   Ueber  die  Beschaf- 
Icnheit  der  Lcl)cr  sch weissen  die  meisten  Beobachter,  so  in- 
teressant eine  Berücksiciitigung  derselben  bei  anatomischen 
Untersuchungen  auch  gewesen  aein  roüfste.    AlletMy  lind 
aie  gesund,  Ohd  gröfser  ab  gewohnlieh,  denn  die  Brust  war 
dadurch  unten  und  rechts  hcrvdrgelrieben.    Meckel  macht 
hier  die  scharfsinnige  Bemerkung,  dafs  dies  auf  ein  fotusahn- 
iiehea  Verhältnifa  dieses  O^anea  und  ein  Vikar'iren  dersel- 
ben Ar  die  Lunge  hinzudeuten  achien.   Letzterea  ISiat  amh 
wohl  auch  auf  die   ßcobaclilung    IfVAvoii'«  (phllosophical 
transact.  lor  1798.  T,  2.  p.  346.)  anwenden,  der  die  Thy- 
mus und  Lungen  ungewöhnlich  grofs  fand;  hier  konnte  aber 
auch  eine  gröfsere  Oxydation  dea  Blutea  Statt  finden»  Auch 
fand  man  eine  viellappige,  daher  auch  grofse  Lunge;  ebenso 
sehr  g^ofse  Mieren  und  Milz. 

Aufser  diesen  wichtigen  Mifsbildungen  des  Heizens,  wel- 
che  80  eben  betrachtet  wurden  —  Vorhandensein  nur  einer 
Kammer  und  eines  Vorhofes,  oder*  unvollkommene  Schei- 
dung derselben  und  Perlornli<Mi  des  Scpti  venhiculunun ,  dort, 
wo  sich  die  Ventrikel  mit  den  Atrien  verbinden,  und  damit 
xnsammenbangende  Veränderungen  der  Pulmonararlerie.  und 
Erweiterungen  der  Aorta  —  aind  noch  einige  andere,  wich«- 
tige  iM>riiifehler  des  Herzens  als  l  rsachen  der  Kvanosc  m 
betrachten,  welche  theiivvcisc  schon  erwähnt  wurden. 

Vielleicht  in  den  häufigsten  Fällen  angebomer  Kyanase  • 
fand  man  nämlich  daa  Foramen  ovale  im  Septum  atriornm^ 
\velchcs  sich  im  gesunden  Zustande  nach  der  (itliurt  schliclsl, 
zur  Fossa  semiuvalis  wird,  und  eine  eigene,  nur  im  Fötus 
thätige  Klappe  besitzt|  offen,  in  mehr  oder  weniger  geringer 
Ausdehnung^  und  JfecW  (a*  a.  O.  p.  448.)  bemerkt,  dafs 
die  Entwickelung  des  Septi  atriorum  immer  ala  auf  einer 
desto  frühereu  Stute  der  Bildung  gchenmit  anzusehen  sei, 
)e  weiter  ieoe  Oeffnung  (oder  jciies  o0en  geblieben  Foramen 
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rotundum)  ausgedehnt  ist,  und  ein  je  f^cringeres  Rudimenl 
des  bititeren  Umfanges  der  Hohlvene,  oder  der  Klappe  tieft 
ciroildcs  Lochet  sieb  gebildet  liat  Solchen  g^oxlichea  lUUii- 
gel  der  Kbppe'  hat  man  in  der  Thai  auch  beobachtet;  so 
i;jriil  Ulrich  ( fiusi'.s  I\Iaga/..  32.  Bd.  3.  IJlt.)  an  dem  offen 
gebliebenen,  eirunden  Loche  eines  blausüchtigen  ]\lädcbcns 
keine  Spar  cintr  Klappe.  Bef.  aab  dasselbe  (^Plattem  bei 
Morgagni  de  sedib.  et  caus»  morb.  per  anat  indag.  epist 
4ö.  a.  6!2.);  Müri:;ap:ni  ( a,  a.  O.  epist.  17.  a  12.)  fand  das 
runde  Loch  so  weit,  dafä  recht  gut  der  kleine  Finger  sich 
einfiibieo  liefs;  iXfedM  (patbol  Anat.  L  p,  448.)  eii^AU.i, 
ein  anderes  Mal  1  ZoM,  Spry  (Memoires  of  tbe  nedical 
Society  oi'  London.  Bd.  V^III.  pag.  137.  150.  „hi«lory  oi'  a 
peculiar  morbid  appareance  of  Ibe  heart'^  2  Zoll,  Corvt- 
4«rl  andi  1  Zoll  im  Dmlange  weit  (Traile  des  maladies  or> 
ganiqaoa  da  coeur.  ptg.  174.),  TÄoaMo»  (tbe  £dinbargh 
niedical  and  surgical  Journal.  Vol.  XII.  p.  3.)  dasselbe  eben- 
falls so  weit,  dafs  er  beteuern  die  Spitzen  von  4  Fingern 
einfuhren  komite.  Ueberflüssig  wäre  es»  die  Masse  einzelner 
Beobachtungen  alle  aufsosablen»  wo  man  bei  Kyanose  das 
Foramen  ovale  offen  fand.  Seltener  ist  die  von  mehreren 
Beobachtern  erwähnte  (jrüfüe;  gewöhnhch  ist  es  kleiuer,  und 
Meckel  bemerkt,  dals  durch  die  vollkommene  Ükttwicklung 
aeiaer  Klappe  dasselbe  in  einen  mehr  oder  weniger  langeik 
Goiial  verwandelt  werde,  der  zwischen  der  rechten  und  lin* 
ken  V  orkaiiiiner  von  unten  und  hinten,  nach  oben  und  vuni, 
schräg  emporsteigt,  und  dafs  der  Grund  seiner  LxislenL  nur 
io  der  I^iobtverwachsung  der  Klappe  an  ihrem  oberen  Theile 
mit  dem  Isthmus  enthalten  sei.  Medtei  fand  dies  in  videa 
Fällen;  die  OcHimni;  kam  abur  nur  durch  starkes  llerj blie- 
ben der  klappe  zum  Vorschein;  ebenso  fand  er  fast  immer 
das  eirunde  Loch  links  nnd  oben  aq  dem  Umfiinge  des 
Vienssenschen  Ringes,  da  sich  die  allmahlig  heraufwacbsende 
Klajipc  hier  zuletzt  anlci;t-,  auch  wenn  sie  regclmäl^Ig  ver- 
wachsen war,  fand  er  hier  auf  der  hnken  Seite  der  Scheide* 
wand  immer  eine  mehr  oder  weniger  ansebnltcbe  Vertie- 
fung.   Doch  fand  man  es  auch  in  der  Mitte  des  linken 

Schenkels  (Treu,  de  diffcrenlia  inter  honiinem  nat.  et  na- 
«Cent.  T.  I.  F.  21.);  JJm-gagtu  (Epist.  anat.  XV.  jNo,4t>.) 
^r  am  liandc,  ihmaM  (Memoiies  de  fscad«  des  scknc 
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1735w  ^26.)  m  der  Mitte  der  ovalen  Grobe.  Auch  fand 
man  Dicht  nur  eine,  sondern  mehrere,  2,  selbst  bis  zu  8 
solcher  Oeffnungen  (FteiM^en,  Morgagni,  Sandi/ort,  Durtt^ 
illqine%)>  £inige,  wie  Mw^^agm  tmd  Taeeeul»  sahen 
mogbicfa  die  «ttfaeii  nindlielie  und  breite  Form,  wie  sie  in 
manchen  niederen  Säugclhiercn  vorkomnnt.  Morga^n^  Tae* 
eamif  Munter  und  Seiler  iiiorn»  neues  Archiv  ßd.  2.  p.  204) 
fandett  gleicbaettj§  die  Longenarterie  in  iiiiem  Uffaprooge 
gani,  oder  iMt  gans  verscfalosaea;  doch  iit  dies  nicht  eon« 
htanL  denn  SO  fand  z.  B.  Jackson  in  einem  blaiisüchlig  ge- 
storbenen Mädchen  die  Lungenartcrie  am  weitesten  unter  al* 
len  .GefiÜsen.  (The  London  medical  and  pbyaical  JonraaL 
1815.  Aug.  Ho.  196.5  JfeeM'e  Afchiv  t  Physiologie.  Bd.  2. 
Hft.  2.) 

Bcnierkenswcrih  ist  auch  die  nicht  ganz  normale  Lage 
des  Henens,  welche  Ton  Einigen  beobachtet  wnrde.  So 
ftnd  6.  Cooper  (London  medical  Gaxette.  Juli  1836.)  das 

Herz  in  der  rechten  Brusthöhle  liegend,  die  Lungen  derlei» 
ben  Seite  nur  unvolikummen  entwickelt;  dieselbe  erhielt 
Ewei  Arterien,  eine  ans  der  Aorta  abdominalis,  nnd  eine' 
▼on  der  Aorta  desoendens,  nnd  gab  aofser  der  normalen 
Lnngenvene  dne  Vene  ab,  die  nach  der  Hoblvene  mit  der 
enl^[)rcchenden  Arlcrie  durch  das  Zwerchfell  ging;  das  Fo- 
ramen  ovale  war  offen,  der  Dnct.  ßotalli  geschlossen;  die 
Leber  enorm  'veigiöfsert.  Ebenso  fand  €•  TA*  Siebold 
(dessen  Jonmal  für  Geburtsbülfe  n.  s.  w.  1836.  p.  294. > 
das  Herz  eines  blausüclil  i^en  Kindes  von  10  Tagen  mit  der 
«Spitze  nach  rechts  gelagert,  das  Scptum  Atriorum  bis  auf 
eine  geringe  Spur  gana  fehlend,  nnd  eine  merkwürdige  Aor» 
tenbildnng,  denn  nachdem  sie  sich  in  einem  kleinen  ßogcn 
nach  rechts  und  hinten  gewendet  hatte,  theilte  sie  .sich  la 
2  Arme,  welche  sich  bald  wieder  zu  einem  Stamme  verei« 
Bigten  und  einen  vollkommen  geschlossenen  Bing  bildeten, 
durch  welchen  die  Luft-  nnd  Speiserohre  liefen;  die  Aorta 
dcscendeijs  gini^  dann  hinler  dem  Bronchus  herab,  der  Duct. 
Botalli,  der  sich  hier  noch  offen  fand,  kam  aus  der  rechten 
^  Hälfte  des  Ringes,  nnd  ging  mm  rechten  Stanmie  der  Ar- 
teria 'pulnonalis. 

Seltener  fand  man  Oilenbleiben  und  Fortdauer  des  Duct. 
arteriosus  BoUili,  als  des  eininden  Loches.  Es  gehören  hier- 
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her  Fälle  von  Seiler  j  fijpry,  Amhaeus  (ep«t  ait  Pik. 
BOdoM.  ep.  45.  p.332.),  Brendel  (Ephemerid.  naL  eaiioi. 

Cent.  IV.  Obs-  166.),  in  neuerer  Zeit  Ramsbotham  (Arcbi- 
ve8  geoerales  de  Med.  1829.  p.  575.),  wo  zugleich  nur  eia 
Atrirnn  nnd.  cm  Ventrikel  da  waren,  die  linken  Lungea?e- 
nen  in  die  Vena  aabclavia,  die  rechten' dorch  das  Zweicb» 
feil  in  die  Vena  portae  gingen;  eben  so  Bwd  {Horn 4  Ar» 
chiv  f.  med.  Erfahr.  1821.  1.  Hft.)  u.  A.  In  diesen  Fällen 
fand  sich  das  Foramen  ovale  allein  offen,  oder  gleichzeitig 
der  Duct  BotalU.  In  dem  Seiler*flchen  Falie»  wo  die  Elan- 
aiichC  von  Kmdhcit  an  bestanden  hatte»  fand  sich  ingleich 
das  Hefx  drei  Mal  grofser  als  gewöhnlich,  die  Wände  der 
Vorkammern  und  der  HerLkammern  sehr  dick  und  (esLf  die 
Farbe  der  Hensnbstanz  selbst  sehr  dunkel|  die  Klappen  am 
Ostinm  arteriosnm  der  yordeten  Henksmnter  Terkndcfaert, 
das  eiförmige  Loch  in  der  Scheidewand  der  Vorkammer 
pnz  oücn  und  sehr  grols,  der  Ouct.  Botalli  nicht  geschlos- 
sen»  die  Lnngenarterien  adir  enge,  die  Aorta  sehr  wcü,  die 
Lnngen  sehr  klein,  Leber  und  Mils  aehr  grofs. 

Üeberblickt  man  nun  die  wichtigeren,  zunächst  die  VVerk- 
slätte  des  kleinen  Kreislaufs  selbst  betreüenden  Ergebnisse 
pathologisch -aoalomiscber  Uotersnchnngen ,  so  lassen  sich 
ilieselbeo  ungefähr  aof  folgende  zusammendrängen:  1)  Mtdi^ 
verschlossensein  des  Foramen  ovale  im  Scplum  atnorum; 

2)  Fortdauer  des  Ductus  Botalli  über  die  naturgemäfse  Zeit; 

3)  Fortdauer  des  Föramen  ovale*  nnd  Ductus  BotaUi  über 
die  rechte  Zeit;  4)  Abnorme  Oeffnung  im  Septnm  Tentricn* 
lorum  und  freie  Communication  beider  unter  sich  und  mit 
der  Aorta;  hierbei  Verengerung  oder  Verkümmerung  der  Pul- 
monararierie;  4)  Thierartige  Bildung  des  Berzens,  welches 
nur  aus  einem  Vorhof  und  einer  Kammer  besteht;  5)  Ab- 
normer Ursprung  der  Gefafse  aus  dem  Herzen. 

\Vas  aber  über  die  Aeliologie  (Pathologie)  und  das  \Ve- 
aeo  der  angcbornen  Kyaoose  zu  sagen  ist,  basirt  sich  zu 
sehr  auf  die  Eotwickelongsgeschichte  des  Herzens  und  des 
kleinen  Blutlaufes,  als  dafs  nicBt  über  lieides  Einiges  anzu« 
iuiiren  wäre.  iKiderici  (itgeiisUnd  hat  von  frühester  Ztit 
her  die  Phy^iolugen  lebhaft  beschäftigt,  von  Golem  bis  auf 
die  neueste  Zeit,  wo  besonders  l'r,  Meckel  sich  um  diesen 
Gegenstand  dureh  zahlreiche  CJotersuchungca  veidient  machte* 
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Die  Unleniidiimgcii  Aelteren,  ebenso  ab  die  Kritik  der 
vendiiedeiien  UntersnebQngen,  bleibt  hier  fern  liegen  ( vergU 

Kilian  üb.  tl,  Kreislauf  des  Blutes  im  Kinde,  welches  noch 
nicht  gealhmet  hat.  Bonn  1826.  4.,  und  Fo/ertfiV«  £aU 
wickelungsgefcfaiciile  des  Meoschen«  p.  d37.  sq.)«  Unter 
deo  Neueren  ist  anrser  MeeM  noch  B^thge^  «.  J8aer, 

Müller^  E.  //.  Weher  und  Burdaeh  zu  nennen.    Das  Herz 
ist  das  Organ,  welches  am  frühesten  unler  allen  Organen  ^ 
einer  Function  votsteht   Mach  vergleichenden  Untersucbnn« 
gen  bceleht  es  in  seiner  erstenr  Spar  ans  einem  anfachen, 
etwos  gekrümmten,  länglichen  Sacke,  welcher  sich  durch  ei-  • 
gene  Einschnürungen,  die  Freta  Ualleri,  wieder  sehr  bald  in 
3  besondere  Abtheilungen  scheidet,  in  eine  obere,  das  Atrinm» 
eine  mittlere,  den  Ventrikel,  and  einen  niehr  hintere,  den 
Aortelisack;  das  Atriom  scheidet  sich  wieder  in  2  Theile, 
2  Atrien,  und  geht  auch  schon  früh  in  die  2  Herzohrcii  aus* 
In  dieser  früheren  Zeit  ist  auch  nur  ein  einfacher  Ventrikel 
▼orfaanden;  erst  nach  nnd  nach  erfolgte  die  Scheidung  die- 
ser cmfachen  Hdhle  in  2  Kammern,  indem  sieh  durch  Ein» 
bcut^ung  der  Herzsubstanz  selbst  das  Sepluai  V  cntriculorum 
bildet,   ebenso  wie  kurz  vorher  schon  das  Scptum  Atrio* 
rnm  sich  gebildet  halte.  Diese  Eäubengang  der  Hensubstans 
zur  Bildung  der  Septa  zeigt  sich  auch  aufserlich  am  Bensen 
dnrch  Einkerbung.    Anfangs  ist  das  Septum  noch  nicht  so 
ausgebildet,  dafs  nicht  einige  Communication  zwischen  bet* 
den  Kammern  bestände;  erst  nach  und  nach  schliefiit  ee 
eich  ganx.    Zwischen  der  rechten  und  linken  Vorkammer 
bleibt  jedoch  eine  solche  Communication  für  die  gan^c  löLal- 
zeit  durch  das  Foramen  ovale,  welches,  je  früher  der  Fötus, 
desto  grober  erscheint,  so  dafs  in  frühester  Zeit  nur  wen% 
▼om  Septum  atriorum  tu.  sehen  ist;  doch  auch  schon  in 
den  ersten  Monaten  des  Fötallebens  bildet  sich,  als  Duplica- 
tur  des  Sepli,  die  Valvula  forammis  ovaiis,  welche,  indem 
irabzeilig  das  Loch  selbst  sich  inuner  mehr  verkleinert,  in 
den  lelxten  Monaten  der  Schwangerschaft  sich  mehr  und 
mehr  schon  entwickelt  hat;  in  dieser  Zeit  ist  dann  das  Loch 
nur  iiuch  so  grofn,  um  das  Blut  ungciiindert  au.»!»  dem  rech- 
ten Atrium  in  das  linke  zu  lassen,  aber  der  entgegeogesetzte 
Weg  wird  durch  diese  Klappe  'verhindert  Aua  dem  Aorten« 
wnlate  bilden  sicfi  in  der  frühesten  Zeit  schon  mehrere 
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(s»  B*  fiir  die  Areas  bfonchinles)  Clelarsstämme  betvor*  Je 
mehr  aber  das  Hm  akb  In  2  tiälfften  scheidet,  deato  mehr 
entwickelt  8icb  auch  die  Aorta  als  eigentb&nficbee  Geföb 
für  den  linken,  und  die  Arlcria  pulmonalis  als  Gefäfs  für  < 
den  fechten  VeoUrikel«  In  dieser  Zeit  bildet  sich  auch  der 
Dactvs  arteriostts  Botalli  als  eigener  Verbindunpcanal  iwi- 
schen  Longenarterie  und  Aorta  ^  er  leitet  aus  der  Artetta 
pulmonalis  der  im  Folus  nur  ve^ctirenden ,  aber  niciiL  furi- 
ctioDirenden  Lungen  das  Blut  des  xechtea  Ventrikel  aar 
Aoria^  und  Tetiklet  nach  der  Gebort  stun  Ligatnenlom  ail^ 
tiosuDk  Es  darf  hier  auch  nicht  uoberfihrt  bleiben,  dals  je 
jünger  der  Fötus,  desto  gröfser  das  Herz  ist;  daH»  seine 
Wünde  in  irühercr  Zeit  viel  dicker  sind  als  später  nach  der 
Gebart;  da(s  besonders  im  Fötus  eu  Ueberwiegen  des  fech- 
ten Ventrikel  in  der  Dichtigkeit  seiner  Wände  mid  SMwr 
Geräumigkeit  überhaupt  über  den  linken  Venlrlkel  Statt  fin- 
det; dals  der  letztere,  je  irüher  die  Entwickiang»  desto  dünn- 
wandiger ist,  und  erst  mit  weiterer  AonSbemng  an  die  Ge- 
bart in  seiner  -Entwickelung  den  rechten  Ventrikel  wieder 
einholt  und  übcrfliigelt.  INicht  weiter  der  physiologischen 
BedautuDg  der  Piacenta  iur  den  Biutlauf  des  Fötus  zu  ge- 
denkeui  erinnern  wir  uns  hier  nur  der  Art  des  kleinen  Blöl- 
nmkuffea  im  ungebomen  Zustsnde.  Aas  der  IHacenta  nin^ 
lieh  führt  die  Vena  umbilicalis  das  Blut  durch  die  Nabel- 
sthnur  in  den  Embryo,  und  zwar  theils  in  die  Vena  porta- 
ram  und  Leber,  wo  es  schon  eines  grofsen  Theilcs  seines 
nberflhsMgen  Kohlenstoffes  entledigt  wird,  theils  sogleich  m 
die  Vena  cava  inferior,  welche  in  das  rechte  Atrium  geht, 
und  dorthin  also  das  ßiut  aus  der  unteren  Körperhälfte  lei- 
tet« und  die  V.  cava  superior  aus  der  oberen  Körperhalfte; 
ans  dem  Atr,  dextmm  fliefst  das  Bhit  mtttebt  des  Foramen 
ovale  in  den  hoken  Vorhof,  indem  nicht  aHein  die  Valmla 
Euslachii  den  Rücktritt  in  den  rechtf?n  Ventrikel,  sondern 
auch  die  Valvula  foraminis  ovalis  den  Rücktritt  aus  dem 
haken  Atrium  in  dss  rechte  yerhindert;  ans  dem  linken 
Atrium  geht  dss  Blut  in  den  linken  Ventrikel,  und  Ton  dort 
in  ciic  Aorta;  die  Lungen,  für  die  ülutiiiischung  noch  nn- 
thätig,  erhalten  vom  rechten  Veotrikel  noch  kein  Blut,  den- 
noch aber  geht  einiges  fihit  aus  dem  rechten  Atrium  in  den 
rechten  Ventrikel»  so  in  die  Art  puhnobalis«  und  nur  ein 
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kieioer  Theil  gelangt  durch  die  Aeste  derselben  in  die  Lun^ 
gcnsubftlanzy  ^  übrige,  grofaere  Theü  aber  geht  durch  iea 
Ductus  B«talU  sogleich  aus  der  Arter.  poliiioaaltf  in  die 
Aorta.  Das  Venenblut,  welches  die  \  ena  umbilicalis  Ii»  i  bei« 
führt,  stellt  im  Fötus  das  arterielle  Blut  des  gebürncn  IVIcu« 
achen  dar;  der  Theil  des  Fölaikörpers,  dessen  Arterien  aus 
dem  Arcus  Aortae  kommeo,  erhalt  das  Blut  ans  dem  linken 
Ventrikel,  die  Lungen  aus  dem  rechten;  ein  Blullauf  ans 
dem  rechten  Venlnkel  in  die  Lungen  (venöses  Blut),  und 
von  dort  zurück  (als  arterielles  Blut)  durch  die  Vena  puU 
monaKs  in  das  hnke  Atrium,  wie  bei  dem  geboi«nen  Men- 
schen, findet  eigentlich  noch  nicht  Statt,  sondern  nur  eine 
Pia  ceular-INabelstrafig- Herz-Circulalion.  Da  nun  der  Fötus 
nicht  athmet,  eine  üenbltttGircubtion  und  Mischung  (Oxy* 
genisation)  nicht  Statt  findet ,  sind  auch  die  Lungen  de« 
Fötus  sehr  klein,  zusammengedrückt,  das  Blut  selbst  aber 
ist  dunkler  als  im  Erwachsenen,  weniger  phislisch,  viel  diin- 
ner.  Durch  die  Geburt  und  das  Athmen  der  atmosphäri-* 
sehen  Luft  dehnen  sich  schnell  die  Lungen  mehr  ans,  da0 
aus  dem  rechten  Ventrikel  kommende  Blut  bekommt  mehr 
Kaum  In  den  Lungen,  breitet  sich  durch  die  Aeste  der  Ar» 
teria  pulmuoaiis  mehr  in  der  Lungensubstanz  aus,  und  die 
Venae  pulmonales  fuhren  es  in  das  linke  Atrium  surück. 
Der  Duct  Botalli  und  das  Foramen  ovale  werden  nun  un« 
entbehrlich,  und  vor u den  im  Laule  des  ersten  Lebensjahres, 
indem  in  Fulge  der  nun  von  keiner  Placenta  mehr  abhan- 
gigen, wohl  aber  von  der  Respiration  mehrfach  bedingten 
Blutbereitung  und  Circulalion  das  Blut  aus  dem  rechten 
Vorhofe  in  den  rechten  Ventrikel,  und  aus  diesem  in  die 
Lungen  (venöses  ßlut),  aus  diesen  aber  als  oxygenirtes,  ar- 
terielles Blut  zurück  in  den  linken  Vorhof,  und  aus  diesem 
dnrch  den  linken  Ventrikel  in  die  Aorta  fiiefst  Die  Arte^ 
riae  unibilicales  und  Vena  umbilicalis,  so  wie  der  Duct.  ve< 
nosus  Aurantii,  verlieren  nun  auch  ihre  Bedeutung,  und  ver* 
öden  in  der  Regel  sehr  rasch  nach  der  Geburt. 

Mit  Rückblick  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Her- 
sens  wäre  nun  die  abnorme  Bildung  des  Herzens  als  aus  nur 
einem  V^entrikel  und  mehr  oder  weniger  f;esclucdenem  Atrium 
bestehend,  als  Bildungshemmung,  als  ein  Sleheubteiben  auf 
einer  der  frühesten  Entwickeluogsstufe  ui  betrachten;  ebenso 
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die  Fortdauer  des  Füranien  ovale  und  des  Duct«  Botalli; 
selbst  die  häufig  bei  angeborener  Kyanose  beobachtete  totale 
oder  partielle,  euf  den  rechten  Ventrikel  beschränkte,  und 
mit  Erweiterung  desselbe«  verbundene  Hypertrophie  des 
Herzens  konnte  als  Stehenbleiben  auf  Mberer,  fataler  Ent- 
wickeluQgsstufe  betrachtet  werden,  wenigstens  wo  sie  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  gefunden  wurde,  Perforation  des 
Sepli  Ventricttlorom,  wie  sie  in  der  Gegend  des  Uebergsa- 
ges  der  Ventrikel  in  die  Vorhöfe  Tnfkommt,  wo  gewöhnlich 
die  Pulmo nnrrirtcrie  verengert,  die  Aorla  aber  erweitert,  jene 
Oeffnung  im  Septum  aber  an  die  Aortenmündung  hingerückt 
erscheint,  würde  wohl  der  eioksminerigen  Herxbildung  sehr 
Terwsndt,  vielleicht  nur  stufenweise  davon  verschieden,  haupt- 
sächlich mehr  als  manjjelhafle  Entwicklung  des  Septi  2.u  be- 
trschten  seio,  wclciiea  in  seiner  früheren  Entwicklung  erst 
nsch  und  nach  sieh  bildet,  und  nicht  sogleich  als  völlig  ge« 
schlossene  Wand  erscheint;  doch  mischt  nch  jedenfalls  bei 

der  frühen  Entstehung  dieser  1  eliler  BihJungshernmnng  mit 
rein  pathologischem  Einflufs,  der  vielleicht  in  der  ÜluUitrö- 
mung  selbst,  oder  in  von  den  Ellern  geerbter  Dyscrasie  sn 
suchen'  ist.  Der  bisweilen  beobachtete,  abnorme  Gefafinir» 
Sprung,  z.  B.  der  Aorta  aus  dem  rechten  Ventrikel,  der  PuU 
monarartcrie  aus  dem  linken,  Obiileration  der  Aorta,  nach- 
dem sie  die  Carotiden  und  Subclavien  abgegeben;  Vorhan* 
densein  iweier  Venae  cavae,  Ursprung  der  einen  ans  dem 
linken  Atrium  —  ist  nicht  Bildungshemmung,  ist  wahre 
ßildungsirrung,  Folge  palbologischer  Vorgänge  und  wahre 
Abnormität. 

Im  Allgemeinen  aber  bat  man  immer  das  Wesen  der 
Bbnsucfat  in  einer  im  Berxen  erfolgenden  Vermischung  des 

arlerlcllcn  und  venösen  Blutes  gesucht.  Bleibt  nämhcii  das 
runde  Loch  in  der  Vorhof- Scheidewand  und  der  von  der 
Arteria  pulmonalis  xur  Aorta  gehende  Botalliscbe  Gang  lur 
das  künftige  Leben  nach  der  Geburt  offen,  so  wihrt  in  ge- 
wisser Hinsiebt  der  kleine  Kreislauf  so  lurt.  vle  er  im  I  Viius 
war;  das  venöse  Blut  namhcb,  welches  durch  die  Vena  cava 
in  das  rechte  Atrium,  den  rechten  Ventrikel,  und  von  da  in 
die  Lungen  gehen  soll,  um  dort  oxygenirt  au  werden,  ge- 
langt nicht  viilhi;  oder  in  seiner  ganzen  Masse  dorthin,  son- 
dern ein  gruhier  Xbcil  desselben  sUrümt  durch  das  Foramen 
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ovale  ras  dem  rediten  Atrtmii  in  da«  linke,  Ton  dort  in  den 

linken  Ventrikel  und  die  Aorb.  Diese  Art  des  Kreislaufee 
"Wäre  eine  fötale,  die  aber  bei  beginnender  Respiration  auf« 
hören  mufik  I«t  das  nnn  nicht  der  Fail^  ao  leiden  die  phy- 
niologiaehen  Prneease  dea  Athemholeni,  dea  Kreislanfea  ond 
der  Blutbereltunfr,  und  hiervon  hängen  die  Hauptsvnnplome 
der  Kyanose,  die  blaue  Farbe,  die  inangelhaÜe  Kefipiration, 
die  niedrige  Temperatur  .und  die  fehlerbafb  Henthatigkeil 
selbet,  ab«  Wae  nun  zneral  die  blaue  Farbe  anbelangt ,  ao 
darf  man  nicht  annehmen,  dafa  hier  in  der  Haut  eine  ähn- 
liche, krankhafte  Pigmentabbgemng  Statt  findet,  wie  bei  der 
Melanose  oder  bei  dem  ktema;  aneh  ist  der  Procefa  nicht 
ein  ahnlieher,  wie  bei  spontanen  oder  traumatischen  Ecchy- 
mosen,  wo  man  eine  blaue  Färbung,  und  das  Blut  frei  er- 
gOJisen,  oder  wenigstens  die  Biutkügelchen  als  stockend  zu- 
rückgeblieben findet  Anders  ist  der  Vorgang  bei  Kyanoae; 
hier  findet  kein  Austreten,  keine  spontane  Eccbymose,  wie 
etwa  bei  der  VVerliioPschen  Peliose,  oder  bei  dem  äcorbut 
Statt,  aondern,  wie  überhaupt  bei  der  Kyanoae,  ein  (Jeher- 
wiegen  dea  yenösen  Gelafsayatcma  über  daa  arterielle  yoi^ 
banden  ist,  so  zeigt  sich  dieser  Gegensatz,  zwischen  beiden 
Syi»temen  besonders  im  Capillargeiars- System;  das  venöse 
Blut  ond  dessen  Gefafesyatcm  pravalirt,  wie  überall,  auch  in 
den  kleinsten  Gelafsen,  ond  tritt  hier  deato  aichtbarer  Tor, 
je  träger  iiier  der  Sluilwcchscl,  oder  überhaupt  das  Wechscl- 
vcrbäitaifs  zwischen  arteriellem  und  vcuäsem  Systeme  ist. 
Die  ¥en&aen  CapilkigefaCie  eiadieinen  überladen  mit  ßlut 
bia  in  ihre  feinsten  Veraatelungen,  in  der  Oberhaut»  in  den 
Sehleimhäuten  und  m  allen  anderen  Organen,  und  daher 
kommt  die  blaue,  dunkle  Farbe.  Ref.  kann  hier  nicht  un- 
bemerkt  lassen,  dafa  er  in  den  Augen  einea  kyanotisch-phthi- 
'  siach  geatorbenen  Knaben  von  13  Jahren  die  Gefafse  der 
Choroidca  nicht  allein  sehr  angefüllt,  sondern  auch  über- 
haupt eine  krankhaft  vermehrte  Pigmenlabsonderung  fand, 
waa  fedoch  am  Ende  nur  immer  wieder  für  das  Wesen  der 
sogenannten  krankhaften  Venositat  sprechen  würde.  Dafa 
das  Kältegcfülil  der  Kyanotischen  nicht  blof«  ein  objcclives, 
sondern  auch  ein  wirklich  subjectives  ist,  ist  gcwil^  eine 
Folge  jenes  Torwaltenden,  yenosen  Kreiabufes.  Deraelbe  ist 
viel  träger  als  der  arterielle;  an  und  für  sich  erhöht  wird 
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aber  dieae  tnge  Bewegong  dinrch  die  mMigcUMllc  Oxygeoft» 
tion,  welche  gewifs  ab  Hauptfactor  zur  Unterhaltiiii^  der 

primären  Blulvvänuc  ^fp^iwii'  o-x^yyFifBQ  des  HippokroieM^ 
xa  betrachten  ist;  dab  aber  dieses  Kältegelubi  an  der  Peri* 
pherie  dea  Korpera  und  an  den  Extremitateo  am  fühlbatateD 
ist,  liegt  wiederum  in  der  dort  Tiel  trägeren  drcnlalton,  ab 
im  Inneren  des  Ivürpers,  in  den  Hohlen;  überliaupt  aber  be- 
tübren  aicb  bier  ab  nraichliche  Einflüsse  das  Vorwalten  dea 
venoaeo  Geföfasyatemea,  die  Aboormitit  im  Centralpiiiicla 
des  Gci'äfsRystemcs  selbst,  so  wie  die  c;le!eharlige  Theilnabme 
der  Lungen,  die  Schwäche  des  arteriellen  Systemes,  und  dk 
voll  beiden  abhängige  Schwäche  dea  NerTensyatemes. 

Die  imregelmiraige  Herzlbätigkeit,  die  Neigong  n  atfif» 
mischen  Actioncn  desselben  bei  jederlei  Erregunj»,  hat  seine 
Ursache  in  der  krankhailcn  und  abnormen  BcschaUenbeii 
dea  Organea  aelbal,  welchea  bei  längerer  Lebenadaiier»  und 
hei  Fortdauer  der  Krankheit  in  ein  noch  viel  krankhaftoea 
\  orli  iltnifs  gerathen  mnfs,  daher  die  nicht  seilen,  bei  fang^ 
rer  Dauer  beobachtete  Verdichtung  der  Wände  (nicht  immer 
Stehenbleiben  auf  früherer  Bildungsstufe Ausdehnung  def 
einen  Ventrikel;  die  Neigung  «n  ungcw5bn1icher  Bewegung 
des  Herzens  scheint  .ibcr  in  der  That  auch  in  der  Mischung 
des  arteriellen  und  venösen  Üiutea»  und  dem  mangelhaften 
Hinüberattdmen  vi  mid  aua  den  Lungen,  tn  liegen.  Das, 
waa  eben  erwfihnt  wurde,  die  mangelhafte  Beschaffenheit  del 
Herzens  und  der  Lungen,  der  fehlerhafte,  kleine  Kreislauf, 
die  mangelhafte  Expansion  der  Lungen  und  die  mangelhafte 
Oxygentaation»  bt  auch  Uraache  der  nicht  normal  heaehaH^i» 
nen  Reapiration;  gewährt  doch  schon  Ueberfüllung  der  Lun- 
gen  mit  ßlut  und  stockende  Circuialion  derseibca  in  jenen, 
bei  übrigena  gans  gesunden  Peraonen  Bekbnminng  dea 
Athema^  Seufien,  aelbat  Ohnmacht. 

Die,  obwohl  seilen  als  die  übelslcn  Ausiiiirijze  i^cr  Kva- 
nose  bcoacbtcten,  Pneumorrbagieen,  sind  wirkliche  Lungen- 
blutungen, webhe  ihren  Sil^  im  Secrctionsorgan  der  Lungen^ 
in  der  M,  mncosa  hronchblia  haben;  sie  aind  nicht  Effecte 
activer  Congeslion,  sontirm  mehr  passiver  ]V  itur,  und  nicht, 
wie  die  Lungcnblutungen  gewühniich,  arteriell,  sondern  ve» 
nos,  haben  in  dem  dünnen,  mehr  venösen»  plastisch- armeo 
ia  QQ^r  mürben  Beacfaafienheil  der  CefSCje,  eben  ao 
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ab  «nch  in  J&tpMwioii  und  träger  Gtenlatioa  der  Tctidsen 

CefürsausbreiLung  ihre  nächste  Ursadie,  erfolgen  per  Diapc- 
desio«  Diabrosin,  per  lihexiu,  und  smd  mn  Ende  oft  nichu 
anderes,  als  Vergliche  der  Natur,  den  mangelliafteii  Bluüaiif 
swi^ben  Lan^  'und  Herz  durch  freiwillige  Blutungen  aus» 
zugleiclion;  bei  der  jedoch  nicht  selten  phlhisischcn  Coni- 
plicalion  kuuneu  sie  aueb  ala  Effecte  der  Luugeokrankheit 
Torkommen. 

Aber  nicht  blob  hei  Oflensrin  dee  Foramen  ovale,  aon* 

dern  auch  des  Duct.  ßotalli,  bei  PerforaUoii  des  Scpti  Vcnlri- 
culorum,  mit  Verkrümamo^  der  Pulmonararterie  würde  ein 
gleichartiger,  abnonner  Hergang  des  BIntlaufca  und  der  Biut> 
mischung  im  Herzen  und  den  Lungen  Statt  finden.  Dafa  dabei 
das  Leben  längere  Zeit  bestehen  kann,  wurde  schon  bemerkt. 
Wea%er  kann  dies  auf  die  eigene  Milabildung  des  Herzens 
sagewendet  werden,  wo  ea  nur  aua  eiaem  Vorhof  und  ei« 
nein  Ventrikel  besteht,  und  die  Aorta  ans  der  Pulinonararte* 
rie  entspringt;  hier  kann  das  Leben  niciU  lange  bestehen, 
ood  endet  gewöbniich  noch  im  ungeborenen  Zustande,  &o 
wie  hingegen  auch  das  fötale  Verwachsen  dea  Foramen 
ovale  tödUch  hl  (yieitssens  traite  du  coeur.  Paris  1715.  p.  35), 
J>ach  ist  in  üe^ujg  au(  das  oben  erwähnte  physiologische  We- 
nen  der  «ogeborenen  Kyanose  Einiges  za  bemerken:  1)  dab 
die  fiobere  Erscheinung  blauer  Hautiarbung  in  aehr  vielen 
Fallen  (angeborenen)  nur  das  Symptom  einer  Krankheitsan« 
lagey  nicht  aber  einer  förmlichen  Krankheit  bildet:  2)  dafs 
dieselbe  nicht  allemal  unmittelbar  mit  dem  Eintritt  in  das 
Leben  erscheint,  sondern  erat  einige  Jahre  apater;  dafs 
man  htiufig  genug  Falle  beobachtet  hat,  wo  das  Foramen 
ovale  offen  geblieben  war,  ohne  dftfs  jemals  Kyanose  sieh  > 
xeigte.  Hieran  wird  sich  eine  Erwägung  der  Bedingungen, 
unter  welchen  das  Foramen  ovale  offen  bleibt,  schliefsen. 

Was  den  ersten  i^unct  belriflt,  ilais  nämlich  die  angebo- 
rene bisne  Larbung  in  vielen  Fällen  nur  Symptom  einer 
Anlage  au  Krankheit  ist,  so  ist  diese  Bemerkung  dahin  m 
erläutern,  dafs  diese  oi^^msche  Abnormität,  wenigstens  in 
nicht  allen  Fällen,  das  Leben  so  liemuit,  dais  dadurch  das 
vollkommene  Bild  einer  Krankheit  entstünde,  und  dafs  das 
Leben  dabei  nicht  lange  fbrlgeführt  werden  könne.  Es  giebfc 
der  Fidle  uiJit  i\i  wenige,  wo  dabei  das  Leben  lange  Zeit 
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besteheo  koiiiite^  wem  auch  mehr  oder  weniger  mmigclbtft 

Bunin  sah  sogar  einen  Mann,  der  mit  Blausncht  40  Jahre 
alt  wurde.  (Dissert.  od  inikniination.  Glasgow,  1^00,  VoLL 
p,  14).  Ueber  die  Kyanose  als  Symptom  eecandSier^  palho* 
logischer  Vorgänge,  siehe  2*  Abtheilnng  dieses  Artikels.  Zar 
Wirklichen  Krankheit  wird  die  an«zrborene  Kvanose  nur  erst, 
wenn  die  oben  bescbriebeoeQ  suübcaloriscbeoj  asUimatischea 
Anfalle  eialreien. 

Nicht  ohne  Wichtigkeit  ist  der  so  eben  anfgestellle 
zweite  Punct,  daf«  Kyanose  nicht  allemal  sogleich  beim  Ein- 
tritt des  Lebens  erscheint,  sondern  oft  erst  später;  e.^  erläu- 
tern dies  namentlich  einige  Fülle  toii  Petforatio  sepfi  Veotii- 
colomm.  So  sah  Scmd'l^rf  dieselbe  erst  nach  diem  enten 
Jahre,  iVettin  erst  nach  einigen  Wochen,  Olct  nach  einigen 
Monaten,  Caillot  nach  16  Monaten  erst  entstehen.  Die  Rube^ 
welche  in  der  ersten  Lebenszeit  noch  vor  heftiger  Bewegoag 
die  Lungen  schfilit,  dürfte  nicht  die  Ursache  allein  aein,  ds 
doch  das  Schreien  der  Kinder  die  Lungen  in  ziemliche  Be- 
wegung versetzt.  Fr,  Meckel  erklärt  diese  Erscheinung  da- 
hin, dafs  vielleicht  anfänglich  der  Durchmesser  der  Lungen- 
arterie mhältnifsmäfsig  grofs  genug  ist,  daCs  vieileicbt  aach 
das  Kind  überhaupt  tn  der  frühesten  Lebenttpertode  weni^r 
Oxygcn  bedürfe,  weil  8cin  Lebensproccfs  mehr  ii>lüs»i4hiilich 
ist;  dafs  der  Du  ct.  BotalU  sich  olt  ohne  {Schaden  erst  in  ei- 
ner Ton  der  Gebort  entfernlen  Periode  schliefst,  und  dafr 
überdies  in  dieser  Zeit  die  Fütnsorgane,  namentlich  die  Thf- 
musdrüsen,  die  während  der  ersten  Lebensjahre  .sich  noch 
vergröUern,  noch  thätig  sei,  und  dafs  daher  diese  den  Man* 
gel  der  Lnngenfondionen  ersetzen  können. 

Wichtig  aber  für  die  ganse  Lehre  von  der  Kynopathte 
ist  die  Betrachtung  des  3.  I^uncles,  dafs  man  nämlich  Fälle 
beobachtete,  wo  das  Forarocn  ovale  oilen  war,  ohne  dafs  ir- 
gend  eine,  oder  nur  eine  geringe  Spur  von  Kyanose  sich 
leigte.  So  sah  B^miiamd  bei  einem  20  Jahren  alten  Manne 
das  Foramen  ovale  oflen  und  von  Blausucht  keine  andere 
Spur  aU  nur  ein  etwas  aufgetriebenes  Gesichte  und  bläulich 
gefärbte  Lippen.  Chassinot  sah  bei  einem  jHädchen,  Ton  12 
Tagen,  welches  nicht  blansuchtig  war,  bei  normaler  Slrtictmr 
der  linken  Herzkammer,  die  rechte  durch  eine  unvollkooa- 
mene  Scheidewand  in  eine  vordere  iwleiacre^  und  eine  hintere, 

geoff- 
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geöffnete  Höhle  geschieden,  deren  erste  mit  dem  Alrium, 
die  linke  mit  der  Aorta,  oberhalb  der  Vaivula  sigmoiilea,  in 
Verbindung  Staad;  der  Duct  BotalH  war  offen,  und  setzte  sich 
in  die  linke  Arteria  pulmonalis  fort,  deren  Hauptstamm  sehr 
dönn,  an  derEinmündungsstelle  in  den  rechten  vordem  Ven- 
trikel übliterirt  war;  das  Foramen  ovale  war  weit  geöfiaet; 
in  den  linken  Vorhof  ergofs  sich  nur  die  linke  Lungenvene^ 
die  rechte  durchbohrte  das  Zwerchfell  und  eigofs  sich  in  die 
Vena  cava  asoendens  (Archives  generales.  Mai  1836).  So 
sah  CrampUm  (Transact.  of  the  association  of  Fcllows  and 
LicenUatcs  oi  thc  Kin^  and  Queens  College  of  Physidans  in 
Ireland.  VoL  V.  1828)  in  einem  18jährigen  Menschen,  der 
nach  acutem  Rheumatismus  an  €!arditis  starb,  das  Foramen 
ovale  offen,  und  doch  litt  er  nicht  an  Blausucht.  Ebenso  sah 
Heizius  in  2  Fällen  das  Foramen  ovale  oUcn,  ohne  dais  Blau* 
sucht  Statt  fand;  bemerkenswerth  ist  aber,  dafs  beide  Kranke 
«ehr  bucklig  und  sonst  brustkrank  waren  (Ars  Beraettelse 
om  Sweiihka  Laekare-Sällskapels  Arbetcn.  Lcmnad  d.  3. 
Octob.  1826.  p.  25).  liretchet  und  Bertin  fanden  bei  eir 
ner  Frau  von  56  Jahren,  welche  nie  an  Biausucbt  gelitten 
hatte,  das  Foramen  ovale  sehr  weit  offen,  und  an  der  fllun« 
dung  der  Arteria  pulmonalis  eine  dihine  Haut  mit  einer 
ganz  kleinen  UcÜinjni:;  ( Uictionnaire  de  Med.  art.  Cyanose). 
Einen  ähnlichen  Fall  sah  Fimptm*.  Doch  selbst  bei  noch 
grolserer  Mtbbildung  des  Herzens,  welche  nach  der  allge- 
meinen Ansicht  Kyanusc  bedingen  rnüfste,  sali  man  das  Gc- 
gentbeil.  Ramshalham  (the  London  nicdical  and  physical 
Journal,  iüli  1829)  beobachtete  nämlich  einen  Fall,  wo  die 
Aorta  und  Pobionalarterie  aus  der  rechten  Herskammer  ent* 
sprangen,  und  zugleich  auch  Perforation  nu  Scptum  vcntricu- 
lorum  vorhanden  war,  ohne  von  der  geringsten  äufsern  Er- 
scheinung von  Biausucbt  begleitet  zu  sein.  Bresckel  endlich 
sah  bei  einem  Kinde  von  einem  Monate  die  linke  Artciia 
subclavia  aus  der  Arteria  pulmonalis  entspringen,  so  dafs 
die  linke,  obere  Extremität  nur  venöses  Blut  erhielt,  durch- 
aus aber  keine  blaue  Färbung  derselben.  In  dem  schon  er- 
wähnten Falle  WiUon^  fond  sogar  keine '  Abänderung,  der 
animalischen  Wärme  Statt;  Thymus  und  Lungen  waren  aber, 
hier  Sehr  grofs.  Einige  Beobachter  fanden  auch  eine  sehr 
grofse  Leber;  hier  >var  üecarbonisatioa  und  Oxygenisalion 
Hed.  cUr.  £ncyd.  XX.  Bd.  40 
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des  Bfntes  mdit  gehifidert    In  liefen  FUlen 

Foranicn  ovale  fniul  siM  aller  Blnusiicht  hüclislens  kuner 
Atlicm  und  Asthma  Statt.    Diese  Falle  nur,  um  lu  zeigen, 
dafs  man  das  Ofifenblcibeii  fötaler  Blatciiculationswege»  und 
selbst  abnormen  Ursprung  der  GeftÜM  nicht  als  absolute  Ui^ 
Sfkthc  dir  Kvanosc  belrarhten  könne;  es  gehört  hierher  spe- 
ciell  auch  die  ^cwiFs  zu  allgemein  hingestellte  Behauptung 
BiHmarM  {Uu/ekmds  Journal  d  pracftiscb.  Heilk.  f. 
*  Nov.)»  dafs  unter  sehn  FSHen  von  Blausndit«  neunmal  dasOf» 
fenblcibeii  des  Duct.  arteriös.  Jiotalli,  und  nur  ein  Mal  das 
Foramen  ovale  Ursache  der  Cyanopathie  sei;  viel  häuiigcr 
odieint  man  das  Foramen  ovale  offen  gefunden  au  kaf^ 
Afedtel  (a.  a.  O»  p.  451 )  vermntbel«  da  in  einigen  Fitten 
seihst  eine  ansehnliche  WtiLc  des  eirunden  Loches  ohne  Nach- 
theil war,  dafe  vielleicht  das  gleichzeitige  OHenbleibeii  des  ar- 
teriösen Ganges  die  enfgegengesetste  Wirkung  bervorbradile, 
indem  dieser,  wegen  des  Blutes,  das  et  der  Longe  entzog, 
und  in  demselben  Maafse  den  Körper^efafsen  zuFührlc,  den 
Widerstand  des  Blutes  des  linken  Vorhofcs  um  so  mehr 
schwächte,  als  er  die  Kraft  des  letztem  direkt  vermchile» 
£s  ist  weder  das  Offenbleiben  |ener  Atalen  fifailcirkulations- 
Wege,  noch  die  dadurch  bedingte  Möglichkeit  einer  V^cnni- 
scliung  des  venösen  und  arteriellen  iilutes  als  absolute  lir-  ' 
sacliü  der  angeborenen  Kyanosc  zu  betrachten.    Wir  wissen 
allerdings  ans  anatomisch<pathologischen  Ursschen,  dafs  Ver- 
bildung  des  Hersens,  Mangel  des  Septi  ventriculorum ,  Fort- 
dauer des  Foranicn  ovale,  des  Duct.  Botalii  und  andere  der 
bereits  crwähnlt n  ilerz-  und  Geiafiibtldungsfehler.  gar  sriir 
häutig y  fast  gewöhnlich,  aber  nicht  ausschließlich  der  ange- 
borenen Kyanose  sum  Grunde  Begen»   Fortgesetzte  Unter- 
suchungen und  Erfaliiuiii^eu  müssen  diesen  wic.'iligen  Ge^^co- 
stand  immer  noch  mehr  erläutern.    Wesentlich  nöthig  isl 
aber,  dafs  zu  einer  sich  bildenden  und  wirklich  nach  aufsea 
hin  durch  die  Farbe  sich  aussprechenden  Krankhoit  (Kyanosc, 
Kyanopalhic,  Blauhuchl)  —  Kyanodinthenis  —  Oücnsein  jener 
Wege  ohne  wirkliche  Ausbildung  der  Anlage  zur  Krankheit 
auch  wirklich  erfolge;  dazu  gebort  gewtfs  aber,  dafo  die 
Klappe  des  eirunden  Loches  mangele  oder  mangelhaft  sei; 
die  £u8faeh'sche  Klappe  noch  vmhAmlvii  sc  . ;  dafs  die  Dc- 
«athoniaaüon  u«d  Oxygcnisalion  des  venösen  Blute«  we- 
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gen  Enge  der  Pulmonalartcrie,  wegen  Enge  und  Kleinheit 
B      der  Lungen  I  vielleicht  seibat  wegen'  allgemeiner  oder  par- 
tieller Indnration   derselben,  mangelhaft;  Tor   sich  gehen, 
{       dafa  die  llerzbewcf^ung  selbst  tröge  sei.  Krankliaik  Einflüsse 
anderer  Art,  wie  Anlage  zu  Lungenphlhiscn,  Umstände^  weU 
;  che»  anfser  der  mangelhafien  üxygeniaation,  Dissolution  des 
^   '  Biotea  imterhallen,  daa  frühe  Alter  selbst,  mi4  am  Ende 
.       Wühl  auch  eine  durch  den  ganzen  Körper  verbreitete,  krank- 
^       hafte  Beschallenhcit  des  vciiiisen  Systenics,  seines  Baues  etc.  '  . 
^       sind  nöthigy  rnn  die  Kyano* Diathese  wie  sie  durch  Offenbiei- 
^       ben  jener  Foelalwege  gegeben  tat,  cur  Völligen  Kyanopathie 
oder  Kyanosc  sich  gestalfen  zu  bsscn.  Es  ist  somll  die  blofsc 
^       äii£sere  Farbe  nur  ein  Symptom  der  t^ialiiesc;  erst  die  spä- 
^      teren  oben  bereita  gesdiilderten  Krankheitserscheinungen,  wie 
^      BlollanlastSrungen,  außbeatorische  Anfölle,  Haemotrhagieen 
^       bilden  das  vollendelc  Krankhcilsbild,  welches  durchaus  nicht 
^       mit  dem  Scleroderma,  wohl  aber  mit  dem  Scorbut,  der  CJilo- 
^       roae  und  der  Haemorrophilic  viel  Verwandtes  hat  (fand  doch 
'\      B9€herieh  bei  einem  im  22  Jahre  durch  eine  Gesichtswunde 
gestorbenen  Bluter  das  Foi^men  ovale  noch  theilweise  of- 
fen. VV  ürtemberg.  med,  Corresp.  Bialt  1836.  Nro.  15.),  in 
^      der  von  Nasse  aber  zuerst  in  genauere  Betrachtung  gezoge* 
tien  Erythrosia  neonalomm  ihren  vollendetaten  Gegenaats  fin- 
^       det«   Merkwürdig  aber  bleibt  es,  dafs  die  angeborene  Kya- 
'       nosc,  dals  ebenso  die  erbliche  Neigung  zu  Blutungen  weit  mehr 
[       dem  männlichen  als  dem  weiblichen  (icschlechte  eigen  ist. 

Doch  noch  ist  es  übrig,  über  die  Ursachen,  welche  daa 

*  Offenbleiben  des  Poramen  ovale  bedingen,  Einiges  fn  erwäh* 

*  ficn.  Gcsvils  höchst  wichtig  ist  der  Zusannuenhang  zwisclien 
^       der  Beschaffenheit  der  Eustachischen  Klappe  und  dem  Fo- 

ramen  ovale,  welche  Wolf  (de  foramine  ovali,  in  common- 
^       tan  Petropolit  tom.  12.)  suerst  darstellt  Er  fand  nämlich  bei 
'  '      den  kleinsten  Kindern  immer  die  l'.ustach'schc  Klappe  vollslän- 
^       dig,  bei  älteren  aber  sehr  verkleinert,  in  dem  i^Iaaf^c  vcr- 
^       ochwunden,  als  daa  runde  Loch  sich  schliefst,  und  so  oft 
^       er  die  Klappe  bei  Erwachsenen  sah,  auch  daa  Sept.  atrioram 
gei'iffnet.   Wiufffnw  (Mi  nioircs  de  l  acad.  des  scienc.  pour  1717 
p.  279  et  pour  1723  p.  ö4)  trat  dieser  Beobachtung  in  noch 
gföfserer  Auadchnong  bei,  indem  er  bei  geschlossen em  Fo- 
tarnen  ovale  die  Valvula  Euatacfaii  entweder  fehlend,  klein, 
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km  und  schmal,  oder  wenn  ^le  grofs  war,  DeUformig  und 
Mfrissen,  im  eolgegcsetzteD  Falle  hingegea  ToIIstaadig  Qfld 

grofs  fand,  was  durch  Lei  cUng  (observat  rarior.  p.  1 — 42) 
durch  einen  Ungenannten  (Abhandlungen  der  Josephs -Aka- 
demie xtt  Wien,  Bd*  1.  p.  178)  und  Sanüf/ort  (oba*  amt 
path*  lib.  IV  c  6.  p.  55)  bestätigt  wurde;  doch  tral  später 
lliiisiow  (1.  c.  n.  2)  von  dieser  Annahme  zurück,  da  et  lie  - 
nicht  durciiaus  besläligl,  sniulern  hei  olTrnem  cirnnden  Loche 
*  die  ganae  Ilohivenenmündung  bisweilen  von  der  Lustach'schea 
Klappe  ganx  umschlossen,  bisweilen  aber  auch  nur  einen 
kleinen  Theil  derselben  noch  in  der  Mündung  der  Vena  cava 
.fand,  und  ro  zwischen  dem  1 — 13.  LebciK^jahre,  wo  dns 
Forameo  ovale  gan£  geschlossen  war,  vcrhällnilamafii^  am 
grofslen  sab«  Aehnlich  waren  Marg^igni's  Untersuchung» 
und  Resoltate  (Eptst.  anat.  XV.  a.  28.  29),  welcher  eben  » 
wie  Lobsitcin  {IlaUet  s  dem.  Physiol.  edit.  II.  tom.  ü.  p. 
120)  und  Sandiforl  (obs.  anat.  paib.  lib.  III.  cap.  5,  p.  90) 
durchaus  kein  bestimmtes  Verbaitnifs  in  dieser  Bexiehun§;  auffia- 
dcn  konnte.  F.  Meckel  (I.  c  p.  758)  untersuchte  deshalb  80 

Herzen  und  iand  allcrdin£3;s  in  43  Fallen  bei  oITencm  Foramtu 
ovale  einegrofse,  oft  muökuloöe,  uuvcrsehrle,  oder  wenigstens 
nur  sehr  wenig  netzförmig  gewordene  Emstadi'sebe  Klappe;  in 
16  Fallen  das  Loch  verschlossen,  und  die  Eustachische  Klappe 
gaiix  fehlend,  oder  knum  merklich,  oder  ganz  zerrissen;  in 
13  Fällen  bei  geschlossenem  eirunden  Loche  eine  sehr  starke, 
oft:  gans  muskulöse  Klappe,  und  in  8  Fällen  endlich  die 
Eustachische  Khippe  fast  ganx  verschwunden,  das  eirunde 
Loch  aber  mehr  oder  weniger  wat  geöffnet.  Es  waren  alle 
dicfec  Fälle  ohne  besondere  Rücksichl  auf  vorhandene  Blau- 
suclit  untersucht  worden:  doch  fand  sich  diese  Krankheit 
bei  einem  der  letstern  8  Fälle  vor,  einem  10  jährigen  Kna- 
ben; hier  war  das  eirunde  Loch  offen,  von  dessen  Klappe, 
so  wie  von  der  Eustach'sclien  aber  nur  noch  eine  ganz  ge- 
ringe Andeutung.  Unter  jenen  iSO  i*\i]len  spraclicn  also  50 
lur  jenes  Wolfsche  Gesetz;  die  übrigen  Fälle  reichen  aber 
doch  hin,  jene  Beschaffenheit  der  Eustachischen  Klappe  nicht 
als  jNorm  für  das  On'onbleibcn  des  Foramen  ovnlc  erschei- 
nen zu  lassen.  Es  kann  dies  aber  allerdings,  wie  man  sieht, 
in  vielen  Fällen  Statt  fmden,  es  kann  dies  auch  auf  die^Kja* 
nose  besogen  werden;  sie  kann  bei  Offenhhsiben  des  Fora- 
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meo  ovale  in  mangelhofier  Entwickelung  jener  Klappen  ihre 
Ursache  haben.   Meekd  bemerkt,  dafa  doa  diunde  Loch 

mechaniMih  oder  dynamisch,  aber  durch  dasselbe  lliiidcriiir^ 
in  lieui  i^uni^enkrciölaufe  ollen  erhalten  oder  wieder  geöilnet 
-werden  könne,  welche«  die  Eustach'sche  Klappe,  durch  Ueber> 
ioUuDg  der  rechten  Herzaeite  mit  Blat,  zersprengt.  HoUer 
und  iAi^Blem  (de  pari.  corp.  hnm*  funct.  Tom.  II.  p.  120) 
stellen  so£rar  den  rclikulirtcn  Bau  der  Euslacb'schen  Klappe  und 
das  Offenbleiben  des  eirunden  Luches,  so  wie  Schliefaong  des 
letzteren  und  Integrität  jener  als  Norm  bei  Erwachsenen  auf.  , 
Die  Betrachtung  des  Wiederaufbrecbens  dnes  schon  geschloa* 
£cnen  Furameu  uvale  gehört  in  den  zweiten  Theii  dieses 
Artikels. 

Nachdem  schon  zu  Anbnge  dieser  Abhandlung  das  er- 
wähnt worden  ist,  was  über  die  Prognose  dieser  Krankheit 

zu  sagen  \\nr,  bleibt  nur  noch  die  Darstellung  der  Therapie 
übrig.  Ist  die  Kunst  irgendwo  ohnmächtig  in  ihrer  rein  acti- 
yen  Seite,  so  ist  ne  es  hier.  Wer  will  hier  an  eine  causale, 
direete,  wirklich  heilende  Kur  denken?  wer  will  Bildungsfch- 
Icr  eines  so  \vichtigen,  immer  thätigcn  Thciles  heilen  wollen? 
Die  K^ASt  kann  sich  hier  nur  (passiv)  palliativ  verhallen;- 
sie  kann  nur  darauf  ausgehen^  alle  möglichen  schä^ltiehen  Ein- 
drucke entfernt  zu  halten,  und  die  aus  der  Krankheit  selbst 
fliefsenden,  lästigen  Symptome  zu  lindern.  Es  würde  dem- 
nacii  eine  solche  palliative  Behandlung  folgende  Indicationen 
im  Allgemeinen  zu  ecfiUlen  haben:  1.  die  Sorge  für  die  Le- 
bensordnung überhaupt;  %  ganz  lyesonders  die  Sorge  für  an- 
gemessenes Warmhalten  und  Erwärmen  der  Kranken;  3.  den 
vorsichtigen  Versuch,  die  liaemalose  der  normalen  n:ii>2;lichst 
zu  nähern;  4.  die  Sorge,  die  Kranken  vor  den  widitigen 
Einflüssen  der  Evoiutionsperioden  möglichst  zu  schützen,  und 
5.  die  grofsen  Leiden  der  Kranken  bei  eintretenden  suffoka- 
torischeii  Anfällen  und  Prn  unxurhagieen  zu  Undern,  wohin 
selbst  die  Sorge  für  die  Euthanasie  gehört. 

Was  die  Lebensordnung  anbelangt,  so  ist  hier  Mafsigkeit 
im  Genüsse  ebenso  wichtig,  als  Emüicbheit  der  Genüsse,  leichl 
verdauliche  Pilanzenspeiscn,  nicht  immer  niil  1  leiscli  verbun- 
den, ferner  IVlilchdiäfc,  dürften  am  angemessensten  sein.  Hier- 
an scbliefse  sich  eine  genaue  Sorge  für  tägUche  Stuhlauslee- 
rang,  so  wie  (ür  gehurige  Urinausscheidung.    Es  achiiebt 
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sich  an  diese  erste  iadicalioa  innig  die  zweite  an;  die 
Kranken  aivglicfasi  wann  su  hallen;  g^m  beaondttrs  beiidit 
«eh  dies  auf  die  Kleidung;  sie  sei  wann,  nicht  pressend,  die 
Cirkulailon  di  s  Blutes  nieht  hemmend,  und  besiehe  aus  VVolU 
stüflco;  die  i  cmperatur  des  Zimmers,  in  welchem  der  kranke 
lebl,  sei  möglichst  gleichmaüiig ,  angenehm  warm,  da  gans 
besonders  die  Kalte  soicheo  Kfankea  nacfalheiUg  •isl;  sie 
müssen  daher  jede  Art  von  Erkältung  streng  vermeiden. 
Was  dcii  Vcrbudi,  die  maiigciliatic  liaematose  der  normalen 
.  zu  nähern,  anbelangt,  so  suche  man  die  i  hätigkeit  des  Uer- 
sens  TOisichtig  anzuregen,  nicht  durch  .  Gehen  oad  andm 
scCiTe  Bewegungen,  sondern  durch  Reiten,  Fahtcs,  durch 
eleu  Aurenlhalt  an  gesunden,  mehr  Luch  als  lief  geU^cnen 
Orten,  welche  aber  zugleich  vor  Mord-  und  Ostwinden  ge^ 
schützt  sind|  dai  £iBathmen  künstlicher  Sauerstofflufi,  fenicr 
die  Galvanisation,  so  wie  die  Transfusion  sind  verwerflich, 
weil  sie  zu  Iieflicc  Reize  sind.  Witlillgcr  ist  üaÜa  die  An- 
regung anderer  7Air  iilulbcreiiung  beilragender  Wege,  wie  der 
HautthäUgkeit-  der  INieren-  und  Leberfunction;  doch  würde 
man  erstere  beide  Thaligkeiten  auch  nur  durch  einfache  fdalr 
lel  anregen  düilen,  welche  nicht  erhilAcnd  und  aufregend 
auf  das  Gelafssyslem  wirkten;  ^quiha,  Digitalis  etc.  passau 
nicht  leicht;  selbst  warme,  kahhalüge  Bäder  wende  mau 
nicht  ohne  genaue  Rücksicht  auf  die  Indivkluaiilat  des  Km* 
kcu  an. 

Ikre^sig  (krankh.  d.  Flerzens  Bd.  iL  schlug 
besonders  Erregung  des  ThäUgkeit  der  Leber  vor,  um  eine 
kbhaftere  Ausscheidung  des  Kohlenstoflbs  daselbst  su  helhaU- 

gcn,  und  so  die  llacnialose  zu  unlri.sl üf /.en ;  es  gehören  dem- 
nach hierher  besondere  kübleudo  AbiuhruutLel,  weh:he  zu* 
gleich  auf  die  Leber  wirken,  und  hei  ühsiruclion  schon  aa 
'  und  für  sich  nothwendig  sind,  wie  die  Mitlelsalae  mit  gelind 
abführenden  Pflanzcnstoilen,  als  iUicuni  und  Tamarinden.  Calo- 
mel,  Jalappa  und  ahnliche  andere,  entweder  die  Dissobilion  des 
Blutes  mehrende  oder  drasUsch  wirkende  Mittel  sind  nicht 
anwendbar.  Die  4.  Indkatioo,  die  Kranken  glücklich  an  den  Ge- 
fahren der  Evolutionsperioden  voriiber  zu  führen,  dürfte  wohl  die 
gröfsfcn  Sch\vicrii^k(-ilcn  gewähren,  da  eben  jene  Perioden  die 
gefährlichsten  ttiud.  Es  lassen  sich  hier  füglich  nicht  gut  speciellc 
^«gologeben,  wif»  dies  auszufiihren  sei;  manbcracksicht^iedoch 


Digitized  by  Googl 


Kyiiiiit>  631 
adw  den  bcnracbiiidtD  Kninkheitsgenius,  den  SUnd  der  einiel* 

nen  Tbäligkeilcn  des  Organismus,  wie  sie  in  den  vcrsc  Iii  (denen 
£atwickeliiiig^per lüden  sich  gestalten,  und  mehr  oder  >venU 
ger  über  die  übngcn  eio  Uebeigewkht  ausübeoi  eo  x.  B.  die 
Himtbäligkeil  in  de«  eielen  nenUtioneperioden,  das  foHwah- 
rcnde,  Iebli:)Kcrc  Wachsen  bis  ^ur  Pubertät,  die  Entvvicke- 
lung  der  iVIenstruation.   Cumpücationen  mit  anderen  Krankbei- 
teä  werden  hier  dem  Wirken  des  Arzics»  welches  sich  auf 
die  Regeln  der  allgememen  Therapie  baairen  rour^,  gewifs 
sehr  benmicnd  in  den  ^^eg  treten,  wie  z.  B.  luberculösc, 
•crophulüae,  psoriscbe  Dyscrasie,  angeerblc  Krankheitsanla* 
gen^  Lnngentttberkeln  etc.  Temporiairen»  Nandeln  und  NichU 
bandeln  wird  aicb  vertiot  immer  die  Hand  reichen  müssen. 
Die  iünite  indicalion  war,  dem  ivraukcn  bei  asUuiiaUscben» 
nuffocatorischen  Zufällen^  Pneumorrhagieeo ,  und  den  Fol^^^ 
Übeln,  so  wie  bei  dem  Sterben  die  nikhige  Hülfe  zu  leisten. 
IMan  suche  den  Eintritt  jener  Anfälle  durch  eine  solche  Le-* 
•  hensordnung,  wie  sie  bereits  angedeutet  wurde,  abzuhalten^ 
wad  besonders  die  Kranken  vor  Aei]ger,  überhanpt  Gemülha« 
bewegungen  und  Erkältung  zu  bewahren»  da  beiderlei  am 
leictilesten  solche  Anlüllc  erregt;  treten  sie  ein,   ao  mache 
niao  kleine  Adcriaüse  (SanäiJ'url  eiDpliehlt  seibat  üiutcgel 
am  Halse),  lege  Veaicaiorien  an  die  Waden,  auch  auf  die 
Brnsly  sorge  (lir  eine  bequeme,  die  Alhemnolh  erleiehlemde 
Stellung,  wozu  sich  die  etwas  vorgebeugte  Lage  am  Awcck- 
niäfsigstcn  eignet;   man  sorge  auläerdcm  für  ßelebuug  des 
peripheriaelien  Kreislaufes  durch  künstliche,  )edoch  vorsieb* 
tige  Erwärmung,  mittelst  erwärmtes,  nidrt  beschwerender, 
wolicncr  Decken,  und  sorj^c  überhaupt  nucli  lür  Uulic  de* 
Kiaoken  und  eine  angemessene  IVmperaLur  des  Zimmers» 
Man  kann  dieaen  Mittiehi  noch  das  Besprengen  des  Thorax 
ind  geistigen  Nittehi,  wie  Eau  de  Cologne,  Waaaer  oder  Es« 
sig,  so  wie  rciiende,  warme  kK stire,  mit  etwas  Esbig  ge- 
schärft, beifugen»  Ob  die  von  Einigen  ata  Präservativ  emptuh- 
lene  Digitalis  purpnrea  mit  bicberfaeit  zu  leicben  aei,  bedarf 
doch  nuch  wiederholter  Versuche.  Jene  ebengenannlen  Mit- 
tel werden  bei  eiutreteodeu  Pneumorriiagieen  cbenfolld  an^ 
wendbar  sein;  im  ^^othfaU  würde  ihnen  wohl  noch  die  >A»- 
Wendung  inneilicher  Adstringentia,  wie  der  Mineralaäuren,  der 
liacL  Kino,  der  Alaunniolke,  des  KochsaUcs  etc.  beiKuTügea 
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aeiiif.  Unter  den  Polgeknnkheiten  utt  eine  seb?  gewMinlicbe 

auch  lIviUops,  der  zuerst  immer  gern  an  der  äufsercn  Mache 
des  Körpers,  als  dem  kraCÜoscslen  Thcile  des  ganzen  Urga« 
niftoins,  und  wiedenim  geni^  in  der  Puberlätszeit  eintriU.  £f 
dnrfte  sdiwer  sn  bekämpfen  sein,  denn  meist  ist  er  Voriaa* 
fcr  des  baldigen  Todes;  S()uilla,  Digitalis,  VVem&lelii*  uud 
essigsaure  Salze  kann  man  hier  noch  versuchen. 

MHitmar  (a.  a,  ü.)»  welcher  als  bäofigste  Ursache  der 
Kyanose  das  Offenbleiben  des  Duct  BotalU  betrachtet,  glaubt, 
dafs  in  diesem  Falle  eine  radic.ilc  Ilciluiig  dadurch  möglich 
sei,  dafs  man  das  Blut  aus  den  Venen  nach  den  Longea 
zu  leiten  suche«  Man  soll  deshalb  kyanotische  Kiader  sa 
gelindem  Schreien  reizen,  und  dieses  Schreien  durch  Ent- 
ziehung der  Nahrung,  so  wie  durch  Abhalten  vom  SdiUfe, 
zu  untcrhaLlen  suchen;  er  stüLzt  diesen  Vorschlag,  den  er  in 
5  Fällen  bewährt  ausgeführt  hat,  auf  die  bekannte  Folg^  des 
Schreiens  —  Expansion  der  Lungen,  welche  dann  mehr 
Blut  fassen,  so  dafs  der  Duct  Botalli  sane  Bedeutung  mehr  • 
und  mehr  verliert,  und  cndlicii  verödet.  Doch  wie  im  gan- 
zen Gebiete  der  Medicin  so  oft,  berührt  sich  liier  eia  VVj- 
derspruch;  Dieser  empliehlt  das  Schreien  zor  Heilung  offen 
gebliebener,  f&taler  Blolwege  auf  einen  theoretischen  Grund- 
sal7,  gestützt;  Andere  versvericii  das  Schreien,  als  die  vor- 
züglichste Ursache,  jene  Wege  oilen  zu  erhalten,  oder,  sind 
sie  schon  geschlossen,  sich  wieder  öffnen  zu  lassen,  und 
wohl  mit  Recht,  denn  die  Erfahrung  spricht  für  letzteres.  Ist 
»her  die  Idee  einer  Prophylaxis  hier  zulässig  (denn  wir  ha- 
ben es  ja  hier  so  oft  incht  mit  einem  werdenden ,  i»uiidern 
achon  gewordenen  Uebei  zu  thun ) ,  so  ist  gewiüs  JM/aner^a 
Vorschlag  (Kinderk.  I.  p.420.)  sehr  trefilicb,  b«  der  Gebort 
darauf  zu  sehen,  dafs  die  JI(  >pii  :ifion  des  Kindes  vollstän- 
dig von  Statten  geht,  und  nicht  eher  die  Lulcrbindung  des 
Mabelstranges  zu  gestatten,  als  bis  das  Blut  den  Fötalkrcis- 
.tauf  verlassen  hat,  deren  sicheres  Kennzeichen  das  Aufboren 
der  Nahclfttraugpuls.ilion  ist;  denn  wenn  die  KespiraLiuu 
niciit  vollständig  zu  Staude  kommt,  währt  der  iutale  Kreis- 
lauf  fort,  und  es  ist  somit  das  SchUelsea  fötaler  Kreislauti- 
wpge  unmöglich. 

Das  Meiste  erwarte  man  aber  bei  dieser  Krankheit  von 
^  günstigsten  Kichtung  der  naturheilkrafU 
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IL  Kymotis  aecimdaTla.      Es  i&t  der  Median  noch 

immer  der  Vorwurf  zu  machen,  dafs  sie  Krankljeitsbe/^eicb- 
nungen  aufgestellt  bat,  welche  rein  einer  äjjfiseren  Erschei- 
nung, einem  Symptome  entlehnt  siod,  sich  aber  durchaus 
nebt  auf  das  Wesen  der  Krankheit  stütien,  Wehe  doch 
die  aufsere  Beceicfanang  und  Benennung  eigentlich  hergeben 
Büllte.  Es  mag  dies  an  vielen  Stellen  schwierig  auszuführen 
aetOy  meislentheils  aber  ist  die  Möglichkeit,  die  l^rankheiUhe- 
nennongeD  auf  das  Wesen  der  Krankheit  xn  basiren,  klar 
gegeben«   Wem  fillt  nicht  die  Unsicherheit  und  Vieldeutig, 
kcit  der  Begriffe  Icterus,  Chlorose,  und  um  zunächst  den 
vorliegenden  Gegenstand  in^a  Auge  zu  fassen,  der  Kyanose 
bei?  Ist^  die  blaue  Farbe  der  wesentUcbe  Ausdruck  eines 
Krankheitsxnstandcs,  der  nicht  blols  von  angeborenen  Herz- 
fclileru,  sondern  auch  von  Stockungen  in  den  ^röfseren  Ge- 
fäf.sen  herröliren  kann,  wie  wie  dies  ja  bei  Aneurysma  cordls, 
bei  Vaivelfeblem  des  Henens,  bei  -  Hypertrophie  desselben, 
bei  weit  verbreiteter  Hepatisation  der  Lungen,  bei  Keuch- 
husten (Tussis  cocrulea),  bei  Apoplexie,  ferner  auf  den  Ge- 
nufs  mancher  narcotischen  Gifte,  wie  %•  B.  des  Opiums,  der 
Cicttta  seben,  die  endlich  die  Folge  einer  allgemein  verbrei- 
teten, erhöhten  Venosilät  sein  kann,  wie  wir  dies  bei  Men- 
elruatlonsslockungen  sehen,  welcher  sogar  nicht  selten  bei 
Lungenpbtbisen,  und  selbst  auch  auf  den  starken,  innerlichen 
Gebranch  des  Salpetersäuren  Sübers  beobachtet  wird?  Gewifs 
niclit   Sie  ist  nur  eiß  Symptom,  welches,  an  und  für  sich 
allein  betrachtet,  eine  nur  geringe  Bedeutung  hat;  Eine  Aus- 
nahme bildet  hier,  wie  früher  sclion  erl  iutert  wurde,  die 
blau  angeborne  Färbung,  obschon  auch  hier  dieselbe  nicht 
absolote  Sicherheit  tdr  das  Erkennen  eines  der  beschriebe- 
nen, angeborenen  Herzfehler  abgtebt. 

Man  hat  jedoch  nun  ein  I\lal  dem  BegrilTc  einer  secun- 
dären  Blausucht  in  der  Nosologie  das  Bürgerrecht  befestigt, 
und  deshalb  muis  sie  auch  bier  erwähnt  werden.  Haupl- 
eidiUch  verdient  aber  diesen  Namen,  um  der  Analogie  mit 
der  angeborenen  Kyanosc  zu  folgen,  nur  der  Zustand,  wo 
BO  späterer  Zeit  des  Lebens  erst  das  Foramcn  ovale  wieder 
aalbricht,  und  dadurch  Vermiscfiuog  des  nrtsrieUen  und  va* 
nösen  Kreisisnfee,  so  wie  als  Reflex  derselben  nach  sinbail 
blaue  Hautfarbe  cnbtebl.   Die  Erscbeinungea  würden  dann 
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jlieselbcn  sein,  wie  sie  bmits  sab  I.  geiAiUerl  worden;  es 
würde  nur  der  angeborenen  Kyanosc  die  eigenthütnlichc» 
kyanotische  Disposition  ( vielleicht  identisch  nut  phlhisiacbec 
Conititution)  als  besondmi  Merkmal  verbleiben. 

MHdkamp  {Rkhwand^»  ttoaveanx  elemens  de  Pbyaie. 
logie.  Paris  1807.  Tom.  I.  p.  292.),  so  wie  Corvisart  (es- 
says  8ur  les  maladies  et  lesions  orgaoiques  du  coeur  eic 
Paris  1826.  p.  272.)  babeo  solche  FäUe  von  Kyanose  dorcb 
Wiederaufbroch  des  scbon  gcschlosseofn  Forameii  ov^  er- 
zählt Gleichwohl  ist  dieser  Ge&;en8tand  noch  so  dunkel, 
die  Erörterung  desscslben  so  schwierig,  und  nirgend  so  sehr 
als  bier  den  f^lscben  Schlüssen  der  Weg  offen,  dab  derselbe 
immer  noch  forfgeseteter  Untersuchungen,  und  einer  fast 
mehr  als  .skc[)li.schen  ßelrachUmg  bedarf.  Jpr.  Merkel  bat 
die  Frage^  ob  &idi  das  eirunde  l^ocb,  nachdem  es  schon  ge- 
schlossen wsr,  wieder  öffnen  l&enne^  nicht  nnherühri  gebf- 
sen.  Auch  eraahlt  er  mehrere  solche  Falle  wieder.  So  fand 

Tacconi  (Couimeiit.  Bonon.  Tom,  VI.  p.  64.)  bei  einem 
17jährigen  Mädeben,  welches  nach  einem  buhen  Faile  kya- 
Bolisch  wurde,  das  eirunde  Loch  sehr  weit,  und  betiaebtet 
jenen  Fall  als  Ursache  des  erst  entstandenen  Uehels,  wcfl 
das  Mädchen  vorher  ganz  gesund  war;  doch  bemerkt  Meekelj 
mit  triAigem  Kückblick  auf  eine  nicht  seltene  Beobachtung, 
dafs  mau  ein  solches  scheinbares  Wohlsein  bis  zu  einer  ge- 
wissen Zeit,  wo  das  Uebel  durch  iofsere  Veraobssong  eisl 
hervortritt,  bei  noch  grofsmn  Mifsbildungen  des  Herzens 
beobachtete;  auch  sei  Tficconi  jene  (Jrsaciie  nur  durch  die 
Sreäbinng  einer  Bettlerin  verbürgt  worden«  Äberneihy 
loaophi  tiansact  f.  17d8.  T.L  p.  103.),  fand  in  des  Her-  * 
»Ctt  von  Lungenkranken  die  Tbebesischen  Oeffounge»  und 
dann  auch  [)ci  15  Personen  das  eirunde  Loch  sehr  weit 
ofiien,  betrachtet  das  Wiedernul  brechen  des  eirunden  Lo- 
ches als  eine  gewöbaltcho  Erscheinung  bei  langwietigeo 
Langenkrankheiten,  und  gläubig  da(s  in  Fällen,  wo  es  wieder 
auf'^ebruchcn  geruiulen  wurde,  die  Verbindung  der  Heri- 
scheidewand  mit  der  KLppe  des  eirunden  Loches  durch 
UebcrfüUuog  der  rechten  Uenböhfe  mit  Bltü,  Mvigeft  dci- 
aelben  in  des  linken,  und  den  Druck  des  ersicvtn  an%eho* 
ben  worden  i.  Aus  einer  Bcubacblung  vennulhele  sdion 
früher  JLeniUiiia  (Epbcm.  naL  curios.  Cent  Vil.  VllL  C.  62.), 
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dats  Vcrwadisung  der  Lungen  mit  deD  Wäiulea  der  BruaU 
hdlile  llMtche  der  NiehtvmcbUdÜMiig  des  cirtnidea  Loeb«« 
Min  koone.   BrmM  (Ephem*  nat«  euriof.  CeatIV.  Obi. 

IGti.)  Ijnd  CS  bei  cnUündcten  und  verwachsenen  Lunken 
'  oflieu,  cbeaso  Samdi/^t^  und  Jfleckei  zwei  I^I^il  bei  gän^U- 
cbtr  Vmitmiig  der  Longen.  Ne^Mer  {Sckmidfs  Jahr- 
iNMrber  f.  Medic*  Bd.  V.  p.  ISO.)  eab  {a  anch  angebiirtne  - 
lilauauchl  lu  Folge  vüii  IVlangel  der  linken  Lunge.  Meckel 
wirft  aber  überhaupt  die  wicbtlge  Frage  auf,  ob  nicht  viel- 
kifibt  das  iMbttMeibcn  dee  einluden  Lodiea  em  TIwi  der 
phtlikischen  Constitution  sei^  vnd  ob  sich  das  Herz  nicht  in 
dem  Mafse  unkräftig  entwickele,  als  die  Lungen,  so  wie  die 
Leber,  INieren  und  Nebennieren  unter  diesen  Bedioguogen 
biuGg  ihre  fotttsabnliche  Gr6fiM  behalten.    Indem  er  aber 
selbst  bemerkt,  dafs  sich  fiir  eine  solche  Annahme  Beweise  und 
Gegenbeweise  bringen  lieltien,  tritt  er  doch  Abemeiht/s  Ansidit 
bei,  bemerkt  aber,  dafs  in  den  Fällen,  wo  er  mit  Zerstörung 
der  Lnngen  das  eirande  Loch  verscUossen  laod,  die  üe& 
nung  {»päter  erfolgt  sein  würde.    Einige  Male  fand  er  bei 
Lungcnkrankheiieu  die  eirunde  Vertieiung  ungeheuer  ausge- 
dehnt, aber  solide,  in  anderen  noch,  aber  weniger  stark  aus« 
gedehnl,  und  dann  sogleich  durchlöchert  Ref.  fand  lelsteres 
mchnnnls  auch  bei  Vereiterung  der  Lungen.  Zu  dieser  wirk- 
lichen Kyaoosis  secundaria  gehört  ebeut'aUs  die,  welche  ui 
Zersiorang  des  Septi  Veniriculoruni  ihren  Grund  hst.  Hchümf 
lern  (siehe  die  von  einem  seinet  Sob&ler  nachgeschriebe- 
nen Voriebungcn  über  allgen^i.  und  specielle  i^aUmlo^ie  und 
Therapie.  IL  Bd.  2.  Aufl.  p.  ti3.)  nimmt  aiiliser  der  angebo- 
renen Kyanose,  welche  er  bestimmt  Kyanesis  eardiaca  nennt, 
noch  eine  secondare  Form  als  Kjranosis  pnlmonaKs  an;  doch 
i«t  dieselbe  nichU  anderes  als  das  kraiikheibbild,  weldies 
durch  Hepatisation  der  Lungensubstanz  in  Folge  chronischer 
Bntxündnng  entsteht,  allerdings  eine  Art  chronisch -üeberhaf- 
ter  Kyanoäe,  wenn  man  nur  die  in  seroiologischer  Beziehung 
undenllkhe,  blaue  Hautfarbung  in's  Auge  farst,  bei  welcher 
auch  DiUtation  des  fJencns,  iramewtlich  des  rechten,  sich 
findirt,  wehshe  aber,  wie  ScAMel»  dort  selbst  sagt,  immer 
üul  luciät  clironischcr  ( D.  duri;h  IVlenstrualcongcslion  er« 
.acuglcr  Entzündung  und  llepatisalion  der  Lungensubstanz 
hcfubt;  denn  man  liodet  leistere  partiell  odct  duicbaus  dunkel* 
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biannrnlli  f^cfarbU  hart,  fest,  dem  Fin2:crclnd rucke  nithl  nach- 
gebend, nicht  knisternd  beim  Ein&ciuieidca,  auf  der  Durch- 
schnittflliadie  glatt,  dem  äul^eren  Ansehen  nach  der  Mib 
oder  Leber  ahnlich  (Hepatisation).  Die  Kranken  selbst  ha- 
ben CID  Gefühl  von  Schwere,  Drnck  tintl  (>j)presijiüa  auf  der 
ßrust,  kur^s,  beschleunigtes,  heiseres,  keuchendes  Athmcii, 
wobei  sich  der  Ilhoiax  nicht  wölbt »  indem  die  Respiratian 
grdfotenlheUs  durch  das  Zwerchfell  und  die  Baucfamnskda 

vennilLLll  wird. 

Die  Percusslon  giebt  bei  [ür  sich  bestehender  Krankheit 
einen  matten  Ton,  der  allgemein  über  die  ganze  Loage^ 
oder  mir  auf  die  kranke  Sielte  verbreitet  ist;  hier  TM  anch 
das  knisternde  Respirationsgeräusch  ganz,,  (ulcr  ist  undeutlich; 
statt  des  blasenden  Tones  hurt  man  Schleimrasseln  (nicht 
aber  Husten-  oder  Rdhrenrasaeln),  und  swar  bei  sehr  eat* 
wickelter  Krankheit  schon  ohne  Stelhoscof».  Die  Kraokca 
werfen  einen  glasartigen  oder  purulenten,  häuOg  mit  schwar« 
zcm  Biute,  verniiachlen  Öchiciin  aus;  an  den  Wangeu,  Lip- 
pen, ^iaseoflügeio,  Augenlidern,  der*Mundh()hle|  oder  auch 
an  den  Uänden  xcigt  sich  eine  blauliche  Rothe,  welche  bei 
Bewegungen  und  bei  Athemnoth  mehr  hervortritt;  heftij^e 
gcmül bliche  oder  körperliche  ßewcj^ungcn  steigern  die  iie- 
spirationsbeschwcrden,  cneugen  sulTocatonsche  Anfalle,  Or- 
thopnoe und  die  furchtbarste  Ang^;  <lsbei  kbigen  die  Kran- 
ken über  kalte  Estreroit&ten  und  allgeroeines  Kiltegeföhl,  ha- 
ben eine  trockne  Haut,  sparsame  Llrinsecrelion,  ci non  tre- 
queutcn,  ungleichen,  oft  undeutlichen,  mehr  untcrdrücktea 
als  gehobenen  Puls»  und  Hersschlag,  und  sind  matL  Der 
gewöhnliche  Ausgang  ist,  aulaer  dem  dafa  durch  eine  neue 
£ntzünduui|^  Lilcrung  eintreten  kann,  l'ara])rsis  puliiioimiu: 
völliges  Erlöschen  ihrer  Function  durch  Untaugiichwerden 
des  Organes« 

Offenbar  gehört  diese  Kyanose,  die  diesen  Namen  sehr 

uiircchliuiiiöig  au  sidi  tragt,  und  übrigens  nicht  selten  beob- 
achtet wird,  in  das  Gebiet  der  Pneumonie  und  ihrer  Aua- 
gange,  wohin  hierait  aneh  verwiesen  wird. 

Aber  aneh  andere  Arten  seeundarer  Kyanose,  welche 
schon  erwähnt  wurden,  gehören  in  der  IhaL  nicht  liicrher, 
da  man  zur  Feststellung  der  Diagnose  immer  nur  ein  öyni-, 
Vioai  üuikklß,  die  aber  so  wichtige  Rücksicht  auf  das  We- 
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0en  der  Krankheit  bei  Seite  liegen  licU,  Es  läfst  sich  dies 
anf  mehrere  ßeobachtungea  bezieben*  .5o  sprechen  BermU 
in  Greifswalde  und  Brera  von  eSner  spaBoMdischen  Kjaime, 
indem  der  Krampt  des  Heizens,  sich  Toro  Centmm  bis  aa 
den  feinsten  Verendi^ungen  fortsetzend ,  jene  Pucheirsche 
V  enosiiät  der  Peripherie  erzeuge,  in  Folj^e  welcher  das  Ca- 
pflbigefäfss^fsUm  der  Haut  vom  Vencnblule  übermälsig  ge* 
futh  und  ausgedehnt,  Uerdarch  aber  der  Zutritt  des  arteriel- 
len Blutes,  und  so  zugleich  die  Entwicklung  der  Venen  ge- 
hemmt und  blaue  Fiirbuft^  der  Haut  erzeugt  werde;  doch  fand 
sich  in  einem  der  von  i/rero  beobachteten  Falle  das  Fora- 
men ovale  noch  halb  ofiien  vor»  und  Lungen,  Aorta  und 
Leber  von  schwarzem,  klumpigen  Blute  strotzend  {Schmidt'jf ' 
Jahrb.  der  iMedic.  lid.  V.  p.  175.).  Ebenso  sah  Rochard 
(Journ.  hebdoro»  f.  1834.  ^o*  33.)  bei  acuter  Dysenterio 
partielle  Kyanpae  entstehen;  femt  Mülkr  (Aorleas  Schwabu 
Westphäl.  Jahrbücher.  Bd.  XII.  St.  3.  f.  1826.),  und  Heekel 

(fi.  a.  O.)  in  Folge  von  y,urück:;cli;i!lruLT  tnicr  unierdrückter 
Menstruation;  ja  in  solchen  fällen  erscheint  oft  das  ßiid  ei- 
nea  in  sich  verflieisenden,  chlorotiach-kyanotischen  Zustan- 
des.  Warom  aber  will  man  nur  solche  Falle,  wo  das  We- 
sen der  krankhcit  ein  all[;einelii  verbreitetes  H  imoi  i  hoidal- 
übci  (krankhafte  Venosität,  aiigcmcine  V^ricosilät),  oder 
Ueostruatioiisanomalie,  oder  eine  hoch  gesteigerte  Entiün- 
dnng,  und  ähnliche  andere,  krankhafte  Vorgänge  bilden,  le- 
disiich  durch  drjs  Hervorheben  einer  einzelnen,  äul^cren  Er- 
scheinung bezcidinen?  Ref.  möchte,  wie  schon  bemerkt,  nur 
eine  angeborne  Kyanose  in  Folge  von  Fortdauer  fötaler 
Herzbildung,  und  eine  secundare  in  Folge  von  Wiedenraf» 
brechen  des  schon  geschlossenen  Foramcn  ovale  annehmen. 

lieber  einige  Fälle  von  scheinbar  temporärer  Blausucht 
in  frühester  Kindheit  ist  es  schwer,  ein  Urthetl  %n  lallen,  da 
die  Personen  am  Leben  blieben.  So  sah  Miguel  ( tlam^^ 
Archiv  f.  mcdic.  Erlahrung.  1826.  flft.  6,)  ein  viertägiges 
Kind,  wenn  es  der  Vater  desselben  auf  den  iianden  haltend 
auf-  und  nieder  bewegte,  rasch  blau  werden,  wie  im  hoch- 
oten  Grade  der  Kyanose,  mit  sogleich  unregelmaCsig  werden* 
dem  Her7.sehlage;  doch  verlor  sich  diese  Erscheinung  nach 
einigen  i\iotiatcn  vidlig.  Auch  Burchnril  (Rufifs  iMagaz. 
Bd.XXVllL  Uft.2.  p.  a72.)  beobaditctc  ein  S^wüclicnllicbes, 
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8ch!ccl)l  genährtes  Kind,  welches  kyanotUche  Gesichtsfarbe 
baUCy  nebst  schnellem,  ziüerndcrn  Pulse,  sehr  kühler  Haut, 
•ber  ohne  kyanotische  CoiMtitotiefi«  Bei  EintriU  liefer  Obn* 
mcbten  wurde  Eao  de  Cologne  und  Moschus  ndl  Erfolg 

angewendet,  vnd  Avahiciul  der  Ernährung  des  Kindes  durch 
eine  gute  Amrne  verschwand  diese  Erscheinung  völlig.  Hier 
Biochte  vielleichl  das  Forameo  ovale  noch  oSen  fieweses 
sein,  und  sich  erst  t|itter  geschlosseu  haben. 

Es  gehört  hierher  auch  noch  endlich  die  Erwähnung 
der  von  Goelis  beobachteten  und  angenommenen  Febris  coe- 
mlea  (^Brwiiu»  Bericht,  in  Hu/damiP*  pracL  Journ«  f.  1825. 
April,  p*  55.).  Dieses  blaue  Fieber  erschein^  nach  der  Beob- 
achtung jenes  so  verdienten  Kinderarztes,  periodisch;  die  Kran- 
ken werden  auf  der  ganzen  Kürperobcriläche  schnell  blau, 
und  bekommen  eine  ängstliche,  beschleunigte  Respiraliou 
und  einen  kiampfhaften,  kleinen,  harten  Pols.  Eine  Wie- 
derkehr solcher  periodischer  Anfalle  erfolgt  bis  zum  Tode  in 
immer  häufigeren  Anfällen.  Die  Krankheit  befallt  beson- 
ders Kinder  von  4  Monaten  bis  zum  Ende  des  ersten  Le- 
bensjahres, und  Torsngsweise  Kinder  armer  Ekern,  welche 
schlechte  Knst  ^eniefsen,  und  m  nng^unden  Wohnungen 
leben.  Bei  Scclionen  fand  er  besonders  die  Blutgefäfse  von 
Blut  strotzend.  Mit  Rücksicht  aut  den  krampfhaften  Characfer 
dieses  Uebels  empfahl  g^gen  dasselbe  Goeiit  vor  sllem  ersi 
die  Antispasmodica,  wie  Liquor  €.  C.  snce.  mit  sehleimigeii 
Mitteln  verbunden,  und  erst  nachher  Abluhrniittel  von  Ca- 
lomei  und  Rhabarber  zu  geben.  iJerselbe  erzählt  auch  von 
einem  chronisch  verlaufenden  Schweifse  bei  Kindern ,  durch 
welchen  die  Haut  eine  bisne  F&rbung,  und  zugleich* ein 
gleichsam  durchscheinendes  Ansehen  erhalle,  wogegen  er  in- 
nerlich Inl'usum  chinac  mit  Milch,  und  zum  äufseriichen  Ge- 
brauch Einreibungen  der  Haut  mit  aüfsem  Mandelöl  empfiehlt. 
Doch  ermangeln  beiderlei  Krankfaeitssuslande  bis  jetst  noch 
der  wiederholten  Beobachtung,  Bestätigung  und  genaueren  Un- 
tersuchung. Wie  leicht  ist  hier  aber  Verwechslung  mit  Scor- 
but  und  anderen  ähnlichen  Zuständen  möglich?  Sekänhim 
hat,  mit  Biicksioht  auf  die  fiufseren  Erscheinungen  und' auf 
die  fehlerhafte  Blulmischuns;,  eine  eii;;rne  Krnnkhcitsfamilic, 
die  Cyanoseu,  aufgcsteüt,  und  dahin  die  BlutiUckcQkraokiieit 
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(Pcliosis)f  den  Scorbuf,  die  Kvanose,  die  Sclcrofiis  neoaato- 
ram«  die  Hämompluiie  und  Chlorose  gexähiL 

SjDon. :   Kyanobis^  >varwat^  von  vi-aroj,  C^'anosis,  Cyanoj>all)ia» 
Horbos  cocruleos,  Icteras  coeruleus,  Caenilosis  (ein  schlecht  gebilde- 
tes, liybrides  Wort)  Blaasacht,  Maiie  Kranllicit;  Frnm.  Cjanose^ 
Cyanopatlüc«  DIaludic  blffue,  ictere  blea,  Ctcbejäe  bleue; 
Blue&kjf'a;  UolU  blau«  Zkkle. 
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\V-U. 

KYAINÜRETU.\I  FElilU,  gleich  Cyanuretura  feiri,  eine 
Bezeichnung  des  Berliner  blau      S.  d.  Art. 

KYLLOSfS,  von  TtniKkm  idti  verbiege,  der  watschelnde 
Gang  in  Cef  tilge  der  Vcrbiegung  der  Glieder«   S.  Hinken. 

KYNANC  ME.    S.  An-  na. 
k\PH()SIS.    S.  nockei. 

KYRTOSIS,  CYRTOSIS,  von  »^jyr6u>,  eine  Krümmung 
bUden.  S.  Curvatora. 

KYSTAKAÖ  l  iiUA^IlE.   S.  Cystanaslrophe. 
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KYS  imilS,  CYS  iUiiiä.   S.  loflammatio  vag^oie. 

KYSTITIS.  S/Cy«tilw. 

.  KYSTOPIOSIS.    S.  l^>[dsenvorfail. 

Die  üLrij;en  Artikel  in  kVS  sind  unter  CYS  .«bgpfiandplt. 

KYTlTiSy  wie  Dermatiliä,  da  schlecht  gebildeter  iVanie 
Tür  ioflamiDatio  eatis  (Dennatophlegmone),  d«^  und  jfefm» 
etym.  Lex.  M  L  S.  261  und  445. 
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LAAB.  8.  MageiiMit 

LAABMAGEIS.  Der  vicrlc  iMagcn  ^cr  Wiederkäuer, 
worin  die  Absondcraog  des  IMagensaftes  Statt  iindet,  und 
welcher  durch  des  ib  ihm  eothellcne  JPepsiii  oder  l^b  auch 
Im  cntsäueiieD  Zustande  die  Gerinnung  des  Kasestoffes  der 
Milch  bewirkt.    S.  Verdammi^-  und  IMa^ensafL 

LABAHIÜM.    S.  Dtnllum  vacdliatio.  '      '  . 

LABDANUMt  gleichbedeutend  mit  Ladanüm.  S.  Giabia»  • 

LABELLA  LEPORINA.    &.  Labiom  lepmumm  und 

Spallbildungen. 

LABES,  LABEO,  eioe  Benennung  für  einen  sonst  ge- 
jnndcn  Menschen,  der  iron  Natur,  äulserst  dicke,  wulstige 
Lippen  bat,  Labia  crassa,  welche  eme*  fiigenthumlichkeit 
der  äthiopischen  IVlenscbenracc  üiiid,  sonät  aber  auch  bei  al- 
len übrigen  Kacen  einzeln  vorkammen  können;  sie  soUcn 
aisdann  nach  Latmter  auf  Geneigtheit  rar  Trägheit,  Stnii- 
lichkeit  Und  au  sehr  regem  Geschlechtstriebe  hindeuten. 
Wulstige  Lippen,  welche  bei  Crelins  und  Scrophulösou  etc. 
yorkommen,  gehören  eben  so  wenig  hierher,  als  die  vofr* 
apriogeiiden  Lippen, .  Labia,  promkientia»  S.  LippeA«.  Syn.' 
Groliiilippe«  Gr.  x'^'^>  x«^^«  —  Audi  braudit  man  das 
Wort  Labes,  der  Fleck,  zur  Bezeichnung  irgend  eines  Ein-, 
geweidefeblers  (verdorbene  Eingeweide),  wodurch  ein  cbro-  •  . 
mscfaes  Leiden  Teianlafet  wird;  Labes  hepatis,  Ue^ 

nis  etc.  B.  .Gr  —  e. 

LABIA  ORIS.   S.  Lippen.  j 
Med.  cluff.  £n^cl.  XiL  ßd.  -41 
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642  *  Labia  vulFac.    Labium  leporiomiL 

L/ÜUA  VULVAE.  &  GeichlechtoÜieile. 

LABIALES  NERVI.   S.  Trigeminas. 

LABIATAE  (Lippcnblülhlcr).    Eine  nntürllchc  Pflan- 
zcnfamilie  ans  der  Abtheilung  der  Dicotyledonen,  mit  fretem 
Frachtknolen  uod  lohrigea,  unregelmafugen  BiomeDkroneiu 
Sie  untersdieideii  sich  dttfch  den  zweillppigen  Kelcb  und 
Blumenkrone,  vier  paarweise  gleiche  oder  nur  xwei  Slaub- 
geiafse,  und  vier  kleine,  trockne,  einsamige  Früchte  im  Grunde 
des  Kelchs.  £0  «md  meist  krautarUge  Pflaozen,  mit  gewöhn- 
lich vierseitigen  Stengeln,  stets  gegenuherstehendeo,  garnen 
oder  fiederlhelligen ,  meist  mit  Oel-  oder  llarzdrüsi  n  verse- 
henen Blättern,  in  falsche  Quirle,  köpfclien  oder  ßlülhen- 
schweife  veieinigten  Blumen»  die  in  adisekiändigea  Tiigdol- 
den  stehen.  Alk  diese  Gewächse  sind  hitter  nnd  aromatisch, 
wirken  erhitzend  und  stärkend,  und  verdanken  ihre  Wirk- 
samkeit tlieils  eipem  aetherischen  Uele,  tlieils  einem  btttern 
Stoffe,  der  aher  im  Allgemeinen  mehr  ontergeordnet  ist.  Die 
warmem  Theile  der  gcrofilsigteo  Zone  der  nocdliclien  He- 
misphäre enthalten  wohl  die  gröfste  Anzahl  dieser  Gewächse, 
von  denen  ein  grofscr  Theii  theils  aU  Arzneimittel,  theiLs  ah 
Gewürz  gebraucht  wird.  v.  ScU  — 1. 

LABIDOfi£LONAl>}KJSTBON,  von  Aoßi«  die  2ange, 
ptKovTi  die  Pfeilspitie,  Nadel,  und  ayKtxrr^ov  der  Widerha- 
ken, das  bekannte,  von  Nowicki  zur  iridoendeisis  angege- 
bene Instrument.    vS.  Koremorphose. 

LABIDOMETHUM,  LABIMET£B,  das  Lahimeter.  & 

Kop  finesser. 

LABIS.   S.  Forceps. 

LABIUM  LEPORLNUM,  pathologisch.  S.  SpalthildungeB. 
•  LABIUM  LEPOBIiNüM,  therapeutisch,  die  Hasenscharte,^ 
isl  ein  Fehler  der  öchildung  (S.  Spalthildungen),  deren  Hei* 
lung  nur  durch  eine  chirurgische  Operation,  Operallo  labu  le- 
porua  erzielt  werden  kann,  welclie  die  SchlkOsung  der  Lippen- 
spalte zn  Wege  bringt,  nnd  im  Allgemeinen  zwei  Momente  m 
«dl  fafst,  nämlich  1)  das  der  Woodmachung  der  Ränder  der 
Spalte,  Umwandlung  derselben  in  frische  ^Vu^dcn,  und  2) 
das  der  Aneinandcrnaheriing  der  Flächen  der  letzteren  Be- 
hufs ibrer  innigsten,  gqjenseiügen  Beruhrui^,  in  welcher  sie 
hia  aar  vdlligen  Zus&mmenwachsung  erhalten  werden  mos- 
«n.  .  Nun  aher  differiren.  wie  wir  scheu  werden,  die  Dia- 
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tficscn  rlcr  bcsprochcoen  OperatioOi  Dach  deo  verichMdcoeii 
Arien  der  llaseoscharle« 

1)  Wandmachiiag  der  Lippenspaltrinder«  Dit  . 
illesle  Methode  dieses  Opentioimcles  ist  die,  den  fragltcben 
Rand  mittelst  eines  Messers  abzutragen;  deon  Celswtf 
-welcher  unter  den  Alten  zuerst  von  der  Beteiligung  des  in 
Bede  sleheaden  Fomfebiefs  apricht«  aagl:  man  aoUe  bei  der 
Hasenscharte  halbmondftrmi^e  Schnitte  in  die  Haut  machen, 
und  bei  dem  doppelten  Labium  leporinum  dasselbe  viereckig 
ausschneiden  (CelMt*  de  niedidna.  Lib.  VIL  Cap.  9.  p.  371.). 
Vnn  €M&m  giebt  nns  die  Geschichte  bis  anf  die  arabischen 
Aente  keine  weiteren  Nschrichten  über  die  ßehandking  der 
Hasenscharte.  Mur  eine  mangelhafte  Beschreibung  theilt  uns 
davon  lihazes  mit,  eine  ausführliche  dagegen  Albucasem, 
DeiseUie  wendete  entweder  rar  Anafiihiung  dea  besprochenen 
Operationsadea  daa  Gluheisen  an,  oder  er  schnitt  einen  TheM 
der  Händer  weg.  Nun  tritt  wieder  ein  sehr  langer  Stillstand 
rücksichtlich  der  Nachncbteo  über  die  Hasenscharte  cin^ 
denn  erst  Flard  giebt  uns,  obgleich  eine  sehr  unvollständige» 
Beschreibnng  von  seiner  Methode  dieselbe  an  heilen.  Seit* 
dem  wnrde  der  Act  der  Wundmachung  der  Hascnsebarträn- 
dcr  grofstentheils  mit  dem  IMesser  oder  mit  der  Sdicere,  und 
nur  in  alteren  Zeiten  von  Einigen  mittelst  der  Aetzmittcl  (Siebe 
weiter  unten)  bewirkt  Des  Messers  bedienten  sich:  Fakrm 
«5  Aquapendemief  Seeertn^  Boonhuysen^  Solingen^  DionU, 
de  la  Charriere^  Vau!Otyon^  Heister^  Ijcdmu,  Ltouis^ 
Perey^  Enaux,  Fi.roU  u.  A.;  der  Scbeere  dagegen  Scaeekif 
8karp^  DetamU^  Mähnrngf  SMM^  JLoder^  Uenk^  LUiam 
n.  s.  w.  Die  beiden  letateren  hatten  ra  diesem  Behnfe  en 
gcnc  ScIiLcrcn  constniirt,  so  z.  H.  Henkel  eine  Scheere,  wel- 
che an  den  Spitzen  ihrer  Branchen  mit  Knopichen  Terse> 
lien  ist 

Die  Wnndmachnng  mittelst  dea  GKiheissns  und  der  Aetni* 

mittel  hat  man  mit  vollem  Rechte  der  Vergessenheit  über* 
i;ebcn.  Schon  Dionis  hatte  sich  gegen  diese  Methode  aus- 
gesprochen» deren  Nachtheile  ans  gann  klar  Tor  Angen  Ge- 
gen, und  namentlich  darin  bestehen,  dafs  durch  sie  unmög- 
lich eine  so  scharte  Trennung  bewirkt  werden  kann,  wie 
Ulli  dem  IVlesscr,  und  dais  die  Aelzmiltel,  KaU  causiicuin, 
Butyrum  Antiaaonii,  Tioctura  Cantharädun  «tc  auch  leicht 
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ablaufen  und  Corrosioncn  der  Nachbarlheile  veranlassen.  Dci 
Glüheisens  bedienten  sich  vonMiglich  mbische  Aer^,  und 
miter  diesen  «lerst  sQch  Mhmauem^  späteihin  wandte  man 
C8  oiK  Ii  iler  dopjiüllen  Hasenscharte,  tot  Zerst5rui^  dcf 
mittleren  Knochentheiles  derselben  an.  —  Kbt  nso  steht  dem 
Schnitte  aus  dem  erst  genannten  Grunde  die  Wundni^ 
chnng  der  Rinder  durch  Scatifictren  nach,  wekbea  einige 
unserer  Vorfahren  unternommen  haften. 

Was  nun  das  VVundmachen  nulkL>t  tlcr  SLhccre  mlcr 
Messers  beirifll,  so  läfst  sich  mit  beiden  Inslrumcnien  gut  ope> 
riren;  in  der  Regel  bedient  man  sich  der  Scheere  bei  seht 
unruliip;rn  Individuen  mit  weichen  Lippen,  bei  Kindern.  Vor 
dem  Messer  hat  die  Scliccrc  den  V^orlhcil,  dals  <\'\c  O^era- 
tien  mit  der  lelileren  scliiicllcr  und  auf  ciiiiaclicrc  \\cu>e 
geschieht;  man  bedarf  bei  derselben  keine  Untetlage  voa 
Pappe  u.  dgl.    Manche  glaubten,  dafs  der  Schnitt' durch  die 
Scheere  sdimerzliallcr  wäre  als  durch  (ins  Messer;  allein  dies 
ist,   wie  schon  Bell  gezeigt,   durchaus   nlclit  gegründet. 
Derselbe  hatte  nSmIich  bei  einem  nnd  demselben  lodi?idoo 
dien  einen  Sehartenrand  mit  der  Scheere^  den  anderen  vA 
dem  IMcsscr  abgclragep,  ohne  dafs  dieses  von  denn  Kranken 
wahrgenommen  worden,  welcher  gar  keinen  Unterschied  der 
Schmerzen  zwischen  beiden  Schnitten  bemerkte.    Die  Ha- 
sen schartseheere,  die  gewinkelte  Richter'sche  oder  die 
gerade  englische,  Jt-eri// «messcrschncidige,  ^tflrenV,  tx  Graf(B9 
nach  der  Fläche  gebogene  Scheere  (S.  d.  Artikel  Foikx)i 
mufs  etwas  stark  gearbdtet  und  sehr  scharf  sein. 

Das  Messer,  ein  spitzes  Bistouri»  Grafik  Seaipel, 
wählen  wir  vorzugsweise  bei  dicken  nnd  harten  Lippen,  bei 
ruhigen  Patienten,  Erwachsenen,  und  in  solchen  Fällen,  wa 
die  Spaltung  hoch  hinaufgeht. 

Ehe  man  vor  alten  Zeiten  die  Wundmachurtg  vomahflftp 
wollte  man  zuvor  die  Lippen  an  dieser  Operation  dadurch 
vorbereiten  (-F.  ah  Affitnpcndcnfc ,  Dionis  und  iieisfer\ 
dids  man  sie  mit  den  sogenannten  iVioraiiics,  einer  Art  Zange 
awickte,  um  sie  einander  «o  nähern ;  auch  beabsichligle  msa 
durch  diese  Fttstrumente  die  Vorbetiguni;  der  HfimorrhagieeD. 
Spälerliiii  ril)er  6,ih  man  das  .Nutzlose  dieser  IMorailles  ein,  uüii 
verwarf  sie  ganzlich  {Scacchif  van  lioonhu^Men  u,  A.).  —  wm 
äer  Uaary  und  nach  ihoa  Atmemmm^  wendeten  au  diesem  Be- 
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hole  eioeq  vorbereitenden  Verband  an;  aber  auch  dieser  wird 
letzt  nicht  mehr  benntzt,  da  man  die  UeberKeugung  gewoo- 
ncD,  dafs  alle  solche  \  orbcreitunj^cn  überflüssig  sind. 

Zur  bequemeren  und  ßlchcrcro  FcsÜialUiog  der  Lippen 
bei  Wundmachubg  ihrer  Scbaitränder,  bedient  man  sich  am 
besten  gnt  lassender  PIneetten,  namentlich  der  y.  Gräfe'schen, 
an  der  inneren  Fläche  ihrer  Branchenspilzcn  mit  kleinen 
Stiften  versehenen  llascnschartpincette;  auch  gehört  hierher 
AUketCs  Pincette  Iranchante,  späterhin  verbessert  von  üftiO» 
Mieht^r  nnd  Bdi  eroprahlen  zu  dem  inglichen  Behnfe  kleine 
Zangen  (S.  d.  Art.  Forceps),  höhriug  hielt  die  Lipj>€n- 
spallwinkel  mit  einer  Schiinge  fest,  in  welche  jene  gcfafst 
werden.  Enaux  fixirte  sie  auf  einer  untergelegten  Kork- 
platte mittetst  Nadeln;  späterhin  constmirte  man  zum  Fest- 
halten der  Lippen  eigene  Instrumente,  die  sogenannten  Lip- 
penhalter, Tcnacula  pro  operationc  labil  IcporinJ.  Es  ge- 
hören hierher  die  Lippenhalter  von  Beinly  Markotdj  Kirb^^ 
€ärtner  (welcher  letztere  mit  einem  Malsstabe  versehen 
ist,  um  beiden  Rändern  der  Scharte  eine  ganz  gleiche  Länge 
gehen  zu  können);  ferner  die  Lippenhalter  van  Zang  und 
Jft/e,  welche  .nach  Beinls  Instrument  coastruirt  sind,  von 

In  Betreff  der  Richtung  der  S<Anitte,  so  bUden  diese 

ein  gleichschenklichcs  Dreieck,  imlcm  sie  am  oberen  Theil 
der  Scharte  sich  vereinigen»  und  hier  die  Spitze  des  Dreiek- 
kea  bilden  I  in  weichem  die  weggeschnittenen  iiander  der> 
Scharte  begriffen  sind.  Die  Schnitte  sind  wiederum  entwe» 
der  geradlinig  oder  i^cbopjcn.  Schon  Cehm  wählte  den  letz- 
teren; V,  Gräfe  nahni  ihn  in  den  Fällen  vor,  wo  die  Lippe^ 
gegen  die  Mitte  tu,  sehr  dick,  war,  nnd  verrichtete  ihn  mit  fei- 
ner- obenerwähnten  Scheere;  Ifoiee  will  durch  ihn  die  so 
liäufig  nach  der  Operation  entstehende  Deformität  vcrmciilen. 

wählte  ihn  bei  sehr  grofsen  Lippen.  Im  Ailge* 
meinen  gilt  die  Regel,  dals  der  gerade  Schnitt  in  denjenigen 
Fällen  indidrt  ist,  wenn  wir  es  mit  einer  einfachen  Hasenscharte 
%VL  thun,  wo  die  Lippensubstanz  sich  im  völlig  «gesunden 
Zustande  befindet,  wo  durchaus  keine  Degeneration  clc  an 
den  Sdiarlrändern  vorhanden  ist,  wo  man  endlich,  was  von 
sier  grSfsten  Wichtigkeit  ut,  recht  vid  Substanz  des  Lippen- 
scfaartenrandes  schonen  kann* 
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2)  Aneiotnd'eraaheriiog  der  in  swei  Wnndfli- 
eben  Terwandeiten  BvsenftclmrtrSnder,  bclmf»  ih- 
rer i  an  igstco,  gegenseitigen  B  e r  ii  h  nme;,  in  w  e  l  clier 
sie  bU  zu  ihrer  völligen  Zusammen  wacbsuDg  erhal- 
ten werden.    Dieset  Act  wird  dnich  die  blutige  Mahl, 
BcApflasterstfeifen,  oder  dareh  Einigangsbinden  nnd  Mntehi- 
ncn  vollzoi^en.    Wie  ihn  Cuhnit  ausgeführt,  ist  uns  iinbc- 
kaiiot;  von  Albucasem  wissen  wir,  dafs  er  dazu  eine  ISahif 
wie  er  sie  bei  der  Gastrorrbapbie  ▼erricblete,  bennlst  ftatlc^ 
wenmf  er  sogleidi  eiif  die  so  geeiitigte  Scbarle  Ihsdbeo- 
blut  und  \^  ei  brauch  streute,  und  darüber  eine  Dattelsalbe 
kgte.    Pore  nahm  stählerne,  eckige  Nadeln,  brachte  in  die* 
selben  einen  gewichsten  Faden  ein,  föbrte  sie  duanl  tetb 
die  Ränder  der  Le(sen,  nnd  sdilang  dann  nm  die  IMdo  4en 
Faden  in  Form  einer  liegeiulen  8  (  o)  );  auf  gleiche  Weise  ver- 
fuhr Fahr,  ab  Aguapettdente  ^  nur  dafs  er  iSadclo  nahm,  die 
an  dem  einen  Ende  biegsam  waren.   Seaedki  bemilste  die 
omschlnngene,  oder  die  Knopf-,  so  wie  audh  die  KapI» 
nahtj   van  Roonhuynen  brachte  durch   die  wundgcni;ii:hlc 
Spalte  3  —  5  dreieckige  Tadeln,  um  die  er  einen  Faden  schlang, 
und  deren  Spitzen  er  mit  einer  Zange  abkneipte.   D^ß  l^ia- 
deJn,  deren  sich  Utoni«  bediente,  waren  krumm;  andi  nn» 
teistütste  er  die  Wirkung  derselben  durch  lleftpflasterslrci- 
fen  und  einen  V^erband  a  qualre  cbcfs.    Ebenso  verfahr  de 
la  Charri^re;  nur  legte  er  unter  die  Nadelspitsen  kidne 
Compressen,  nnd  eben  solche  auf  die  Wangen,  nnd  fids 
den  Verband  fest  erbalten  durch  einen  stählernen  Boi^en. 
Auch  de  in  I  duguyon  iiandt  lLe  auf  gleiche  Weise,  blois  daiis 
er  nadi  geschehener  Operation  ein  Läppchen  zwischen  Lip* 
pei  und  Zahnfleisch  legen  liefe,  und  xum  Verbände  Balsa> 
mos  arcsei  benutzte.   %Mns  verwarf,  wie  Mfiyn  berichtet, 
die  blutige  Naht,  und  {Gebrauchte  FlefJpflastcrstreifen,  welche 
auch  in  gewissen  Fallen  Wedel  benutzte.    Ueiater  fi^irte 
seine  kleine  Tadeln  mittelst,  eines  Halters  ein,  und  ge- 
brauchte tum  Verbände  den  Perubalsam.    Eine  besondere 
Gestalt  halten  die  Nadeln  PeiWs^   sie   waren   nämlich  an 
beiden  Enden  mit  Knöpfchen  verschen,   und  wurden  mit 
einer  Art  Spicknadeln  geführt;  eine  Fadenumschlingong  be- 
durfte es  dabei  nicht  Das  Verfahren  Guramgm^^  weiebt 
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bierYon  kaum  etwas  ab;  nur  beouUte  Garangeot  zum 
Verbände  den  ComroaDdeurbalsaiii  and  JL  dm  Ctvees 
Hellpfla«tcr*  Goldene  Medeln  gebrancble  suerat  JMSrm,  so 
wie  ailberne,  mit  StabldpiUeu  versehene  S/tnrp.  Ah  l  nler- 
slüUunghiiiiltel  Tür  die  Einigung  der  Spalle  emplichit  i^uea^ 
may  2  Fischbeinbogen,  weiche  die  Heftpflaster  nach  den  Lip* 
pen  SU  lesCbaiten  eoUen.  üe  la  Fa^  vähhe  Messingnadeki, 
nnd  legte  über  dks  G2iiie  einen  Verband  an,  so  wie  //ci<er- 
mann  die  unterbrochene  Mäht  und  zugleich  ileflpflasterstrei* 
fen;  zwischen  Lippe  und  ZahnÜeisch  legte  derselbe  einen 
Leinwendstfeifen  nnl  Arcaeabnlsam  hesUrichett;  ench  JViset 
gebranchle  messingene  Nadeln.  Für  Fesllialinng  der  Beft- 
pilaster,  welche  Henkel  nebst  den  Petirschen  Nadeln  be- 
nutzte, gebrauchte  derselbe  entweder  einen  messingenen  ibprie- 
gel  oder  einea  Helm,  nnd  anm  übrigen  Verbände  die  Ua* 
bSehtabmde«  J^iftrne  verwarf  die  blutige  Nabt,  nnd  empfahl 
eine  vcreinij^cnde  Binde;  ebenso  Louis y  der  die  Einicjung 
millclst  englischen  Pflasters  und  eines  stählernen  6pricgeU 
bewirkte.  Abweichend  von  <|en  bisher  genennlea  Verfahren 
ist  das  von  Bieg ;  er  wendet  namUch  die  geknöpfte  Naht, 
mittelst  welcher  die    Lippe  eine  Silbcrplalte  befestigt 

wird,  an.  Plalner  cmpLiehlt  die  blutige,  umschlungene  ?*^aht, 
und  xum  Verbände  die  Sohlender,  Äcrü  goldene  Nadeb,  die 
umschlungene  Naht,  nnd  anm  Vethande  Mecoabalsam«  Fn- 
lenün  g  ib  zum  Aneinanderhalten  der  Lefzen  ein  besonderes^ 
Zangen  förmiges  Instrument  (Agrafle)  an.  Sehr  einfach  ver- 
fahrt Dras^  indem  er  die  beiden  Lefxen  der  Lippe  nur  mit 
vwei  Stichen,  Heflpflasteiatieifen  nnd  einer  Binde  vereint 
Zorn  Abschrauben  ihrer  stählernen  Spitzen  eingerichtete  aÜ* 
hernc  Nadeln  hat  zuerst  Ilichier  angegeben;  übrigens  wen- 
det er  die  umschlungene  Naht  an.  Enanx  und  t^iot  be- 
dienen «ich  blob  der  vereinigenden  Binde,  so  wie  Awrt 
der  Heftpflasteralrrifen;  D^MmU  dagegen  delr  Unügen,  und 
Vhopart  der  umschlungenen  Naht.  Aulscr  der  Knopfnalit 
soU  man,  nach  MÖhringf  eme  Mütae  mit  awei  Biechplatten 
mit  Nutaen  gebrauchen,  welche  letaleren  sich  an!  beide  Wan- 
gen anlegen,  und  von  beiden  Seilen  nach  den  Lippen  m  ei* 
ncn  Druck  ausüben.  MursiuHU  e;ebrauchtc  silberne  IN  adeln 
mit  SUhlspitaen,  so  wie  ArmmoMm  nächst  der  umdcbiuuge- 
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aea  hohle ,  silberne  Naddoi  oder  vielmehr  hohle  Cylinder, 
in  welche  die  Slahliiedebi  eiogebiacht  weiilen«    Eine  der 
Kdhring'edieii  ähnliche  MasdiiAe  hat  StudMherger  ei^c||e- 
hen,  60  wie  wiederum  Eekhold  eine  Bandage  consUüirt, 
welche  der  leUtgenaootea  ähnlich  ist;  dabei  wendet  Eckhold 
epeerförmige  Nadeb  an,  und  legt  swiachen  Lippe  und  Scheide- 
wand ider  Naae  eine,  Blaplatte  ein.  Fh^wd  henntzle.  wieder- 
um die  blutige,   umschlungene  ISahl.  — Zu  den  besseren 
Madeln  gehören  dicf  Siebold*schen  silbernen  und  geknüpften, 
deren  Stahlspitzen  tnan  abachrauben  kann.  Sehr  so  empfeh- 
len aind  die  Nad^n  von  «•  lrra[/e;  aie  mnd'  ana  Silber  ger 
fertigt)  und  so  eingerichtet,  dafs  Kopf  nnd  Spitie  auf  Za- 
pfen aufgesetzt,  und  daher  sehr  leicht  abgenommen  und  ein- 
geaetz^  werden  können.    Dubais  ^  Langenbeck  wollen  die 
Haaenachatte  blofa'.dnvch  die  Knopfioaht  heilen;  I^etzteret  be- 
dient-sich  dabei  sehr  feiner  Nadeln.    Ebenso  ralh  S/orX-, 
statt  aller  INähte  und  Binden,  HeftpHastcrölreifen  an.  Jtlmfor 
wendet  lom .Verbände  nach  der  Uasenschartoperation  seioca , 
ServiettenTerband  an.    Sehr  c6nipKdrt  ist  daa  Verfahrea 
DorfmiäUr's^  wobei  er  die  Qllenroth-Kdhring'sche  Naht 
und  -eine  Kopfhaube  gebraucht;  dieser  hlnilich  ist  die  Me- 
thode Gerd^^M.    INach  geschctiener  Operation  wendet  11^  te- 
ät^mrg  eine  eigene  Einigmigabandage  an,  ao  wie  Meger  ei* 
Ben 'besonderen  Apparat  «ir.  uniacfatnngenen  Maht  t^.  Crif^ 
conslruirtc  Binden  ebensoNvohl  lux  \  ereinjirurii:  der  Si  harte 
an  der  Ober-  als  aucli  an  der  Unterlippe,  und  später  ver* 
beaserte  dcraidbe  die.  Stückelbeig^ache  Bandage* 

Dies  wäre  ein  Ueberbliek  der  yorsfiglicheren  »Methoden 
die  IJasenscliartc  zu  bchaudeln;  wir  haben  darauf  gesclieu, 
dafs  die  Eanigung  des  mchrerwähnten ,  angeborenen  Fchlcis 
der  Urbildong,  entweder  mit  der  blutigen  Maht,  .HtftpiUailer* 
atreifen,  oder  mittelst  eigener  Veirbandmittel  enidt  worden 
ist  Es  entsUlit  nun  die  1  r.ige,  welche  von  diesen  Methoden 
den  Vorzug  vor  der  anderen  verdient?  —  Es  ist' jetzt  aus- 
gemachte Sache,  dafa  .die  blntige  Maht  obenan  etel^t,  und  in 
der^  neueren  Zeit  von  allen  bedeutenden  Wundartten  ange- 
wendet wird,  dafs  die  lleftpflaster&lreifcii  und  Eiiiii^ungsban- 
dagen  nur  nls  Deihül Ismittel  gcbrauciit  werden,  und  namcni: 
Kch  bei  weit  klaffender,  mit  Gaumenspalte  Terbundener,  und 
bei  doppelter  Uaaenscbarle  indidrt  amd. 
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»        Was  nim  die  Wühl  der  Nadela  upd  Verbiode  bei  der 
Opcretioo  der  Hasenecherte  betrift,  so  werden  wir  uns  dar« 

über  bei  der  spcciellen  ßeschrcibuns^  derselben  aussprechen, 
und  gebeo  imu  über  zur  Coutraindication  dieses  ileil- 
verfabfens,  tu  welcher  wir -ein  xu  frübea  Alter  (&  weiter 
unten)  und  Compiicationen  der  Haaenacharte  mit  allgemei* 
ncn  Krankheiten  und  Cachexieen,  so  wie  einen  so  bcdüulen- 
den  Substanzveriust  zählen,  dafs  er  die  Vereinigung  unmüg* 
lieh  macht;  hier  würde  man  lieber  znr  Cheiloplaatik  aeine 
Zuflucht  nehmen  niilaaen. 

Was  nun  das  Alter  betrifft,  in  welchem  die  Operallon 
ohne  Gefahr  für  das  betreffende  Subject  vorgenommen  wer- 
den könnte,  ao  giebt  ea  hierüber  aehr  verachiedene  Meinnn*- 
gen*  Heitier  aagt,  man  aoUe  aie'ao  frOh  ab  ml^Gch  unter* 
nehmen,  insofern  das  Kind  nur  kein  Säugling  wäre.  Eben 
derselben  Meinung  waren  Ledran,  Louia^  MootJttt^seUy 
JBtiac/i,  und  auch  Kichier^  BM  und  JfiiraiiiJia  vertbeidig> 
ten  daa  frühseitige  Operiren;  He^Met  behauptet  aogar, 
dala  die  günstigste  Zeit  sur  Operation  die  9.  bis  20.  Woche  • 
nach  der  Geburt  wäre.  Xiang  operirte  zwischen  dem  10. 
bis  24.  Alonate,  Richter  nicht  vor  dem  3.  oder  nach  dem 
10.  Jahre,  Utonia  nidit  vor  dem  3.  bt#5«  Jahre#  Für  daa 
firübzeit^e  Operiren  sprechen  mehrere  günstige  Umstände: 
1)  Wegen  der  i;r(>(scron  Vitalität  des  Kindesalters  geht  die 
Vereinigung  schneller  vur  sicb^  2)  wird  das  Kind  daher  frü- 
her die  Deformität  loa;  3)  kann  daaaelbe  bald  wieder  saugen; 
md  4)  wird  die  Spur  der  Mifageataltnng  weit  weniger  tie- 
trätlillich,  kaum  sichtbar  sein.  Hierzu  koiiuut  noch,  dafs 
aolcbe  Kinder  viel  schlafen,  dafs  sie  noch  nicht  durch  den 
Anblick  dea  Operateurs,  der  Vorbereitungen,  in  Fiircht  ver* 
aetit  werden,  aieh  nicht  ao  aehr  gegen  die  Operation  aper> 
reo,  und  leichter  festgehalten  werden  können,  als  Kinder  hö- 
heren Alters.  —  Andere  dagegen,  wie  namentlich  Houxy . 
behaupten,  durch  daa  Inkhaeiüge  Operiren  setze  der  Wund- 
arzt das  Kind  grofsen  Gefahren  aus,  nämlich  aoll  1)  die 
Operation  um  so  eingreifender  sein,  je  jünger  das  Kind 
ist;  allein  es  ist  ja  bekannt,  dafs  Kinder  weit  leiditer 
Schmerzen  ertragen,  da  l>ei  ihnen  die  Tbätigkeit  der  vegeta- 
tiven* Sphäre  vorwallend  ist;  fibrigens  ist  die  Blutung  bei 
der  Operation  an  Kindern  nur  mibcJcutcnd.  2)  Sollen  durch 
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forlvvahrendes  Scbreieii  der  Kinder  der  Contenlivvcrband  leicht 
m  Unoidnoiig  genthen,  und  die  Nadeln  leicht  aomibea 
können.  Wenn  man  jedoeh  einen  «weckmifaigen  Verband 
anlegt,  hat  man  diese  Zufalle  nicht  zu  befurchteo.  Unbe- 
greiflich ist  tSf  wie  lioux  behaupten  konnte,  dafs  man  das 
Kind  80  lange^  ab  ea  ohne  Nachlheil  geschehen  kann,  cioige 
Tage  ohne  Mahrong  lassen  müsse!  Als  wenn  man  nährend 
dicker  Zeit  dem  Kinde  nicht  flüssige  Nahrung  cinflöfsen 
könnte  ?  ( V  ergl.  Encyclupädie  des  sciences  medic.  Repertoire 
general  de  ces  sciences  au  19m«  Siede.  T.  V.  Paiis  1^34 
Article  Bec  de  Heere.)  Eben  ao  nnbegfetflich  ist  es^  wie 
Bfmx  sagen  kann,  es  wurde  kein  so  grofser  Vstthell 
durch  ein  sehr  frühzeitiges  Operiren  erzielt  werden;  die  Spu- 
ren der  Deformität  wären  dieselben,  wie  bei  Erwachsenen. 
Die  meisten  jetst  lebenden  Wnndante  erklären  sich  für  dsa 
frtlhxeitige  Operiren;  die  beste  Zeit  ist,  sobald  es  die  son- 
stige Individualilat  des  kijules  zu!äfj»t,  kurz  vor  der  Epuclie, 
wo  das  Zahngeschäft  beginnt,  also  vor  dem  6.  Monate;  wo 
fedoeh  die  Hasenscharte  mit  Spaltungen  des  Gaumens  ver- 
bunden, in  FdUen,  wo  das  Kind  nicht  sangen  kann,  verrich- 
tet man  die  OpiTation  so  frühzeitig  möglich^  da  maa 
sonst  Gefahr  lauil,  ^afs  das  Kind  abzeiirt. 

I.  Operation  der  einfachen  Hasenscharte*  Was 

die  Vorbeteitnog  der  Kinder,  wdehe  aich  der  frsglichen  Ope^ 

ration  unterwerfen  müssen,  anlanp;L  so  ist  es  gut,  wenn  man 
sie  vor  derselben  eine  ungewöbniicbe  Zeit  lang  wach  erhält^ 
und  ihnen  darauf  ihre  gewöhnliche  Nahrung  uir  völbgea 
Sättigung  giebt,  damit  sie  bald  nach  der  Operation  rohen, 
und  eine  längere  Zell  ohne  iNahrung  bleiben  können.  Sehr 
zweckmafhig  ist  es,  wenn  man  den  Kindern  ein  sogenanntes 
Schnurbartpflsster»  schmale  Ueftpflasterstreifen  über  die  Lip- 
penspake  voii  einem  Ohre  »im  anderen,  und  dar&ber  die 
V,  Gräfe'sche  Binde  anlegt  Man  beabsichtigt  dadurch  erstens 
eine  Dehnung  der  weichen  Lippentbeile  nach  der  Spalte  au 
au  bewirken,  und  sweitens  die  Kinder  an  den  Verband  frühaei* 
tig  au  gewUinen.  Bei  Erwachsenen  lallt  diese  Vorbereitnng 
natürlich  fort.  —  Nachdem  man  nun  die  Lippen  des  Kindes 
sorgfälllp;  g(  reinigt,  hei  Erwachsenen  den  Bart  derselben  ab- 
genommen Lat,  lältit  man  das  Kind  von  einem  auf  einem 
Stuhle  aiuenden  Gehülfen  auf  den  Scholii  nehmen^  so  nvar» 
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Alb  dM  crsimii  FfifiKbcn  Bwiscben  det  GehQlfeii  Schenkel 

gehalten  werden.  Den  Stamm  und  die  Anne  nmfafst  der- 
selbe mit  seinem  Arme,  drückt  das  Kind  elwas  an  seine 
Brost  an,  und  giebt  demselben  eine  senkrechte,  mit  dem  Ko> 
pfe  etwas  Torwarts  gebeogte  Richtung,  wodurch  verhütet 
wird,  ^afs  das  ßlut  in  die  Mondhöhle  hineinfliefse,  verschluckt 
werde,  und  zu  Erstickuiii^s/Li lallen  Anlafs  gebe.  Ein  zweiter 
Gehülfe  nteiit  sich  hinter  den  ersleren,  ergreilt  des  Kindes 
Kopf  so,  dab  er  seine  beiden  Hände  an  der  Mandibula,  den 
Zeige-  nnd  Mittelfinger  derselhen  aber  auf  die  Backen  an« 
lei^f,  dieselben  vorwärts  drückt,  und  damit  lu^lcich  die  Ma- 
xillarartcricn  comprimirt;  dabei  mufs  er  den  Kopi  des  Küi* 
dea  an  die  Brust  des  silxenden  Gehfilfen  andrüoken. 

Bei  Erwachsenen  filllt.  der  erste  GehftMe  weg;  dieselben 
setzen  sich  auf  einen  Stuhl,  und  werden  von  einem  hinter 
ihnen  stehenden  GeiiüU'en»  wie  oben  angegeben,  festgehaltco. 
Manche  bezeichnen  «uvor  mit  einem  FirniCs  die  Richtung  der 
sn  machenden  Schnittlinie ,  was  aber  blofa  (ör  ungeübtere 
Operateurs  nöthig  sein  möchte.  Sollten  etwa  Ziihiic  in  die 
Spalte  hineinragen I  und  die  Vereinigung  stören,  so  müssen 
M  heiaiisgesogen  werden,  obwohl  dies  BetH  widerrith,  weil 
die  ZShne,  seiner  Behauptung  «i  Folge,  nach  der  Operation 
ihre  natürliche  Stellung  wieder  einnehmen  sollen.  Hierauf 
schreitet  man  zum  1.  Act  der  Operation,  zur  Wundma*^ 
chnng  der  Schartränder*  Ehe  man  diese  nolernimmt, 
trenne  man  etwaigl  Adhisionen  der  Lippen  mit  dem  Zahn- 
fleische, ebenso  das  Lippcnbandchen,  insofern  das  Instrument 
wegen  der  ersleren  nicht  hoch  genug  geführt  werden  kann, 
die  Spalte  bis  in  das  Nasenloch  hinaufsteigt,  und  man  durch 
die  Lösung  dea  FrenuU  eine  gröfsere  Dehnbarkeil  der  Lip- 
pen beabsichtigen  wilL  Bei  der  Wundmachuog  der  Rinder 
mufs  man  Iblt^cnde  RoE^eln  vor  Augen  behalten:  1)  Nur  so 
viel  von  den  Händerri  abzutragen^  als  es  /ur  üildung  einer 
gieichmäfsigen  Wundfläche  nöthig  ist;  dabei  darf  abjet  nicht 
ein  Punctehen  mit  röthlich  schimmelnder  Epidermis,  nichla 
l)iekcs,  Entarlclcä  xurückbleibcn.  2)  lieide  Schnitte  müssen 
zwei  VVundflächen  darstellen,  die  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
Dach  genau  auf  einander  passen,  3)  Beide  Schnitte  müssen 
cio  gleichschenkliges  Dreieck  biUen,  dessen  Vereinigungs- 
Winkel  der  Eaiidcr,  bei  der  Obcrlippcasc^arte  nach  oben,  bei 
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der  UotjerlippenBchurte  dagegen  nach  unten  «i  liegend,  mit 

in  die  Wnnde  (lllt 

iJth  nun  diesen  Operaüonsact  zu  vollfahren,  fafat  man 
den  unteren  Winkel  des  linken  Randes  der  Scharte  mit  der 
T.  Gffftfe'>aehen  Pincette,  welche  man  mit  der  Linken  festhält, 
sieht  ihn  etwas  an  sich,  achicbt  anter  die  Lippe,  wenn  man 
mit  der  Schee re  operircn  wiM  (bei  weichen,  nicht  dicken 
Lippen/ and  wo  die  Scharle  nicht  zu  lani;  ist,  und  zu  hoch 
Unanf  jn  daa  Nasenloch  geht),  die  etne  stumpf- spitze 
Branche  der  daxu  bestimmten  Seheere  (S.  pben),  die  man 
mit  der  Rechten  ergriffen  hat,  so  hoiA  hinauf,  dab  sie  einige 
Linien  über  die  Spalte  reicht,  legt  darauf  die  andere  ßmriLlic 
sanft  auf  die  äursere  Fläche  der  Lippe  auf,  und  volUuivcl 
nseb  uhd  mit  einem  Male  einen  krafivoUen  Schnitt,  damit 
die  Trennung  in  einem  Momente  ▼ollstandig  gesdicbe. 
Ebcufo  verfährt  man  mit  dem  rechten  Scharlenrand,  so 
»war,  dafs  sich  beide  Schnitte  oben  begegnen,  und  zosam- 
men,  wie  beieits  angegeben,  ein  Dreieck  bilden,  und  dab 
kein  Theil  undurchsdmitten  bleibt 

Wiil  man  mit  dem  Messer  operircn,  so  fixirt  man,  . 
^vic  oben,  den  Scbartenrand,  schiebt  das  breitere  Blatt  des 
BeinJ'schen,  oder  besser  des  Zan^scben  Lippenhalters  zwi-, 
sehen  Lippeii  und  Zahnfleisch  hoA  hinauf,  sdiliebt  das  In- 
strument so,  dafs  es  überall  einen  gleich mäfsigen  Druck  aus- 
übt, stiqht  ein  spitzes  Bistouri,  eine  Linie  oberhalb  der  Spalte, 
am  inneren  Rande  des  Lippenhalters  duMi  die  Lippe,  und 
ToMendat  den  Schnitt  In  einem  Zuge,  worauf  man  ebenso 
auf  der  rechten  Seite  verfahrt.  Bell  fuhrt  das  Messer  von 
unten  nach  oben.  Statt  des  Lippenhalters  kann  man  sich 
auch  kteineff  metallener  oder  pappener  Platten  bedienen, 
weide  iftan  «wischen  Lippe  und  Zahnfleisch  schiebt  • 

Ist  dieser  Act  vollendet,  so  schreitet  man,  bei  kleinen 
Kindern  so  schleunig  als  mugücii,  ^uui  2.  Acte,  dem  der 
Vereinigung,  um  schnell  die  Blutung  .zu  stillen,  welche 
aus  der  Coronaria  labit  herrührt,  bei  diesen  Individuen  im- 
mer nacfatheillg  ist,  und  die  in  der  Regel  eben  durch  diesen 
Act  gehoben  wird.  Sollte  bei  Erwachseneu  diese  Blutung, 
die  übrigens  nicht  so  viel  auf  sidi  hat,  so  stark  sein,  da£s 
man  annehmen  konnte,  sie  würde  durch  die  fiiaagung  alicio 
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iHchi  gehoben  werden,  so  unterbinde  man  die  Arterie  vor* 
'  ber  mUtelAt  d«s     Grafc'fichen  Ligeturbfikchenk 

Die  Einigung  geschieht  durch  die  blutige  Naht  (S.  SuUira), 
wozu  iiian  sich  am  besten  der  v.  Gräic'schen  Hasenschartna- 
deln bedient.  Man  drückt  zuerst  mit  dem  Dauiii[en  und 
Zeigefinger  der  Linken  die  Spalte  ao  ihrem  unteren^  Theile 
so  «usammen,  dab  beide  Wandfl§chen  sich  überall  gleieh« 
förmic;  berühren,  eri^rcift  mit  der  Rechten  die  Nadel  wie  eine 
bchrcibteder,  seixt  die  Lanzen  spitze  derselben  an  der  Grenze 
des  rothen  Lippenrandes,  bei  nicht  m  sterk  kkOender  Spalte 
3  Dnien,  sonst  aber,  und  bei  sehr  dfinnen  Lippen  4  Linien 
Tom  wuiitlcn  Spaltrande  an,  sticht  sie  in  gerader  lüciilung 
ein,  doch  so,  dafs  sie  die  Lippenscbieimhaut  nicht  verletzet 
sondern  ganx  dicht  an  ihrer  vorderen  Fläche  vorbeikomme, 
durch  den  wunden  Spaltrsad  der  einen,  von  hier  aus  in  de« 
der  anderen  Seile  eingehe,  und  in  derselben  Entfernung  wie 
sie  eingcstodien ,  an  der  entgegengesetzten  Lippe  wieder 
beranskomme«  Ist  diea  geschehen,  so  sehe  man  zu,  ob  die 
Vereinigung  gleichmafsig  zu  Stende  gekommen,  ob  der  rothe 

Band  der  Lippe  genau  in  einer  Linie  läuft;  ist  dies  der  Fall, 
80  schraubt  man  das  köpfchcn  der  IVadel  ab,  indem  man 
sie  an  der  entgegengesetzten  Seite  festhält,  sieht  darauf  die 
Stehlbnze  heraus,  und  umschlingt  sie  mit  einem,  etwas  fest 
an«»ezogenen  Faden,  dessen  beide  Enden  von  einem  Gehttl- 
fen  gehalten  werden;  nun  legt  man  ebenso,  nnd  in  Zwischen- 
iSumen  von  3  Linien,  noch  1  bis  3  :N adeln,  nach  der  Länge 
der  Scharte,  an,  wobei  man  jedes  Mal,  wenn  eine  Nadel 
durchgeföhrt  ist,  um  dieselbe  den  Faden,  wie  oben-,  wirft, 
und  zulelit  mit  demselben  sämnil liehe  Nadeln  in  co  li>imigcn 
Windungen  umschlingt,  und  ihn  kurz  abschneidet.  Hierauf 
reinige  man  die  Lippe  vom  Blnte,  trockne  aie  ab,  and  bringe 
«wischen  {e  «wei  Nadeln  Beflpflasterstreifen  an,  deren  Mitte 
am  ?SaLkcn  ansjelegl,  und  deren  beide  Enden  zwi.sehcn  den 
Nadeln  gekreuzt  werden  (S.  iicKpflasterstreifen  undSutura). 
'  Erstreckt  sich  die  Spalte  sehr  hoch  in  die  Nase,  dann  ist 
man  nicht  im  Stende  hier  die  umwundene,  sondern  die  Knopf* 
naht  anzuwenden. 

Aul  eigcnthüm liehe  Weise  operirt  Fixott ;  wenn  näm- 
beb  die  aufsere  Höckerportion  dabei  so  breit  ist,  dafa  sie  das 
Naaealoeh  ÜMt  schliefst,  ao  achneidet  er  davon  von  |eder 
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Seite  ein  Stü(  k  ab,  legt  den  übngen  Tb^  g^g^^n  «^'^  durch- 
ficboiUeDe  öcliekiewaad,  und  iiäii  dm  Gaose  durch  HefipÜA- 
slenti«ifeo  fest 

bt  die  Opention  ▼olkndet,  so  bringe  man  das  Kind  lai 
Ruhe;  fichrcit  es  zu  sehr,  so  gebe  man  ihm  elwas  Opium. 
In  der  Kegel  sind  aber  soicbe  Kinder  sehr  erschöpft,  tbeiii 
doich  das  iaagere  Wachhalten  vor  der  Operalion,  Iheib  ia 
Folge  derselben.  Sollte  eine  heftige  Reaetion  aich  ewstel* 
len,  80  mache  man  Umschlage  aus  kaltem  Wasser,  Bleiwas- 
ser  etc.  (S.  laflammntlo  )•  ^icfat  genug  kann  der  Aizt  da- 
für  Sorge  tragen,  dais  das*  operirte  Kind  unter  der  mgfal- 
ligslen  Aofindil  bistbe,  vom  Naaen^chleinft  in  der  Nahe  da 
Wunde  mittelst  eines  Pinsels  etc.  gereinigt,  dals  femer  der 
Verband  nicht  abgerissen  oder  lose  werde  etc.  £s  bedarf 
frohl  keiner  Erwahnang,  dafs  das  Kind  blofs  flüssige  Nah- 
rung erhalten  darf.  Etwaige  Kräropfie,  Fiebennfalle  etc,  db 
sich  einstellen  sollten,  behandle  man  nach  allgemeinen  Re* 
geln.  In  der  Regel  kann  man  die  iNadeln  nach  dem  3.  oder 
4,  höchstens  5.  Tage  enUemeo;  nachdem  man  nämlich  Ta- 
ges zuTor  die  UeftpflasCerstreifen  ▼orsioht^  nnd  nsch  bekann- 
ton Regeln  (S.  d.  A.  Hefifpflaster)  abgenommen,  reinigt  man 
die  INadelerHlcn  mittelst  eines  Pinsels  vom  daran  haftenden 
£iter  etc.,  tafst  darauf  die  unterste  zuerst  an  einem  Ende 
derselben  mit  einer  Pineelto  oder  mit  den  Fingern,  ond  sieht 
sie»  ffotirend,  hngsam  ans;  ebenso  verfahrt  man  mit  den  übri- 
gen Nadeln,  und  zwar  so,  dafs  die  anderen  immer  einen  Tag 
später  nach  einander  entfernt  werden,  worauf  der  umschluu* 
gene  Faden  yon  selbst  aMallt  (S.  Sutura>  Nun  werden 
die  Zirkelpflaster  bis  zur  v&lligen,  festen  nnd  sicheren  Ver- 
narbung  angewendet  Die  INadcIstichwunden  heilefi  in  der 
Regel  ohne  ärztliche  Bcihülfe;  sollte  diefs  aber  nicht  Statt 
haben,  sollte  die  Eiterung  m  sterk  sein,  dann  behandle  man 
aie  nach  allgemeroen  Regeln  (S.  Vulnns). 

Zu  den  üblen  Ereignissen ,  welche  nach  geschehener 
Operation  eintreten  können,  gehören:  1)  heftige  Blutungen» 
wekhc  auch  nach  Unterbitidttng  der  IVIaxillararterie  vorkom* 
men,  indem  an  der  Stelle,  wo  die  Ligator  angelegt,  die  Wunde, 
durch  die  letxtcre  in  ihrer  Heilung  gestört,  noch  nicht  ge- 
schlossen ist,  und  (las  Kind  daran  saugt.  In  bulchen  Füllen 
▼crschJu<:kt  das  KumI  das  Blut,  bricht  es  aus,  uod  hindert 
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liierdnrch  die  Einigung.  Solehen  Blulungcn  begegne  man  mit 
kalten,  adfitringirenden  Umschlägen,  und  wende  dagegen  §eit- 
Jicben  Druck  an,  mittelai  kieiner  Coropreasen  und  Heftpfla- 
aterstreifen.  2)  Anarmfaen  der  Nadeln.  Ea  kommt  dies  vor, 
wenn  die  Nadeln  zu  nahe  dem  Rande  ein-  und  ausgestochen 
worden,  bei  sehr  unruhigen  Kranken,  bei  übermäCnger  £ile* 
rang  und  Spanonng,  bei  Dyacraateen,  und  kann  entweder 
Dor  eine  oder  mehrere,  oder  alle  Nadeln  betreffen.  Findet 
dieser  Unfall  bei  der  untersten  r^atiel  Statf,  klafft  die  Wunde 
hier  vollständig,  dann  lege  man  ein  neues,  blutiges  Heft  an; 
iBt  die  Wonde  aber  blob  an  ihrer  Oberfläche  ofien,  dann  bo- 
aorge  man  die  Einigung  durch  Heftpflaaterttreifen«  Ist  die 
oberste  Nadel  ausgerissen,  oder  die  mittlere,  so  wende  man 
Hefipilastcrstrcifen  an.  Beim  Ausrcifsen  sämmtlicher  ^adci% 
hei  ToUkommnem  Klaffen  der  Wunde,  errege  man  in  der* 
aelben  einen  kfinaUichen  Reis  durch  Beatreichen  mit  einer 
schwachen  llullcnstcinauflosung  etc.,  und  versuche  die  Eini- 
gung mit  lieflpflaateratreifen.  Bleibt  dieser  Versucli  frucht* 
loa,  ao  beaeitige  man  etwaige  Djscrasieen,  und  wiederhole 
die  Operation  zu  einer  günatigeren  Zeit.  3)  Ungleichea  Zq- 
aammen  wachsen  erheischt  abermalige  Anwendung  der  bluligca 
Naiit.  4)  INur  thcilwcise  Einigung  bedarf  Erregung  eines  Ent- 
aündongareizaa  durch  Betupfen  niit  Höllenstein.  5)  Fisteln, 
werden  nadi  den  Begeln  der  Kunat  behandelt  (S«  Fialula.) 

n.  Operation  der  doppelten  Haaenacharte«  Sie 
bcgrcilt  aulscr  den  zwei  Acten .  die  wir  bereits  kennen  ge- 
lernt, noch  zuvor  die  Enlteruung  des  zwischcu  beiden  Schar- 
ten gelegenen  iUitteiatücka,  wo  dasselbe  knorpelartig  xuaam- 
mengeadbrumpft,  unförmlich  ist  Xiotna,  JÜelafer,  AelT  u.  A. 
wollen  die  OpcraLü»»  in  diesem  Isdie  in  zwei  Zeiträumen 
gemocht  haben,  aus  Furcht,  es  möchte  im  entgegengesetzten 
Falle  die  Entzündung  zu  heftig  werden,  und  Brand  eintreten; 
allein  diese  Besorgnifs  ist  ungegründet,  und  daher  roadit  man 
hier  auch  nur  eine  Operation.  Ist  das  Rliltelstück  unfi'irm- 
lich  (S.  oben),  so  schneidet  man  es  fort,  und  verjährt  als- 
dann gans  ao  wie  bei  der  einfachen  Hasenscharte;  wenn 
)edoch  das  Mittelstück  noch  got  und  breit  genug  ist,  so  ver- 
fahre man  bei  jeder  Spalte  wie  oben  angegeben  ist.  Oder 
man  kann  die  Methode  FixolC*  (S.  oben )  in  Anwendung 
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ß$S ,  LiUm  tcpoliiiwii» 

hringen  (^Fioriep's  chirurgische  Kupfer  tafeln.  Weimar  1&29. 

JW.  226.). 

IIL  CoRiplicirte  Hasenscbftrten.  VVeoa  der  Zahn* 
bohlenMod  sehr  betrachtlieh  nach  vom  ragt,  so  venoche 

man  nach  Drsau/f^  wo  der  so  gebildete  Vorsprang  noch 
etwas  beweglich  ist,  denselben  mittelst  Compreasion  xuriick- 
»idriicken;  wenn  er  jedoch  mit  dem  übrigeii  Kiauledeulfacil 
feet  zfuammeniiangt,  so  nehme  man  ihn  mit  einer  foff^ 

bevor  man  die  Operation  macht.  —  Reicht  die  Spalte  hh 
in  die  iNascnhühle,  so  trenne  mnn  die  Schartenlbei/e  voo 
dem  Zahnfleische»  und  mache  alsdann  die  Bänder  der  Scharte 
wund.  Ist  eine  Gaumenspaltung  mit  yorhanden,  dann  ver- 
fahre man  wie  bei  der  Stsphylorrhaphie  (S.  Gaumenscgel- 
naht).  Die  Uasenschartoperalion  in  üetreif  ihrer  Aawea* 
dnng  bei  Lippenwtinden «  heim  Krebs,  bei  Angiedasiecn  an 
den  Lippen  etc.  siehe  unter  Vulnos. 

Synun.:  Labrnm  leporinum,  Lnbt^iU  Icporina,  Lagontoroam^  Ton  Xa- 
yoq  Hase  tind  touos'  Schnitl,  Lagncliilus,  von  /Myoq  und  xsTko^ 
Lippe.  La^osloma,  von  Miyog  und  o-roua  Mund,  Fissara  laLioruin. 
ll  isinlippe,  Hasenscharte,  Fram,  Üec  de  üeTre.  Hare^Up. 
UoiL  £a  baasemood. 

Literatur: 

CUSmi,  Madie,  llbr.  TII.  Ctp.12.  ^  MMe0$Uf  Cblr.  Libr.lL  Cap.26. 

—  R^uAni/tm,  Gcaccs  ea  belkoaalige  aaanerlingen.  Aaitlefd.  1073. 
pag.  194.  —  FroMk  «.  Fmkmum,  D.  de  laUla  Icpariaia.  Beiddb. 
1S86.  AslacAtr,  de  lab.  lepor:  lipa.  170l.  ^  Btrrkmmt^  ObMr- 
vat  antloaiiqae  aar  le  dedaiia  cxtraoidin«  de  la  boncbe  d'ui  «aliafe 

bec  de  li^vie.  Aead.  de  Se.  de  Parts.  1743.  p.  56.  —  BeüHr, 
Diss.,  de  labiis  lepor.  Heimst.  4744.  —  Hehter^s  Chirurgie.  Numb. 
1747.  pag.  607.  Tab.  20.  Fig  1  —  10.  —  lAthaye^  Observ.  sur  les  becs 
de  lifevre  clc;  in  ])Irm.  Je  1  acad.  ru^.  de  Chir.  T.  1.  p.  419.  — 
LouiSj  OlL-moire  6ui  l  opeiat.  d.  bec  de  lievre;  in  OleiD.  de  l'ac.id.  roy. 
de  Chir.  T.  I.  p.  383.  —  Bidermamm ,  üiss.  de  lab.  Irpor.  Str.-isb. 
1770.  —  f^uleniin.  Tri}],  erit.  sur  la  chimri^ie  moderne.  Arast.  1770. 

—  Ferra» Diss.  de  lab.  lepor.  Par.  1771.  —  ]\]etzgfir.  ,TdFrrsar. 
medir.  Pars  2.  Franl^.  a.  M.  1778.  —  Beinl,  Beschreib,  ciius  zar 
Operai.  d.  Häsens.  v»'rl»essert.  lostnimentes.  In  Beob.  der  med  - chir. 
Josephsacademie  xu  Wien.  Th.  \.  p.  129.  —  Levret ^  nonv.  obsenr. 
8.  rallaitem«  riL  d.  s  ♦  rifanfg.  hn  Journ.  d.  Med.,  Chir.  et  Pharm.  T.  37. 
p.  246.  —  Juuniiiin  ,  lettre  Ii  Wr.  Gevret  sur  les  bec«  de  li^vre  d« 
naiss.ince.  Im  Journal  de  Med.,  Chir.  et  Pharmac.  T.  39.  p.  153.  — 
Si,  f>old ,  Observ.  de  sin-n!.»ri  et  curat,  per  diffic.  labio  lepor.  la 
iNova  aci.  acad,  jiat  cur.  1.  6.  p.  223.  ~  Eium*,  Oba.  aar  ropcnl. 
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Labiom  leporifiüfn. 
iIb  be«  de  lien«.  k  Üemoires  de  Tacad.  de  Dijon.  I7I8  ?  Igtuwrt 
p.i9.  —  Miftrtj  MM  vollat  fiMMrk.  «.  firfahr.  Gftlt  17$7.  p.  67. 

—  SruMsfll,  nenoria  sopr«  im  nrnn  owlodo  dl  Min  il  labra  le* 
fioriiia.  Faenza  1790,  —  Sktold^  cbir.  Tagcb.  NOnib.  i792.  — 
M^^tF,  Diät.  cogitaU  quaedam  da  oparat  kb.  lapor.  Jeaae  1792, 

—  Sousii^  iMmocia  chirärg.  aol  labbro  lopor.   j^ranoM  1793.   

Stikk^iUrger  y  eigene  BlascbiM  nr  Opent.  der  HaaeMcbavte.  Iin 
Hm.  d.  Heilk.  Zftrieb  1794.  Bd.  31.  22.  TUUu,  Dipa.  da  labio 
lepor.  daplic.  complet  ^obaenr.  Vitab.,1794.  —  £ad^,  cbir.  Beob. 
Bd.  L  Cap.  4.  Waunar  1791.  EkrU^^  cbir.  Baob.  Bd.  1  p.  61. 
Laipi.  1795.  —  0.  Coora  compl  da  dur.  Par.  1796.  Tom.  IV., 
wann  um  aaf  Tafal  55.  Flg.  2.  Plooatte  traacbante  abge- 

biMat  vatfiadat  —  .AnaaMma,  Magas.  f.  Wandlitte.  Göll.  1797., 
ivarin  K&wiHg's  MaaduM  abgabandalt  wird,  f^iwr,  de  modls 
▼ariia,  qoibM  lab.  lep.  aaaatar.  Hai.  1798.  FlaJamI,  CoIIez.  d  os- 
•enraa,  cle.  T.  III.  Obs.  8a  81.  —  Bu/eümä,  Joum.  Bd.  IX.  p.  12., 
daria  lat  W^lmkMs  DnclbOgel  abgebaodell. 

ur  Optrat.  der  Haseascbartp;  in  Loders  Juurn.  d.  CLir.  T.  II. 
p.210.  —  CgWer,  da  bec  de  lievre  de  naissance.  Th^scs  de  Paris, 
A.XI.  No.  168.  —  7.adigj  Klose  and  Friese y  Archiv  d.  pr.  ilt'ilk'. 
Breslau  180t>.  BJ.  1.  St.  3.,  4.  enllialt  Wledcburg's  Vercinigangsban- 
dage.  —  Beob.  d.  K.  K.  med.-clm.  Josrphsacad.  in  Wien.  Bd.  I., 

Kvorinaicb  «ine  Bcscbreibung  des  Beioräclien  LippealialN  rs  vorfindet.  

Riegy  Abbandl.  d.  Hasensebari.  Fraokf.  a.  M.  Ibü3.  —  MarlenSy 
über  eine  sehr  complic.  Haseoschart.,  operirt  von  Eckold.  Lripz. 

1804.  -  Chiron  Cd.  3.  Salzb.  1805-  p.  744.  betrifTl  XoeCs  ilaseo- 
scbarlnadein.  —  Anna,  Ljlsi  hr.  u.  Abbild,  eines  WolfsracheDS.  Hast. 

1805.  —  Oilmcr^  r\a(  Iii  ,  ^  on  einer  äufstTi'Ti  H  iSfiischarle  etc.  ITtlmst. 
1805.  —  Iftizuctte,  ijur  If  Ijrr  de  Wvv.  uq  naissance.  Tb^ses  de  Paria 
A.XU.  No. '.'89.'  —  r.  üräfr.  An-iectasie.  LfipT.  1806.  —  itel/fent^ 
riedevy  de  lahiis  oris,  eoruroque  viljis.  A\ittenb.  1809.  —  Runt's 
Blagaz.  Bd.  VI.  Uft.  3.  —  Fine^  remarques  s.  l'oper.  qu*exigenl  lea 
beca  d.  1.,  in  den  Annales  de  Monlp.  1810.  T.  XXI.  p.  loO.  — 
Murkant»  Lippenbalter  in  Jlcines  Verz.  chir.  Inslr.  >VQrzb.  1811. 
Jta«,  Dtss.  sist.  Obs.  de  labio  lepor.  Beroi.  1816,;  BaacbraibBiig 
dor  V«  Grife*acben  Mf  lliode  die  Hasenscharte  za  oprriren.  —  ^^^f 
Operationen  etc.  Bd.  II.  Wien  1818.  —  Dubais,  Methode  der  Hasen*' 
acbartoperation,  ia  Biuis  DIagaz.  BerL  1819.  Bd.  VI.  fift.3.  HI.  — 
Caica.  London  1819.,  Kb^g's  Ltppenzange  betr.  —  Bb^'^m  Varfab- 
fea  bei  dar  HaaeoscharloperatioD  findea  wir  geacbildert  ia  den  Ab- 
baadl.  flb.  d.  cbir.  Kraakh.  Wfinb.  1821.  Bd.  VI.  p.  178.  —  Jlfoii- 
geUaz,  ObatrvaL  d'M  daable  be«  de  li^via  etc|  Im  J[oanaI  giner. 
de  medac.  T.  78.  p.  289.  —  Die  Scbeeia  A»eri(r$  ist  in  a.  CTr^a*« 
nnd  »•  Waliher^g  Joorn.  f.  Cbir.  nad  Angenbeillc  Bd.  IL  pag.  267.; 
ebcndai.  Bd.  4.  pag.  270.  der  Lippenbalter  Garimer^B  beachriebeat 
aacb  finden  aicb  in  dieser  Zeitscbrift  Bd.yiL  p.378.  n.  XIL  p.6i7. 
belabrande  AbbandkingM  fiber  Haaenicbarlen  Md  deren  HdlMg  Tor* 

Sarra,  easM  anr  le  bec  de  Uivca  cengMil«  In  Thteaa  da  Hoatp. 
Oed.  cbir.  Sac^.  XX.  Bd.  42 
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$S6  JLiMmiat  *  LäbMi. 

1823.  No.  118.  —  Avr}]U ,  Operat  if.  HnsenR.  A.  ü.  E.  Wcim« 
i^lli.  —  Sprengel^  islori.i  princip.  opentz.  trad.       ßetti.  Fi- 

rrnze  1825.  —  Tyrrelj  Vöries,  von  Sir  ^.  Cooper.  Weimar  1825. 
Bd.  1.  Vöries.  20.  p.  221.  —  flurdarh,  Physiologe  etc.  Leipz.  182*». 
IJd.1.  —  Peftf ,  Diss.  8ur  Ic  In  n  d,  1.  In  Theses  de  Slrasli.  IS^fi. 
—  Meyer's  Apparat  zur  omschlungenen  ^ahl.  In  dessen  Diss.  de 
analog,  elc.  Berl.  1827.  —  Warme,  reflcx.  sur  qnelque»  potnts  de 
l'oper.  da  bec  d.  I.  In  Tbescs  de  Montp.  1827.  IS'o.  31.  —  Geriji, 
trait«  des  bandages  etc.  .Paris  1826.  and  Weimar  1828.  ^  Devar, 
Falle  von  Häsens.  In  tlie  Edinb.  med.  and  sorg.  Joom.  No.  104. 
Edinb.  Joli  1830.  —  Eters  und  Langembcck's  Metliode.  In  Hemker s 
Anleitung  t.  cbir.  Verb.  1830.  — '  GenMmT»  Verfahren  ßodeo  vrir  in 
Froritps  NoÜi.  1830.  Bd.  27.  178.  p«g.  95.^  »we,  BemcrL'. 
über  die  Opent  d.  Haien*.  In  Tbe  Amerir.  Jnom.  of  the  med. 
BciencM.  No.  14.  Febr.  1831.  ^  Aoek  In  der  Sthb*  med.  -cUr.  ZciL 
Bd.  2.  1834.^  worin  togleidi  die  Rowe'icbe  nnd  Earton^acbc  Opera- 
tio&meiBen  der  flaseas.  abgehandelt  sind.-*  ihektrU  Kt.  Amialcn. 
Septbr.  Berlin  1831.  —  Das  Knirsclie  Instrament  in  der  fivgMcb« 
OperaUon  finden  wir  beschrieben  in  Arsheraellelse  n«  Sfcnalcn  Lae- 
laM  -SlMapels  Arbcten.  Stodh.  1882.  —  Dor/mSiUr's  Vcrfabien 
ist  hcadifiebett  in  denHcidelb.  Amal.  1832.  Bd.  8.  Hü  4»  —  Riam 
vom  Sttfreniack  beschreibt  in  seinem  Repeitorinm  der  Knmlen 
Th.  3.  p.  192.  snslUhrKeb-  die  Flxolt'sche  OperttiennMidiode  d.  Ba- 
sensch, i  snch  finden  wir  im  1.  Theil  desselben  Weiltes  die  Tsnig- 
lichsten  Heilarten  der  fragUcheo  Blirsbildang.  —  Mayor,  wmw.  Sjst. 
de  ddligatien  chir.  etc.  Lans.  et  Paris.  1933.  Dentscb  von  f^H$hr, 
ZBrieh  1833.  —  Setrlg,  filier  eine  Hasenschartoperation.  In  SehmUdlt 
Jahrb.  Bd.  1.  pag.  89.  1834.  —  Vvhvr  Mi/c's  LipjR-nhalter  findet  hick 
eine  Abb.  vor  in  d.  med.  Zeit.  v.  Verein  f.  lleilk.  in  Pr.  1833. 
No.  30.  —  Benedict^  Oprralionsmethode  der  dopp.  Hasenscharle.  lo 
ilust's  Magaz.  liil,  41.  18^6.  —  Stetnhauscn^  nKTk^vurd.  Heil,  einer 
Hasenscharle.  In  d.  Zeit.  v.  Verf.  Heilk.  in  Pr.No.  lr>.  iS:\6.  —  Dmeciictf 
lieber  die  Operation  der  Hasenscharte  elc.  In  dessen  klin.  Beitr. 
Bieslaa  1837.  —  Cospcr,  de  i.iiiio  If^i  i  .  r,>[riinent.  anatnmico  -  pa- 
tliologica.  am.  4837.  —  Ch.  Bril,  Grundlehren  der  Chirurgie.  A. 
d.  Engl,  von  Miisrr^  mit  einer  Vorrede  von  C.  r.  Crafe,  Bd.  1. 
pat».  211.  Berlin  1838.  —  Aufserdem  sind  hier  noch  rn  nennen  die 
Werke  von  UelL  liichter,  Cooper^  so  wie  die  Akiurgieen  von  €ro/$» 
heimf  Dlasiiu  n,  A.  £*  Gr<— e. 

LABKRAUT.  S.  Galium. 

LABLAii.  Diese  sonst  eu  dem  Genus  Dolichos  gebo* 
rigc  PflanzetigaUung,  zeichnet  sich  durcli  ihre  zosammenge- 
drüclcle,  säbeHormige,  an  den  NaliCen  knoHg  weicfastachlige, 
mnen  selÜge  Scheidewände  zwischen  den  vier  oder  weniger 
Ätemen  cniliald  [idca  Hülsen  ans.  Mit  vielen  Abänderungen 
tüciisidiüich  der  Farbe  der  üiunicn  und  Saamen  wird  in 
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LabmdorÜiee.  Ladtco.  ^9 
OAtindiiA,  Aegypten  uni  dann  aUth  auf  den  Antillen^  me  bei 
uns  die  Bohnen^  der  LabUb  Tolgatis  Savi  (Duliclios 
Lablab  Linne)  gebaut  und  gegessen.  In  Aegypten  dienen 
die  Saamen  mit  Safran  zur  Belordcrung  der  Menstruation^  so 
y^ic  gegen  Brastkrankbeiten;  die  BläUer  in  Oalindien  ab 
küblendee  Mittel.  ^  Scbl— L 

LABRADOR-THEE.  S.  Ledum. 

LABRISULCiUM  oder  LABR05LILC1UM.  S.  Gancet 
aqoaUcus. 

LABRÜM  LEPORINUM.  &  Labium  lefKirinnm. 

LABRUM  CARTILAGLVEUM  ACLIABLLI.  5.  Aceta- 
bulum. 

LABRUM  LEPORINUAL  &  Uaaenacbaile  und  Spaitbil. 
düngen. 

LABURNUM.   8.  Cytisus. 

LABYRINTH  DES  OriHS.    S.  tJebörorgan. 

LABYRINTH  DES  SiEBßEINS.   S.  Hebbeln. 

LABYfiUNTHWASSEK.  8.  Geharaisan. 

LAC  6.  Milcb. 

LAC  SULPlJLlilS.  S.  Schwefel. 

LAC  VIRGIWIS.  S.  Styrax  Benzo«. 

LACCA.  S.  Coccus,  Croton,  Ficus. 

LACERATIO  anch  LAGERATURA  die  Zerrcissang.  S. 
Buptora. 

LACERTA,  (Eidechse).  Eine  iliicrgallung  aus  der 
Klaaae  der  Amphibien,  Abibeiinng  der  Saarier.  Die  einbei>> 
■ibcbcnEadecheen-Aitcn,  welche  J^nn^  unter  den  Namen  La- 

ccrta  agllls  zusammcnfasslc,  wurde  ehemals  als  säflcverbes- 
aerndea  Mittel  bei  Krebs,  bösartiger  Krätze,  ayphilitiachen  Ue«- 
beln  verordnet;  aiemofate  lebendig,  tiglicb  von  einer  biaHS 
Stflck  veracbluckt  werden,  und  soll  in  der  Tiuit  anweilen 
Eflcichterung  verschafft  haben.  v.  Soll— 1. 

LACEU  TA  Sl  INCÜS.  S.  Stincus. 

LACERTUS  AlEDiUS  VYEiTBRECUTU,  S.  Wirbel- 
binder. 

LACHEN.  Eine  durch  die  Vorstellung  des  Lächerlichen 
erregte  wiederholte  Expiratioiis- Bewegung,  mit  Intonation 
der  Slimnie  und  unwiilkührlichen  Bewegungen  der  Geaidita- 
mnakelni  nanenUicb  des  Mnacnlua  riaorida  Santorini. 
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660  '  LadKakudblaadL  tmunicoin. 

LACflElNKNOBLAUCH.  S.  Teucrium. 
LA.CHMUSKEL.  S.  Klsorius  musculus. 
LACIMAE  8.  FIMBRIAE  TUßAE.  S.  Geschlccfato- 
Iheile. 

LACK.  S.  CoccuR,  Croton. 

LACKMUS.  S.  Croton  und  Liehen. 

LACONICUM  (sc.  balAeiiin)^  «partanitcbes  Bad,  watd 
bei  den  Romcni  ein  ßadeummer  geoannl,  voo  dessen  Ein- 
richtung uns  J'itruv  Folgendes  lehrt:  Das  Laconicum  oder 
die  SchwiUfitube  (sudatorium)  muss  an  das  laue  Badetim- 
mer  (tepidarioio)  stossen,  und  bis  an  den  Gipfel  seines  Ku- 
gelgewdibes  (ima  cnrva  hemisphaerii)  so  hoch  ab  bieit  sein« 
Id  der  Milte  des  Kugelgewölbes  lasse  man  eine  Oeffnt&ng, 
und  von  dieser  hange  an  Kelten  ein  eherner  Deckel  (cK- 
peus),  durch  dessen  Hinaufsiehen  oder  iierablasseo  die  ge- 
hörige Wärme  im  Zimmer  m  bewirken  ist  Es  muss  aber 
kreisrund  angelegt  werden,  damit  sich  die  Hilse  tor  der 
Milte  aus,  gleichmässig  in  die  Runde  umher  ausbreiten  kouoe 
(Ftlnie.  V.  10.  vergl.  auch  l'lin^  JSee.  epist.  ad  Gallum).  * 
Die  Römer  hatten  diese  Einrichtung  von  den  Spartanern  he^ 
genommen,  wo  das  Laconicum  einen  Theil  der  mit  den  Gym- 
nasien verbundenen  Badeeinrichtungen  bildete.  Der  Perl>(vl 
nämlich,  oder  der  vordere  Platz  der  kaaipfscbule,  \\:\t  nach 
dict  Seiten  von  einem  einfachen  Säulengange  (je  624  Schiitt 
lang)  umgeben,  worin  die  HörsSle  (exedrae)  eingerichtet  wa- 
ren. An  der  vierten,  nach  IVIiltag  gerichteten  Seite  war  der 
Säulengang  doppelt,  und  hier  war  es«  «  neben  den 
Sälen  für  gymnastische  Uebungen,  dem  Jünglingssaal,  Epbe» 
beum,  dem  ßallssal,  Spliaeristerium  oder  Coriceum,  dem 
Sandbehäller,  Conisterium  und  Salbzimmer,  Elaeolhesium  zur 
Rechten  das  (icmach  für  das  kalte  Bad,  zur  Linken  aber« 
dicht  neben  dem  Salbzimmer,  die  simmtlichen  Gemächer  för 
die  warmen  Bäder  angebracht  wurden*  So  beschreibt  uns 
Vitruv  (V.  11)  die  Einrichtung  in  den  griechischen  Kampf* 
schulen.  Aus  einem  Abkühlzimmer  (frigidariurn),  vvahrscheiu- 
lieh  dem  Auskleidegemache  (apodyteriun>) .  führte  ein  Gang 
in  das,  in  der  Ecke  des  Säulenganges  belegene  Ueiagemach, 
nnd  dicht  hinter  diesem  befand  stdi,  dem  Kfihlsimmer  ge- 
genäber,  das  gewölbte  SchwiUbad,  (concamcrata  sudatto), 
welches  doppelt  so  lang  als  breit  seio,  und  aul  der  einen 


Digitized  by  Google 
l 


iMonieoiD.  661 

Seite  ein  Schwitzbad,  wie  oben  beschrieben,  auf  der  aodeieii 
mn  warmes  Bad,  (calda  lavaüo)  haben  iniiss.  — 

Das  Laoonicom  der  Alten  war,  wie  man  sieht,  .kein 

Dampfbad,  wie  es  heut  zu  Tage  im  Ccbinuch  ist,  sondern 
eine  trockene  Schwitzstubc  von  vortrefflicher  Cunstruction« 
indem  die  HeiUung  von  unten  aus  dem  Uyiiokaaston»  aul- 
ateigen^  nnd  den,  über  diesem  gewölbten  Ofen  auf  Ziegel« 
pfeilem  schwebenden  Fnbboden  durchwärmend,  einen  gleich- 
mässii^  warmen  Luftzui^  von  Unten  nach  Oben  veranlasste, 
während  jedes  Extrem,  ohne  Zugluft  zu  veranlassen,  durah 
den  ehernen  Schild  leicht  abgeführt  wurde.  Leitung  und 
Einrichtung  dieser  Anstalten  war  Sache  der  Gymnasiarchen 
und  ßpeciell  der  Alipten,  welche,  da  sie  sich  gleichzcitie;  auch 
mit  mancherlei,  namentlich  wundantlichca  Geschäften  abga* 
bee,  auch  Jatrslipten  hiessen. 

Die  eigentlichen  Urheber  der  ärztlichen  Wissenschaft, 
die  Asklepiaden  und  philosophischen  Aerzte,  gaben  sicli  mit 
> solchen  Mitteln  wenig  ab,  denn  wenn  auch  Bäder  und  Ge- 
sundbrunnen, als  dankenswerthe  Zugaben  neben  den  Tem» 
.  peln  des  Aeskulap  henutst  wurden,  so  hat  man  doch  die 
elp;cnLlicli  künstlicheu  Vorrichtungen  lediglich  den  Vervoll- 
kommnungen der  Gymnastik  zu  danken«  Es  ist  also  auch 
bei  diu  me&inischen  SchrifUtellern  .  nur  gelegentlich  die 
Rede  yon  der  Anwendnng  und  dem  Gebrauche  von  Dam- 
pfen;  unter  den  gemeinschaflhchen  Begriff  der  warmen  ßä- 
der  waren  die  verschiedenen  Anstalten  dieser  Art  zusam- 
meif  ebfst,  so  weit  es  die  Wirkung  betraf,  obwohl  Uippo^ 
hrtUe»  der  heifsen  Kiesebteine  (pyriae)  zu  Bäucherung^n 
und  Bähungen  Erwähnung  thut,  Cehua  das  Laconicum,  die 
warmen  Sandbäder  (Ammoposiac  des  Orilm&im^^  und  das 
Hitzgeschirr ,^  (cltbanus,  eine  Art  tragbarer  Oefen),  so  wie  die 
Schwefeldämpfe  in  dem  Myrthenwäldchen  von  Bajä,  als  trok« 
kene  BSder  spedell  nennt ,  und  von  dem  bblneum,  dem 
feuchten  Bade,  unterscheidet.  Natürliche  Gasbiiilcr,  Räuchc- 
ningen  u.  dergL  mehr  sind,  von  jeher,  insbcsoiKiere  zu  my- 
aterioBen  Zwecken,  viel  gebraucht  worden,  und  die  Letzteren 
haben  sich  in  den  männigbltigsten  Formen,  bei  heiligen  und 
profanen  Dingen  in  die  GeschichLe  allei  Völker  einge- 
schlichen. — 

Obgieicb  das  Laconicnm  uisprüngUch  ein  heifses  Lufi* 
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M  war,  f^bmute  imb  dmo  Bcradmiaig  imA  gc^vit-  I 

tig  ani  besten  dir  alle»  aowohl  feuchte  als  trockene  luftföraiige 
Bäder  von  höherer  Temperatur,  oder  doeii  8ukiie,  die  wegen 
ihier  erregenden  Wirkung,  auck  hei  gewühn lieber  Tempern» 
tiir,  mcbl  den  kilten  Biden  lugeuhli  werden  durfm,  im 
Ormide  also  fft?  tUe  Gm»  «nd  DaiDplbXder,  deren  man  aich 
iiberhnupt  bedient.  In  diesem  Sinne  werden  wir,  mit  Hück* 
sieht  auf  das  unter  dem  Art.  J>:i(t  boreils  Gegehcno,  die 
fliicht%en  Bader  hier  abhandeln.  Dieselben  sind  bald  feuchte 
(Atinolutra),  bald  trockene,  denen  ich  den  Namen  F^nae  ge- 
geben habe,  obwol»!  iiinii,  nadi  der  Erklärung  Galens,  die- 
sen leiztcren  Auadruck  eben  sowohl  auf  alle  warman  liäder 
aniwenden  könnte:  miter  «upia  yeiataht  man  jede  Ton  Am* 
sea  her  nna  sogefdhfte  -Erwannung  —  nqfKiuatwixfmf  tn^ 
[iiaa LUV  —  hie  geschehen  nun  durch  1  cn<  r  cuier  im  Bade 
(§v  konjT^oLg^  was  vollkoamicn  die  auch  übrigens  unhaltbare^ 
Meinnng  tiniger  SchriftaleUer  widerlegt,  als  bedeote  Inlnim 
immer  ein  kaltea  Bad)L  —  Da  aber  Pyria  gam  heanndera 
von  liijucherungen  und  Sch\v»Ubädcrn  nnt  heisscii  Steinen, 
Eisenschlacken  oder  gtglüiiten  •  Muscheln  gebraucht  wird, 
s^heiat  diese  Benennung  am  geeignietsten  für  die  trockenen 
Schwilatiader  an  dienen,  (TgL  Uipp»  de  mnlier.,  epid.  lik  ü, 
aphon  V,  28,  VI,  31  und  Galenu  Comment.;  ferner  Veh.  II, 
17,  111,12,  wo  dergleichen  trockene  Bäder  beschrieben  wer- 
.deiH       nach  den  Commentat4iren  Pynae  waren). 

£a  iiefaen  aich  über  den  populären  Getmuich  der  Schwiln- 
bSder  weitläyGge  Untersuchungen  anstellen,  die  aber  doch 
wahrscheinlich  keinem  anderen  Ergebnisse  führen  wür- 
den, als  dem,  da£s  ihr  Gebrauch  nicht  aus  dem  Oriente  oder 
ana  Aegypten,  eendern  aus  dem  alten  Morden  stamme,  wo* 
her  er  dann  vielleicht  schon  mit  den  Pelopiden  nach  Hellas 
gekommen  sein  mag.  Wenigstens  wülslc  ich  nicht,  dafs  man 
in  indiscbco  oder  .iltägyptischtQ  Uankmalen  eine  Spur  dieses 
Gebrauchs  angetroffen  hätte;  was  später  arabische  Schnftslel» 
ler«  wie  Mnnea,  Avizennm  «nd  jMnleosis  von  Daropfbidera 
mittiiciicu,  ist  eben  sowohl,  als  dasjenige,  was  sich  ähnlicher 
^rt  gegenwärtig  im  Oricate  und  in  Aegypten  vorGndet,  eine 
Ueberlieferuttg  ans  den  Tagen  lömiseher  VYehhemchaft,  die 
den  lakonischen  Gebrsuch  durch  ihre  Prätoren  und  Stallhal- 
ter, durch  Kriegs-  uud  I  ncdcnsbractatc  iu  den  uulcrworkuea 
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tJM&m  kmnen  kbrie.  In  den  abendUndiidicn  Reidien  wa- 
ren Schwitislubcn  (sluphae),  denen  Bader  ▼orslanden,  und 
deren  sich  die  Personen  beider  Geschlechter  üTl  ohne  alle  • 
Uuckflk^i  bedienian,  ilaa  gaaie  Millelalter  hindurch  in  Ge- 
brauch, btaondera  seitdem  man  durch  die  Kreuzzüge  in  nä- 
here Berührung  mlL  dem  byzantinischen  Reiche  t;e kommen 
war,  dessen  Bewohner  voi|  alier  Grösse  Roms  am  liebsten 
und  taagpten  üppifse  Gebräuche  beibehalten  hatten.  Die 
RSucberungen,  welche  neb  bis  beute  im  cbriatUchen  GoUee« 
dienste  erhallen  haben,  finden  ihre  ersten  Quellen  wohl  über- 
ibaupt  in  üpterge brauchen ,  dienten  aber  wahrscheinlich  mit 
sur  Entdeckung  der  narkotiscben  Kräfte  gewisser  Baucharten, 
und  stehen  so  in  innigem  Znaammenbange  mit  der  apateieo 
mediciniächen  Anwendung;  der  sufTitus,  fomenta  u.  s.  w. 

Zugleich  mit  dem  allgemeinen  Luitbade,  Laconicuiu,  soll 
im  Folgenden  auch  daa  Tbeübad,  die  Dampf •  nnd  Ga^iou. 
che,  dieFumigatSon  und  Alles  abgtbandeU  werden,  was  sieb 
auf  die  Anvvcudung  luftfurmiger  Korper  aut  die  almosphä- 
tiacfaen  Oberflächen  bezieht. 

Die  Eigentbi&nalicbkeilen  des  Laconicums  sind  au  unter* 
sdieiden  als  physikalische  und  dynamische. 

1)  Physikalische  Eigeniii üiul Ich kciten.  Der  Un- 
tcipchiod  einer  Wechselwirkung  der  organischen  Oberflächen 
mit  realen,  flikiigen  oder  flücblige«  Körpern,  beruht  mvui* 
ilerst  auf  der  Verschiedenheit  der  Leilongavermögen  für  die 
physikalischen  Einflüsse.  Der  mechanische  Stoff  und  die 
Warne,  worauf  et  Kiec  yonügUcb  ankommt,  (wie  auch  die 
Eledfficilat  im  Allgemeinen),  werden  wn  fluchtigen  Körpern 
schlechter  als  von  Anderen  geleitet  Die  Gase  üben,  ab 
leichte  Körper,  keinen  wahrnehmbaren  Druck  auf  die  Oher- 
flicbe,  sie  aetsen  den  Bewegungen  kein  ilmderniis  entgegen, 
sie  mischen  atdi  obae  Sebwicrigkeit  mit  anderen  Gasen,  und 
lasen  sich  gegenseitig  auf. 

Diejenigen,  weiche  nicht  permanent  flüssig  shul,  verän- 
dern ihren  Zustand  bet  jedem  Wechsel  der  Temperatur,  im 
Vcrhälmif.^  der  Menge  ihrer  ▼erflikhtigten  Tbeile;  eie  entbin- 
den Wärme,  sobald  hie  wieder  fest  werden,  sie  binden  aoU 
che,  indem  sie  als  Gase  enUtehen.  Sie  sind  in  unauniörli- 
cher  Bewegung,  da  die  Verechiebbarkeit  ihrer  I  heUe  so 
grob>  ist,  dais  die  Ucinflic  Umcbe  u  hervor  rufen  kann. 
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Da  nan  jeder  lebende  Or^mtmiu  9m  den  aoedmietcn- 

dcn  l'beileo  von  einer  Atmosphäre  tim|;eben  wt,  die  ans  den 
AuhdünstungsstofTcn  unti  einem  Thcile  entwclchctulcr  Wanne 
besteht,  so  werden  durch  Dämpfe  und  Gase  mit  anderer 
Temperator,  als  der  gewdbnliclien  der,  Luft,  nolhwend^ 
mehr  oder  weniger  bedenten^le  Veränderungen  m  disscr 
Seilicht,  und  dadurch  in  dem  Vorgange  der  Absondeniog 
selbst  erzeugt  Die  warmen  Gase  verdünnen  die  LaA,  neh- 
men eine  enfspifchende  Menge  Wasserdampf  anf ,  nnd  iifc- 
ren  dem  Körper  eine  gelinde  Warme  su,  die  <r>  wwajgef 
durch  Leitung,  als  durch  Slröiiiung  cnipranc,t.  Diese  ^Värme 
erregt  niemals  den  örlUchen  Reiz  auf  die  liautoecfen,  wei- 
dien  gleich  heisse,  feste  und  flüssige  Körper  üben.  Ifer4^ 
ser  Luft,  die  nicht  mit  Dampfen  gesättigt  ist,  lBMIi''4inr 
Mensch  eine  TempernI  ur  crlragen,  die  ganz  dicht  an  der  des 
siedenden  Wasser^  steht;  (bis  90 Grad  Celans  und  ciarübery 
wie  viele  Versuche  und  Beobachtungen  zeigen);  ist  sie  'da> 
gegen  so  reich  an  wassrigen  DSmpfen,  dafs  diese  CMe  gralie 
^^eigung  haben  sich  nicdcrzuschlngen,  so  ist  die  ausbaltbare 
Temperatur  bei  weitem  geringer,  weil  die  bei  dem  Fe^wer- 
den  entbundene  Wärme  unmittelbar  auf  die  Oberfläcbo  clii< 
wirkt  Man  hat  hierbei  beobachtet,  dafs  einige  Gaset 
mentlich  das  SchwefelwasserstoiT-  und  kohlensaure  Gas,  4k 
verbrennenden  Kiizenschaftcn  des  Dan>pfe8  vermindern,  d,  b. 
die  ertragbare  Temperatur  erhöhen,  eine  Thatsache,  welche 
sich  ans  der  Statik  der  Gsse  nicht  wohl  erklären  lalsfe, 
eine  mit  Kohlensiore  oder  Hydrolhiongas  voltkoromeo  ge- 
schwängerlc  Luft  noch  immer  eben  so  viel  \Vasserdampf 
aufnehmen  kann,  als  wenn  sie  keines  dieser  Gase  enthielte, 
indessen  ksnn  man  dpeh  daran  erinnern,  dafs,  ehe  die  Gase 
sidi  in  der  LofI  losen,  sie  für  stob  selbst  einen  entsprechen* 
den  Raum  erfüllen,  und  dann  käme  es  dar.mf  an,,  ihre  Wär- 
niecapaciläl  und  ihre  Löskraft  iiir  Wasserdampf  genauer  xn 
prüfen*  Da  aber  alle  Empfindungen  von  Wärme,  durch 
Süssere  Beruhrang,  lediglich  auf  einem  verinderlen  Zustande 
der  Hautnerven  beruhen,  so  lafst  sich  jene  Jicubiu  [ilung  auch 
wohl  auf  ein  physiologiscbcö  VerbaiiuUs  der  Reizung  zU' 
rück  führen. 

In  den  Lungen  dienen  warme  Gase  xur  Expansion  der 
da  fte  auch  die  ans  dem  Blute  cnlwickcltcn  Gase 
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floreh  ihre  böbere  Wärme  ausdehnen.  Sie  verstärken  die 
Verdunstung  von  der  Schleimhaut,  falls  sie  nicht  selbdt  ge^ 
sättigt  mit  Wassergas  sind»  und  treten  vielleicht  eelbst  mie 
den  chemischen  Produkten  des  Athmnngsproceises  in  VVech- 
sdwirknng. 

2)  Dynamische  E  i  g c  n  t  h  ü  m i  i  c  h  k  c i  t  e  n  der 
Schwitzbäder.  Als  VVnrmetrager  wirken  Alle  diese  Bader 
erregend»  die  Empfindlichkeit  in  den  Hsntnerven,  nnd  die 
Thatigkeit  der  Capiltargeförae  steigcriid;  sie  erzeu?-eii  eine 
primäre  Einslromune;  des  Blules  in  die  häutigen  Gebilde  der 
Oberflächen,  und  eine  vermehrte  Absonderung  ihrer  Secrete* 
Sie  reinigen  die  Haut,  nicbl  allein  durch  ein  cbemiacbes  L5- 
Sen  nnd  raedianisches  Aba{»aiett,  sondern  eben  durch  die 
Erregung  {»lärkerer  und  mehr  \vässriger  Secretionen,  wodurch 
die  Auslührkanäle  von  allen  zurückgehaltenen  Schlacken  be« 
fireil  werden ;  sie  erweichen  dieselbe»  nnd  «war  die  feuchten 
mehr  als  die  trockenen,  und  stellen  die  Fähigkeit  dieses  Ge- 
.webes  zu  Äcinen  V  errithluns^en  wieder  her.  Die  allgemeine 
Heizung  der  Capillargefälsnerven  reÜecürt  sich  im  Herxen 
als  gesteigerte  Action»  der  Pols  wird  vermehrti  nnd»  sobald 
die  active  Ausdünstung  eingetreten  ist,  voll  und  weich.  Sie 
rufen  leicht  Ohnmächten  hervor,  theils  weil  sie,  durch  die 
Plötzlichkeit  des  Temperatur  wechseis,  einen  allgemeinen  und 
heftigen  Reiz  auf  das  gesnmmte  fieripherische  Mervensysten 
ansüben»  theils  indem  sie  das  Gehirn  mit  Bhit  überfüllen» 
nnd  endlich,  indem  sie  einen  so  bedeutenden  Verlust  an 
Flüssigkeit  plötzlich  erzeugen  können,  daTs  ihre  Wirkung 
hierbei  der  eines  Aderlasses  entspricht. 

Weiden  sie  dauernd  nnd  wiederholt  angewendet,  so  ru- 
fen sie  snfinglich  leicht  gewisse  Entsündungsprucessc  ia  der 
Haut  hervor,  vermöge  deren  verhärtete  Talgdrüsen  ausge- 
stoisen»  Haotluberkelo  gelöst»  und  überhaupt  solche  Körper» 
die  ab  fremde  m  betraditen  sind»  bei  gesteigerter  Reactions* 
thatigkeit  in  der  Haut  wieder  zu  Reizen,  nnd  ab  solche  ab« 
gesloloen  werden.  Sie  ber(»rdern  wohl  auch,  jedoch  seltener, 
das  Erscheinen  dyskratischer  Ausschläge,  Flechten  und  ab- 
donlineller  Flecken;  zuletit  aber  machen  sie  die  Haut  weils^ 
weich,  geschmeidig,  zu  Ausdünstung  geneigt  nnd»  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  kcinesweges  empfindlicher  gegen  heftige 
Tcmperaturwcdificl»  vielmehr  durch  die  Stärke  der  Eioströ- 
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niung  sehr  widmtindsfahig.  Sie  sagen,  unter  lAeB  UmtÜii«' 
den,  Hen  feuchten  Naturen  mehr  als  den  Irutkenen  zu,  de- 
ren Reizbarkeit  sie  allzu  sehr  steigern.  Ihre  Wirkung  au[ 
die  SchfteiiQliäiite  isl  wesenilich  verschiedtn,  je  naduiem  ne 
trocken  oder  feucht  sind*  Die  trockenen  Einathmiingen  iti- 
zen,  die  feuchten  ( rschlnlTen  immer,  wo  nicht  der  gasfürniigc 
Korper  in  seiner  Hciikrait  entgegengesetzt  wirkU  —  Hier- 
Mch  lassen  sich  auch  die  Gegenanseigen  gegen  den  allgs- 
meinen  Gebrauch  des  Laconicoms  stellen. 

Denn  überall,  wo  heftig  peripherische  Reiiun^cn  zu 
fürchten  sind,  eine  Beschleunigung  der  iilulbewegung  Tei^ 
micdeii  werden  mub,  Congestionen  nach  dem  .ILopCe  nad 
theilweise  auch  die  nadi  den  Longen  Gefahr  drohen,  fimar 
uro  die  Energie  des  Herzschlages  sehr  vermindert,  und  f^otsÄ 
Schwäche  vorhanden  ist,  unter  allen  Umständen,  welche  den 
Eintritt  von  Ohnmächten  hedenklich  machen,  sind  dieselben 
nidit  anwendbar. 

I\Ian  verwirft  daher  den  Gebrauch  der  Dampfbäder  mit 
Recht  iu  dem  Hiizestadium  aller  Fieber  und  üebcrhaitea 
Krankheiten^  nnd  es  mufs  dem  Genius  des  Ärzten  überlatM 
bleiben,  ob  er  in  einzelnen  Fallen,  namentlich  wo  rhcnaoati- 
sehe  und  exMithcmatische  Momente  obwalten,  von  dieser 
allgemeinen  Hessel  abweichen  vrill.  Gewiis  ist,  dafs  sowolil 
anr  Entfernung  eines  heftigen  pnmaren  Hautreii^ea  Termitteist 
gesteigerter  Ausdünstung,  als  aoch  lui  ficeeitigong  eines  aB- 
gemeinen  Torpots  im  Hantsysteme  das  Dampfbad,  wo  es  m 
haben  ist,  dem  malerieller  wirkenden,  in  jeder  Bez.iehuog 
gefährlicheren  heilsen  Bade  vorzuziehen  ist;  in  wiefern  abec 
in  den  meialen  hierher  gehörigen  Fitten,  namenthck  bei  Ex.- 
anthemen,  die  fluchtige  kalte  Waschung  oder  Uebergiefirang 
den  Vorzuc;  verdiene,  erhellet  aus  der  Natur  |der  Keaction, 
und  aus  dexa  Charakter  des  Reizes.  Entzündungen  grüs^erec 
Eingeweide  und  Flachen,  sind  im  Allgemeinen  cnlschiedeno 
Gegenanieigen  gegen  den  Gebrauch  des  Laeonicnmo,  doch 
inri(!ieii  tiiejeniecn  der  Schleimhäute  liicrvüii  in  gewissem 
Grade  eine  Ausnahme,  indem  diese  Bäder  dagegen  theiis  als 
Gegenreiie  an!  die  Haut  wirken,  theila»  die  Absondefung  dci 
Schleimhaot  erWdKern»  nnd  die  Entscheidong  fördern. 

Bei  Congestionen^  Blutungen  von  acttvem  oder  passivem 
Charakter^  bei  hohen  Graden  von  NervcoreizhaKkeiiy  und  hei 
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aileo  Krampfformen  in  der  Hysterie  und  Hypochondrie^  bei 
den  Yerschiedenen  Poimen  von  Engbrfiatigkeit,  mdge  nun 
ein  Leiden  des  Vagus,  «der  eine  Hertkrankheit,  oder  ein 
Lungenleiden  ihnen  zum  (j runde  liegen,  wie  überhaupt  ge- 
wohnlieh bei  Krämpren  und  bei  nllgemeiner  Schwäche,  Mei-. 
gong  m  Obnn>achten,  mod  die  Laconica  wenig  oder  gar 
nicht  anwendbar;  nur  einzelne  Ausnahmen  ^bt  es  hiervon, 
yv'ic  z.  B.  die  thierischen  und  ilvdroLliloiHlaijiprc  bei  der  lu- 
berculösen  Phthiöis,  wo  dann  aber  freilteh  der  Charakter 
dei  Schwitsbadeo  bereits  verwischt  ist. 

  r 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  verschiedenen  Formen  der 

Schwitzbäder,  in  diesem  allgemeinen  Sinne  noch  etwas  M  jlirr 
durchzugehen.    Dieselben  sind  entweder  allgemein  oder  ört- 
lich. Für  die  allgemeine^  ist  die  oben  beschriebene  Methode 
des  Lsoonieoms  wobt  angebracht,  wenn  man  trockene  Bäder 
nehmen  will;  leider  fehlen  die  baulichen  Einrichtungen  hier- 
zu, wegen  grosserer  Kostbarkeit.    Wir  mü.Hsen  uns  also  für 
trockene  Schwitzbäder  mit  unseren  gewöhnlichen^  durch  Oe* 
fcn  oder  Luflheitnng  heisbaren  Stuben  begnügen ,  wenn  wir 
solche  trockene  Bader  allgemein  anwenden  wollen,  was  übri- 
gens gegenwärtig  seilen  geschiehl.  W  enn  man  üwei  Zimmer 
dicht  verschlossen  hält,  von  denen  das  Innere  nur  durch  das  * 
Aeussere  »länglich  ist»  und  hier  durch  Hetien  die  angemes» 
senen  Tempersturen,  in  dam  Aensseren  etwas  niedriger,  im 
InncrcfJ  hoher,  je  nach  dem  Litdiirfnisse,   hervorbringt,  und 
diese  Gemächer  mit  den  geeigneten  i^.igerslaUen  versielit,  so 
bat  man  die  einfachste  Fotm  des  trockenen  Schwitabades« 
Kimmer  mit  Zugdfen  sind  jedoch  in  diesem  Zwecke  nicht 
wohl  /.u  gebrauchen,  sobald  man  medicamenlöse  Stoffe  der 
crhit7.len  Luft  cinverbleiben  will,  weil  iüc  beständige  liia* 
wegfuhrung  der  Stubenluft,  keinen  Maasstab  fdr  die  an^ 
wendeten  Mengen  der  Subslaneen  liist.  Die  Letzteren  Iber* 
läfst  man  sodann  entweder  ihrer  eigenen  Verdunstung,  oder 
man  verÜüchligt  sie  über  Spintusilaoimen,  verbrennt  sie  auf 
Kohlen,  die  vollkommen  ausgeschwält  sein  müssen,  oder 
attndet  die  Stofiir  auch  selbst  an,  vermöge  welcher  verscbie* 
denen  Methoden  allerdinf»s  auch  verschiedene  Produete  her- 
vorgehen.   Zur  Enlwlckclung  von  Gasen,  die  wir  ijif  r  noch 

m  berücksichtigea  halten,  bedient  oiao  sich  der  gecigocistcn 
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cbcmi^chen  Verfahrungswclsen  und  Apparate,  entbindet  Chlor 
aus  Ciilorcalciuin,  die  Kohlensäure  aus  Magnesia  oder  Kalk* 
catbbnat,  daa  UydroUiioDgas  aus  Suiphureten  (Lebern)  darek. 
Zusato  von  verdQuiiten  Saureo  (Schwefelsaure),  die  entweder 
offen  hinzugethan,  oder  anch  vermittelst  eines  Trichters  auf 
die  zu  entwickelnden  Substanzen  gegossen  werden,  indem  man 
das  gebildete  Gas  durch  ein  Enlwickelungsrohr  ausströmen 
lafst   Die  Quaalttiten  sind  hierbei  nach  den  xhemischen 
Verhältnissen  60  xu  berechnen,  dafs  die  Gase  in  der  erfor* 
dcrlichen    und  keiner  gröfsercn  IMcnge  enlbundcn  werden. 
Eine  grotse  Zahl  von  Vorrichtungen  ist  zu  dieseai  Zwecke 
seil  üalea,  JViesIlay  und  Canrinu»  errunden  wocdeBi. deren 
nur  Wenige  im  Folgenden  erwähnl  werden  können« 

Allzu  grofse  Künsteleien  bei  ^Vorricliiung  von  Badem 
solcher  Art,  sind  eben  sowohl  koslbar  als  unnütz.  Dabin 
rechnen  wir  unter  andern  die  Herstellung  nngemeio  trocke- 
ner Räder  durch  heisse,  hygroskopische  Körper,  wie  gcgliib- 
tcn  Sand  oder  Kalk,  woduich  die  erhitzte  Aliiiosj^bäre  ihres 
nalürlicben  Wassergehalts  fast  ganz  beraubt  wird;  die  Be- 
reitung von  Bädern  (mit  Ausschhifs  des  Kopfes)  aun  reinem 
Stickgas,  Wassersto%as  und  viele  Sbntiche  Proceduren,  die 
man,  nachdem  die  Chemie  durch  i^'ieslhy^  Scheele  und 
LavoUier,  in  diesem  Felde  so  groise  Fortschritte  gemacht 
halte,  mit  einem  naturpbilosopbisdien  und  theoretischen  Ei*, 
fer,  ohne  genaue  Beiücknchügung  der  Tbalsachen  empfahl, 
und  die  jetzt  bereits  wieder  in  V'orgeöfteuhcit  i^crallieu  öiud, 
ohne  dafs  ein  Grund  da  wäre,  dies  zu  bedauern. 

Die  Bereitung  feuchter  Dampfbäder  ist  sum  Theil  lUh 
mittelbar  aus  den  trockenen  gegeben,  wie  s.  B.  in  den  orien- 
talischen Bädern,  wo  der  durchwärmte  Fuisboden  mit  Was- 
ser begossen  wird,  das  alsbald  in  Dampfform  aufsteigt. 
Rueksichtlich  der  russischen  Dampfbäder,  ist  das  Erfordere 
hebe  schon  l'h.iV.  S.  581  folg.  erwähnt;  ich  will  nur  hier 
noch  Einiges  erinnern,  das  für  den  Arzt,  als  Beaufsichtiget 
solcher  Badeanstalten,  von  Interesse  sein  kann.  Es  ist  iiic 
Dampfbäder  von  VViclitigkei|;|  dab  der  Baum  der  Heisungs- 
kraft  des  Ofens  gehörig  entspreche,  und  hinreichend  lest  ver- 
ecUossen,  so  wie  an  den  Wänden  durchwärmt  sei,  um  eine 
gleichroSssige  Verthcilung  der  Temperatur,  von  Unten  nach 
Oben  steigend,  zu  bewirken.   Man  nennt  die  Dämpfe  rein, 
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wenn  dieselben  in  allen  Tbeilen  des  Gemnchs  sich  glciciiar- 
tig  yerlheilen,  und  nicht  sowohl  Dampf,  als  vielmehr  voll« 
kommen  gelöstes  Waiseigaa  sind.  Oer  Dampf,  d«  h.  die 
mit  warmer  Luft  errüllten,  ballonartic;eii  Wasscrblaschcn, 
wirkt  auf  den  Organismus  wie  fein  verüieiltes  heiLses  (selbst 
kochendes)  Wasser;  indem  er  sich  an  der  Oberfläche  nieder- 
legt, brennt  er  nnd  wird  Ideht  nnbequem.  Das  Wassergas 
aber  tragt  nicht  nnr  die  Wärme  gelinder,  nach  Art  der  an- 
deren Gase,  sondern  es  verniehrl  auch  den  Drack,  welchen 
die  Atmosphäre  übt,  treibt  die  Lungenzelien  beim  Einalhmea 
anseinaDder,  nnd  verstärkt  «u£  diese  Art  die  organische  Re- 
action.  Je  reiner  die  Dämpfe  aind,  desto  wobler  fßblt  sich 
der  Badende.  Heitzt  aber  der  Ofen  das  Zimmer  nicht  gehö- 
rt, können  kältere  Luft&lrüme  Iticht  in  dasselbe  eindringen, 
so  mols  die  Temperatur  der  Loft  aof  Kosten  des  sieh  xa 
Wasser  niederschlagenden  Gases  gewonnen  werden,  der  Ba- 
dende wird  von  heifsen  Wasscrtheilchcn  überslrüint,  imd  im 
Athmcn  beängstigt,  und  die  Ausdünstung  der  Lungen  und 
der  Uänt  ist  liehindert  ond  beschränkt.  Clesehickte,  mit  dem 
An^iiessen  wohl  vertrsnte  ßadewärter,  berücksichtigen  diesen 
Lmötand  wohl,  und  an  ihnen  hegt  es  in  der  Regel,  ob  das 
Dampfbad  freundlich,  angenehm  und  wohltbäüg,  oder  ob  es 
beengend  und  nachtheilig  wirkt  Bei  zärtlichen  und  schwäch- 
Kchcn  Individuen  mufs  man  das  Aufglefsen  möglichst  be* 
schränken,  was  allerdings  nicht  wohl  thnnlich  ist,  sobald  die 
Luft  blos  durch  die  Dämpfe  erhitzt  wcrtlen  soll,  oder  das 
Zimmer  nicht  gut  schliefst,  oder  die  kalten  Brausen  und 
Bcgiefsungen  In  demselben  Gemache  oft  wiederholt  werden. 
Rücksichllich  der  Brausen,  deren  Anbringen  in  demselben 
Gemache  seine  V  urlheile  und  INachlhcile  haf,  ist  denn  noch 
ZU  bemerken,  dafs  die  Erhitzung  der  in  das  Dampfzimmer 
ausgebenden  Hähne,  sich  dem  Wasser  mitlheilt,  nnd  dafs 
man  also,  besonders  wenn  die  kalte  Donche  längere  Zeit 
nicht  benutzt  worden,  das  erste  Wasser  immer  abflicfijcn 
lassen  mufs,  um  nicht ^  statt  von  einem  kalten,  von  einem 
heifsen  Strahle  betroffen  xa  werden* 

Mannigfaltig  sind  die  Vorrichtungen  zur  Bereitung  feoch* 
ter,  medicamentoser  Schwitzbäder  (s.  unten).  Wir  betrachten 
nun  nach  der  Reihe  die  allgemeinen  und  örtlichen  Dinipf-, 
Ges*  und  Rsucbbäder»  um  einen  Ueberblick  der  zahllosen 
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Moglichk^ten  und  der  gebräachUchen  Arteo  dieser  UeHmil-  | 
tcl  tn  ^cben.  I 

1.  Almolutra.  Dampfbäder  im  engmn  Sinne  ^  gebtliiet  I 
aus  Gasen,  die  bei  der  gcwiihnlichcn  Tempernlur  der  Luft,  I 
leiciii  aus  dem  gasförmigen,  in  den  flüssigen  Zustand  ttbc^ 
gehen.   Dieselben  sind  entweder  rein  oder  gemisdit. 

1)  Das  russ'isdie  Dsrnpfbed  (S.  Tb.  IV.  S.  56«),  wel- 

cltem  aucb  das  lettische  unci  esllilaiKÜsciic  enUprichl,  ist 
ein  reines  aHgemeines  Dampfbad.  Dasselbe  Uefse  sich  zwa? 
auch  ni  gemiscbten  Anwendungen  benutzen ,  aber  bei  der 
Art  der  bestehenden  EiarichtBfigen ,  wird  der  Ani  aelteii 
Gelegenheit  haben,  es  üIs  solches  anzuwenden.  Man  kann 
jedoch  nameallicb  Essig,  kleine  Mengen  von  Aelhcr,  Am- 
moniak und  andere  fiüehtig  erregende  Stoffe,  in  diesen  Ei> 
dem  Terdonsten  lassen ,  aronialtsche  flfiehttge  Gele  nnd 

Harze,  Kamplior  u.  mti»r,  tlariii  auflösen  und  verbren- 
nen, wie  bei  den  folgenden.  Hat  man  ein  solches  Bad  volt 
atSndig  wmlk  Gebravche,  so  hindert  niobts,  es  mit  Uydrothiofr 
und  Kohlensänregas  iweckmafsig  sn  Hillen,  mid  dadurch  die 
feuchten  Gasbadcr  und  l'hermaldämpfc  naclii^uahaien.  Man 
nimmt  zu  diesem  Zwecke  am  Besten  das  ferrum  sulpbora- 
tom  Pb.  B.  und  zwar  in  gröblicheren  SU&ckeni  daaiit  die 
Gasentwickclong  langiam  erfolge.  2—3  Unsen  dieser  Sob- 
ßtani,  mit  stark  verdünnter  Schwefelsäure,  in  einer  passen- 
den Flasche,  oder  auch  in  einem  ofienen  Gefäfse  übergössen, 
entwickeln  hinreichend  viel  Hydrotbioogas,  um  die  beabsicli- 
tigten  Wirkungen  auf  Haut  und  Lungen^  in  einem  gewöhn- 
lichen russischen  Badezimmer  zu  erlangen.  Die  Enlwicke- 
lung  von  Kohlensäuregas,  am  besten  vermittelst  kobiensau- 
rer  Alagnesia,  wo.  man  sie  rein  haben  will,  vermittelst  Kretde» 
sobald  man  ein  schwefelwasserstoffhaltiges  Gas  nicht  ma  vci^ 
nfieiden  hat,  geschieht  am  besten  iinf  einer  der  höheren  Stufen 
des  (jcniachs.  dnniit  das  schwerere  Gas  von  oben  niederfalle. 
Da  jedoch  dieses  Gas  nicht,  gleich  dem  Uydrothiongaae,  setoe 
nBchthciltgen  Wirkungen  bei  unangemessener  Menge,  iinmit 
telbar  zu  erkennen  giebt,  sondern  elsbsld  Asphyxie  veras* 
lafst,  so  iiiul.s  Uliiii  sich  liüLcii,  in  dem  Räume  des  ccwöhn- 
liehen  russischen  Dampfbades,  weichen  man  nur  auf  etwa 
3  —  400  Cufaikfurs  anschlagen  kann,  mehr  als  10  ^  13  C» 
bikfois  Gas  za  entwickeb»  was  leicht  zu  Termeiden  is^ 
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wenn  man  in  das  saure  Wasser  nIcKt  mehr  aU  3  —  4  Un« 
xen  SchwefelBSuHB  «ifoiiniiit  Die  Mischnng  mit  Kmde  muCi 
fleissig  umgerührt  werden^  weil  der  Cyps  anlöslich  ist  Zu- 
sammen£;esct/lere  Vorrichluiigcn  werden  sehen  angetrofTcn, 
und  bind  ertoriierlichcn  Falls  Iciclit  hcri^ustcllen.  Derglei- 
chen Bider  wirken ,  je  nach  der  Quantität  der  Gaae,  der 
Tempentwr  der  Dämpfe  v«  s.  w.,  mehr  oder  weniger  analog. 

2)  Den  Thermaldampf-ßädern  der  nalürl.  fleifs* 
quellen.    (S.  ßad,  IV.  579.) 

3)  Orientalische  Bäder  (türkische  Bäder),  gleichen 
fcal  gans  dem  Laconicum  der  Alten »  nor  dafs  hier  nicht 
blos  trockene,  erhit/.Lc  Luft  die  Kuppelgewölbe  crlüUt,  son* 
dero  vielmehr  Dämpfe  von  37<>5  bis  44^  Cels.,  durch  Auf* 
^esaen  von  Waaaer  auf  den  marmornim;  von  unten  durch 
Rohren  ethitsten  Pulshoden  entwickelt  werden,  und  dafa, 
fitatl  des  Clypeiis,   ein  nicht  zu  (jUneiides  Glasfenster  die 
Kuppel  verschhelfit*  Diese  grolscn  Ijcmächer  sind  Versamm* 
langsoite  für  die  getrennten  Ueschlechler,  tn  welchen  man 
Ach,  nur  mit  einem  Schnra  (Peschtnmal)  von  Seiden-  oder 
Uauniwollenzeug,  und  inil  langen  Strümpfen  (Nalinn),  we- 
gen der  Hitze  des  Fufsbodens,  bekleidet,  stundenlang  ver^ 
weilt,  zwischen  dem  eigentlichen  Dampfbade  tmd  dem  küh* 
leren  Vorzimmer  (Diramekeau)  wechselnd.  Hier  finden  nun 
die  Heibungeii,  das  Kneten  Slalt,   die  IMänncr  rauchen  und 
vollen,  die  Frauen  lassen  sich,  den  Gebräuchen  des  Harems 
infolge,  die  Haare  des  Kdrpers  mit  einer  feinen  Thonart 
wegbeizen,  Wohl^eröchc  verduften  in  der  Luft,  und  die 
Opiumesicr  träumen  hier  iliren  iiausch  aus.    Die  iiilze  des 
Kümaa  macht  den  Gehrauch  dieser  Bäder  «Jedermann  ange- 
nehm und  wonachenswerth;  aie  reinigen  die  Hanr,  erfrischen 
die  Muskeln,  und  erregen  das  jNervensysIcm  wohlthatig,  in* 
dem  sich  die  Heizung,  welche  im  Gehirn-  und  Bückenmarke 
durch  den  atmosphärischen  Einflofs  hervör  gebracht  wird, 
verm5ge  kräftiger  Erregung  des  Ganglien-Nervensystems  in 
angenehmer  Beruh iguns^  auflöst. 

4)  Diesen  Bädern  selir  ähnlirfi  sind  die  ägyptischen, 
nor  dafs  der  Dampf  hier  in  der  Mitte  des  Gemachs^  unmit- 
telbar aus  kochendem  Wasser  aufsteigt.  Springbrannen  und 
aller  Luxus  des  Orients  sind  hier  nicht  selten  anzutreffen, 
«id  namentlich  waren  die  Bäder  der  Mamelocken  -  Beys 
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dorch  üppige  Pracht  und  die  koslbaisieii  Baucberangea  aus- 
geictcbDct  Auch  hier  ateigl  die  Tempmtnr  sdteo  fiber  45* 

5)  Dampfbäder   mit   veg  et  a  bl  1 1  sciie  n  Stoffen, 
h»  g'iebt  weoige  Pflanzensubstan^teo,  die  nicht  durch  Einwir- 
knng  heieser  Wmerdtopfe  einige  flüchtige  iksiMidUicüe 
fffei  werden  lieTsen,  wie  itheriscbe  OcJe  und  Arane,  Kam* 
phor,  narcotiscJjc  Dün&le,  Essig  -  und  Benzoesäure,  welche 
zugleidi  uüt  dem  Wasserdampfe  aus   den  Pflanzenkorpem 
wieder  aufrteigen.  Die  Wirkungen,  welche  diese  SubsUmzea 
•of  die  Hanl  aua&ben,  aind  gewöhnlich  in  allgnicinen  Ba- 
dern schwächer  und  milder,  als  bei  localcn  Bähungen,  we9 
man  in  )encn  vornamlicli  den  Einfluf^i  auf  die  Lungeu,  die 
leapiratonscheB  -  und  Geruchsnerven  berückiichtigea  amh^ 
Jn  Verbindqng  mit  dem  VVasaerdampfe  dringen  die  aie£ea- 
incntüsen  Pflanzensuhstanzen,  oder  niheren  Beatandlbeile,  ta 
die  Lungenzellen  und  die  INasenliühle,  wirken  hier  reizmil- 
4emdy  herabstimmend,  betäubend  auC  Athmungs nerven  nad 
Hirn,  wie  die  DampCe  des  Hyoscyamua,  der  BeUadonna»  dea 
Schierlings,  der  Molmkdpfe,  da*  Daturen,  des  Tahaka,  flndb» 
iis^  belrboiul,   wie  die  der  Aellier-  und  Wein^eistartcii  imJ 
vegetabilischen  Arome,  besonders  der  L.i[)i<itrn  und  Compo&i- 
leui  nnd  die  ätherischen  Oele  aus  der  Familien  der  Umhetti- 
feren ;  in  den  Lungen  gelind  reisend,  wie  die  des  Essigs,  dee 
ßirfcenlaubs,  der  edcln  ,  iliichtigen  Harze,  die  kamphorhalli- 
gen  und  terebinllnnhaltigen  StoÜe,  und  der  vegctabiiische 
Theer,  und  werden  denigemara  angewendet  bei  Uyperasthe* 
fieen,  Krämpfen  und  krampfbaflen  Reisen,  besonders  der  Re- 
spirationsmüskeln,   (narkotische,  demulcirendc ,  crs(  liLilTtHiic 
Dampfe),   bei  torpiden  Lntziindungea  oder  Reizungen  der 
Schleimhaut,  so  wie  noch  mehr  bei  chronischen  Erschief- 
fungs-Zuständen  der  letzteren  mit  vermehrler  und  Terin« 
derter  Secretiony.  veralteten  Katarrhen  aller  Art  (je  nach  Um- 
ständen, bald  herabstimniende,   bald  erregende  und  reizcjide 
Dämpfe),  immer,  wo  es  gilt,  gleichseitig  auf  Haut  und  Aun- 
dünstung  einsuwirken.  Die  su  beoulzenden  Suhstanseo  wer- 
den entweder  blofs  im  Dampfgemache  anfgebiufl,  und  der 
Einwirkung  der  warmen  Dampfatmosphäre  frei  überlassen, 
besonders  Laubbädcr,  wie  mit  Birken*  oder  Fichtenzweigen, 
sus  denen  die  Terebinthine  verdunstet^  auch  wohl  die  wolO^ 

fei* 
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UiimBj  finheimkehen  Krinter,  QwmM^  Lavendel,  Selbei^ 
Wacbholderbeeren,  ferner  Senfsamen,  verodiiedene  Wnraelü 

u.  dgl.  ni.,  oder  man  lafst  in  einem  verschlossenen  Geliifse 
lieuse  Dämpfe  durch  f^ie  hinstreicben ,  welche  sodnnn,  bela- 
den mit  den  löabarcn  Thailen,  an  der  anderen  OeSanng  irie* 
der  ansttrömen* 

Andere  vegetabilische  Substana^n  lafst  man  vcrbicnncn 
oder  verglühen,  und  erfüllt  das  Zimmer  mit  dem  entwickel- 
ten Rauche.  Sic  wirken  im  Waaaeidampfe  ateta  milder,  we- 
niger acharf  nnd  reizend,  als  in  trockenen  Hanebbadem  (S.  d.). 
Eine  eigene  Art  vegetabilischer  Dampfe  enthält  die  Luft  der 
Brauhäuser,  da  wo  die  Maische  gekocht  wird.  Dieselbe  ist 
namentlidi  acrophulösen  Kindern  recht  wohllhätig. 

6)  Dampfbäder  mit  mineraliacben  Sabatanzen» 
IKeae  werden  selten  ab  allgemeine  Dampfbider  bennlst,  mit 
Ausnahme  der  oben  genannten  Gasbäder.  Geringe  Mengen 
von  Quecksilberdämpfcn  könocn  eingeaüimct  werden;  doch 
thnt  man  besser,  die  Anwendung  dieser  und  ähnlicher  Stofie 
auf  die  Baut  au  beschrinken.  Zu  diesen  aligeaaeinen  Dampfe 
bädem  gehört  auch  der  Aufenthalt  bei  den  Siedpfannen  der 
Salinen,  der  voroehnüich  durch  £inatbmuBg  wirksam  sein 

7)  ThierSache.  Dampfbfider.    Anfser  den  Bd.  IV. 

a.  a.  0.  bcsthricbcnen »  Ihicrischeri  li;i(lcrn  bedient  man  sich 
noch  des  Auicnlhaitcs  in  wannen  Ställen  oder  über  greisen 
^Uen  erbauten,  im  Fufsboden  durcblöckeften  .Gemächern, 
und  es  iat  diese  Metbode  als  eine  Art  des  Dunatbades  %n 
betrachten,  wenngleich  die  Temperatur  hier  bei  Weitem  nicht 
so  hoch,  aU  in  den  erwähntea  Schwitzbädern,  gebracht  isL 
Man  benutat  solche  Anstalten  vornehmlich  bei  Lungenkrank« 
beiten  (Galanb*  pnim««  PhUi«  tubeie.  und  tfachealis),  indem 
man  sowohl  auf  die  demulcircndc  Wirkung  einer  mit  Was- 
serdämpfen stets  reichlich  geschwängerten  Luft,  als  auf  den 
QehaU  deraelbeo  an  ammoniakalischen  und  anderen  thierisobea 
Atiadünatungaatoftn,  endlich  aber  auf  die  gleicbmafsigt  Tempe- 
tatnr  und  die  durdi  dieselbe  ununlerbroclien  unterhaltene  Haut« 
tliätigkeit  rechnet,  wodurch  der  Hoizznstand  in  den  Lungen 
gemildert,  die  Absonderung  der  Schleimhaut  verbessert,  ja 
nelbat  diejenige  geaehwüriger  Secretaonaflachen  Tortbeilhaft 
Med.  cUr.  Bai^lc  XX  Bi  43 
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HaaflebeM  Tor^^ebeogt  wird. 

Unter  den  tliierischen  Bädern  sind  auch  noch  die  Amei- 
flcnbäder  genannt,  die  jedoch  mehr  Vegetabilisches  babe% 
mid  in  dcsen  zogletch  die  Ameiacmaore  Bcffikktichli^ping 
verdient 

8)  Das  \v  c i  n     i s  t  ige  Dampfbad  wird  zwnr  als  all- 
gemeines Dampfbad  nicht  angewendet,  sondern  nur  im  öchwki- 
kaeten  benotet,  gehört  al>er  doob  zimichet  bierber.  Dicaei 
Bad^  welcbee  durcb  Verbrennung  des  Alkohole  hem'M  wnd^ 
hält  in  seinen  Prodiiclcn  die  Mille  zwischen  Gas-  und  Dampf- 
bad. Wassergas  und  kohlensaure  sind  die  wesenlüchen  i^ro- 
ducte  der  Verbrennong  des  Alkohols.  Dieselben  ymdmAnttk 
ach  eher  mit  einem  Antfaeil  an  Waesetdämpfen,  der,  sobaVi 
der  Weingeist  in*s  Kochen  kommt,  ziemlich  betrachtlich  ist. 
Die  Hitze  steigt  in  dem  Schwitzraume  bis  auf  75  ®  C.  (t)0  ®  R), 
ohne  dafs  der  KrMike,  bei  torpider  Hanl,  Belistigong  da?oe 
empfindet   Dieses  Bad  wurde  schon  von  iMm  Stefefew  em- 
pfohlen (Comm.  in  Aph.  1.,  923.).   Er  läfst  den  entbluT^ten 
nnd  mit  einem  W  achstuehmantel  umgebenen  kranken  (bei 
Knocbenleiden,  namentlich  Spina  ventosa)  durch  Wassardaflü« 
pfe,  oder  „quod  omnium  efficacissimom  est,<*  dnrch  Dampfe 
von  angezündetem  Weingeist  in  Schweifs  bringen.    Er  be- 
hauptet, der  reichlich  strömende  Schweifs  nehme  bisweilen 
den  Geruch  der  vorher  gebrauchten  Holzdecocte  (Gu^ac^ 
Sassabas  u.  s.  w«)  an*  Das  Folgende  ist  wohl  wa  merken: 
tenta  saepe  eopia  fcac  melhodo  sndoris  exprimitnr,  nt  qoando- 
qne  robuslissiini  cLiani  homines  in  animi  deliqniuin  cnd.mt, 
si  diutios  Spiritus  vini  accensi  vapori  exponantur.   Unde  cao- 
tela  Ue  opns  est;  constatit  enim  in  enia  Inis  Venereae,  si- 
mili  methodo  tentata,  olicpiando  peritsse  homines,  dnm  ab  im» 

perilis  cogcrentur,  diuliiis  hos  äudorcs  pati,  quam  vires  ferre 
possenL  Per  horam  dimidiara  in  debiiioribus  quotidie  sudo- 
fem  sie  movere  svffidet,  fobnstissimi  etiam  vix  aostinenft  per 
biboriom;  praestatque  Semper  Medlonm  praesentem  ense^ 
dam  sudat  talis  acger  etc.  iJempcl,  der  dieses  ihd  wieder 
der  V^ergessenheit  entrissen  hatte,  empfahl  einen  Schwita- 
korii,  in  den  sich  der  Kranke,  bis  an  den  Hals  fest  umscblM- 
^n,  aetet  Der  hölseroe  8ite  ist  naeh  oben  andoidbbrocbcn^ 
hinten  offen»  und  an  der  vorderen  Wand  durchlöchert,  oder 
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Midi  nit  CHwm  DrMhsiebe  veraehen.    Die  Verbrennung  des 
Alkohols  geschieht  in  r  ineiri  olTenen,  2—3  Zoll  im  Durcb- 
messet  weit  gemündeten,  eisen blevhnen  Gefäise,  dag  mah  m 
^mom  kleinen,  luidi  Vorn  geölbeten,  «isernen  Ofen  unfer  die 
^it&baak  fichidit    Doffch  die  voidere  Wand  trefen  nun  die 
Dfimpfe  in  da»  Innere  dcs.luitüieht  übcriogeuen  korhe«  und 
an  den  Leib  des  Kranken,  welcher,  xu  gröfierer  Sicberheify 
in  eUie  wollene  Decke  gans  eingetdiiagen  »t,  da  aelb»t  bei 
diete«  Verehren  die  Möglichkeir^-dafs  die  mit  anfsici^mden 
Weingeialdämpfe  sich  enl münden,  nieht  ganz,  m  Abrede  z\i 
stellen  ist.    Sielicrer  und  leicht  herzustellen  wäre  die  Vor- 
lichiung  nach  Art  eines  Gebläses,  indem  der  Alkoiiol  aber 
einer  Spiritoslampe  tifs  Kochen  gebracht,  «nd  die  gebildeten 
Dfimpfe  dureh- diese  Flamme  selbst  hindurchgeleitet  würden 
und  so  vcrbrf unten,  ein  Verfahren,  welchem  weit  gröf«ere 
haze  erzeugt,  als  die,  mit  sUrker  Verdunstung  verbundene) 
freie  Verbrennung.   Jedöcb  sind  wollene  Decken,  die  sieb 
•Isbald  Ton  dem  eintretenden  Was8eri;.Tsc  gelind  beleucJilen, 
mn  hinreichendes  Schutzmittel  gegen  die  elwanige  iuUxün- 
düng  jener  Dämpfe  im  Inneren  des  l^orbes. 

Das  weiageisüge  Dampfbad  bat  viele  AebnUchkeH  mh 
den  Dämpfen  heifser,  koblensäurehaltiger  Quellen,  mir  dais 
der  Gehalt   an   Kohlensäure  im  Erstcren   bedcukniler  ist. 
Das  Alkohülgas  wirkt  ebenfalls  reizend  und  flüchtig  belebend 
auf  die  Usutthätigkeit  ein.   UempH  (a.  o.  a.  0.)  bat  cme 
anteresssnte  Tabelle  über  die  Gewicbtsverändetungen  bekannt 
femncht,  welche  ein  an  Hydrops  ascites  und  Anasarka  Ici« 
dcndcr  Kranker  durch  dieses  Dampihad  bis  zu  seiner  Hei«> 
lung  erfuhr.    Derselbe  wog  vor  dem  ersten  Bade  184  Pfd. 
Er  genofs  in  der  Zeit  vom  5.  Odbr.  bie  sum  16.  Novbr. 
•n  Speisen  und  Getränken  /nsammen  333|  Pfd.,  verlor  da* 
gegen  di/rch  Urin  und  Stuhlgang  181^  Pfd.    Da  er  nun  am 
leUtgenannten  Tage         Pfd.  wog,  so  halte  er  binnen  der 
ganzen  Zeit  207^  PfA  dmcb  Exbalation  verloren,  wovon 
151*  Pfd.  für  Aus-lcichung  des  Mehrbetiagcs  der  Ingcsta 
/.u  rechnen  sind,  und  55,}  Pfd.  der  Masse  des  Körpers  ent^ 
zogen  wurden.    Merkwürdig  ist  hierbei,  dafs  an  einaelnen 
Tagen  eine  absolute  Gewichtsaunahme  eintral,  die  in  einem 
Palfe  (am  18.  Nov.)  6  Pfd.  belra-cn  haben  soll,  indem  der 
Kranke,  nachdem  er  vor  dem  üadc  lül^j  Pfd.  i.ew<^eo,  bin- 


676  fitcfitiiiB 

nen  24  Stunden  7  Pfd.  Nahrung  zu  mA  genommen,  imd 

Pfd.  Hjirch  Excrctionen  verloren  hnlle,  ani  Anfange  des 
nächsten  Bades  nicht  nur  nicht  weniger  als  174|  Pfd.,  son- 
dern im  Gegentheile  180^  Pfd.  wog.  Deijgleichen  Gewicblf- 
innahmen«  deren  Uraadie  man  dahiogosteUt  sein  lassen  wonby 
in  so  fern  die  Annnimie,  dafs  sie  .durch  Aufsaugung  voo  der 
Haut,  aus  entstanden  seien  ^  itwar  nach  den  in  Badero  ge- 
machten Erfahrungen  nicht  gans  von  der  Hand  in  weifen» 
•her  doch  sehr  problematiach  ist,  fanden  im  Ganses  liiof 
Mal  im  Gesammtbetragc  von  Pfd.  Statt,  so  dafs  obige 
207^  Pfd.  auf  222}|Pfd.  zu  erhöhen  sind,  und  der  Kranke 
bereits  binnen  37  Tagen  sein  eigenes,  ursprüngüches  Gewadift 
cmmal  an  die  Atmosphäre  abg^eben  hatte. 

Diese  starke  Einwirknng  des  weingeisligen  DampfbaAei 
macht  es  namentlich  bei  V\  aasersuciiten,  wo  keine  bedeuten- 
den Störungen  in  den  Organen  des  Kretslaufs  obwalten»  zu 
einem  sehr  wichtigen  Mittel,  und  sichert  ihm  nberhanpt  bd 
Krankheilen  Ton  onterdHickter  Transsfriration,  namentlidi  W 
rheuHialischen  Leldt^n,  recht  günstige  Erfolge.  Dagegen  ver- 
langt sein  Gebrauch  die  Vorsicht,  dafs  man  nicht  gleich  la 
Anfange  durch  lange  Daoer  und  lebhafte  Verbrennung  (m 
Geföfsen  mit  grolserer  Mündung)  sehr  heftige  Reizungen  her- 
vorbringe,  dafs  man  vielmehr  die  autokratischc  INachwirkung 
abwarte,  den  Körper  nach  dem  Bade  in  Wolle  verhüllt  ru* 
fcen  bisse,  die  Kräfte  dnrch  gute  Diät  unterstfitse,  und  den 
übien  Folgen  zu  heftiger  Entleerungen  voiheuge.  In  einem 
mir  bekannt  gewordenen  l^illc  wurde  ein,  uhiic  wahrnehm- 
bare Ursache  rasch  eingetretenes  Anasarka  mit  Ascites  durch 
das  VVeingeistbad  in  der  Art  geheilt,  daüs  nach  dnigeo  fii> 
dem  erst  die  Intermittens  faervoiirat,  deren  Miasma  eis  wahr- 
scheinliche Ursache  des  hydropiscben  Leidens  angesehen 
werden  darf. 

5^8  Unzen  gewöhnlichen,  starken  Brennspiritne  sind 
fir  ein  solches  Dampfbad  hinreichend« 

Oertliche  Dampfbader.  Die  Einriditung  localer 
Dampfbähungcn  ist  leichter  und  mit  so  geringen  IVIiltelii  aus- 
zuführen,  dals  es  Wunder  nehmen  raufs,  dieselben  im  All- 
gemeinen so  wenig  gebraucht  tu  sehen,  de  sie  docb  bei 
Localleiden,  rheumatischen  Schmerzen  und  Lähmungen»  Vei«- 
hactttogen,  Knoten  und  Ge:»chwülsteo,  bc*  manchcrici  Ge- 
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schwüren,  wo  sehr  hohe  Reizung  und  Spannung  mit  Trok- 
keDbeit,  oder  wo  Ersdilaffuog  obwaltet,  bei  Gelenk*  und 
Knodieokraokheiteii,  wo  ein  krankbafteri  örtlicher  Ernäh- 
rnngsproceb  Stockungen,  AullreilNingen  und  Unbeweglich- 
keiten  bedingt,  besünders  aber  wo  Bänder   und  Beiiibaut 
chronisch  überfüllt  sind,  eodlich  auch  bei  Catarrhen  und 
Sdileinifiinaeo  der  Nase  und  der  Langen,  bei  mancherlei 
Ohrenkrankbeiten  u.  dgl.  m,  von  so  ^rofser  Wichtigkeit  sind«- 
I_)ic  einfachsten  Voriichtüngen  zum  Zwecke  örtlicher  Dampf- 
liiider  aind  gröfsere  oder  kleinere  llaiisgeräthe,  Wannen,  To-< 
pfe  oder  Keaael  mit  heifaem  Waaaer,  in  deaaen  Dampf  der 
zo  badende  'fheil  gebracht  wird.    Will  man  die  DSmpfe 
mehr  concentriren,  so  bedeckt  man  das  Gefäfs  mit  einem 
trichterförmigen  Deckel;  ein  gewöhnlicher  Trichter,  Uber  ci« 
nen  Topf  mit  kochendem  Waaeer  nnd  den  apedeM  gewähl-' 
ten  Substanzen  bildet  fdr  Dampfbäder  der  Mundhöhle,  der 
Augen,  der  iSasenhöble  und  der  Obren  den  am  leichtesten 
hmnatellenden  Apparat.    Will  man  die  Dämpfe  in  unver- 
snindefter  Winne  erhalten,  ao  mufa  die  Temperatur  durch 
Feuer,  Splriluslampen,  oder  durch  angemessenes  Zufügen  von 
beibem  Wasser  gleichntälsig  erbaiien  werden.    Bedarf  man 
eum  gewiesen  Spannung  der  ausatrömenden  Dän^le  (Dampf- 
doQchcn),  so  darf  die  Oeffnong  im  Vergleiche  zu  den  eni- 
wMelten  Dämpfen  nur  klein  sein.  Einen  sehr  eingehen  Ap- 
parat  zu  Dampldouchen  bildet  ein  flacher,  eiserner  Kasten 
von  etwa  2  Fufa  Länge  auf  1|  Fufs  Breite,  und  3  —  4  Zoll 
Hohe,  welcher  sich  in  der  Mitte  aeinea  oberen  Theilea  et- 
was wülbt.    Er  steht  auf  4  Fufsen,  so  dafs  man  eine  Spi- 
Tituslampe  oder   ein  Kohlenbecken  darunter  stellen  kann. 
Oben  ana  dem  mittleren  Theile  geht  eine  bi^same,  undurch- 
dringliche K5hre  (am  Besten  aus  Gnmmi),  wie  ein  Spritaen-  ' 
«chlauch,  mit  einer  metallnen  Mündungsspitie  hervor,  die  4 
bia  5  Fufs  lang  sein  mufs,  damit  man  jeden  beliebigen  Kor- 
pertheil  in  bequemer  Stellung  treffen  könne.    Der  Kasten 
wird  durch  eine  Klappe  gefüllt,  die,  »ur  Vermeidung  jedes 
Sprengens,  allenfalls  noch  als  Sicherheitsventil  dienen  kann. 
Dao  DampCrohr  kann  auch  mit  einem  Uahne  versehen  sein, 
um  die  SMmong  %n  verstärken  oder  su  achwächen.  So« 
bald  das  W  asser  in  Kochen  gerälh,  hall  man  die  Röhre  an 
den  JM  dottdienden  TheiL  Die  Dämpfe  mikm  d&ua  sehr 
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lebhaft,  erzeugen  bei  gcburnler  Hanl  rnsch  Köthung,  und  kon- 
oea  selbst  deo  Tbcii  verbreauea.  ßei  Lähmungen ,  bem- 
dm  bei  rheumatischen»  kaon  mn  nie  in  groüier  Starke  aa- 
-wenden,  ehe  Reactian  einlritt.   Es  entstellt  dann  wohl  da 

uiiliclier  Aui*i>t:hlag  an  der  Applicririonsilclle. 

Man  kann  nun  diese  V  urrichlung  auch  an  medicaincn* 
tosen  fiädern  entweder  unmiUeihar  gebrandieD»  wie  s.  B. 
dnich  Zufügen  von  Essig,  Entwickelung  von  Koblensiore, 
Chlorgas  u.  s.  w.  im  Inneren  des  Apparats  (wo  dann  freilich 
Zinn  &tatt  des  Eisens  anzuwenden  wäre),  oder  indem  man 
den  gebildeten  VVasserdampf  durch  ein  zweites,  nit  den  Pflan- 
sensohatanaen»  den  mineralischen  Stoflien,  oder  «n  £nlwik>« 
kelung  yon  Gasen  cingerichteteh  Mischungen  gefülltes  GefeCs 
treten  läfst,  und  von  diesem  aus  crdt  ein  zweiles  Au&&UiH 
mungmhr  an  den  Körpec  Hihrt  Andere  Vorrichtongen  mehr 
oder  weniger  soaanniengcsetxter  Art  aind  too  Symond^ 
JForbea^  Jtiacßcll^  Sludge  n.  A.  vielfach  angegeben  worden 
(S.  Lit.). 

Zu  Augen-  und  Ohrdampfbädern  kann  man  aich  der* 
aelben  Apparate  im  kkinen  Mafsslahe  bedienen;  eine  Dampf« 
klystimaschine  hat  Kampf  ersonnen  |  doch  acfaeint  es  nicht 

iiölliis^,  diese  Vorricliluiigen  im  Einzelnen  zu  bcÄchrcibcn, 
iadeni  das  Princlp,  die  Dämpfe  durch  engere  Räume  au^ä 
verschlossenen  Gelaben  strömen  a«  laaaen»  überall  dssititc 
Ueiht. 

'i)  P>  riae.  trockne  Schwitzbäder,  wirden  im  AU- 
gemeinen  weniger  als  die  lieÜsen  angtwendeL    äie  wirkea 
in  allen  Beaiehungen  reiacnder.  als  fenOt  lassen  namentlicb 
deren  gelind  erweichende,  erachlaflinde  und  baotreinigcMfe 
Wirkung  uithr  vcriüi.söen ,  ermigcn  häuGgcr  ErylKcme  mhä 
ontzundiiche  Prucesse  verschiedeoer  Art^  weon  sie  in  höhe* 
ren  Temperatuigraden  angewendet  werden^  aind  aber  mich 
aus  diesem  Grunde  ala  Voiksniitlel  häufig  in  Gehmuch  ge« 
zogon  worden,  um   chronische   LAanllieme   in  lebbafteren 
Vegetationsproccfji  zum  Abblühen  und  fuc  Ueiluog  &a  licm- 
gen«   üierher  gehören: 

1>  Die  finn lachen  Bäder,  Stuhen,  in  denen  docch 
Ofenfeucr  eine  Hilze  von  50  —  60  ^  Cels.  unlerhallea  ^vird. 
und  wo  die  Badenden  aiäbald  in  hefligeo  Schweifs  vcrÜal- 
ieml,  mu  öeiie,  Tüohfm,  Biri&enbmh  u.a.  w.  B«mbea  «od 
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gBMio^t,  aieb  t&dilig  4aidigekaetet  ivlvfai.  Dteaa  Bidet 
aiDd  in  Fisnltod  »llgemm  ab  diStotische  Millel  Im  Gck 

"brauche;  die  Badenden  wechseln  zwischen  den  lieilscn  6tu-» 
ben  uad  dem  Schnee  dos  Bodens,  in  dem  sie  sich  rasch  unw 
wfllaeo;  auch  die  Minner  werden  hieff  (wie  übttbaupt  i« 
•nodiMtviicheft  Morden)  in  der  Regel  V9»  Frauen  bedienl^ 
ohne  dafs  dabei  auch  nur  die  geringste  VedetzuAg  der  SilU 
iicbkcit  obwaltete. 

2)  Die  .  ifiacJien  SeliwiUbider  (aweat«iuiueea)^ 
wnim  Badi5fen  mit  niedrigem  Eingange,  der  nach  gtbdcft« 
get  Heizung  geschlossen  wird.  Die  Badenden  halten  sidf 
4  —  5  Stunden  in  diesen  Löcbern  auf ,  und  sehen  eine  eeiU 
die  SehwilBknr  aia  dee  unnmachränlBle  .Mittel  gegen  fiiit 
alle  Krankheiten  an.  Anch  in  Deutschland  und  Frankreich 
herrschte  früher  beim  Landvolke  der  Gebrauch,  Krätz*  und 
Mdeae  Ansschlagskmnke  in  &ieköfen  «i  heilen,  Und  es.  siti4 
■ichl  wenige  Fälle  einen  anf  enlelie  Weise  hervörgekttehlMr 
Todes  bekannt.  Da^^egen  aber  ist  auch  Thatsachc,  dais  Per- 
sonen in  diesen  Räumen  eine  über  den  Siedepuact  des  .Waa- 
aere  alM|^ndL  Imlüiilaß  «n  olMgini  ^VenaocfateBa 

3)  Die  B&dof  in  netaellohen  Hödlea  «ad  Grol« 
ten  vuikanLschcr  Gegenden,  oder  such  in  zum  Zwecke  der 
Seoutzung  dieser  Auaströmnag  ,eigendB  ecrichletcn  Gewölben 
«ad  Geattächem,  ^Daartiimnaflni  «u  e^  w.  Oeiglaiobcii'  Gee^ 
bidcr  gehöran  eniwedci  ia  die  Kategatie  ddr  Bydrothiaa«* 
oder  Kofalensäurebädcr,  und  üßden  sich  aU  äulclie  bei  vielen 
gröberen  und  kleineren  Badeanstalten«  Die  trockenen  Bädtt 
dieaee  Art  aind  eben  im  AUgemcioea  dan.nil  wettMO  VVaa* 
aerdfoplbti  ftnaiachtea.  nadumetaea)  beUatigea  die  Alb» 
mung  mehr,  und  ermangeln  in^  ihren  Locai Wirkungen  der 
rmmiidernden  lugentkümbchkeiU  Die  Temperatur  dieser 
MrtirlieheQ  Antttiima^gen  ealiebt  eich'  iehen  (anaientkeh  die 
der  KaMenaatfmtlomA  nie),  bedentead  über  die  des  Beh 
dens.  Die  reinen  Schwefeldainpfe,  die  durch  die  vulcanische 
Wärme  eittitate  Li^  vma  Eadepalten  mit  eigcnthümiichen 
AasdlBatmigen  gehSien-ten  ferner  biorher.  Solche  Höhlet 
finden  sich  in  Italien »  auf  den  giiechiseben  Inseln,  in  den 
katakekanmeniachen  Gefilden  kleinasiens,  auf  der  Uühe  dea 
Elfanie  wid  'ea  padeien  Oilea,  aum  Theil  anch  ala  heilsame 
üUd  beaaliiV  obgleidiaumjhneD,  ibitt.tiiai%0t  «ad  nUkt 
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mediein  einen  PlaU  anweisen  kann.  Im  Altcrthumc  gelten 
dergleichen  Erdsteilen  ab  Eingange  dei  Tartani«,  älcilen, 
wo  nfpoA  ein  GoH  dem  Ueoaohea  Bcgwiid,  vctkiwidiaM^ 
iMileiid  ench&ne.    Audi  EnUninde-  ^on  SleiiiiciiUeii  oder 

Torflager  haben  selion  zur  Anlegung  solcher  iialürlichea  Py- 
rien  gedient  So  befindet  sicli  in  der  ^iähe  der  durch  ihre 
Steiakohleqgroben  berühmten  Stodfc  Atihin .( D^wlaaient  de 
l^AvejFfoo),  bei  dem  Fkeken  Cbnsac  ein  Beqg,  wekher  der 
brennende  (montagne  brulante)  heifst,  und  in  welchem  man 
hei  ISacbt  durch  eine  tiefe  Erdspalte  die  i'  iammoi  eines  seit 
Menschengedenken  eotnlBdeten  Fiötzes  deutlich  oiehl.  >  lYie 
Umwohner  wShlen,  wie  üiirnl  herichlety  die  ^SlelieyfM.dar 
Brand  der  Erdoberfläche  am  nächsten  ist,  um  dui^etfiÜI- 
mer  mit  ßetten  über  horizontalen  Aushöhlungen  von  5  bis 
§  Fufs  Tiefe  zu  errichten»  Die  Wärme  steigt  in  diesen  Gt* 
mächem  «nf  dO^^^f  md  die  Almoipfaare  beetelil  not  m 
nem  Gasgemenge  von  Lnft  mit  geringen  AntfaeBen  KofeW 
säure,  Kohienwa^üerötuff  und  Schwetcidüinpfen.  Bei  eiueca 
Aufenthalte  von  15  —  20 'Muinten  ^caihen  die  liadeodea  in 
hefttgtn  Sdiweye,  nnd  man  bcnntat  diese  Anslalteii  gegen 
viele  Kranklieton.  .  .  • 

4)  Die  Käucherungcn  und  trockenen  Gasbäder 
von  Chlor  (S*  Bad),  Brom,  Jod,  Sehwefplsäure,  Salpeter- 
aime,  Schwefel,  Q^^^^''**^»*  Ammoniak,  von  Zinkenyd, 
BlcipräpamCen  nnd  anderen  mineralischen  Snbalanacn  nid 
meist  wenig  im  Gebrauche,  und  dienen  nur,  durch  ira- 
ditien  fortgepflansit,  als  gciäbrlicbe  Mittel  in  den  liaadeo  un- 
wissender Aiteffamte  und  dea  Volkte.  So  berieiitel  ik  Ik 
JMoMnift  von  Qoecksilher«^  nnd  Amenikräncfaernngett  in 
Rufslaiu].  Eine  eigene  \  orrichtnng  zu  Arsenilcräucherungen 
einzelner  iheil^  ist  in  der  Beilage  zum  ^  Bande  der  Ver- 
bandlongen der  achwed.  Gesellselnilt  der  Aesrte  beechdeben. 
Solche  Riocherohgen  bleiben,  bei  der  bekannten,  echncl 
tödtlichen  Wirkung  der  Dämpfe  der  Arseniksäuren  und  des 
Arsenik wasserstoägases  inuner  dergestalt  gefahrlich,  daTs  die 
Ueilknosi  durch  ein  entachiedenes  Verbot  ihsas  Gebrauchs 
kaom  emen  Veiinst  erleiden  dürfte.  Dagegen  achtanen  die 
^vcieröngen  nH  Quecksilber  und  Schwefelquecksilber  nicfaC 
8W  mii  Bcdit  durch  die  modemen  SchüMeduiiea  na- 
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fcaJingt  mj|itogt  worden  n  sein«  Die  Letzteren  nntefbre- 

chen,  stören  gleichzeitig  die  Hatttthätigkelt,  welche  vcnnit- 
tdal  der  Erstercn  noch  krättig  und  durchdringend  erregt 
wird.   Man  läOrt  Zinnober,  rotben  Pfädpifcat,  Caloniel,  und 
eelbil  Süblimat  über  Kohlen  Terdampfen.   Za  aUgemeinea 
BiocheniDgfNi  derf  aber  wohl  mir  der  rothe  PHicipitat  be- 
nutzt werden.  Der  Sublimat  entwickelt  Chlor,  ist  aber  auch 
auüserdem  beim  Einathmen  höchst  geiahriicb»  und  sollte  lie* 
her  gpr  nicht,  oder  doch  nur  mit  grober  Vonicfat|  eelbii 
firlKch,  angewendet  werden.    Der  SehweM  des  Zinnobers 
wirkt  bei  der  Verdampfung,  gleich  reinem  Schwefel-  und 
Uydrethioflgase^  auf  die  Haut,  welche  davon  geschwärzt  wird»' 
«nd  deh  nach  einiger  Zeit  abidst    Der  Sdiwefel  kann  in 
gfoTseren  Mengen,  bis  m  4  Unze,  yerdampft  (nieht  ver- 
brennt!)  werden,  und  wirkt  selbst  in  der  trocknen  Form 
aehr  erweichend  aui  die  Haut,  mehr  jedoch  immer,  sobald 
er  mit  Wasserdämpfen  yemtscht  ist    Von  Arsenikoxyd 
werden,  im  Falie  döi  Gebnuchs,  nur  höchslena  d — 5  Gran 
zu  örtlichen  Räucherungen  verwendet,  die  bereits  eine  hef- 
tige Röthung  imd  entzündliche  Aetzung  der  Haut  erregen. 
Anch  eine  Verhiodong  von  Arsenik  mit  Zinnober  hßt  man 
Bü  gleichen  Zwecken  empfohlen,  wie  x.  fi<  in  der  Molieiger* 
sehen  Formd:  Ginnabar.  natiyi  dradima  uns,  Arsenici  albi, 
Sulphuris  ßingulor.   ^^rana  quinque;  dividentür  in  tres  vel 
quatuor  paites  aeq«,  weiche  in  Zwischeniaumen  auf  das  Koh- 
lenbecken geworfen  werden,   das  nnter  den  Sita  de«, 
von  einem  um  den  Hab  feetsdiHefiMnden ,  wachsleinenen, 
gcfirntfslen  IManlel  umgebenen  Kranken,  oder  in  die  Feuer- 
steile des  Schwitzkastens  gesteUt  ist.    Mehr  als  das  rothe 
Fkacipitat  emjpßehlt  Jkyon  das  von  iiol^oMelle'Cim  n«  a.  W.) 
empfieiüene,  thonhaltige  Pnlver  (Pondre  argilleuse)  zu  allge- 
incineii  Oüecksilberräucherungcn,  das,  seiner  Versicherung 
nach,  ohne  aüe  Atlimungsbeschwerden ,  angewendet  werden 
kann»  £•  onengt  fedoeh^  gleich  allen  QuecknUMfeinatlniiinn- 
gon»  leicbt  SpeH:heMlor& 

Vom  Zinkoxyd  sagt  derselbe  Schriftsteller,  dafs  es  in 
gleicher  Art,  zu  10  bis  20  Gran  angewendet,  wie  der  Arse- 
nik, eme  aehr  dentUdi  homhigende  Wiiknng  anf  die  Haut 
ändere.  AUe  dieat  Mittel  werden  besonders  gegen  <iio  hart 
uaikii^tsLcu  iiauUiiidtui  umü  vcucrischca  Formen  |  bcsondeö 


p 

bei  aelur  Mgct  Beadiaii,  «o  wk  bei  Mgewvndlai  Neue» 
sen,  empföhle«»   Obgleich  schon  der  Mangel  an  Uehong  m 

ihrer  Anwendung,  und  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Ap- 
plioition  den  Gebrauch  dieser  Mittel  sehr  beschiänken ,  und 
yedenüiUi  die  höcbale  Vorsichl  dabei  aoferlegen,  aa  kMn 
man  doch  nicht  umhin,  gewiate  Indiealionen  sn  ihter  Aa- 

wendunj^  an2.ucrkenncii  und  hervorzuheben,  die  ihnen  cinea 
eigentbümlichen  VMrkungskreia  zu^^eslehen.    Wenn  die  er- 
aUn  Wega  die  Applicaüon  eines  JMtUela  nicht  snlaasen  oder 
▼ertragen»  mlldAl  auch  .durch  au  laogen  GebiMch  ■oeoi* 
pündlich  dagegen  sind,  weon  es  sich  um  eine  rasche  und 
doch  tief  eindringende  Wirkung  handelt,  die  wir  durch  Ssl- 
•  ben  und  Schmieren  oder  Einreibongen  nicht  erreidien,  vvmm 
die  Natur  der  Krankheit  dan  Gebiauch  der  Bidcr  nicht  ^ 
staltet  (Bedingungen,  wie  sie  sich  z.  B.  bei  der  Hydropho- 
bie öaniuUlich  vereinigt  finden),  so  läfdt  die  Methode  der 
tüchtigen  Application  uns  immer  noch  ein  Mittel  übrig, 
SMÜichy  atark  nnd  entachieden  aiBiawiifceD»  Daaaeihe 
nun  audi 

5)  von  den  trockenen  I^iiuchcrun^cn  mit  Pflan- 
xenstolien.  Diese  waren  ebentalis  in  früheren  Zeiten  mehr 
ala  gageaw«rt%  im  Gebrauche.  Msn  btingt  sin  durek  gehn^a 
oder  stirkere  Erwlrmung,  durch  Veidttnaton  und  Verkehfea 
auf  erhitzten  PlaUcii  u.  dgl,  oder  auch  durch  Verbrennung 
hervor.  Die  letztere  Methode  zerstört  immer  den  grülsten 
Tbail  der  wirksanen  Snbalana^  nden  sie  die  gewöhnlichen 
Pffoducte  der  Verbrannuiig,  Knhienaiore  und  Waaaer,  Kah* 
lenoxyJgas  und  Asche  bildet,  aber  ein  Theil  der  Uiichtigcn 
Substanz  wird  doch  unvecbrannt  im  Rauche  mit  forti^eris- 
fett,  und  antfaket  aatna  atmUiche  Ksdi  auf  eiganUnlaiiicha 
Wmatf  bepondm  fteiKck,  indem  sie  ab  Siaeknitllel  auf  daa 
Gehirn  und  als  Einalhmungen  auf  den  neun  Leu  iXerven  M  ir-» 
ken.  —  Im  AÜg^eineii  jedoch  ist  die  Verbrennung  bei  Wcf» 
Icas  nicht  na  gawgnct,  die  cigmithiknlichen  ABueikiafta  de« 
Pflansenstoffe  zn  entwickeln^  als  dies  durch  die  Ve^dampteig 
geschieht.  Unsere  aromatischen  Kräuter,  Quendel,  Thymian, 
Majoran,  Rosmarin,  Flieder,  Ysop  u.  s.  w.  verdampfen  gehnde, 
leise  erregende  und  belebende  (in  gthbeseo  Mengen  Ireüaoh 
a«ch  heftänbande)  Wuhlgerfiahe.  SBifar  und  iaicttaiw  wkw 
^  din  D^rngta  den.  Wachholdets^  des  CcnUurciun^, 
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Chamilte,  und  die  ans  den  iSamen  entwickelten  aelherLscheo 
Oele,  wcon  sie  unter  gelioder  Erwärmung  verdampfen.  Der 
Ihmft  «eharfer  Sioffe»  der  ZwieMo^  des  Btttigs  und  Senfa 
qder  ihrer  Oele,  hat,  ohne  Zutritt  tod  WeMerdämpfen,  ein« 
noch  intensiver  reizende  Wirkung  auf  die  U  liranentlriisen  und 
Maseoschleimbaut,  die  er  ua  den  liefügsteo  Absonderungeniep* 
regt  Wiederom  weniger  in  der  niederen  Sphire  reizoidr 
'  mehr  enf  das  höhere  Nerrenleben  erregend  wirken  die  ver- 
flüchügten  Aronie  der  niolluckischen  Geviirze,  der  (iumnii- 
liarze,  d^r  Oele  aus  den  6chalen  der  Citronen,  Orangen 
II»  fli.  w*  Der  Camphor^  Bernstein  und  VYeüuaucb  üben  m 
diesem  Znstande  eine  krampfstiUende,  beruh^ndei  die  Hanl- 
Üiiiiigkcit  mächtig  erregende  Wirkung  ^aus. 

Verbindungen  der  Alcalieo  mit  flüchtigen  Gelen  (die 
■egeiL  Starkey 'sehen  Seilen),  insbasondere  aber  die  des  Am- 
moniums mit  soleben,  sind  gann  voixuglich  tu  dieser  Arl 
der  Verdampfung  geeignet,  und  als  solche  bereits  von 
Ji'relschmar  {Hufeland*0  Juurn.  XX.  1.,  S.  57.)  empfohlen« 
Alle  diese  Stoffe  kann  man  in  den  Röbren  gswöbnlichec 
Stubenöfen,  auf  Platten  und  Tassen  über  iiampon  und  aul 
mancherlei  andere,  leicht  nach  den  Umstanden  einzurichtende 
Wirkung  verdampfen,  verllüchligcn  uder  auch  veibretuien. 

Als  eigentliche  RaucherpflanMU  sind  die  INnrcotica,  die 
Solanen,  die  Daturen,  der  HyoscyamuS)  das  Opium  |  der 
Schierling,  die  Belladonna  und  vornehmlich  der  Tabak 
(das  liaucLkr.iiit  xar  f4<>xij»0  nennen,  die  von  allen 
Völkern  und  xu  allen  Zeilen  bei  Kaucberungen  benuUt,  in 
der  mystischen  und  klinischen  MediciUi  wie  in  den  Volks- 
sitlen,  stets' eine  gewisse  Bedeutung  behauptet  haben.  Diese 

cnlwlckeln  ihr  narcoLiscbes  Princip  (nicI-^L  ans  Alcaluideu ), 
beim  Verkühlen  in  Gasform,  enlfaUen  in  diesem  Zustande 
ihre  Ilüchtigenf  nenrenwickenden  Eigenschaflen  mk  Aussehluls 
ihrer  scharfen  und  anderweitigen  Kebenwirkangen,  und  üben 
in  ihrer  belaubenden  Wirkunj»  eine  krampfwidrige,  bc^rulii- 
gcude»  Sfihmerastillende  Arzncikrafl;  bei  stärkerer  Eniwicke- 
lung  aber  rafan  ne  alle  bekannten  Symptome  der  ihnen  ei- 
genthltmlichen  Beranschongen  imd  Narcoseu  im  heben  Grade 
hervor. 

Den  Kauchbädem  des  gerosteten  KaiTccs  schreibt  man, 
neben  einer  flüchtig  reisenden  Eigenschaft  seines  brenaliclien 
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Odct»  noch  eine  betoadete  Kraft  vor  Zersetiung  anklebea- 

der  Miasmen  zu  (?).  Die  riiccrräuchcrungen  von  Holz.- 
ttod  Steinkobleotheer  geben  flüchtige,  bren;tlicbe  Producie^ 
die  einen  erregenden  Einflufe  auf  die  Uaot,  noch  mehr  aber 
anf  die  SeUeiflfthaat  der  Lnngen  üben.  Man  selat  dem  Hols- 
theer,  um  die  Bildung  der  brenzlichen  Holzsäure  zu  verhia- 
dern,  Salpeter  (1  Ünze  auf  1  Pfd.  Theer)  zu. 

6)  Von  thieriachen  Stoffen  bedient  man  sidi  wohl 
dea  Hoacboa  und  Castorenma  in  onaelnen  Ffilien;  doch 
dürfte  die  Wirkung  solcher  Korper  als  Riechmitte/,  und  in- 

*  acrlich,  oder  wenigstens  in  Dätupfen,  stets  vorzuziehen  sein. 

7)  Es  bleibt  nun  noch,  In  Bezug  auf  Schwitzbäder,  hi- 
atoriach  zu  erinnern,  dafs  die  derartigen  trockenen  Bäder  der 
Alten,  wie  sie  sich  auch  in  späteren  Zeiten  noch  zum  Thcai, 
X.  B.  in  Spanien,  erhalten  halten,  keine  Dampfbader,  son- 
dern vielmehr  Bäder  aus  festen  Stoffiea  waren ,  die  erwärmt 
mid  in  Linnen  eingeschlagen,  aur  Erregung  hdheier  Er- 
wirmongen  diente».  Ala  aolche  nennt  Cehus  ( a.  o.  a.  O. )  : 
Milinm,  Sal,  Arena,  Exüncti  tilionea  (Holzbrände),  Testae 
(Muacbelacbaicn  )> 
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LACRTMAE.  S.  Thräne». 

LACRYMAE  .^lORßOSAE.  S.  Thranen,  Jirankhaftea 
und  Vgl.  Blulweinen. 

LACBYMALE  OS.  &  TbränettOfgane. 
LAGRYMALE  PUNCTUM.  &  ThrSnenorganaw 
LACKIAIALIS  AlilEKlA.  S.  Augengelalse. 
LACRYi^IALIS  GLANDULA.  S.  ihräoenwerJueiige. 
LACRYMAUS  NERVUS.  &  Aogennerven. 
LAGBYHALIS  SACCUS.  S.  Thränenwerkaenge. 
I^CRYAUTIO.  ö.  iiifaocii- 


Lacrymalio  gangutnea.    Laclicioia.  ^85 

LACRYMATIO  SANGUINEA.  S.  Blutwoaeo. 
.    LACT£A  VASA.  &  Lymphge&ffie. , 

LACTICINIA  (sc.  Batrunenla),  nennt  «mi  im  mhtelnlL 
Ausdrucke  d!ejcnr2;cn  IN ahningsm Ittel,  deren  vorherrschenden 
Besiandlheil  die  i\iilch,  oder  ihre  vvesentüchen  JNährstoffe, 
nainenUich  der  Kawstoff,  bildet  Die  nähereii  BefhindÜieüe 
der  Milch  md  bekaontlich  fintttr,  Kasesloff,  MiMnicl»r, 
Osmazom  und  feiierhesiändige  Salze,  welche  alle  in  einer 
grofsen  Menge  Wassers  theils  gelöst,  theils  in  Form  von  kü- 
gelcheo  svspeodirt  «ind*  Die  leichte  Scheidbarkctt  des  emal* 
girten  Theils  (der  Butter),  und  die  Eigcnechift  des  Kise« 
sttjtYcs  dnrch  den  sauern  \  erdauungsschleim,  dureh  Saure 
u.  &  W.9  gelallt  zu  werden,  bietet  ein  Mittel,  ans  der  an 
eich  schon  mt  BereStnng  nad  Bildung  von  Speisen  90  iahi» 
gen  Milcfa)  eine  grofse  Menge  veischiedenattiger  Nehnmgs-. 
niillcl  anzufertigen,  denen  ein  Theil  des  Menschengeschlechts 
—  die  Viehzuciit  treibenden  Völker  —  seinen  Unterhalt  vor« 
sngsweise  verdankt. 

Die  Milch  an  und  für  sich  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Bedeutung  als  Nahrungsijültel  des  Säuglings ,  tbeils  zn  Heil* 
zwecken  methodisch  benutzt  (s.  Milchkuren),  tbeils  im  Ver* 
eine  mit  anderen  Speisen  zur  Mabrung  angewendet.  Man  be-^ 
dient  sich  hierzu  der  rohen  oder  der  gekochten  Milch. 

Die  rohe  Milch  einiger  Wiederkiner,  der  Kfihe,  Schaafe 
und  Ziegen,  wird  von  uns  {'<\st  aijsschlietslich  genossen.  Aus- 
nahmsweise bedient  man  sich,  doch  nicht  sowohl  zur  Mah« 
Tung,  als  yieimehr  zu  Heilzwecken,  der  Eselsmilch.  Stuten- 
nnd  Ksmeehnitch  ist  ein  HaoptnahrongsaMttel  aller  Vieh- 
zuchl  treibenden  niittel-asiatischen  Völkerschaften,  im  hohen 
^^orden  liefern  die  Kenn Ihicre  das  gleiciie  I^Iaterial.  Im  neuen 
Continento  w^r  der  Gebrauch  der  Milch ,  vor  Ankunft  der 
EuropSer  unbekannt,  wie  in  Eraiangelung  geeigneter  Heer* 
denlhierc,  mit  Ausnahme  der  Llnmas,  übtrliaupt  die  Vicli/.nchU 

Die  genannten  Thicre  gehören  Alle  zu  den  rein  Pilan* 
zenfressenden,  und  zu  den  beiden  Ordnungen  der  ^hnfer 
(Solidungula),  und  Zweiklauer  (Bisulca)  oder  WeiderkSoer. 
Die  Milch  anderer  Thiere,  der  Affen,  Haub-,  Nagclhiere  u. 
S.  w.,  wird  nirgend  als  Nahrungsmittel  benutzt.  Sie  scbeiiif, 
nach  den  bekannten  Angaben  ttbcr  die  Handemilch,  sehr 
reich  an  Butter-  und  KSsestoff  ni  oein»  obwohl  sie  nicht 
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mehr  MildmidBer  die  Kuhmilch  enlhiU,  die  htcrai  fttl 
qm  das  Drittel  ärmer,  ab  die  Mensdieamildi  ist 

Die  rohe,  noch  warme  Milch  der  Thicre,  ist  eine  sehr 
Bihrende,  aber  auch  nach  MaaCsgabe  ihrer  FetUgkeit  uod  ih- 
res Gehaltes  an  Käsestoff  schwer  verdauliche  Speise»  in  de- 
ren Miscbnng  sich  alle  Bestandtheile  finden,  die  zur  Zusara* 
mensetzung  des  thierischen  Körpers  noth wendig  sind.  Sie 
kann  daher  allerdings  für  sich  allein  als  Nahrungsiniilel  bei 
Enraehsenen  dienen,  |edocfa  nur  onler  sehr  ^kDtügea  Um* 
üanden  (ür  die  Verdauttiig»  bei  krüfUgen  Korpemi  angemcB- 
sener  Anstrengung,  dem  Aufenthalte  in  freier  Luft  «.  0.  w; 
Wenn  sie  in  kleinen  Quantitäten   und  hänfigen  Mablxeitcn 
genessen  wird,  so  wird  si6  leichter  verdaut,  und  dei  noch 
nicht  gaoi  aw  dem  Msgen  entfernte  Rest  einer  Tor^ogigea, 
Mahbeit,  eebcint  haoptsSdilidi  die  digestive  Zenetsnng  in 
erleichtern  und  zu  fördern.    Aus  den  Versuchen  Simons 
scheint  dagegen  hervorzugehen,  dafs  die  jungen  Thiere  upd 
Kinder  nur  die  Milch  der  eigenen  Gattung  leichtt  uod  nd 
eine  gans  angemessene  Weise  verdauen,  wogegen  die  Ver- 
dauung der  Milch  von  anderen  Thyerarten,  stets  schwierijger 
und  langsamer  erfolgt. 

In  dem  Maafae,  als  die  rohe  Milch  ahktihU,  heben  skh 
die  suspendiften  Bottertheilchen  in  die  HMe,  die  Flüsdgkeü 
,  beginnt  zu  rahmen,  und  wird  schwerer  verdaulich.  Durch 
Sieden  hält  man  diesen  Procefs  auf,  und  die  abgesottene 
Milch  acheini  wiederum  leiditer,  ab  die  abgekühlt  rohe  ver- 
daut werden  aa  können» 

Aus  der  rohen  oder  der  abgekochten  I\Iilch  bcrellet 
niaa,  durch  Einweichung  und  Aufkochen  mit  mancherlei 
PAanzenstofien,  flisaige  und  breiige  Speiaen»  Die  mehlhaNi* 
gen  Subatanien  eignen  sich  am  Meisten  tn  dieser  Verhin* 
dnng,  deren  wesentliches  Gewürz  der  Zucker  ist.  Fleisch 
sowohl,  als  grüne  (icmüse,  sind  nicht  eben  so  geeignet,  mit 
Milch  zu  Speisen  verbunden  an  werden;  doch  werden  hier 
•nd  da  wohl  einige  Gemüse»  namentlich  Kohlarten  nnd  Boh- 
nen, in  Milch  gekocht  Das  Unpaasendsein  der  Milch  zn 
FleischApei.sen,  beruht  wohl  mit  darauf,  dafs  sie,  bei  einiger 
Concentration,  so  leicht  verkohlt,  und  dabei  eine»  höchst 
v^iderwärtigen  Geruch  entwickelt.  Man  gebraucht  endKch 
Mikh  und  Bahn»  ab  Bebalz  m  aUerlet  wamefe  Und  kaJien 
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Getränken,  m  Kaffee,  Thee,  7u  yerschicdencn  a]koiH>Uialtigeii 
Will  FrucfafgetrSnken*  Der  Rahm  ist  em  vorti^Sliches  £Sa- 
hüdongsmittel  des  Alkohols,  und  steht,  -wo  man  ihn  ohne 
Schwierigkeit  hahen  kann,  dem  Eigelb,  dessen  man  sich  sonst 
«I  diesem  Zwecke  bedient,  eher  vor  als  nach.  Rolbwem^ 
Amk  mnd  Knoi,  eignen  sich  am  besten  xn  solchen  Verbia> 
dangen,  die  t»ei  ^fsen  Erschöpfungen,  Strapataen,  auf  Hei. 
ten  und  Im  Felde,  die  trefflichslcn  Belcbungsmillel  bilden. 
Ueberhaupt  wird  der  Militairarxt  wohtthun,  in  Gegenden,  wo 
der  Soldat  auf  Milchkost  angewiesen  ist,  stets  den.  gleich- 
Zeitigen  Genofii  der  gewöhnlichen  Qoanülat  Branntweins^ 
als  das  beste  3!iUel  zu  empfehlen ,  die  Schadiidikeit  beider 
Stolle  gegen  einander  anfftuheben» 

Obst  und  Bahm  Tertragen  sieh  wohl,  wenn  sie  mit 
Zacker  gemtsdit  sind  9  nnd  Inldett  so  allerhand  angenehme 
Leckereien,  Fruchten mcs,  Torlenauflagen  u.  dgl. ,  aber  sie 
äktkd  doch  schwer  verdaulich.  Erdbeeren  und  Heidelbeeren, 
die  man  mit  Milch  in  Suppenform  zu  geniefsen  pflegt,  sind 
btenm  wohl  geeignet;  es  ist  dies  aber  keine  wahre  Vei^ 
bindung. 

Der  Rahm  enthalt  vorzugsweise  die  BuUerkügelchen 
der  Milch,  geoMScbt  mit  den  übrigen  Bestandtheilen ,  deren 
Verh&ltniCs  aber  weit  geringer  geworden  ist.  Durch  heftiges 
Scfifitteltt  oder  Umrühren  bewirkt  man,  daTs  die  getrennten 
BuUerkügelchen  sich  an  eiiiniulcr  hängen,  nach  und  nach  zu 
immer  grölsercn  Klumpen  ballen,  und  sich  endlich  von  der 
Milch  ganz  abscheiden.  So  erhält  man  zwei  Nahrungsstofl« 
versdiiedefier  Art:  Butter  nnd  Butternnlcb« 

Die  Culler  steht  in  ihren  Eigenschaflen  zwischen  dein 
thierischen  Fette  und  deo  feiten  Oclen  in  der  i>itUe«  Die- 
jenige der  VViederkäuer,  namentlich  der  KuhO)  deren  wie 
tms  fast  ausscblieTslidi  bedienen,  entb&lt  aufser  Elain  nnd 
Stearin,  noch  Butyrin,  das  aus  einigen  cigenlhüiiilichen 
Säurebiidern,  die  beim  Verseifen  Kaprinsäure,  Butlersäure 
und  Capron  gehen,  tnsammengesetat  ist  Die  Butter  gehört 
«n  den  am  leiefatesfen  Terdaliliehen  Fettstoffen,  mid  über* 
triflft  hierin  namentlich  die  fetten  Oelc  bcdculcnd.  Wenn  sie 
gehörig  aosgewaschen,  von  allen  anhängenden  molkigen  und 
kisigen  Bestandtheilen  befreit»  und  mit  einer  angemessenen 
QuantitHt  Kochsah  yersetxt  ist,  so  hfilt  sie  sich,  fest  in  Ge- 
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lafse  verpackt,  sehr  lange  als  ein  äufserst  braochbares  Nah- 
ffQDgsimUd,  Qin  vegetabiUscben  und  thicrischen  Stoffen  den  üb* 
dKc  angemcMene  Eniährang  ndlbigen  AntfaeU  an  FetI  m  gdien. 
Zurückbleibende  Anthcile  von  milchtuckerhaltiger  WrifÄrig- 
keit  und  bbäseslofl'  verursachen  leicht  eine  ranzige,  schlecble 
Gahrung  In  der  Bulter,  wobei  aie  .aelir  schwer  verdatiücii 
YfM*  Dorch  £in«chaielsen  kann  »an  diesen  Zetaetungfspr*- 
Cf4s  einigertnaabeo  wieder  anfhebeni  jedoch  geht  hierbei  <fie 
Butter  in  einen  verändcrlen  Zustand  über,   wobei  sie,  mit 
Veclttst  eines  Anlheils  an  gebundenem  Wasser,  noch  mehr 
den  Chatakter  des  Fetta  annimmt  Eine  gute  BnOer  wird 
hanptsSchUch  an  ihrer  Fettigkeit,  en  ihrem  Geachoack  nnd- 
ihrer  Dichtigkeit  erkaiuit.    Die  Farbe  thut  hierbei  wemi^er 
zur  Sache»  und  .kann  leicht  kiiofilUch  gegeben  werden.  Set- 
filiachuttgen  der  Bntter  beliehen  aieh,  je  nachdem  es  Ge- 
brauch ist,  aie  lu  meaaen  oder  zu  wagen,  auf  die  Entwicke- 
lüDg  von  (iascn  zur  Vermehrung  ihres  Volumens,  oder  auf 
Zusatz  schwerwiegender  Stoffe,  zur  Vermehrung  ihres  Ge- 
wichta.  Eine  blasige  aehr  lockere,  undichte  Butter,  istdudi 
Pottasche  aufgetrieben,  wobei  dn  Anthetl  ßutter  veiaeiA; 
das  Gewicht  pflegt  man .  in  der  Regel  durch  einen  zu  reich- 
lichen Zusatz,  nn  SaU  zu  vermehren.    Bisweilen  fügt  man 
auch  Kartoffelbrei  zur  Butter.    Diese  Verfälschungen  geben 
sich  theila  durch  den  Geschmack,  iheila  durch  Schmefam 
über  dem  Feuer  zu  erkennen.   Mebihaltige  Substanzen  we^ 
den  durch  die  Jodreaction  sicher  enldeckt.  Verfälschungen 
mit  Metallen,  wie  z.  B.   liici,  dessen  JP.  Frank  erwähot, 
dürfiten  so  leicht  nicht  mehr  vorkoDunen^  und  aind  bald  ae 
finden. 

An  Geschmack  niufs  die  ßulter  den  frisch  beicllclen 
Ocicn,  namenllich  dem  ^iuinül,  sehr  nahe  stehen,  süfs,  mild 
und  fettig  aein,  ao  dab  aie  die  Zunge  deckt  Alle  rani^ 
Butter  ist  zu  verwerTen.  Doch  giebt  es  eine  gelinde  Art 
der  snurcu  Gahrung,  welche  die  rciuc  und  ungesalzene  But- 
ter eingeht,  und  in  welcher  sie  in  kalten  Ländern,  wohlver- 
packt, Jahre  lahg  aufbewahrt  werden,  und  als  ein  geaundca 
Nahrungamiltel  dienen  kann.  So  braucht  man  in  Island  eine 
aolche  gesfiuerte  Butter,  die  ihre  natürliche  Farbe  ciuigerma- 
faen  verloren  hat,  weilsiich,  im  Uebrigen  von  angenehmem 
^chmackc  ist,  und  als  sehr  vei:daulich  gerühmt  wird.  Man 

zieht 
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«lebt  8ie  der  eirigesalzenen  Butter  weit  vor,  w  ns  um  so  er- 
klärlicher ist,  als  diese  Insulaner  vorzugsweise  auf  gesaizeue 
Speisen  angewiesen,  von  einem  säuerlichen  Felle  eioe  anti« 
skorbulische  Wirkung  erwarten  dürfen.  Die  Bulter  enthalt 
keinen  Stickstoff;  bei  der  Verdauung  scheint  sie  nach  Simon 
einen  Thcil  ihres  Sauerstoffes,  zur  Umbildung  des  Käseslof- 
fes  in  Eiwcils  abzugeben;  um  sich  dagegen  mit  dem  ent- 
.  bundenen  Stickstoff  zu  vereinigeu. 

Battermilch  iat  der  entbutterte  Rahm,  welcher  je- 
doch noch  einzeln  schwimmende  Butterklürnpchen  enthält. 
Sie  cntlialt  ailc,  ^vrilirond  der  St  lieidung  der  liuUer  gebildelea 
jEssiglheile,  und  besitzt  dadurch  kühlende  Eigenschaften.  Sie 
nährt  besser,  und  laxirt  weniger  als  die  Molken,  ist  aber 
noch,  wegen  des  Käsestoffes,  schwerer  verdaulich.  Man  be- 
nui/A  SIC  zum  Getränk,  zu  Suppen,  uud  als  Zusatz  bei  der 
Bereitung  einiger  Mehlgebäcke. 

Bei  längerem  Stehen  wird  die  Milch,  nadi  Abscheidong 
des  Rahms,  sauer.  Diese  Säuerung  geht  auf  Kosten  des 
Milchzuckers  vor  sich,  und  es  bildet  sich  dabei  eine  der  Es- 
sigsäure sehr  nahe  verwandle  Säure,  die  Milchsäure  (60,12  H, 
6C),  wobei  zugleich  der  Käsestoff  unvollkommen  gerinnt, 
imd  in  einen«  gallertartigen  Zustand  übergeht*  Diese  Masse, 
welche  eine  "selir  nährende  und  stark  sättigende,  gelind  küh- 
lende und  abführende,  aber  schwer  verdauliche  Nahrung  ab- 
giebt,  erhält  den  Namen  der  sauren  oder  Schlippermilch. 
Sie  besitzt  immer  noch  einen  Gehalt  an  Buttertheilen ,  den 
sie  allmältg  nachrahmt.  Die  Schlippermilch  bildet  eine  sehr 
gewöhnliche  Speise  der  Landleutc,  da  sie,  als  Residuum  der 
Butterbereitung,  keiner  bedeutenden  Anwendung  mehr  fähig 
ist.  Man  ifst  sie  mit  Brod;  die  Zubereitung  mit  Zucker,  ge- 
ftebenem  Schifisswieback  und  Ingwer,  macht  sie  verdauli- 
cher, doch  ist  sie  auch  dann  nur  gesunden  Personen  zu  em- 
pfehlen. Der  in  der  Schlippermilch  enthaltene  Käsestoff  ist 
noch  keine  weitere  Veränderungen  eingegangen,  und  unter« 
scheidet  sieb  von  dem  des  Käses  dadurch,  dafs  er  noch  alle 
Molken,  dieser  aber  alle  Butter  der  Milch  invoWirt 

Quark  nennt  man   den  Käsestoff  der  Schlippermilch, 
wenn  er  durch  Filtriren  von  der  molkigen  Flüssigkeit  be- 
freit ist   £r  wird  in  kleine  Koeben  geballt,  mit  Sak  imd 
Kümmel  gewünt,  uud  geht  «Umälig  unter  Aufbahme  von 
Med.  cbir.  Bac^cl.  XSL  Bd.  44 
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Sauersloffgai,  Sil  ein«  «dimierig  fettige  Mawe  über,  die  Tid« 

freie  Säure  (Käsesäure)  enlhält,  uod  ein  »ehr  schwer 
daulichcs  iNahrungsmlltel  abriebt.  An  sehr  trockenen  Orlen 
aufbewahrt  wiid  der  Quark  durch  Verdunslen  des  Wasser« 
hart  und  trocken »  er  nähert  sich  dann  mehr  dem  bomarti* 
gen  (leimigen),  als  dem  eiwelfflaftigen  Zustande,  und  iat  «o 
im  Ganzen  leichter  verdaulich.  Man  ifst  den  Quark  fnach 
oder  in  den  angegebenen  Fornacn;  er  mufs  sehr  stark  gesal- 
zen aeioy  um  emigermaaCsen  schmackhaft  und  selbst  starken 
Magen  verdaulich  »u  werden. 

Die  Veränderungen,  welclie  die  Milch  durch  denZasafs 
von  Siurcn  und  sauren  Fermenten  beim  Kochen,  unmittel- 
bar aber  durch  den  Zusata  von  KälberJaab  (oder  durch  dea 
Magen  der  eigenen  Speciea)  erleidet,  gehören  in  die  Ldite 
von  der  Verciauuns;.    In  Folge  jener  scheiden  sich  aber 
zwei  Körper;  der  gerinnende  Kasestoff,  welcher  in  sein  lle. 
rinnsei  die  Butterkügekhen  der  Milch  mit  einschiielät.  und 
die  Molke,  welche  den  Milchzucker,  den  Extradtvstoff  (Oa- 
maxoiu),  und  die  Salze  der  Mileh  aufgelöst  enthSlt. 

Der  abgeschiedene  Käsestofif  wird  nun  lur  Bere  fan^ 
des  Käses  verwendet,  und  auf  die  mannigfachsle  Art  bear- 
beiUt  Er  ist  um  so  fetter,  )e  reicher  die  Mileh  an 'Butter 
«beliehen  war,  also  nach  der  Jahresaeit,  Raee*und  Spedes 
der  Thiere  verschieden.  Seine  verschiedene  Verdaulichkeit 
richtet  sich  jedoch  weniger  nach  der  Fettigkeit,  als  nach 
der  'Würze  und  dem  Alter  desselben.  Wohlgesalzene  Käse, 
die  denjenigen  Grad  der  Gahrung  eingegangen  sind,  wobei 
sich  KäsefJäure  und  Käseoxyd,  so  wie  wahrscheinlich  Bufter- 
Säureu  bilden,  sind  stets  verdauhther  als  diejenigen,  welche  nueh 
weifs  sind^  oder  sich  überhaupt  aus  Mangel  an  Würze  nicht 
hallen.  Man  hat  auch  Käse,  welche  sauer  sind;  diese  sind  sehr 
schwer  verdaulich  und  ungesund.  ^Die  Käse  aus  Ziegenmilch 
sind,  als  Landkäse,  denen  aus  kulimilch  vorzuziehen;  unter 
den  auswärtigen  Sorten  haben  die  englischen  und  iialieoi- 
sehen  den  Vorzug  vor  den  hoUändischen,  schweizerischeil 
und  französischen  Sorten.  Bei  der  Fabrication  der  Ersl^ 
nannten  bedient  man  sich  zugleich  der  Stutenmilch. 

Die  Verdauung  des  Käsestones  scheint  in  der  Art  vor 
sich  zu  gehen,  dafs  er  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff,  und 
Abtchoidung  von  6ticksti^  sich  m  thieciscfaes  Eiweilb  um« 
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bildet.   Je  äUer  und  vollständiger  oxydirt  der  Käse  ist,  um 
80*mehr  wird  diese  Operation  erleichtert^  und  die  Scbwie«' 
ligkeit  der  Verdaaang  scheint  voroämlich  nur  auf  dem  Ue- 
bergangc  in  die  Chylusgefalsc  zu  beruhen. 

Die  Ciiester-,  Slilken-  und  Pine-apple-Käse,  die  P.irme« 
fl«n-  und  Florentiner- Kä«e,  die  Käse  von  Brie  und  Livarol, 
die  Appemeller-  und  Oberländer-,  die  Limburger-  und  Frie- 
siscben-Kase,  unterscheiden  sich  unter  einander  nicht  allein 
durch  die  ßeficliünonlicit  und  Art  der  Milch,  so  wie  durch 
die  Zubereitung,  sondern  auch  durch  die  ZusäUc,  welche 
iMist  in  Pflanxenexlracten  tieetehen,  und  alle  darauf  berech 
»et  sind,  den  Klse  für  den  Geschmack  reitender  und  ange* 
nelinicr,  so  wie  auch  leichter  verdaulich  zu  machen.  Dieser 
Zweck  wird  aber  nur  zum  Theil  erreicht,  in  sofern  die  in 
den  Käsen  entwickelten  Sluren  und  scharfen  Stoffe,  aller- 
dings auf  etwas  abgestumpfte  Nerven  reitend  wirken ,  und 
eine  trage  \  erdauung  fördern,  bei  reilbaren  und  jugendliehen 
Individuen  aber  auch  leicht  überreizen.  Zudem  entwickelt 
sich  in  den  Gährungsprocessen  bisweilen  etwas  höchst  Dif- 
ferentes;  denn  abgesehen  Tun  dem  Käsegifle  haben  die  mei- 
sten, vielleicht  alle  scharfe  KSse,  eine  entschiedene  Beiie« 
hung  zu  den  Schleimli  inten,  und  tlcn  vom  Glossopharyngeus 
versorgten  Theilen,  und  Personen,  die  zu  Anginen  des  Schlun- 
des geneigt  sind,  so  vrie  Solchen^  bei  denen  die  respiratori- 
sehe  Schleimhaut  krank  ist,  mufo  man  solchen  Ksse  durch« 
aus  versagen.  Bocrhaave  beobachtete  nach  dem  Genüsse 
alten  Käses,  Entzündung  der  Lippeg,  der  Zunge,  des  Zaha- 

fleiscbes  und  Halses. 

Man  bedient  sich  des  Käses  tu  verschiedenen  Berichten  $ 

einige  Arten  werden  gepulvert  oder  gerieben,  als  GewQrs  «n 
Mehlspeisen  und  Brühen  benutzt;  nndcre  gewöhnlich  nur  mit 
lirod  und  Butter  gegessen.  Gebratener  Käse  ist  eine  höchst 
schwer  verdauliche  Speise.  Die  Benutsnng  xn  Backwerken 
bildet  ebenfalls  wenig  zuträgliche  Nahrungsmittel,  üeber- 
haupt  gilt  mindestens  die  alte  Regel:  Caseus  illc  bonus, 
quem  dat  avara  manus.  Die  Molken  sind  durch  ihren  Ge- 
halt an  Miichtucker  und  thierischem  Extractivstoff  ebenfalls 
nihtend;  jedoch  wird  diese  Flüssigkeit  zweckmäfsiger  mit 
Rücksicht  auf  ihren  medidnischen  Gebrauch  betrachtet  Die 

44*, 


^  LadificiDtia. 

•US  Milch  bereiteten  Spiriluosa  haben  den  Charakter  als 
Milchspeise  ^ni»  verioreo. 

Literat.  Züekerf,  von  dtn  >'alirnn ^sinillcln.  1.  Forts.  Bt  i!.  1777.  — 
Pel.  Franky  medic.  Polizei.  3.  ßand.  I^Iaunli.  1783.  —  J  aurtrot/.  ^ur 
le  frotusge:  in  Ann.  de  Chimie.  T.  VII.  —  Parmeniier  und  Dcyrux, 
ver^l.  Untersucliang  der  i  idut  n Knh-,  Eselinnen  Schaaf-  o.  Slu- 
lenmilch;  s.  CreWs  ehem.  Aniialen  lÜr  1793.  Band  f.  —  Dähne,  die 
Milch-  und  MolkenLuren.  L«'ipz.  1817.  —  Berzeüu.t,  Thiercht'njie.  — 
Donne^  du  lait  et  en  particuIicT  de  celui  des  Qourrice«.  Paris  1837« 
—  Simon^  die  FraaeDiuilch.  Berlio  iS^  V~c. 

LACTIFICAISm  (nutrimenta  s.  mcdicamina),  mlldb- 
madiende  Mittel,  oannte  man  dtejenigeii  Stoffe,  denen  man 
euien  beaonden  wohlthat^n  Einflnb  auf  die  MilchalnoiMle-. 

lung  zuschrieb,  müzu  man  nun  insbesondere  die  thieriselie 
Miich,  60  wie  die  an  öligen  und  ei\veiri>igen  Bestandlhedeii 
reichett,  emnlgirenden  Pflanzenstoffe  rechnete.  Gegen^irlig 
ist  erwiesen,  dafa  die  Qualität  der  Speisen  von  keinem  be- 
sonderen Einflüsse  auf  die  Milch  ist,  dats  aber  sparsame 
Nahrung  besonders  den  l)uUergehaIt  vermindert.  Eine  reich- 
liche und  gut  nährende  Kost,  sie  besiehe  nun  feiuen 
oder  gröberen  Speisen,  ist  das  beste  Mittel,  den  Mikbabson- 
dernngsprocefs  reicblich  und  in  guter  Mischung  zn  erhalten, 
und  wenn  schlechl  ernährte  Saugerinnen  eine  sehr  sparsame 
oder  eine  sehr  blaue  Milch  geben,  so  reichen  einige  gute 
Mahlzeiten  bin,  die  Brüste  strotzend  und  überfliessend  an 
machen,  dergestalt,  dafa  man  glauben  möehte,  es  werde  aller 
Mahrungsstoff  nur  zur  Bereitung  dieser  Flüssigkeit  verwen- 
det; dasselbe  glll  bei  den  Thieren.  Gutes  Heu  gibt  nur  dar- 
um eine  bessere  Milch  als  das  Gras,  weil  dort  in  der  sur 
SätUgnng  erforderlichen  Quantität,  mehr  nährende  Subslan- 
nen  Zucker,  Etweifs  u.  s.  w.  gefunden  wird,  als  in  den  fri- 
schen grünen  ßlaltcrn.  Die  3Iillel,  eine  palliologisch  zurück- 
gehaltene Milchabsonderung  hervor  zu  rufen,  gehören  nicht 
hierher,  und  sind  nach  den  ursächlichen  Momenten  nnd  Ter« 
nnhssenden  Zustanden  verschieden* 

Gewisse  Arzenei-  und  FärbestofTe  haben  aUcnIings  ei- 
nen chemisch  mehr  oder  weniger  nachweisbaren  Eiofluls 
auf  die  Milch.  Dahin  gehören  z.  ß.  die  Asphodeliaceen,  welche 
ihren  Geruch  der  Milch  mittheilen;  der  Farbestoff  der  Rnbia 
ttnetornm,  des  Galiom  rnbioides  geht  nach*  Uermbslädt  rolh, 
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der  von  Hedysarum  Onobrychis,  Anchusa  off.,  Equlsetum 
anrease  und  andcien  mdij^ohaltigen  Pflanzen,  blau  in  die  Milch 
über.  Hierbei  ist  jedoch  einereeita  zu  bemerken,  dab  man 
unter  allen  Stoffen  solcher  Art  keinem  einen  entsclncdcncn 
iuoUuiji  aut  die  Milch bcreilung  zuschreiben  kann;  andererseita 
möge  gelegenüicli  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafa  die  Anga- 
1>en  der  Scbriftateller  Über  diese  G^enslande  nicht  immer . 
ganz  unbedingten  Glauben  verdienen.  Nach  Herr  (über  d. 
Einflufs  d.  Säfte  auf  d.  Entstehung  d.  Krankh.  Frei b.  1834), 
,  aoll  man  in  der  Milch  ^r^funden  haben :  blausaures  EisenkaÜ, 
Doldenpflanzen,«  Dreifaitigkeilakraut,  Farberrötbe,  Fliegen- 
adiwamm,  Jod,  Islindischea  Mooa,  Knoblauch  und  Zwiebeln, 
Litbslt^ckel,  Münze,  (jpluiTi,  Scammonium,  Tetradynamisten, 
AVerraulh  und  Ziftiml;  was  aber  das  Kaliumeiseocyanür  und 
daa  Jod  betriflt,  ao  haben  Simmia  Verandie  (die  Frauen* 
mikh.  BerL  1838),  jene  Behauptungen  nicht  beatatigl,  und 
zwar  in  einer  Art,  dals  man  sie  durch  das  negative  Ergeli- 
nifs  für  widerlegt  ansehen  kann.  Dagegen  iüt,  wie  bemerkt, 
der  Einflafa  guter  Nahmi^  ala  beaten  Lactiücaua  entschieden. 

V— r. 

LACTISUGÜM.  S.  Milchstuger. 

LACTUCA  (Lattich,  Salal).  •  Eine  Pflanzcngnllung, 
wekhe  im  Linne*ischen  Systeme  in  der  Syogenesia  Aequa- 
Ha  atebt,  im  natürUchen  Syateme  aber  zu  der  grolaen  Gruppe 
der  Compositae  oderSynantheren-Pamilie  der  Ciehoraceae  ge- 
hört. Sie  iiiurafst  ein-  und  mehrjährige,  meist  kahle,  w«f« 
milchende  Pflanzen,  deren  bald  mehr-  bald  ucnl-blumigc 
Küpfohen  meist  eine  Riepe  bilden,  und  zusammcngesetU 
sind  aua  einer  cyVndriachen  HüUe,  von  einigen  Reihen  un- 
gleich langer,  ziegeldacharlig  liegender  Schuppen,  aua  einem 
kahlen  Blumenboden  und  gelben,  oder  auch  wohl  blauen 
und  rothen  Zungenblümchen,  deren  Flüchte  zusammenge- 
drückt, uageflfigelt,  und  fadenförmig* geachnabelt  aind,  mit 
einer  leicht  abfallenden,  aua  weifeen  Haaren  zusammengeai^ 
ten  Frucblkrone-  Folgende  Arten  sind  in  mediciiiischer  Hinc 
aicht  bcmerkenswerth. 

1)  Lactuca  aativa  Ir«,  der  Gartensalat.  Das  Vater- 
land dieser  gemeinen  Gartenpflanze  tat  nicht  mit  Sicherheit 
bekannt,  vielleicht  Ostindien.  />tW,  welcher  die  Anaicht 
hegte,  ea  möchte  diese  Gcmuscpflaoxo  durch  die  Cutlur  aus 
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anderen  Lallicharlcn  enlslanden,  und  f^leichsnin  dadurch  ver- 
fdtll  wn»  fafste  die  versclnedenen  Fornieo  in  eine  Art  zu« 
«■mmeii»  weiche  er  ale  ew|abrig  dcfinirte,  mit  randfioliai 
Buntem y  Ton  denen  die  atengelslaedigen  herifonnig  sind, 
und  mit  traubendoldigem  Sten;^cl.    Er  unterschied  eine  Var« 
capitata,  Kopfsalat,  bei  welcher  die  BiäUer  «ehr  Yor  dcf 
SUsngeleBiwickeliing  kapffönnig  •chliehei»,  tmA  eine  Var. 
crispe,  Kramaht,  mit  buehlig- gekerbten,  gezahatcn  imd 
völlig  krausen  Bläücrn.    Up  CamloUe  aber  stellte  diese  For- 
men unter  demaelben  INamen  als  Arten  auf,  und  betekLoei 
deo  aegenannten  rdmiaclien  Salat,  mit  länglteben,  ganzeo 
fiifiUerB  ala  L.  aativa.   Bei  alleo  dieaeD  Formen  wnaA  die 
lUitter  bald  grün,  bald  braunroth  gefleckt,  auch  weh!  gani 
bräunlich ' grün.    So  lange  die  Blätter  jung  sind,  geben  sie 
entweder  rob  oder  gekocht»  oder  nur  abgehrübt,  kalt  oder 
waim  genoaaen  eine  Speiae,  weiche  ala  eine  vorn|^Gb  iin- 
demdoi  kühlende,  verdünnende  nnd  geliod  abführende  ange- 
sehen wird.    Hei  den  Alten,  welche  den  Salat  in  seinen 
"verachiedeDtn  Formen  cultivirten,  galt  er  ala  eine  Blut  ver- 
mehrende, aber  durch  ihre  Kälte  die  Geachlechtalhaligkeit 
unterdrückende,  sodann  aber  auch  als  Schlaf  beiordernde 
Speiae.    In  neueren  Zelten  hat  iiiiiu  ani^cfan^eii,  die  Pflanze 
als  wirkliches  licilnnttei  z.u  benutzen,  und  CWe  in  Philadel* 
pbia  empfahl  auerst  den  Milchsaft  des  Salals  als  ein  dem 
Opium  nahe  kommendea  Mitlel,  welchem  man  den  Mamcn 
dea  Salat-  oder  Lattiehopiums,  Opium  Lactucae,  Lactucarium 
gegeben  hat.    Duncan  in  Kdniburgh  licfs,  nachdem  der  Blü- 
thenslengel  einen  Zidl  unter  der  Spitze  abgescbniUen  war, 
jeden  Tsg  dünne  Scheiben  desselben  abschneiden,  nnd  in 
em  mit  achwachem  Weingeiste  gefülltes  Gefefa  werfen,  und 
nannte  die  dadurch  gewonnene  Substanx  LaeUuMrium.  Die 
beste  Zeit,  diesen  Milchsait  -lw  gewinnen,  ist  nacli  Lerojß  die 
JBlüthezeit,  da  früher  der  grüfote  Theil  der  Milch  nur  ans 
einer  kaoutdioocahnlichen  Materie  (welche  bis  i  der  Masse 
betragen  kann)  besteht,  und  bei  der  Jiehandlung  mil  kalleni 
wie  hcifscm  Wasser  unaufgelösl  zurückbleibt  ( Journ.  d.  Chim. 
med.  1832.  Avr  ).    Der  Milchsaft  enthält  (^o^  Mat  med. 
VI.  8.504.)  ro  6  Grammen  t  in  VVasaer  anflösKcben,  httleni 
Bxteacüvstoff  4,4,  Wachs  0,8,  Ilan  0,55,  Kaoulchouc  1,4, 
nnd  rcttchtigkeit  1,25  ilt.  Die  geringe  trgiebigkcil  an  ÄUch- 
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saft  führte  nuf  andere  ßereiluiigsarlen  der  IleilinilteK  ftlaA 
prefst»  nämiich  deo  Saft,  wie  Einige  wollen  der  ganten 
Pfiamd,  nach  Anderen  blofe  des  Stengel«  eua»  und  dickte  ihn 
ab  Extnct  ein,  oder  man  destUlirte  die  POanxc  mit  Wasser, 
welches  man  durch  Cuhobircn  vcri>lärklc.  Oder  man  xog 
die  Pflanze  durch  Alkohol  aus,  und  bereiletete  ein  alkoholt* 
odiea  fixtract  Naeh  den  UDteraochongen  von  J^ereHi  (Giorn. 
d.  Fafm«  1830.)  besiebt  der  vor  dem  Biüben  gesammelle 
Saft  der  L.  sativa  aus  (Jummi,  vielem  gelbem  Farbstoff,  vie- 
lem Zucker,  einem  Gummiharze,  vielem  salpetersaurem  Kali, 
salpelersaurem  ond  salzsaurem  Ammoniak,  salpetersantem 
Kalk  «nd  aabsanrem  Kali*  Da  nnn  das  Gnmmihars  nicht 
nur  den  fotttem  Geschmack,  sondern  auch  die  narcotischen 
Eigenschaflon  besonders  hervorbringt,  so  glaubt  Peretti  dem 
alkoholischen  Auszuge  und  dem  daraus  bereiteten  Sjrrup  die 
griifsero  Wirksamkeit  msciireiben  an  bkinen.  Der  firantoai« 
acbe  Code  enthalt  Vomehriften,  sowohl  an  einem  Lat(ich.«{y- 

rup  als  zu  einem  Lallichwasser ,  für  deren  Bereitung  neuer- 
lichst von  iSo/on  und  Souheiran  verbessernde  Vorschläge 
gemacht  sind  (Jonm.  d.  Cht  m^d.  1836.  F^vr,)  und  die 
neuesle  Pharmacopoea  Saxon.  giebt  die  Zubereitung  einer 
Essentia  Lact,  aus  gleichen  Theilcn  frisch  ausgepreisten  Saf- 
tes und  Weingeist.  Die  Exlracte  erhielten  von  deuUchcn 
lind  enghschen  Aetzten  auch  den  Namen  Lactucarium,  wäh- 
lend die  Pransosen  dieselben  gewdbniich  als  Thridaoe  (Thri- 
dacium,  von  ^ptda^,  Lattich)  bezeichnen.  Emih  Monthon 
glaubt  durch  seine  Versuche  erwiesen  zu  haben,  dal.s  man 
sich  zur  Bereitung  der  Thridace  ebensogut  des  gc trockneten 
als  des  frischen  Saiatkrantes  bedienen  kdnne,  dafa  aber  das 
durch  Digestion  mit  Weingeist  bereitete  stets  das  bessere 
sei  (Journ.  d.  Ch.  med.  1834.  Sept.).  Anch  äufserlich  hat 
man  Abkodiungen  von  Salat  mit  Mohnknpfen  zu  beruhigen- 
den Fufswaschungen  empfohlen.  Endlich  benolate  man  auch  ' 
Mber  die  Früchte  (Semen  Lact)  au  beruhigenden  Emul« 
fiioncn,  und  rechnete  sie  7ai  tlen  Scniina  qualuor  frig'ula  mi- 
nore«   Man  bedient  sich  aber  jetzt  mehr  der  Lact,  virosa. 

V.  Sehl— 1. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Lactuca  sativa. 

und  des  Lactu cari um.  Die  beruhigende  und  Schlaf  er- 
regende VN  irkung  des  Lattichs  war  schon  den  Allen  bekannt. 
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Galen  selbst  benutzte  iliu  gegen  Schtafiosigk£it;  —  waiir- 
flcheifilich  wurde  deafaalb  bei  den  Römern  die  Coeoa  mil 
dem  Genufe  ron  Lactoea  beflcblossen«  AuguHuB  gebrauchle 

au[  den  Rath  des  ßlusa  die  Lactuca  mit  dem  besten  Er- 
folge gegen  Stockungen  im  Unterleibe ;  später  kam  indeii 
dieses  MiUei  fast  ganz  aufser  Gebrauch. 

In  der  neuesten  Zeit  gebäbrt  J.  II.  Com  in  Nordame- 
rika, und  Atidr,  Duncan  dem  Aelteren  in  Edinburg  da^  Ver 
dienst,  die  Laciuca  in  einer  sehr  zweckniäfäigen  und  wirk- 
samen Form  zuerst  empfohlen,  eingeführt,  und  daduidi  den 
Arzneisebatz  wesentlich  bereichert  zu  haben.  Bcnutzl  wird 
dieselbe  gegenwirlig  in  Form  des  engUsdien  Laduarim 
^L.  Loiidincnse)  und  des  Iran/J^sischen  ('rhrulaee). 

Als  iiciluiiliel  steht  dasselbe  näher  dem  llyoscyamui 
eis  dem  Opium,  mit  welchem  es  gleichwohl  verglichen^  Und 
als  Surrogat  desselben  empfohlen  wurde.  Frei  von  den  fet- 
zenden und  erlill/.enden  \>  irkuni;cti  der  iNarcollca  caiida,  wie 
von  den  befligen,  feindseligen  mehrerer  ^arcotica  frigida, 
wirkt  das  Lactocarium  sehr  mild,  beruhigend,  krampCsliliendii 
und  nur  in  grofsen  Gaben  störend  auf  die  Verdaoungsweik- 
zeuge. 

liHicilicli  in  kleinen  Gaben,  zu  einem  bis  zwei  Cranell 
gereicht,  vcranlafst  das  Pariser  Lactucarlum,  nach  Vogtj  bei 
Gesunden  keine  wahrnehmbare  Veränderung,  dagegen  wehl- 
thattge  Beruhigung  bei  grofsem  Erethismus  des  Nervensy- 
fe((iiies,  —  in  grüfscren  (inben  zu  drei  bis  fiinf  Gran  ein 
Geiühl  von  Behaglichkeit,  Leichtigkeit  ohne  Eingenommen« 
heit  des  Kopfes,  ohne  Aufregung  dee  Btutsyslemei,  ohne 
wahrnehmbare  Störungen  der  Se-  und  Escretionen;  —  aechs 
bis  acht  Grane  bewirken  zwar  anfänglicli  ein  noch  grülscres  ^ 
Gefühl  von  Leichtigkeit,  später  aber  Emgenommeoheil  des 
Kopfes^  ein  Gefühl  von  allgemeiner  Abspannung  und  Mat- 
tigkeit,  Kälte  im  Magen  und  Schbf;  —  zehn  bis  fünfzehn 
Gran  endlich  verursachen  Störungen  der  Verdauungswerk- 
zeui^e  und  Narcose,  —  Ucbclkeit,  Appeütiosigkeit,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Schwindel,  Erweiterung  der  Pu* 
pille,  Langsamkeit  des  Pulses,  Betäubung  und  unruhige! 
Schlaf.  i 

Nach  GanzeFs  Versuchen  nn  rhierea  bewirkten  sefir 
grofbe  Gabeu  liclen  Sopor,  Cuuvuiäioacii,  JLäbmuogea  und  Tod 

*  Digitized  by  Google 


Angezeigt  ist  der  innere  Gebraucli  des  Laclucariutn  als 
beruhigendes  MiUd  in  allen  dea  Fälleii  von  krankhaftem 
Eretfaismua  des  Nen'ensystems,  wo  wegen  congesUver  oder  . 
enteündlicher  Complicationen,  oder  grofser  Reizbarkeit  des 
liluUystems  nicht  erhitzende  INarcolica  überljaiipt  indicirt  sind. 

Sehr  hüiiVeich  hat  sich  dasselbe  nameatiich  iu  folgen- 
den Fällen«  etwieeen  bei: 

a)  Allgemeuieni  EretUiemua  des  Nervensystemes  in  fieber- 
freien Krankheiten,  wie  in  Fiebern  und  selbst  in  Ent- 
xündungen,  zur  Hftabstimmung  der  e;^cessiven  Nervenreiz- 
barkeitf  zur  Beförderung  des  Schlafes,  zur  Lösung  des  Uaut- 
krampfee  ^  und  Jndirect  zur  Beförderung  der  Thätigkeit  der 
auOieren  Haut,  —  nach  Toll,  Roihamel  u.  A. 

Ge^en  viele  Fälle  von  Febris  iulermiHens  will  IfudeUel 
das  Lactucarium  mit  sehr  guten  Erfolg  angewendet  haben; 
während  der  Apyrexie  nahmen  die  Kranken  vier  bis  zwölf 
Gran.  Audi  gegen  Neuralgieen  wurde  es  empfohlen  ^  von 
Mahn  gegen  GemülhÄkrankheiten  angewendet. 

b)  Krampfhaften  Aüeclionen  der  Uespiralionsorganc» 
Aslhma  spasmodicnm,  Stickhusteni  —  krankhaftem  £rethis* 
mus  des  Darmcanals,  der  Harn>  und  Geschlechtswerkzeuge* 
Gegen  nächtliche  Samencrgiefsungen  gebrauchte  Angdot  das 
Lactucarium  mit  INutzcn ,  bei  kraiDplhaiten  Leiden  des  Uterus 

V*  Vering^  ferner  mit  günstigem  Erfolge  Husch  gegen 
coDsensueile,  spastische  Zufälle  bei  schweren  Geburten. 

c)  Congesttven  oder  ^ntzttndKch-krampfbafken  Leiden  der 
Schlei iiihaule,  namenllich  der  Schleimhaut  der  Luftweiie  und 
der  Lungen,  cntxündlichen  lirudtcatarrheu,  chronischer  Bronchi- 
tist  Stickhusten»  Uals-  und  Lungenschwindsueht  nach  CWe» 
IHmcoi»,  Bally  u.  A.  als  beruhigendes  und  zugleich  die  Ex- 
pecloration  gelind  beförderndes  3IlUcl. 

Die  (jabe  des  Laclucarium  richtet  sich  nach  dem  Prä- 
parate, —  das  stärkere  Londoner  Lactucarium  wird  zu  ei^ 
ncni  halben  bis  zwei  Gran  pro  dosi,  —  das  Pariser  zu  zwei 
bis  sechs  Gran  täglich  drei  bis  sechs  Mal  gereicht  ' 

Auch  aulscrlich  ist  das  Laclucarium  benutzt  worden; 
Quiheri  empfahl  bei  acuter  Cunjunclivis  eine  Aullösung 
von  Thridace  (vier  Gran  in  einer  Unze  Wasser)  als  Aogen- 
wasaer,  ihmter  gegen  scrophuldse  Geschwöte  den  frisch 
ausgepreiöleu  Säft,  oder  eine  Autiuduug  von  Thridace^  bei 
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Bkmionheeeii  (1er  Augen  mit  grofscr  Licbticbea  eine  Auf- 
tösang  vott  Selm  Gran  •  in  einer  Uiiae  V^aaser  nun  £n> 
tropfelo. 

Mftüscorides ,  de  mal.  med.  Lib.  H.  Cap.  165.  u.  1G6.  —  Calcntts,  de 
aliment.  facult.  Lib.  II.  Cap.  40.  —  Plinii  Jiii>lür.  nalural.  Lib.  XIX. 
Cap.  18.  —  Celsus,  de  nit  Jicina.  Lib.  II.  Cap.  32,  —  Joseph  Laa- 
soMi,  in  j"^liscell.  Acad.  Nal.  Curlo»;  Dec.  III.  1694.  p.  41.  —  3/«- 
thioius,  kräuterhacli.  Bd.  U.  Cap.  63.  —  J.  iletlmann  Voxe^  in 
Tränend,  of  lhe  anicrican  pliilosopl».  Surii^  .  \  i>!.  JV.  p.  387.  — 
Andr.  Duncaiij  in  i^IemoirLS  of  llie  CaU  Jonicin  H  ull  uisr  SoclHj. 
Vol.  I.  p.  IGÜ.  —  Dcsselli.  Ohservntions  on  Lhe  dislingaisbinj  sjm- 
ptomes  of  the  dilTcrent  spt  rics  ut  pulmon.iry  con^uinplinn.  EiV\t.  % 
>vilb  an  appendix  on  the  prcparation  and  use  ot  iactur  Mrlnm  or  let- 
liiee*opitim.  i816.  —  Gamtel,  Dias,  de  iactuca  et  lactucario.  ikro- 
lini  1819.  —  A.  KUuk^  Diss.  slstens  Lactncae  Firosae  ei  Bativae  asa- 
Ijrmii  cbemicaiD.  Kiloniae  18'20.  —  Hu/eland  and  Oaanm,  im  Joan. 
a.  pract.  Heilk.  Bd.  LVil.  St.  6.  &  id.  o.  2a  Bidamli  de  rdUen, 
io  der  Gai.  de  sanle.  1820.  Mars.  —  Jooro.  complem.  da  diction. 
^  des  8ciencet  n^ic.  V.  p.  384*  —  Fran^oia,  hl  ArcfaiTes  generiL 
d«  m^edn.  1825.  Janticr*  p.  151.  A4at.  p.  029.  —  BoUda 
des  teieiiCM  ncdicilei.  1S25.  Srptbr.  p.  88.  — '  Annale»  de  la 
mcdecitie  pbjdolo^qne.  iS26«  Jaillet  —  Qikt^  io  Arcbhes  griie- 
nie«,  de  nildeciDe.  T.  X  p.  2d8.  v.  529.  —  0e/i^j  io  Reviie  nefi- 
cale  fnn^tifle  et  Itrangiro.  1824»  T.  IV.  —  Journal  general  d^ 
denn«.  T.  XCHL  1827.  p.  273.  ^  Kumdry^  M&t  mr  la  tbidace 
1820*  —  Mieli|^  Io  Ib/ebMra  ond  Omm't  JooA.  d.  pract 
.  Bd.  LX.  St  5.  S.  Iii.  —  ÜMf*«  Magas.  Bd.  S.368.  - 
-  Gaiette  de  unli.  1820.  No.  31.  —  A.  U.  OwMey  Diät.  OMdice-  | 
boUDica  de  lactueario.  Upaaliae  1827,  —  Eakm^  in  Verhao9longco 
der  Tereinigt  IrcÜ.  Gesellschalten  der  Schweis«  Jahrg.  1829.  ' 
Bwhrtj  im  Jooro.  g^n^ral  de  m^edne;  T.  CHI.  1830.  233. 
JlefAW,  io  Heidelb.  IrÜoiieh.  AooaL  Bd.  15.  St  3.  S.  277-^298. 
^  Cfmhmm  oad  Bmthgatay  io  0%r«aii  ond  Mim  Magaz.  1832.  8cp>  m 
tember  and  Octb.  S.  321.  —  ToU,  in  Rmst's  Magaxia.  Bd.  XLHl 
Stl.  S.  138.  —  J.  V.  Veringy  in  Altenbar«;,  med.  Zeitang.  1833. 
S.  324.  —  Angelot,  in  UecJcer's  lilerat.  Annal.  1827.  Seplhr.  S.7!. 
—  GuibcH,  in  Frorieps  Notizen.  Bd.  XXL  S.  320.  —  lluddelet ,  ia 
Annaics  de  nn  dccine  phystolo^iqnc  par  Broussais,  T.  X.  p.  655.  — 
Huetcr  ^  in  v.  iJräfe's  und  r.  Wafther'a  Journal  für  Clärur^ie. 
Inj,  XIII.  Sl.  i.  S.  67.  —  J.  B.  Jlazziftii,  de  lactoca  saliva  et  la- 
ctucario. Paris  1831.  —  Cor,  Uoliinger,  de  laclaca  ei  lactucario. 
Viudobonae  1832.  —  O  — n. 


2)  L.  vi  rosa  L,^  Giftlaüich.  Eine  ein-  auch  zweijäh- 
t^igc  PiLanze,  weidie  im  mitUeien  oad  südlicfaeA  £iirqpa  afi 
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trockenen  Orten,  an  Wegen  und  Zäunen  u.  0.  w.  vorkommt» 

Der  Stengel  ist  gerad-anfredit,  rund,  nnten  kakl,  oder  mit 
steifen  Borsfcn  bcset/.t,  und  endet  mit  einer  Rispe  von  gelb- 
biühenden  Kupfdien.  Die  Blatter  stehen  wagerccbt,  sind 
stunipr,  'nnlen  pCeiiförmig  aufskaend,  ganz,  spils  gezabndti . 
nur  die  nntersten.bnchtig,  alle  unten  an  der  MUtelrippc  iffeif 
borstenhaarig.  Die  Fiüclitc  sind  gestreift,  und  ihr  Kijrper  • 
fast  kürzer  als  ihr  SchnabeL  Diese  Pflanze,  welche  sich 
schon  durch  ihren  stark  narcolischen,  unangenehmen  Geruch 
nk  eine  Giftpflanze  zu  erkennen  gtebt,  iat  zuweilen  braunroth 
gefleckt,  und  strotzt  von  einem  dicklichen,  weifsen  Milch* 
safte.  Man  hat  mit  dieser  Art  zuweilen  eine  andere,  im 
nördlicheren  Europa  häufiger  oder  allein  vorkommende  Spe- 
eles»  die  L.  Scariola  sylvestris  XiamAr,)  verwech- 
selt, oder  auch  wohl  fttr  identisch  gehalten,  welche  sich  je-* 
doch  leicht  durch  11) re  scheitelrecht  gewendeten,  und  ficder- 
spaUigen,  spitzeren  Blätter,  und  auch  durch  geringere 
Kriftigkeit  unterscheidet.  CoUin^  welcher  zuerst  besonders 
das  Extr.  Lact.  sylv.  empfohlen  halte,  soll  nach  JUurrmf^ 
Angabe  sich  des  aus  der  L.  Scariola  bereiteten  bedient,  die  L. 
virosa  aber  sui  dem  beigefiiglea  Bilde  dargestellt  haben.  Jetzt 
aber  zieht  man  L.  viroaa  vor,  deren  Milch  Bmehner  aoalysirt, 
und  die  Mittel  zur  besseren  Gewinnung  derselben  angegeben 
hat  (S.  (less.  Repert.  Bd.  43.  St.  1.  fl" ).  Den  nach  feinen 
und  scharfen  Querritzen  des  Stengels  hervorquellenden  Milch- 
saft fangt  man  mit  den  Fingern  aof|  und  streicht  ihn  am 
scharfen  Rande  eines  Glassebiilchens  ab;  drei  Pflanzen  gebeni 
auf  diese  Weise  behandelt,  Ende  August  und  Anfang  Sep- 
tember in  1  Stunde  1  Drachme  und  mehr  Lactuccirium.  Die 
Milch  trocknet  schnell,  wird  dann  bröcklich,  doch  noch  weich 
und  wachsarlig,  auüiett  gclblkh- braun,  innen  heiler,  von  sehr 
stark  narcotfsch-opiumahnlichem  Geruch,  und  Shnlicbeni, 
ekelhaft- biU(  rem  Gt\sLliniack.  Man  mufs  es  in  hölzernen 
Behältern  unter  Luitzutritt  an  cinenr  trocknen  Orte  aufbe- 
wahren,  da  es  in  wohl  verkorkten  Gelafsen  leicht  schimmelt. 
In  iOO  Th.  des  lufttrocknen  Lactucariums  waren  18,6  La- 
clucabilter  (Lactucin)  mit  larbstoff"  und  einigen  Salzen, 
l4,tjüb  gummiger  Extractivsloff,  12,467  Weichharz  und 
wacbsartige  Subslana,  35,t00  myricinartige  Substanz,  19,100 
verhärtetes  £iweiis  und  dno  uubestimmte  Menge  riecbendeo 
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Stoffs.  —  Man  bereitet  femer  am  dem  ausgeprebten  Safie 
des  Giftlaitigs  durch  Eindicken  oder  Cofaobiren  einen  Extnct 
(Succus  inspiaaalna  Lact,  vir.);  nach' Jlecbe/ geben  9^  Pfd. 
Saft  1  Pfd.  Extract,  und  nach  Schliekum  1  PUL  der  Bfälter 
6  —  6^  Dr.  Exlract.  Ferner  bereitet  man  eine*  Tincfur 
durch  mehrlagiges  Digeriren  der  Pflanze  mit  WeingcisL 
Oder  man  verbindet  diese  beiden  Vcrfahrungsarteu,  wie 
die  Preufhische  Pharmacopöe  es  vorschreibt,  indem  zu- 
erst der  ausgeprefste  5aÜ  bis  zum  Kochen  erhitzt,  dann 
durchgeseiht,  und  bis  zur  Ilonigdicke  eingekocht,  das  Uebrig- 
bleibende  aber  mit  starkem  Alkoliol  24  Stunden  di^erirt, 
ausgeprefst,  «nd  bis  auf  die  Hallte  destillirt  wird,  worauf 
dann  dieses  Desliilat  mit  dem  früher  gewonnenen,  eingedickt 
len  Safte  bis  zur  Pillt^nconsistenz  abgedampft  wird.  In  so 
bcreiteiem,  aber  mehrere  Jahre  altem  Exlrnclc  fVind  Bley 
{l'rojiimsd.  neues  J.  XXV.  St.  2.)  vSaIp(  terkry^lnllr.  Der 
frisch  ausgeprefsfc  Saft  entliieU  nncfi  hlink  {l[fnß^  Mat. 
'med.  Vf,  S.  501.)  eine  rlt;rntl)iimli(  iic  Siiiirc,  die  Kactuca- 
ßäure  (vielleicht  nur  unreine  Apfelsaure),  weiche  der  Oxal- 
säure verwandt,  aber  wesentlich  von  ihr  verscbteden  ist 
Dio  itT>  gewöhnlichen  Salat  enthaltene  freie  Säure  ist  nach 
l'/ffjf  Apfcisäure.  Uebcr  die  Giftigkeit  des  Extracls  hat 
Orfila  Versuche  mit  Hunden  angestellt  (Tox*  Gen.  II.  184. 
wonach  sowohl  bei  Einbringung  in  den  Magen^  als  in  Wun- 
den oder  die  Hals^ene,  der  Tod  früher  oder  später,  wie  bd 
anderen  Narcoticis  erfolgte.  —  Eine  Verwechselung  oder 
Verfälschung  durch  die  Ulilch  oder  den  Saft  des  Sonchns 
oleraccus  und  asper,  we1che*nach  Murray  vorkommen  sol- 
len, wird  man  nur  durch  den  schwächeren  Geruch  oder  Ge- 
schmack- unterscheiden  können;  diese  Pflansen  aeibst  sind 
aber  sehr  leicht»  auch  wenn  Me  noch  nicht  blühen,  an  jdem 
Fehlen  der  Boratenhaare  auf  der  Mitldrippe  der  mileren 
Blattseite  zu  erkennen.  Sch^l. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Lactnca  virosa. 
—  Innerlich  angewendet,  wirkt  die  Herb.  Lactaeae  virosae 
analog  der  Laduoa  saliya,  unterscheidet  mch  von  der  leltCe> 
ren  nur  wesentlich  dadurch,  dsfs  sie  mehr  die-Se-  und  Ex- 
cretionen  belhatiget,  besonders  die  Diurese,  ohne  jedoch  hier- 
bei die  Darmausleerungcn  zu  vermehren  oder  anzuhalten; 
in  ihrer  Wirkung  hat  die  Lact,  virosa  daher  noch  weniger 
Aehniichkcit  mit  dem  Opium  ,  mit  weldiem  Uurande  und 
Andere  die  Lact,  virosa  verglichen. 

Die  v6n  Orjihi  nn  Thieren  angestellten  Versuche  fiilir- 
Icu  zu  keinem  enthclieidendenden  lirsulLite. 

Um  die  medicinische  Anwendung  diei»es  Mittels  erwarb 
Sich  CoiUn  wesentliche  Verdienste. 

Mit  günstigem  Erfolge  wurde  das  Extr.  Laclucae  viro- 
empfohlen: 
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a)  Gegen  krampfhafte  Leiden  der  ReffpirationsArgane, 
^  krampfhaften  lliisicn,  Krampfasthina  und  Stickhusten, 
nach  I/.  Sv^tlesingcr.  (Mumprecht^  llufeland  und  Krukenberg, 

b)  Wassersüchlige  Beschwerden,  besonders  Brustwas- 
sersucht, ohne  oder  niit  organischen  Leiden  des  Herzens 
conjplicirt,  —  nicht  blolü  luv  Beförderung  der  Diuresis,  son- 
dern auch  ^ur  Bcruhii^ung  der  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders 
in  der  Nacht  eintretenden  Aafäüe  von  heftigen  Beängstigun- 
gen und  Herzklopfen.' 

Plpiiciz  wendete  die  Lact,  viros.  gegen  Wnsscrsucht 
ohne  [Nutzen  an,  dasj^gen  ^[fgen  Brustwasscrsucht  mit  sehe 
günstigem  Erf(»fg  7oe/,  Uro.Hhia  u.  A. 

Sehr  hülfreich  cr^vics  sie  sich  mir  bei  Brustwasser- 
sucht und  bei  organischen  Herzleiden  zur  Beruhigung  der 
oft  so  qualvollen  Anfälle  von  Beängstigungen  in  folgender  Mi» 
scfaiiag:  R.  £x(r»  Lactucae  virosae  Scrup.  dimid.  usque 
unum  solve  in  Aq.  Laurocerasi  drachm.  duabus,  Spirit  ^ 
nitr.  dulc,  Tineft.  Digitalis  aether*  «na  drachm.  MDS.  Zwan- 
sig  Tropfen  auf  Zn&et  oder  mit  Wasser  nach  Befinden  dC- 
tcra  so  nehmen. 

Das  Extr.  Lactucae  virosae  wird  innerlich  zu  einem 
halben  bis  drei  Gran  täglich  drei  bis  sechs  Mal  gereicht 
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